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Vorrede. 


E^Hls  i  rcLind  der  nicdcrrliciiiischcn  ProviiizKil^cscliiclite 
habe  ich  vor  mehreren  Jalircn  eine  „Geschichte  der 
Stadt  und  des  Annes  Geldern"  lierausgegeben ,  die  keine 
ungünstige  Aufnaiime  tjetunden  und  mich  zur  weiteren 
Thatiijkeit  auf  dem  Gebiete  der  vaterländischen  Geschichte 
ermuntert  hat.  In  Vol^c  dessen  stellte  ich  mir  die  Aus- 
arbeitung der  geldern'schen  Landesgcschiciite  zur  besonderen 
Aufgabe  und  zwar  zunächst  eine  möglichst  ausführliche 
Geschichte  der  Schulen  von  der  ältesten  Zeit  an  bis  zum 
Eintritt  der  französischen  Fremdherrschaft.  Hierbei  leitete 
mich  die  Ueberzeugung ,  dass  ein  solches  auf  Grund  von 
Quellen  zusammengestelltes,  in  seiner  Abfassung  möglichst 
objecriv  gehaltenes  Werk  dazu  beitragen  werde,  die  auf 
(fiesem  Gebiete  bisher  noch  herrschende  grofse  Unkenntniss 
.  za  beseitigen  und  so  eine  nicht  unbedeutende  Lücke  in  der 
Culturgeschichte  unseres  Landes  auszuf)kllen. 

Dk  richtige  Lösung  dieser  Aufgabe  konnte  nur  allein  . 
durch  die  Einsicht  und  Benutzung  zahlreicher  Archive  von 
Städten,  Kirchen,  Landgemeinden  und  Privaten,  namentlich 
aber  des  Staatsarchivs  zu  Düsseldorf  erzielt  werden,  welches 
letztere  eine  äusserst  reiche  Ausbeute  gewährte.  Auf  diese 
Weise  gelangte  ich  in  den  Besitz  eines  .ausgedehnten  un- 
gedruckten Quellenmaterials,  das  nicht  nur  för  die  Schul- 
geschtchte  Gelderlands,  sondern  auch  för  die  der  meisten 
anderen  benachbarten  Gebiete,  besonders  der  ehemaligen 
Herzogthümer  Qeve  und  Jülich,  des  Niederstifts  Coln,  der 
Grafschaft  Moers  und  der  Stadt  Düsseldorf  von  hohem 
Werthe  war.  Hiernach  konnte  es  für  mich  nicht  mehr 
zweifölbaft  sein,  dass  die  Arbeit  nothwendigerweise  nicht 
auf  Gelderland  allein  sich  beschränken,  vielmehr  auf  alle 
vorgenannten  Territorien  auszudehnen  sei  und  zwar,  um 
das  Verständniss  zu  erhöhen,  unter  specieller  Bcrücksichtigimg 
der  früheren  politbcben  und  kirchlichen  Verhältnisse. 


# 


IV  Vorrede. 

Auf  diese  Weise  wurde  die  Arbeit  eine  Schul^eschiclue 
der  Provinz  und  zwar  in  einer  solchen  Ausdehnung,  wie 
sie  bis  jetzt  kein  grössertr  deutscher  Laudesthcil  aufzu- 
weisen hat. 

Ich  erfülle  eine  freudige  Pflicht,  indem  ich  aufrichtigen 
und  herzlichen  Dank  sage  den  vielen  Geschichtsfreunden, 
welche  die  vorliegende  Arbeit  mit  Quellen  und  Hülfsmitteln 
unterstützt  haben.  Ausser  denen,  deren  Namen  in  dem 
Buche  bereits  genannt  sind,  nenne  ich  hier  die  Flerren  Ge- 
heimen Archivrath  Dr.  W.  Harless  zu  Düsseldorf  und 
J.  B.  Sivr<^,  \'orsteher  des  geldern'schen  Landesarchivs  zu 
Roermond  und  des  donigen  Stadtarchivs;  ferner  die  Herren 
Pfarrer  Habets  zu  Masiricht,  dem  ich  die  Kenntniss  der 
Visitationsprotokollc  der  Roermonder  Bischöfe  verdanke,  und 
Kaplan  Freudenhammer  zu  Xanten,  welcher  die  im 
dortigen  Kirchenarchive  vorhandenen  Visitationsprotokollc 
des  Xantener  Propstes  mitgetheilt  hat.  Nicht  minder  dankbar 
bin  ich  dem  städtischen  Schulinspeaor  Herrn  Dr.  Keussen 
in  Crefeld  und  dem  Herrn  Kaplan  Wolff  zu  dlcar  fiOr  die 
Nachrichten,  welche  sie  mir  bezüglich  der  Schulen  von  Moers 
und  Crcfeld  resp.  Calcar  haben  zukommen  lassen.  —  Ausser . 
den  Genannten  föhle  ich  mich  noch  zu  besonderem  Danke 
verpflichtet  dem  Nestor  der  niederrheinischen  Geschichts- 
freunde Herrn  Pfarrer  Dr.  Mooren  zu  Wachtendonk,  meinem 
langjährigen  Freunde  und  Berather  Herrn  Professor  Dr. 
Johannes  Janssen  zu  Frankfurt  am  Main,  dessen  Ge- 
schichte des  deutschen  Volkes  mir  zur  besonderen  Anregung 
für  meine  Studien  gedient  hat,  wie  nicht  minder  dem  Herrn 
Professor  Meister  in  Hadamar,  welche  alle  zu  der  Arbeit 
ermuntert  und  dieselbe  mit  dem  reichen  Schatze  ihrer  Kennt- 
nisse fortwährend  unterstützt  haben. 

Ein  recht  warmes  Dankeswort  schulde  ich  meinem 
Freun de  Herrn  Heinrich  Ferber,  Verwalter  der  städtbchen 
Augenklinik  zu  Düsseldorf,  der  in  mehrfacher  Beziehung 
und  auch  durch  persönliche  Hülfeleistung  meinem  Werke 
förderlich  gewesen  ist. 

Geldern,  50.  October  188 1. 

Friedrich  Nellesheim. 
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A.  Allgemeiuer  Tlieil. 


Erste  Perlode. 

Das  Schulwesen  yon  der  ältesten  Zeit  an  bis  zum 
Eintritt  der  spanisdien  HefTschaft.  (—1555.) 

1.  Die  frühesten  Anfänge  des  Schulwesens  bei  Einführung 

des  Christenthums. 

Die  ersten  Anfönge  des  Schul-  und  Unterrichtswesens 
in  Deutschland  reichen  in  jene  Zeit  hinauf,  in  welcher  hier 
das  Ghristenthum  Eingang  und  Verbreitung  fand ;  erst  nach 
dem  Untergange  des  Heidenthums  nahm  das  geistige  Leben 
eine  höhere  Enlwickelung.  Die  Missionäre  mussten  es  sich 
/.UV  besonderen  Aufgabe  stellen,  durch  Gründung  von  Schulen 
tüchtige  euigeburene  Geistliche  heranzubilden,  \vel(  he  das 
Evanp(Oium  in  der  Landessprache  besser  als  PVeindlinjie  zu 
predigen  im  Stande  waren,  um  mit  deren  Ihille  das  Werk 
der  Ghristianisirung  vollenden  und  die  von  ihnen  erbauten 
Kirchen  mit  den  nötliigen  Priestern  versehen  zu  können. 
Nur  allein  auf  diese  Weise  vermochten  sie  das  Ghristen- 
thum  zu  befestigen,  den  Rückfall  der  Ncubekehrtcn  in  das 
Heidenthum  zu  yertifiten  und  unter  dem  in  Sittenlosigkeit 
und  Aberglaulien  versunkenen  Volke  Licht  und  Bildung  zu 
verbreiten.   So  ist  es  bekannt,  dass  auch  der  h.  Bonifacius, 

ll«lt«th«tiii»  CMeh.  <ler  Sdialcn  «te.  \ 
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Der  h.  Bonifacins. 


dor  vorzugsweise  in  Hessen,  Thüringen,  Baiern  und  Frank(Mi 
das  Werk  der  Bekehrung  ausführte,  üherall  ne])en  den  von 
ihm  errichteten  Kirelien  und  Ki(»stern  SchiiliMi  '^'rundete, 
zu  deren  Zahl  unter  anderen  die  zu  Fulda  gehtirte. 

Es  lässt  sich  daher  nnt  Grund  annehmen,  dass  auch 
in  unserer  niederrheinischen  Gegend  die  ersten  Schulen  von 
denjenigen  Glaul)ensboten  errichtet  worden  sind,  welche 
hier  zuerst  das  Eyangelium  mit  Erfolg  verkündigt  haben. 
Leider  waltet  ein  tiefes  Dunkel  über  diesem  wichtigen  Zeit- 
abschnitt in  unserer  vaterländischen  Geschichte,  weshalb 
sicli  auch  in  dieser  Hinsicht  bestimmte  Mittheilungen  nicht 
machen  lassen.  Vermuthlich  aber  hat  eine  mehrmalige, 
durch  einen  Rückfall  in*s  Heidenthum  nöthig  gewordene 
Chrislianisirung  stattgefunden.  Nach  der  localen  Volkssago 
soll  bereits  der  h.  Amandus,  welcher  im  Jahre  047  den 
Bischofsstuhl  zu  Miustiiclit  erhielt,  das  Kvangdium  zu 
Herongen,  Hinsbeck  und  in  «1er  Umgegend  verkündigt 
haben.  Diese  Nachriehl  gewinnt  an  Glauben  durcli  die 
Thatsache,  dass  der  im  Mühlgau  gelegene  Ort  Hciongen 
(villa  Heringa),  ursprunglich  ein  königliches  Hofgut,  nebst 
der  dortigen  Kirche  schon  im  Jahre  899  ein  Besif/Ihum 
des  durch  Amandus  gestifteten  Klosters  St.  Amand  oder 
Elnon  bei  Tournay  war. Wahrscheinlich  ist  dieses  als 
eine  Schenkung  des  Königs  Dagobert  I.,  dessen  besonderer 
Gunst  sich  unser  Bischof  zu  erfreuen  hatte,  in  den  Besitz 
jenes  Ortes  gekommen.  Drei  Jahre  lang  verkündigte  Aman- 
dus in  Städten  und  Dörfern  das  Wort  Gottes  zwar  mit 
grossem  Eifer,  aber  ohne  Erfolg;  denn,  wie  sein  Biograph 
berichtet,  veraehlelen  die  Eingesessenen  seine  Lehre,  wes- 
halb er  schon  im  Jahre  ()''>()  sein  Hirtenamt  nie<lerlegle, 
uugeuchteL  Papst  Martin  1.  ihn  zum  Ausliarren  ermunterte.  ^) 


Sloet,  Oorkondenboek  der  graafschappen  Gelre  en  Zutphen. 
S^Gravenhage  1872,  Nr.  73. 

*)  Vita  Amandi  bei  Mabillon  acta  sanct  p.  721,  bei  Gbesqaiere 
IV.  p.  258. 


Digitized  by  Google 


Der  h.  Wfllibrord.  * 


3 


Vom  j,TÜssteii  Erfolge  war  dagogen  die  ai)ost{)lisr}io 
Wirksamkeit  des  h.  Willibrord,  welcher  im  Jahre  (390  mit 
elf  gloichgesiimten  Gefährten  aus  Britannien  nach  den  Nieder- 
landen kam  und  sich  zu  Wiltaburg,  dem  nachherigen  Utrecht, 
niederliess,  in  der  Absicht,  die  heidnischen  Friesen  zu  be- 
kehren. Ausser  diesen  pre<^e  er  das  Evangelium  auch 
den  Bewohnern  der  benachbarten  Länder,  insbesondere 
denen  der  späteren  geldemschen,  cleyischen,  jülichschen, 
limburgischen  und  nordbrabantischen  Gegenden,  in  deren 
Bereiche  sich  noch  viele  Spuren  seiner  missdonarischen 
Thätigkeit  nachweisen  lassen.  Auch  berichtet  die  örtliche 
Tradition,  dass  er  zu  Emmericli,  Wesel,  Waidt  Ix  i  Xanh  ii, 
HoriiiiuTsmii  lind  llassiiiii  Ix'i  (iocli,  sowii^  an  anderen  Orlen 
des  Nirdt  rrlu  ins  «repredigt  liahe.  Hierzu  konnnt  die  Tlial- 
siiche,  ila-ss  unser  Glaub(Misl>ole  (dominus  pater  et  ponlilex 
Willibix)rdus)  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  720  als  Biscrhof 
und  zugleich  als  Vorsteher  (custos)  der  Kirche  des  alten 
Ortes  Rindern,  des  rnniischen  An-nneum,  vorkommt.  ^) 

Mit  Recht  wird  WUlibrord  (^eb.  657,  f  739)  als 
der  »Apostel  der  Niederlande*  verehrt;  denn  er  ist  es,  der 
hier  den  Gnindstem  zum  Christenthum  gelegt  hat.  Papst 
Sergius  weihte  ihn  im  Jahre  696  zum  ersten  Bischöfe  für 
Friesiand,  mit  dem  Sitze  zu  Utrecht,  wo  bereits  Dagobert  I. 
eine  Kapelle,  das  älteste  christliche  Gotteshaus  in  den  Nieder- 
landen, geendet  hatte.  *)  Flier  errichtete  Willibrord  zwei 
Stiftskirchen  :  die  zum  h.  Marlinus,  die  nachheri^'e  Kathedrale, 
und  die  zu  St,  Salvalor.  Bei  der  letzteren  führte  er  mit 
Seinem  Glems  ein  gemeinsames  klr»sterlich(\s  Leben  naeli 
der  Hejiel  des  h.  Benedict.  Ausserdem  erriehtele  ei'  hier 
eine  Schule  zur  Erziehung  junger  Geistiiclie'n ;  es  wird  aus- 
drücklicli  berichtet,  dass  er  zwei  zum  geistlichen  Stande 
bestimmte  junge  Friesen  als  .seine  Z^iglinge"  in  dieselbe 


*)  Sloet  a.  a.  0.  Nr.  T.. 

Vcrgl.  Moll,  Kerkgeschiedcnia  van  Neüerland  vuor  de  bervor- 
ming.  Amhem  L  S.  60. 
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aufgenommen  habe.  Nach  dem  Tode  Willibrord's  setzte 
der  h.  Boiiifacius  (f  755),  welcher  sich  seit  717  mit  dem 
grössten  Erfolge  der  Mission  im  fränkischen  Reiche  widmete, 
dem  Utrechter  Stuhl  einen  seiner  Schüler,  den  b.  Gregor 
vor,  unter  dessen  Leitung  die  dortige  Schule  sich  zu  hoher 
Blfithe  entfaltete.  In  der  That  wurde  dieselbe  für  die  Be- 
festigung des  Ghristentbums  auch  in  weiterem  Kreise  von 
höchster  Wichtigkeit;  sie  war  besucht  durch  Jünglinge  aus 
allen  Stämmen,  Franken,  Friesen,  Sachsen,  Baiern,  Schwaben, 
Angeln,  ;ins  wdclien  Lehrer  nnd  Bischöfe  für  die  deutsche 
Kirche  zahlifii  Ii  hei'vorgingcn.  ^)  Einer  der  berühmtesten 
Schüler  Gregor  s  war  der  h.  Lndgerus  (geb.  etwa  744, 
f  809),  Wf'lcher  in  der  Folge  die  Frieson  und  Saeliscn 
bekelirte,  die  Benc'dietin<?r- Abtei  Werden  an  der  Huhr 
gründete  und  zmu  ersten  Bischöfe  von  Münster  empor- 
stieg. 

2.   Vorsorge  für  Schule  und  Volltsbildung  seit 
Carl  dein  Grossen. 

Bis  auf  Clarl  den  (»rossen  verh.n  rte  das  Voliv  in  tiefster 
Unwissenheit  und  Barbarei.  „Nirgend  im  gan/eii  Alund- 
lande  leuchtet  ein  Fiuike  geistigen  Lebens  und  Streitens 
auf.  Alles,  was  uns  aus  jener  Zeit  in  Schliff-  und  Kunst- 
werken erhalten  ist,  trägt  den  Stempel  der  grauenhaftesten 
Verwilderung."  Erst  als  nach  dem  Untergange  der 
völlig  entarteten  mero\vingischen  Könige  die  karolingischc 
Dynastie  zur  Herrschaft,  das  Evangelium  zur  allgemeinen 
Anerkennung  gelangt  war  und  die  Kirche  durch  den 


')  Vertfl.  Moll  1.  S.  IGO.  352.  Rrtlh.>r^'.  Kii  .li.'i.^'rsrlnclite 
Doulsclilands  II.  S.  r»:V2.  (IranuT,  n«'^(l)i<litf  d.T  Ei/ifluiii;;  und  «Ifs 
l'iiti'rru>liL<  in  den  Niederlanden  wüiii'eiid  des  Miltelullers.  Slral^uiid 

*)  Yergl.  Piugsiuanu,  der  h.  Liuinems,  Apostel  der  Fliesen  und 
Sachsen.  Freibarg  i.  B.  1879.  S.  23,  29,  90,  120. 

*)  Vergl.  Qiesdkrecfat,  Geschichte  der  deutschen  Ksiaeneit  1.  S.  84. 
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h.  Bonifacius  eine  feste  Organisation  erhalten  hatte,  begann 
im  fränkischen  Reiche  allmalig  ein  neues  Gulturleben  sich 
zu  entfalten. 

Vor  Allen  war  es  Carl  der  Grosse  (768—814),  der 
nicht  nur  tlio  Sachsen  dem  Evangelium  unterwarf  und  die 
{jermanischon  Stämme  unter  seiner  Ilorrschafl  vereinigle, 
sondern  auch  eine  neue  Epoche  in  der  religiös -sittlichen, 
staatlichen  und  gesellschaftlichen  Entwickelung  hervorgerufen 
und  sich  so  um  das  Wohl  der  Menschheit  die  höchsten  Ver- 
dienste erworben  bat.  In  Verbindung  mit  ausgezeichneten 
Bischöfen,  die  er  um  sich  sammelte,  war  er  mit  regem 
Eifer  bemüht,  in  allen  Theilen  seines  ausgedehnten  Reiches 
Schulen  ?u  errichten.  Zunächst  war  sein  Auge  auf  die 
wissenschaftliche  Bildung  der  Geistlichk^  gerichtet,  der 
damals  ausschliesslich  der  Unterricht  oblag.  Im  Jahre  778 
richtete  er  em  Rundschreiben  an  die  Bisdiöfc,  in  welchem 
es  heisst:  .Wir  ermahnen  euch,  das  Studium  der  Wissen- 
schaften nicht  zu  vernachlässigen,  sondern  euch  nach  Kräften 
auf  dasselbe  zu  verlegen,  in  aller  Demuth  mit  einer  Gott 
N\  (ihlgefalligen  Ahsii  lit,  mit  der  Absicht  nänilicli,  uni  desto 
l»'i<  liter  und  sicherer  in  den  ^'eheimnisvollen  Sinn  der  h. 
Sehriti  einzudringen.  Es  untcrii«'gt  keinem  Zweifel,  dass 
diejenigen  den  CJeist  derselben  am  besten  erfassen  werden, 
welche  sich  durch  genaue  wissenschaftliche  Studien  am 
grundlichsten  dazu  vorbereitet  haben/  ^)  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  ferner  die  von  ihm  im  Jahre  787  erlassene, 
an  alle  Bischöfe  und  Aebte  des  Reiches  gerichtete  Verord- 
nung über  die  Errichtung  von  Dom-  und  Klosterschulen 
(coDstitutio  de  scholis  per  singula  episcopia  et  monasteria 
instituendis).  ,Wü*  mit  unseren  Getreuen  —  so  sagt  der 
Kaiser  —  haben  es  fOr  nützlich  erachtet,  dass  die  unserer 
Regierung  anvertrauten  Bischofssitze  und  Klöster  ausser 
einem  der  Ordensregel  entsprechenden  Lebenswandel  und 


')  \vT^\.  Kellner,  Skisieii  und  Bilder  aiis  der  EndehimgsgeBchichte. 
GaMüi  1062,  L  &  126. 
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der  Uebiing  der  heil.  Religion  ihren  Fleiss  auch  aiif  die  Be- 
schäftigung mit  den  Wissenschaften  und  die  Unterweisung 
deijenigen  richten,  die  vermöge  der  Gnade  Gottes  lernen 
können,  nach  der  Fähigkeit  eines  Jeden.   Wir  ermahnen 
euch«  nicht  allein  eure  wissenschaftliche  Bfldutig  nicht  zu 
Yornaolilassiffon,  sondern  auch  das  Ziel  eures  Lernens  darauf 
zu  ri<  Ilten,  dass  ilir  leichter  und  richti^^er  in  die  (iclü'im- 
nisse  der  ^'(Htliclieii  S(  hriflen  eindrinj;(Mi  kr)nnt.    Es  sollen 
aber  zu   <lie>t'tn   Zweck   solclie  Männer  ^^ewälilt  werden, 
welche  den  Willen  und  die  Frdiifrkeit  zu  lernen   und  zu- 
gleich den  Trieb  haben,  Andere  zu  unterrichten."  ^)    In  dem 
mit  den  Bischöfen  vereinbarten  Capitulare  (Reiclisgesetze) 
von  Aachen  im  Jahre  789  (Cap.  72)  bestimmte  er:  »Die 
Ganoniker  und  Mönche  sollen  Kinder  nicht  blos  von  Unr 
freien,  sondern  auch  von  Freigeborenen  um  sich  versam- 
meln und  an  sich  ziehen;  es  sollen  an  den  einzelnen  bischöf- 
lichen Sitzen  und  Klöstern  Schulen  errichtet  werden,  in 
welchen  die  Knaben  im  Lesen,  in  den  Psalmen,  Noten, 
im  Gesangs  in  der  Kalenderrechnung  und  m  der  Grammatik 
Unterricht  erhallen.    Sie  sollen  aber  auch  gute,  katholische, 
Vii  hesserte  Bücher  haben,  weil  wir  oft,  wenn  wii-  Gott  um 
etwas  Gutes  bitten  wollen,   dies  der  verderbten  Bücher 
wegen  auf  verkehrte  Art  vornehmen.    Und  (^ure  Knaben 
las.set  sie   nicht   durch   Lesen   oder  Schreiben  verderben. 
Wenn  es  nöthip  ist,  ein  Evangelium  oder  Psallerium  oder 
Missale  zu  schreiben,  soll  dieses  durch  Männer  reiferen 
Alters  mit  gro.ssem  Fleiss  geschehen."  *) 

Aber  Carls  Streben  war  nicht  ausschliesslich  auf  die 
höhere  Erziehung  des  Glems  gerichtet;  auch  die  Bildung 
des  Volkes  in  seiner  Gesammtheit  lag  ihm  am  Herzen. 
Wie  sehr  ihm  die  Idee  eines  allgemeinen  Volksunterrichtes 
vor  Augen  schwebte,  bezeugt  die  Bestimmimg  des  Gapitulars 
vom  Jahre  802  (Cap.  12),  welche  befiehlt,  »dass  Jeder 


')  Hail/.)i«Mm,  Coiirili.i  Gerniaiiiae  I.  p.  261, 
-)  Uarlzheini  l.  p.  282. 
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seine  Kinder  zur  Schule  schicken  müsse  und  dass 
diese  dieselbe  mit  aller  Sorgfalt  so  lange  be- 
suchen sollen,  bis  sie  genügend  unterrichtet 
sind.*  ^)  Ausserdem  enthält  dieses  Capitulare  noch  die  Ver^ 

Ordnung  (Cap.  5),  dass  die  Priester  vor  der  Ordination 
geprüft  werden  sollen,  ob  sie  auch  im  Stande  seien,  Ändert' 
zu  unterricliten.  Im  Jahre  804  forderte  Carl  auch  den 
Bischof  von  Lüttich,  Garibald,  auf,  dafür  zu  sorgen,  dass 
nur  solche  l\*rsonen  zu  Taufzeugen  genoimnen  werden,  weh  iie 
das  Vaterunser  und  das  Syinboluin  kennen.  Der  Bischof 
gab  hierauf  den  Pfarrern  seines  Sprengeis  nicht  nur  die 
nöthige  Anweisung,  sondern  befahl  auch  jedem  Eiirzelnen, 
in  seiner  Kirche  die  h.  Hesse  zu  halten  und  zu  predigen.  *) 
Auch  zog  Carl  gelehrte  Männer  aus  fremden  Ländern 
an  die  Kirch«)  und  Schulen  seines  Reiches,  insbesondere 
aus  Griechenland,  Italien  (namentlich  aus  der  Lombardei) 
und  Irland,  wo  damals  die  Bildung  am  höchsten  stand. 
Zu  denselben  gehörte  auch  der  berühmte  Alkuin  (geb.  735, 
f  804),  bis  dahin  Vorsteher  einer  Schule  zu  York,  den  er 
zum  Lehrer  seiner  Kinder  und  zu  seinem  Vertrauten  iiia<  iite. 
Unter  Leitung  Alkuin's  erhob  sich  die  am  Hofe  des  Kaisers 
Iwsteliende  Sclnile  (scliola  palalina)  zu  einer  Musteranstalt 
für  die  übrigen  Bildungsstätten  des  Heirhes.  Zu  di<'sen 
gehörte  auch  die  zu  Tours,  die  unter  Alkuin  zu  hohem 
Ansehen  gelangte.  In  seinem  Palast  zu  Aachen  legte  Carl 
eine  grosse  Büchersammlung  an;  meist  in  Italien  Hess  er 
die  Handschriften  der  h.  Schrift  und  der  griechischen  und 
römischen  Autoren  ankaufen  und  in  seinen  Dom-  und 
Klosterschulen  auf  das  (Senaueste  abschreiben.  Auch  be- 
kundete er  eine  besondere  Vorliebe  für  die  deutsche  Sprache 
und  Uteialur,  um  deren  Hebung  und  Pflege  er  sehr  be- 
müht war;  femer  befahl  er  den  Geistlichen  das  Predigen 
in  der  Landessprache ;  ebenso  führte  er  den  Gregorianischen 


')  Pfrtz,  Mon.  fJerm.  TIT.  p.  87. 

Marlene  el  Durand,  Ampi.  Ck)U.  p.  20  -25. 
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Kirchengesang  ein,  errichtete  Singschulen  zu  Molz,  Fulda 
und  Soissons  und  verordnete,  dass  alle  Bischöfe  und  Aebte 
solche  Schulen,  worin  der  unverfälschte  Gregorianische 
Gesang  gelehrt  wurde,  anlegen  soUt^ 

Auch  der  Sohn  und  Nachfolger  dieses  unsterblichen 
Regenten,  Ludwig  der  Fromme  (814—840),  wandte  seine 
Auftnerksanikeit  den  Schulen  zu.  So  ermahnte  er  in  einem 
Capitulare  vom  Jahre  823  (Gap.  5)  die  Bischöfe,  „sie 
sollton  es  nicht  vornachlässigen ,  wo  es  noch  nicht  ge- 
schehen, Schulen  zur  Unterweisung  der  Kinder  und  /.um 
riiten  idite  der  Diener  der  Kirolie  an  passenden  Orten  lier- 
zuiichten".  *) 

So  Ruhmvolles  aber  auch  einzelne  Regenten  für  das 
Schul-  und  Unterrichtswesen  geleistet  haben,  so  gebührt 
doch  der  Kirche  und  ihren  Dienern  das  uid)est reitbare  Ver- 
dienst, am  meisten  zur  Gründung  und  Vermehrung  der 
Schulen  beigetragen  zu  haben.  Päpste  und  Bischöfe  haben 
sich  des  Jugendunterrichtes  warm  angenommen  und  den- 
selben auf  Eirchenversammlungen  vielfach  zum  Gegenstande 
der  Berathungen  gemacht  und  die  Errichtung  von  Schulen 
verordnet.  Der  Bischof  Theodulph  von  Orleans  (f  821) 
forderte  in  einem  Rundschreiben  vom  Jahre  797  die  Pfarrer 
seines  Sprengeis  auf,  „in  Dörfern  und  anderen  Ort- 
schallen Schulen  zu  halten.  Wenn  Jemand  unter 
den  Gläubi'i:en  ~  so  fügt  der  besorgte  Oberhirt  hinzu  — 
euch  seine  Kinder  zum  Erlernen  der  Wissenschaften  anver- 
trauen will,  so  weigert  euch  nicht,  solche  anzunehmen, 
sondern  ertheilt  ihnen  den  Unterricht  im  Gegentheil  nüt  der 
grössten  Liebe,  ohne  von  ihnen  Lohn  zu  nehmen,  aus- 
genommen, was  euch  die  Eltern  freiwillig  darreichen."  *) 

Von  höchster  Bedeutung  für  das  Volksschulwesen  sind 
die  Beschlüsse  des  im  Jahre  818  zu  Mainz  abgehaltenen 
Concils  (Cap.  45),  sowie  der  drei  anderen  fast  gleichzeitigen 


')   Hartzlirim  II.  p.  20. 

')  Mansi,  Coiicii.  XIII.  p.  938. 
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OnK  iiicii  zu  Friaul,  Rheims  und  Tours.  DirsrlluMi  vor- 
orduen.  -dass  die  (ieistlic  heu  auf  das  Krlerneii  des  (ilaubens- 
bekenritnisses  und  des  Vaterunsers  strenge  halten  und  dass 
die,  welche  darin  lässig  sind,  durch  Fasten  oder  andere 
Züchtigungen  zu  bestrafen  seien.  Auch  sollen  die 
Eltern  ihre  Kinder  zur  Schule  schicken,  entweder 
in  die  Klöster  oder  ausserhalb  derselben  zu  den 
Presbyteren  (Pfarrern),  damit  sie  den  katboliscben 
Glauben  und  das  Vaterunser  recht  lernen  und  es 
zu  Hause  wiederum  Anderen  lehren  können;  wer 
es  nicht  anders  kann,  mag  es  in  seiner  Mutter- 
sprache lernen."  ^)  Das  Goncil  Ton  Aachen  im  Jahre 
816  empfiehlt  den  Bischöfen,  mit  Sorgfalt  über  die  Knaben 
zu  wachen,  welche  itire  Schulen  besuchen  und  sich  dem 
Studium  der  Theologie  widmen,  nicht  nur  in  Bezug  auf 
die  Studien,  sondern  auch  auf  die  Disciplin  und  die  Sitten.  *) 
Eugen  II.  verfügte  auf  dem  zu  Rom  im  Jahre  82()  abge- 
haltenen Concil  (Kanon  34):  „Wir  vernehmen,  dass  an 
einigen  Orten  keine  Lehrer  sich  befinden  und  der  Unte^ 
rieht  vernachlässigt  werde.  Dalier  befehlen  wir,  dass  an 
allen  Bischofssitzen  und  den  diesen  unterstellten  Pfarr- 
gemeinden, sowie  an  anderen  Orten,  an  welchen  sich  die 
Nothwendigkeit  ergibt,  Lehrer  und  Unterweiser  angestellt 
werden,  wdche  in  den  freien  Künsten  und  den  Heilslehren 
fleis.sig  unterrichten.'*)    Bald  nachher  erklärte  Leo  IV.: 

4 

»Wenn  auch  Lehrer  der  freien  Künste  weniger  zu  finden 

sind,  so  sollen  doch  Meister  der  heil.  Sdirift  nirgend  fehlen 
und  jährlich  dem  Bischof  über  ihre  Amtsführung  Bericht 
erstatten.  Denn  wie  mag  Einer  zum  Dienste  Gottes  brauch- 
bar sein,  der  nicht  gehörig  ist  unterwiesen  worden?"^) 
Auf  dem  Naüoualcoucü  zu  Paris  im  Jahre  829  erJuinulcn 


')  Maniüi,  Concü.  XIV.  p.  74. 
^  Hartzheim  L  p.  510. 
*)  Vuisi  XIV.  p.  1006. 

*)  Ven^  Horter,  Geschichte  Papet  Innocem  dee  Dritten  IV.  S.  574, 
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die  Bischöfe  es  als  eine  ihrer  heiligsten  Pflichten,  für  die 

Bildung  des.  Glems  zu  sorgen.  Sie  forderten  den  Kaiser 
Ludwig  den  Fromnieii  auf,  nach  dvm  Beispiele  seines  V\iters 
niiiuicslens  an  drei  grMMgnoten  Orten  des  Reiclies  vcniiügo 
seiner  kaiserlichen  Autorität  öffentliche  Schulen  zu 
(Trichten.  Aus  eiiieni  solchen  Unternehmen  werde  der 
'  Kirche  Gottes  Nutzen  und  Ehre,  dem  Kaiser  selbst  grosser 
Vortheil  und  ewiger  Ruhm  mehr  und  mehr  er\vachsen.  ^) 
Der  Erzbischof  Herard  von  Tours  schärfte  im  Jahre 
seinen  Pfarrern  ein:  «sie  sollten  nach  Vermögen  Schule 
halten,  verbesserte  Bücher  gebrauchen  und  auch  das 
Rechnen  lehren."  *)  Die  im  Jahre  859  auf  dem  CSoneO  zu 
Toul  anwesenden  Bischöfe,  unter  welchen  auch  die  von 
Göln,  Trier,  Utrecht  und  Tongern  sich  befanden,  beklagten 
sich  emstlich  über  den  Verfall  der  höheren  Schulen. 
Sie  erklärten  im  Fortbestande  dieser  Anstalten  die  sicherste 
Schulzwehr  gegen  Unwiss(Milieit,  die  sich  so  mächtig  in  die 
Kirche  eindringen  zu  wollen  sdieint,  und  ermahnten  dem- 
nach den  Kaiser,  den  König,  sännnt liehe  Fürst<'U  und  Biscli()l'e 
des  Reiches ,  diese  (öffentlichen  höheren  Schulen 
aufrecht  zu  erhalten  und  mit  tüchtigen  lichrern 
zu  versehen.*)  Ebenso  befahl  die  Synode  zu  Nantes 
im  Jahre  895,  dass  jeder  Geistliche  mit  Seelsorge  einen 
Cleriker  bei  sich  haben  solle,  damit  dieser  ihn  hei  Ab- 
haltung des  Gottesdienstes  unterstütze,  Schule  halte  und 
die  Parochianen  ermahne,  ihre  Kinder  zum  Erlemen  des 
Glaubens  zur  Kirche  zu  schicken,  wo  er  sie  selbst  darin 
unterweise.  *) 

Auch  in  den  späteren  lahrhunderten  Mit  die  Kirche 

fort,  den  Schulen  ihre  hesondere  Fürsorge  angedeihen  zu 
lassen.    So  bestimmte  das  elfte  allgemeine  Concil  zu  Rom 


*)  Hansi  XIV.  p.  599. 

')  Walter»  corp.  jur.  German,  antiqai  IL  p.  656. 
»)  Mansi  XV.  p.  539. 

*)  Im  corpus  juris  canonici  c  3  X.  de  viia  et  honestate  (3. 1). 
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unter  Papst  Alexander  m.  im  Jahre  1179  (Gnnon  18): 

,Da  die  Kirche  Gottes  sowohl  für  die  leiblichen  als  auch 
für  die  goisligoii  Bedürfnisse  ilin-r  inibeiniltelteii  Kinder, 
wie  <>s  einer  guten  Mut  (er  zukonuul,  zu  sorj^en  lu'ehalten  ist, 
soll,  damit  es  den  Armen,    die  auf  elterliche 
U  n  t   r  s  t  ü  t  z  u  n  f^'  n  i  c  h  t  rech  n  e  n  k  i)  n  n  e  n ,  nicht  a  n 
Gelegenheit  fehle,  lesen  zu  lernen  und  Fort- 
schritte zu  machen,  an  jeder  Kathedralkirche  dem 
Magister,  der  die  Gleriker  und  armen  Scliüler  unentgeltlich 
za  untemchten  bat,  ein  hinreichendes  Benefizhim  ausge- 
worfen werden,  auf  dass  so  die  Lehrenden  keine  Noth  leiden 
und  den  Lernenden  der  Weg  zur  Erlangung  von  Kennt- 
nissen offen  stehe.    Auch  an  anderen  Kirchen  und  in 
Klöstern  soll  das  Erforderliche  daför  geschehen.  Für  die 
Erlaubniss  zu  lehren  aber  darf  keine  Bezahlung 
oder  Abgabe  verlangt  und  die  nachgesuchte  Er- 
laubniss zum  Unterrichten  keinem  Tüchtigen 
versagt  werden.     Wer  sich  gegen  dieses  Verbot  ver- 
fehlt ,    wird  seines  kirchlichen  Einkonuniins   für  verlustig 
erklärt."       Da  diese  Vorschrift  an  manchen  Orten  nicht 
befolgt  wurde,  so  schärfte  sie  das  12.  allgemeine  Goncil 
im  Lateran  vom  Jahre  1215  unter  d<Mn  Papst  Innocenz  III. 
(Canon  XI.)  aufs  Neue  ein  und  fügte  noch  hinzu,  „dass 
nicht  Uns  in  jeder  Kathedralkirche,  sondern  auch  in  anderen 
Kurehen,  deren  Vermögen  hinreichend  sein  könnte,  von  dem 
Prälat^  in  Gemeinschaft  mit  dem  Kapitel  oder  eines  Theiles 
desselben  ein  tfichtiger  Lehrer  ausgewählt  werden  müsse, 
welcher  die  CSeriker  dieser  Kirchen  selbst,  sowie  auch 
anderer  umsonst  (gratis)  m  der  Grammatik  und  m  anderen 
Gegenständen  nach  ihren  Fähigkeiten  unterrichten  solle."  •) 
Aehnliche  Beschlüsse  wie  auf  den  allgemeinen  Goncilien 
wurden  auch  auf  den  Provinzial-Concilieu  und  Diöcesau- 
Synoden  hinsichtlich  der  Schule  gefasst. 


')  Mansi  XXII.  p.  227. 
s)  Mansi  XXIL  p.  227. 
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Domschulen. 


a.  Dom-  und  Stiftsschulen. 

Den  oben  angeführton  Vorschriften  gemäss  entsianden 
im  Laule  der  Zeit  Schulen  an  sanmillitlKMi  bisc^hötlichen 
Kirchen  oder  Katliedraien,  w»'lche  al.s  die  ei^reiitliclien  Pflanz- 
slälh'ii  der  (Geistlichen  in  den  einzelnen  Üinc.esen  anzusehen 
sind.  Diese  liehranslalten  gelangten  schon  I)ald  zu  hoher 
niiithe,  namentlich  als  die  vom  BischdlV-  ( ;hrodej,'ung  von 
Metz  (742— 76G)  verfasste  »Ganonisciie  Kegel ^  durch  Be- 
schluss  der  Kirchenversammlung  von  Aachen  im  Jahre  789 
als  Vorschrift  auf  alle  DomsUfle  überging.  Nach  dieser  Regel, 
die  eine  weitere  Ausführung  der  Regel  des  h.  Augostin, 
unter  Zuziehung  von  Vorschriften  des  h.  Benedict  war, 
führte  der  Bischof  mit  seinen  Geistlichen  (canonici)  und 
Schülern  ein  gemeinsames  klösterliches  Leben,  und  zwar  in 
einem  in  der  Nähe  seiner  Kathedrale  gelegenen  abge- 
schlossenen Gebäude  (nionasterium ,  Münster).  Das  Leben 
der  ('«moniker  wurde  streng  geordnet,  ihre  Beschäftigungen 
ihnen  genau  vorgeschrieben  und  die  Erziehung  der  Jugend 
l)es()ndcrs  zur  Pflicht  gemacht.  So  verordnete  Ghrodegang 
in  einiMii  bestinderen  Kai)itel,  dass  die  V^orsteher  der  Kirche 
sorgfTdtig  darüber  wachen  sollen,  dass  die  ihrer  Genossen- 
schaft anvertrauten  Knaben  und  Jünglinge  so  in  der  kirch- 
lichen Zucht  gehalten  werden,  dass  ihr  zu  Uebertretungcn 
so  sehr  hinneigendes  Jugendalter  keine  Gelegenheit  zu  Ab- 
wegen finde.  Deshalb  müsse  em  Ganoniker  von  bcwShrtem 
Lebenswandel  mit  der  besonderen  Au&icht  über  sie  beauf- 
tragt werden  und  sie  sehr  strenge  halten,  »damit  sie,  mit 
kirchlicher  Gelehrsamkeit  und  geistigen  Waffen  ausgerüstet, 
einst  zum  Nutzen  der  Kii*che  zu  den  küxhlichen  Aemtmi 
würdig  befördert  werden  können".  ^) 

Schon  früh  gin,i,'  das  Institut  des  genossenschafl liehen 
Lebens  der  (ieistliclicn  an  den  Kidhedralkirchen  auf  andere 
Kir<'lieti  in  Stfidteii  iiiid  I )<»rrt'i'n,  1mm  welchen  auch  jiichrere 
GeiälUche  zusammenlebten,  über,  und  aucli  bei  diesen  ent- 

')  Siehe  die  refuia  (Uirodt^ngi  bei  Manai  XIV.  p.  S15. 
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stundeo  Liehranstalt^  gleich  denen  der  Dom-  und  Stifts- 
kirehen. 

In  älteste  Zeit  standen  viele  Bischöfe,  wie  wir  dies 
an  einzebien  Beispielen  noch  sseigen  werden,  persönlich  den 
Schalen  vor.  Aber  schon  fi^h  ging  die  Aufeieht  und 
Leitung  derselben  an  einen  Ganoniker  fiber,  welcher  den 

Namen  ^Scholaster*  (scholasticus)  führte.  Diesem  lag  ausser 
juidercMi  Befugnissen  die  Pflicht  ob,  den  „nia^'istor  oder 
rector  .scholariim"  und  dessen  Unterlehrer  (locati)  anzu- 
stellen und  abzusetzen,  überhaupt  das  ganze  Schulwesen 
zu  leiten,  hlv  selbst  aber  war  in  der  Hegel  nicht  zur  Er- 
theilung  des  Unterrichtes  verpflichtet.  Sein  AmL  war 
ein  sehr  wichtiges,  weshalb  man  nur  die  gelehrtesten  und 
ausgezeichnetsten  Manner  zu  demselben  wählte. 

In  den  nördlichen  Niederlanden  behauptete  sich  Utrecht 
mehrere  Jahrhunderte  hindurch  als  eine  hochangcsehene 
Bildungsstätte.  Kaiser  Heinrich  I.  sandte  sdnen  vieijährigen 
Sohn  Bruno,  jüngeren  Bruder  des  Kaisers  Otto  des  Grossen, 
später  Erzbiscbof  von  Göln,  nach  Utrecht,  wo  er  unter  Leitung 
des  berühmten  Bischofs  Balderich  (913—977)  zehn  Jahre 
lang  den  Studien  oblag.      Zu  Anfang  des  12.  Jahrhunderts 

')  Bne  noch  utigftdrackte  Urkunde  des  Dekans  Reinen»  und 
des  Kiqiitds  der  Stiftskirche  xu  Xanten  mit  der  Ueberschrift:  «de  officio 
scholastici  Xantt-nsis'  vom  jähre  1201  macht  es  dem  dortigen  Scho- 

lastor,  der  die  iieil.  Weih«Mi  erlialtra  haben  mQsse,  unter  anderm  zur 
Pniclit,  persruilich  Ikm  «ler  Kirclie  zu  wohnen,  für  die  Anstelluiif?  eines 
Schulrectors  zu  sonnen,  deiisellieti  entweder  seihst  hei  sich  in  Kost  /.u 
nehmen  od«'r  hei  Anderen  auf  seine  Kosten  unler/.uhrin|;en,  hei  Zurecht- 
weUutig  der  Widerspenstigen  nöUügenfallä  den  Keclur  zu  unterstützen, 
im  Chore  hinter  dem  Stuhl  des  Propstes  zu  stehen,  die  bei  der  llatutin 
so  lesenden  Leetionen  am  Abende  Toriier  su  bezeichnen,  die  zum 
Lesen  dersdben  bestimmten  Chorknaben  zu  flberhOren'  und  diese  in 
dem  richtigen  Accentuiren  und  in  den  InlerpuncUonen  zu  unterweisen. 
Auch  sfillle  (h-r  Scholasler  ehenso  wie  der  Dekan  zwei  armen  Scliolaren 
tiglich  ein«'  Mahlzeit  i:>  hfn.  (Copialbuch  des  Canonicus  Feiz  im  lürchen- 
Archiv  zu  Xanten  I.  lid.  S.  14.) 

*)  Verj^l.  Moll  I.  S.  Höh,  Giei$ei)recbt,  Geschichte  der  deulsclien 
Kaiserzeit  I.  S.  bOl. 
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befanden  sich  dort  nicht  weniger  als  fünf  Stiftsschulen:  die 
von  St.  Martin,  St.  Salvator,  St.  Peter,  St.  Johann  und 
St.  Maria.  *)  In  den  südlichen  Niederlanden  bestand  schon 
in  früher  Zeit  hei  der  Katlu-drale  zu  Maestriclit  eine  Doiii- 
schnle,  ^)  d'w.  jedoch  hei  Verlegung  des  hischölliclien  Sitzes 
nach  Lütlich  an  (Wo  Kirche  des  h.  Landiertus  daseihst 
ühergiiig.  ^)  Die  Kathedralscliule  zu  Lüttich  üherragte  nicht 
nur  alle  Schulen  der  Niederlande,  sondern  auch  des  ge- 
sammten  continentalen  Europas  diesseits  der  Alpen ;  sie  war 
gleichsam  die  Hochschule  des  ganzen  nordwest- 
lichen Europas,*)  besonders  zur  Zeit  des  Bischöfe 
Eurakles  (959—972),  von  dem  es  heisst,  er  habe  die 
ganze  Lüttich'sche  Kirche,  ja  die  ganze  Provinz,  welche 
bisher  noch  durch  keine  Studien  erleuchtet  gewesen  sei, 
für  geistiges  Streben  angeregt  und  Schulen  errichtet. ") 
Der  Ruf  der  Lfitticher  Schule  erreichte  seinen  Höhepunkt 
unter  dem  folgenden  Bischöfe  Notker  (972—1008),  der  an 
rieh  lirsanikeit  und  Füldungseifer  alle  Männer  seiner  Zeit 
üherragli'.  Sen)st  auf  llris«'ii  rülu-te  er  rnt^hrere  Schüler 
mit  sich,  die  er  durch  seinen  Kaplan  unlerrichten  Hess  und 
nnt  Hü(  Iii  I  II  und  an<leren  Bediirrniss»'n  versah.  •"')  In  der 
Tiiat  ertrniU'  siel»  die  in  Rede  stehende  Schule  eines  grossen 
Andrangs  von  Zöglingen  aus  allen  Ländern  Europas;  sie 


*)  Vergl.  Bttddingh,  Gesch.  van  opToeding  en  onderwys  in  de 
Nederlanden.   S'Haag  1848.  L  stuk  S.  28. 

*)  Habels,  Gesch.  van  hei  tegenwoordig  bisdom  Rowmond. 
Roermond  1875  L  S.  510. 

*)  In  der  Utesten  Zeit  befand  sich  der  Bischoteito  zu  Tongern, 
dpr  civitas  Tungrorum.  Von  hior  wunlo  derselbe  im  5.  Jahrhundert 
nach  Muestrictit  und  zu  Anfang  des  8.  Jalirhunderts  nach  Lfltticfa  Ter> 
legt    Vi'i>'l.  H.-ül.crij  I.  S.  550. 

*)  Vcrgl.  Gramer  S.  91. 

')  Hislori.i  njonastorii  s.  Laurent ü  Li'(Kli(»nsis  bei  Marlene  acta 
saneU  IV.  p.  10.'{').  Ilabt't.s  I.  S.  511.  Vcr^M.  Stallaert  et  van  der  Haeghen, 
de  rinstruction  puhlii^ue  au  uioyeii  age.    Iii  uxelles  1854,  p.  35. 

')  Gesta  epp.  Leodiensium  in  Martene  et  Durand.  IV.  p.  804. 
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war  ein»^  Pflanzschule  von  Bischöfon  und  Gelehrten.  ') 
Noch  im  Jahre  114.5  war  sie  besucht  von  9  Königssöhnen, 
14  Herzogssöhnen,  30  Grafensöhnen  und  7  Freiherren  und 
Rittern.  *)  Im  Laute  des  13.  Jahrhunderts  kain  jedoch  die 
Löttich'sehe  Kathedralschule  durch  das  Auftonimen  der 
Hochschulen  zu  Paris,  Bologna  und  MompelUer  immer  mehr 
in  Verfall.  *)  Berühmt  war  auch  die  Domschule  zu  Metz, 
in  welcher  Pipm,  Ludwigs  des  Frommen  Sohn,  seine  Aus- 
bildung erhielt. 

Zur  Zahl  der  ühri^reii  Kathodralsc-hnlcn  in  «len  süd- 
liclien  Mcilerlanden  gehören  auch  die  zu  Tournav,  ein  Ort, 
der  Ix'kanntlich  im  13.  Jahrhundert  der  Universität  zu  Paris 
eine  grössere  Anzahl  ausgezeichneter  Schüler  und  LelnxT 
geliefert  hat,  wie  irgend  eine  andere  Stadt  des  Landes,  und 
ferner  die  zu  Mecheln,  die  namentlich  gegen  Ende  des 
Mittelalters  zu  hoher  Blüthe  gelangte  und  auf  der  einst 
9  Königssöhne,  24  Fürstensöhne  und  29  Grafensöhne  zu 
gleicher  Zeit  den  Wissenschaften  oblagen.^) 

Von  den  zahlreichen  Dom-  und  SÜftsschulen  in  den 

Rheinland»  II  t^t  clonken  wir  zunächst  der  Kathedralschule  in 
Cöln,  die  unter  Leitung  des  gelehrten  und  herühmten 
Erzhischofs  Bruno  (Oöli  —  iH)')),  von  dem  nhen  hereits  die 
F^ede  war,  den  Huf  einer  der  vorzüglichsten  l'llc;j<'stätt('n 
der  \Vissens(  lialt  erlangle.  Derselhe  sanunelle  die  liiciitigsten 
Männer  um  sich,  las  mit  ihnen  die  alten  griechischen  und 
lateinischen  Klassiker,  hielt  Disputationen  und  Hess  sogar 
Lehrer  der  griechischen  Spniche  aus  Griechenlan<l  kommen. 
Auf  Reisen  führte  er  seine  Bibliothek  mit  sich.  Arithmetik, 
Geometrie,  Musik  und  Astronomie  nahm  er  unter  die  Lehr- 
gegensfftnde  seiner  Schule  auf  und  betheiligte  sich  an  dem 


')  Vergl.  Cranaur  S.  97.   Slailacrl  el  vau  der  Huogheii  36. 
Habets  1.  S.  .512. 

Vergl.  Cmn.T  S.  211. 
^  VcrgL  Gramer  &  216.  Habels  I.  S.  514. 
*)  VergL  Gramer  S.  219  IL,  286. 
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Unterrichten  persrinlicli  nüt  dem  grö^^^^ten  Eifer.  Von  seinem 
Hofe  aus  ging  bald  eine  lebhafte  ^vi.s^en^chaftliche  Regung 
durch  das  ganze  Land.  ^)  Auch  unter  seinen  Nachfolgern 
lu  liniiptete  diese  Domschule  ihr-en  hohen  Ruf,  während  zu- 
gleicli  auch  die  übrigen  dortigen  Stiftsschulen  sich  einer 
gewissen  Blüthe  erfreuten  und  nicht  wenige  strebsame 
Talente  nach  Gö]n  zogen.  *)  In  der  von  St  Andreas  er- 
hielt G&sarius,  später  Abt  von  Heisterbach,  in  der  zu 
St.  Gunibcrt  der  h.  Bruno  (geb.  1050,  f  HOl),  Stifter  des 
Garthäuserordens,  ihren  ersten  Unterricht.  *)  Zur  Zahl  der 
vorzüglichsten  Schüler  der  Domschule  gehört  auch  der  Abt 
Wolfhelm  (f  1091)  aus  der  Familie  der  Grafen  des  Bonner- 
gaues,  der  in  der  Folge  als  Lehrer  in  Cüln  in  hohem  An- 
sehen stand,  bis  er  die  Stelle  als  Abt  von  Gladbach  und 
später  die  von  Brau w eiler  erhielt. 

Von  den  Doinschulen  in  Westfalen  erwähnen  wir  die 
durch  den  h.  Ludgerus  gegründete  7a\  Münster.  Es  ist 
bekannt,  dass  dieser  nach  dem  Beispiele  seines  Lehrers,  des 
h.  Gregor,  semen  Schülern  täglich  in  den  Morgenstunden 
persönlich  mit  grossem  Eifer  Unterricht  ertheOte.  ^)  Zu 
Anfang  des  9.  Jahrhunderts  hatte  auch  Osnabrück  euie 
berühmte  Schule.  ^  Die  zu  Paderborn  stand  besonders 
zur  Zeit  des  Bischofs  Melnwerk  (1009—1086)  in  hoher 
Blüthe  und  erfreute  sich  eines  lebhaften  Besuchs.  Zur 
Zahl  der  übrigen  rdteren  und  bedeutenden  Donischulen 
NurddeuLschlunds  gehören  hauptsächlich  die  zu  llildesheini, 


')  VergL  Gramer  S.  88.  Ennen,  Gesch.  der  Stadt  GOln  I.  S.  284. 

')  Verjjl.  Ennen  I.  S.  296. 

Vergl.  Kaurniann,  näsarius  von  Heisterbachs.  26.  £nnenI.S.749. 

•)  VtTgl.  Ennon  1.  S.  2'.t7. 

Vi  r;.'].  Köllig,  (»fscinchllicho  Nacliii<'lil»'ii  uhcr  das  (lyiiiiia.-iiuii 
zu  MQiisLrT.  Mülislfr  1821,  S.  29.  Kralilx'.  (icsclnrlitlit-he  iNacliriilileii 
über        höheren  lichruiiiilalleit  in  Münsler.    Münster  1852,  S.  10. 

^)  Yergl.  Gramer  S.  56. 

')  Bade,  GeschichUiche  Nachrichtoi  über  daa  Gymnasium  xu 
Paderborn  (Gymnasialprogramm  von  1845)  S.  17. 
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Bremen,  Hamburg,  Brauiischwcij,'  iiml  Mugdeburj,',  deren 
Gründung  auch  in  das  1>.  uikI  10.  Jalirlinndert  fallt. 

Unsere  Nachrichten  über  die  niederrheinischen  Stifts- 
schulen sind  leider  äusserst  dürftig.  Als  eine  der  ältesten 
derselben  darf  die  zu  Emmerich  gelten,  wo  schon  der  h. 
Willibrord  um  das  Jahr  700  eine  Kirche  gründete,  welche 
nach  neueren  Untersuchungen  ein  zur  Diöcese  Utrecht 
gehörendes  Ganonicatstifl  war.  ^)  Sie  trat  jedoch  erst  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  als  das  wissenschaftliche 
1^'beii  in  Deutschland  von  Neuem  erwachte,  als  eine  der 
vorzüglichsten  unil  berühndosten  Lehranstalten  der  ganzen 
IJmgcgoiid  hervor.  Zu  Xanten,  dessen  Kirche  schon  853 
als  ,nionasterium  sancli  V'icloiis"  vorkonunt,*)  lernen  wir 
zuerst  in  Urkunden  der  Jahre  117t)  und  lUM)  einen  gewissen 
Berloldus  als  «magister  scolarium''  kennen,  der  als  Urheber 
eines  neuen  Baues  an  der  dortigen  Kirche  ^)  und  als  Be- 
sitzer einer  bedeutenden  Bibliothek  bekannt  Lst.-^)  Die  oben 
im  Auszuge  mitgetheilte  Urkunde  »de  officio  scholasttci 
Xantensis*  vom  Jahre  1291  ist  das  einzige  Document, 
welches  wir  über  die  dortige  Stiftsschule  aus  älterer  Zeit 
besitzen.  Bd  der  während  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts entstandenen  Kapitelskirche  zu  Rees  begegnet  uns 
1190  der  Ganonicus  Wemerus  als  „scolarum  magister* 
imd  1229  der  Ganonicus  Helyas  als  Scholaster.  ")  Zu  Wissel 
bei  Calcar  lernen  wir  zuerst  1243  den  »magister  Fredericus" 


'j  Vergl.  TU)U5,  A\U:r  der  KiichL'n  zum  h.  Martinas  und  zur 
h.  Aldegundis  in  Emmerich.   MQnster  1875,  S.  15. 

')  Spenrath  u.  Mooren,  AlterthfimUche  Merkwürdigkeiten  der  Stadt 
Xanten.  Grefeld  1838,  ÜL  S.  61. 

Biuterim  u.  Mooren  III.  Nr.  50, 54.  Spenrath  n.  Mooren  IL  S.  23. 

*)  AnnaleB  de  la  sod^  historique  k  Maestricht  L  1854—1855, 
p.  265. 

•'*)  l)er>«'ll>H  koitiuit  in  eiiHT  noch  uii^!«'iliu('kft'ii,  im  l'farr.irHuv 
zu  lU'vti  ;iiin»f\v;ilirlfa  liikiiiKlf  di-s  KizltisilHils  IMiilipp  v<>ii  (lölii  vuii 
1190  ul.s  Zeuge  vur.  (jolulligc  MiUheiluug  lU*:«  Herrn  Kuplun  J.  J.  Sluyler 
zu  Hees. 

*)  Sloet,  oork.  Nr.  519. 
MMMm,  Pich,  dm  Schnlan  «tc  2 
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in  dieser  Würde  kennen.  Die  Stiflsschule  in  Cleve  ent- 
stand orst  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  nachdem 
(iraf  Dietrich  VIII.  das  bisher  zu  Monterl)erg  bestandene 
Ganoni<  lien-Cülle«,nuni  in  die  genannte  Stadt  verlegt  hatte. 
Die  Translations- Urkunde  vom  18.  März  1341  bestimmt 
ausdrücklich,  dass  dem  Kapitel  die  Leitung  der  Schule  und 
das  Recht  zur  Anstellung  eines  oder  mehrerer  Rectoren  an 
derselben  zustehen  solle.  *)  Bis  dahin  hatte  zu  Cleve,  Avie 
wir  in  der  Folge  sehen  vecden,  eine  von  der  Kirclie  oder 
der  Stadt  errichtete  Schule  bestanden,  die  nunmehr  an  das 
Kapitel  überging.  Aber  erst  1356  fand  die  Errichtung  einer 
eigenen  Scholasterie  statt ; ')  der  erste  Scholaster  war  der 
gräfliche  Kaplan  Godart  Heymerik.  ^) 

Aus  unseren  bisherigen  Mittheilungen  geht  hervor,  dass 
die  Stirtsschulen  nicht  nur  allein  zur  Erziehung  von  (Jeist- 
lichen  dienten,  soiidn  n  dass  auch  andere,  für  den  welllichen 
Stand  bestimmte  Jünglinge  in  ihnen  Aufnahme  und  Unter- 
richt fanden,  ärmere  sogar  unentgeltlich.  Sie  theilten  sich 
daher  nach  dem  Vorbilde  der  Klosierschulen ,  von  denen 
im  folgenden  Kapitel  die  Rede  sein  wird,  in  eine  innere 
und  äussere  Schule.  So  zerfiel  z.  B.  auch  die  Stiftsschule 
zu  Essen  in  ebe  «schola  externa*  und  «interna*;  die 
»schola  externa*  umfasste  diejenigen  Schfiler,  welche  ent- 
weder in  der  Stadt  ansässig,  hei  ihren  Eltern  und  An- 
gehörigen wohnten  (locati),  oder  von  ausserhalb  herkamen 
und  bei  Burgern  der  Stadt  Kost  und  Logis  hatten  (non 
locati);  die  ganz  unbemittelten  Schüler  (paupcres  mendi- 


*)  Binleriin  u.  Mooren  III.  Nr,  109. 
»)  LacomhI.'t  III.  Nr.  360. 

')  GenUligH  MittlifMlunp  des  Herrn  Dr.  Schollen  zu  Cleve.  Diese 
Kapitelsächulc,  welche  am  Kirrhhofe  lag,  wurde  im  Julire  1GG4  auf 
Veranlassung  des  Statthalters  Moritz  von  Nassau  abgebrochen,  weil 
sie  den  Prospect  auf  das  NassauerUior  und  die  Lindenallee  hindere. 
An  ihrer  Steile  Hess  q>ftter  das  Kapitel  in  der  Kapitelstrasse  ein  neues 
Schullocal  errichten. 

*)  Tibus,  Die  PCurre  Qeve  S.  72. 
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caDtes),  deren  Zahl  statutenmässig  beschrankt  war,  und 
die  weniger  bemittelten  lebten  ganz  oder  theilweise  von  den 
Ähnosen  bemittelter  Burger  und  als  Chorsänger  (cantuales) 
von  den  Erträgen  des  Chors,  der  unter  Absuigen  von 
Chorälen  an  bestimmten  Tagen  durch  die  Strasse  zog  und 
in  den  oinzolnon  Häusern  Unterstützungen  einsammelte.  — 
Die  ^sch(»hi  iiilLTiia*  zu  Essen  bildeten  die  „scolures  canie- 
rales",  so  benannt  von  der  „caineia",  dem  Räume  im  Scbul- 
loeal,  wo  sie  zusammen  wolinten;  ihre  Zaiil  war  auf  zwölf 
bescbränkt;  es  konnten  nur  sangeskundige  (qui  cantum  suum 
sciant),  also  bereits  vor^^erückte  Scbüler  Aufnahme  finden. 
Sie  bildeten  zunäclist  den  Sängerchor  für  die  Stiftskirche. 
Der  Name  „Kameräle"  für  diese  Kirehensanger  ist  noch  heu- 
tigen Tages  in  vielen  Städten  üblich.  Die  »scolares  came- 
rales*  waren  wohl  unzweifelhaft  die  angehenden  Cleriker. 
Sie  mussten,  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  mit  einem 
Chormantel  (superpellicium)  versehen  sein;  sie  erhielten  im 
Gonvict  (camera)  freie  Wohnung  und  Beköstigung  aus  Küche 
und  KeD^  des  Gonventes;  vom  Schulgelde  waren  sie  be- 
freit und  der  Clausur  unterworfen.  ^) 

b.   K 1  ()  s  t  e  r  s  c  h  u  1  e  n. 

Andere  vorzügliche  Pflegestätten  der  Wissenschaft  im 

Mittelalter  waren  (fie  Klosterschulcn.    An   ilirer  Spitze 

standen  von  Alters  her  die  des  Benedictiner- Ordens,  als 

dessen  Stifter  der  h.  Benedict  von  Nursia  (geb.  480,  f  543) 

bekannt  ist.   Es  gebührt  diesem  Orden  das  hohe  Verdienst, 

nicht  nur  die  Cultur  des  Bodens  durch  Rodung  von  Wäldern, 

Trockenlegung  von  Sümpfen  gefördert,  sondern  auch  die 

Geistescultur  durch  Erziehung  und  Unterricht  der  Jugend 

in  gewaltiger  und  nachhaltiger  Weise  gehoben  zu  haben. 

In  der  That  waien  es  Benedictiner,  welche  zuerst  den 
 » 

')  Ver^l.  Heidt'Uiann,  Die  Stin^^schiilo  zu  Essen.  (Kestschrifl  zur 
tuntV.it:jährinfii  (leilcnkfcicr  der  am  1.  Mui  1^24  orfulgteu  ölleiitlicUcn 
AncrkenuLUig  üeü  Gyiimusiums.)    Esseu  1Ö74,  S. 

2* 
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BcNlen  bewohnbar  machten,  auf  dem  viele  unserer  gegen- 
wärtigen Städte  und  Dörfer  prangen;  so  unter  anderen: 
Gladbach,  Werden  an  der  Ruhr,  Deutz,  Siegburg,  Gomely- 
münstcr.    »Bis  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  —  sagt 

Hurter  —  jring  aller  Unterricht,  alle  Jugendbildung,  wie  sie 

auch  sv'm  iiiochto,  aus  ilen  Klöstern  der  Benedictiner  und 
der  von  ilinen  abgeleiteten  Orden  liervor.*  *) 

Die  bciülnnteste  Sclnde  der  Benedictiner  in  Deutsi  li- 
land  war  die  zu  Fulda,  besonders  zur  Zeit  (804),  wo  der 
gelelirle  llabanns  Maurus,  ein  Zögling'  Alknin's,  seit  847 
Erzbischof  von  Mainz,  als  Lehrer  und  Abt  ihr  vorstand. 
Dieser,  ein  Mann  von  hoher,  allgemeiner  Bildung,  wird  als 
der  erste  Pädagoge  seiner  Zeit  und  als  Schöpfer  des  deut- 
schen Schulwesens  bezeidinet.  Viele  Fürsten  und  Grosse 
ubergaben  ihm  ihre  Sohne  zur  Ausbildung.  Seine  zahl- 
reichen Schüler,  die  wir  jn  der  Folge  als  Vorsteher  anderer 
Schulen  können  lernen,  zeichneten  sich  durch  Kenntnisse 
mal  literarisehe  Tliati^'kril  aus.  -)  Von  ihnen  nenueu  wir 
liier  blos  den  l)erülnnten  WalalVitMl  Strabo.  zuerst  /ö;.ding, 
später  I.elirci-  uimI  Abt  v.u  Heiclieiiau,  von  dem  noch  in 
der  Folge  niUier  die  Rede  sein  wird. 

Andere  vielbesuclite  Lehranstalten  dieses  Ordens  waren 
die  der  Klöster  zu  St.  Gallen,  Hirschau,  Reichenau,  Corvey 
an  der  Weser,  St.  Emmeran  zu  Regensburg,  Weissenburg, 
Prüm,  Mainz,  Trier,  Gladbach,  *)  Werden  an  der  Ruhr; 


')  (it'sch.  l'apst  Iniinrniz  des  DriUdi  IV.  S.  9S. 

Vcr^'l.  Iliilikupr,  (.icscliit  litt'  (Ii  s  Si  liul-  un<\  Er'/it'lmiif:s\\ i'sciis 
in  Deulscliluiiil  1.  Bifineii  170i,  S.  14  IT.  Aizn^i;,  lliiivei-saIg«'s<iuclilo 
der  christlichen  Kirche.  6.  AuO.  S.  462.  Gegeiibaur,  Bcitrilge  lur 
Geschichte  der  Gelehrtmschtden  Fulda^s.  (Programm  des  kurfOrstilehen 
Gymnasiuiiis  zu  Fulda.  1856.)  Seite  13. 

')  In  Bezug  auf  Gladbach  ist  uns  nur  allein  bekannt,  dass  dieses 
KlosttM-  InTfils  zur  Zi'il  (It  ^  f-rslen  Abtes  S.arHliH<liis,  tlrr  iit  il(>r  zweiten 
Hälfte  tl»*!>  10.  Jahi liiniil<Tls  Irlitc,  ^v\u\\i'  .\[\  dfsscn  Spitzo 

(l«'r  als  S'chi  iflstclli'r  i>»>kaiuilr  Möru  li  llniiin  stand.  EckorU  u.  Noever, 
Die  Benodicluiei-Ahloi  M.Uhulbuch  S.  170. 
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in  den  Niederlanden:  Stayelot,  Lobbes,  Gemblours,  St.  Trond, 
Waulsort,  St.  Hubert  oder  Andain,  St.  Amand  oder  Elnon. 

Der  Verfall  der  Wissenscfaait  in  den  Benedictinerklöstem 
beginnt  schon  mit  dem  11.  Jahrbmidert.  Die  Ursache  dieser 

Erscheinung  lag  zunächst  in  dem  unberechtigten  weltlichen 
Einflüsse,  der  den  ursprün{,'licli<ni  Geist  verfälschte;  wie 
es  ja  bekannt,  dass  FQi-steii  und  (Irusse  nicht  selten  ihre 
unwürdigen  Crealüron  zu  Vorstehern  der  reichen  KUbter 
machten.  So  kam  es  denn,  dass,  „seitdem  die  Klöster  zu 
Reichlhum  und  Glanz  gekommen  waren,  seitdem  sie  in 
weltUcbe  Händel  sidi  einmischten,  seitdem  ihre  Aebte  die 
Herrscher  und  Regenten  spielten,  seitdem  die  Klöster  blosse 
Oeconomie-  und  Meierhöfe  wurden:  kein  Raum  mehr  war 
für  ein  Schul-  und  Studienzimmer,  keine  Neigung  für  das 
StüUeben  der  Wissenschaft,  keine  OpferßÜiigkeit,  um  in 
äusserer  Unscheinbarkdt,  Demuth  und  Armuth  sich  den 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  hinzugeben.  Freilich  ver- 
gessen wir  nicht,  dass  viele  Missverhältnisse  auf  die  Klöster 
auch  von  aussen  einwirkten:  die  ganze  Weltlage  zeigt  seit 
dem  Beginn  des  11.  Jahrhunderts  den  Charakter  der  Unruhe, 
der  Gähnmg  und  des  Kamjifes  —  uiid  in  diesen  Wirh<>l 
der  stit  itoiideii  Elemente  wurden  eben  auch  die  Kltisl,>i' 
mit  huieingerissen.  Doch  auch  die  Geschichte  des  Kioster- 
kibens  beweist,  dass  das  bessere  Element  nie  untergeht, 
sondern  wie  im  physischen  Leben  der  Schlaf,  so  auch  im 
geistigen  bisweilen  eine  Ruhe,  Erschlaffung  eintritt,  welche 
ein  neues,  schöneres  Erwachen  bringt  Schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  bereitete  sich  in  den  Klöstern 
SQdfrankreichs  (Clügny)  eine  Reaction  vor,  die  im  12.  und 
13.  Jahrhundert  mächtig  sich  hervorthat ;  alte  Orden  wurden 
refonnirt,  neue  gestiftet:  Franziskaner  (Minoriten),  Domini- 
kaner (Prediger),  Cistercienser  traten  auf;  es  kam  ein  neuer 
Schwung,  neue  Thutkraft  in  die  ürdensverbindungen. "  ^) 


')  Vergl.  Holfcnslpin.  Die  EnlwickeUin^'  (U's  Srhulwf'sens  in  seiner 
cullurhisturiscben  Bedeutung  L   Frankfurt  a.  M.  IbäS,  S.  6. 
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In  den  Niederlanden  nahmen  sich  besonders  die  Fran- 
ziskaner und  Dominikaner,  die  schon  vor  1230  in  der 
Diöcese  Lüttich  vorkommen,  des  öffentlichen  Untmichtes 
an.  Die  Dominikaner  erhielten  un  Jahre  1229  vom  Bischöfe 
Hugo  de  Pierrepont  die  Erlaubniss,  in  der  Stadt  Lüttich 
ein  Kloster  zn  errichten,  Theologie  zu  lehren  und  zu- 
jjleich  im  panzon  Bisthuni  zu  predif^en  und  Beichte  zu 
liören ;  es  wird  l)osoiKicrs  licrvorf^chnlion.  dnss  sie  sich 
auf  dem  Gebiete  des  Uiiteniclitswesciis  jj^rossc»  VcrdifMiste 
erworben  haben.  Von  den  ilbrigen  Orden  liatten  die 
Augustiner  eine  Schule  in  der  1104  entstandenen  Abtei 
Klosterath,  dem  späteren  Rolduc,  wclr  lies  noch  gegenwärtig 
als  die  vornehmste  Lehranstalt  der  Provinz  Limburg  in 
Blüthe  steht.  ^)  Ausserdem  begegnen  wir  in  den  nördlichen 
Niederlanden  im  13.  Jahrhundert  berühmten  Schulen  der 
Prämonstratenser  in  der  Abtei  Ifariengaard  in  Friesland 
und  in  der  Abtei  Bioemhof  zu  Wittewierum  bei  Gronmgen. 
Die  Gistercienser  hatten  um  diese  Zeit  eine  blühende  Schule 
zu  Aduard  bei  Groningen.  Dahingegen  besass  die  ebenfalls 
zu  diesem  Orden  gehörende,  1122  gegründete  Abtei  Camp 
bei  Rheinberg  keine  eigene  Lehranstalt,  sondern  liess  ihre 
Novizen  in  Ci'An  ausbilden,  ^)  zu  welchem  Zwecke  sie,  wie 
^iele  andere  reichere  Kloster  der  Cölnischen  Ei  zdirx  ese,  doi  t 
ein  besonderes  Haus  unterhielt.  Audi  befassten  sich  die 
Garmeliter  an  einzelnen  Orten  mit  der  Ertheilung  von  Unter- 
richt, so  z.  B.  seit  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
zn  Geldern.  Leider  sind  die  Nachrichten  über  die  inneren 
Verhältnisse  der  Klöster  unserer  Gegend  und  der  Nieder- 


')  Habels  L  S.  52L 

*)  Ernst,  histoire  du  Limbourg  IL  p.  840. 

Der  Krzhischof  Siegfried  von  Cfiln  verlieh  im  Jahre  1285  der 
Abtei  (laiiii)  uml  Hein  };Psainniion  Cisterci«wer-<  h<l<'n  das  Privileg,  /u 
Göln  irn  Haiisi'  dieser  Ahtri  i'in  (](»ino.  <\\\9  voculiir  doinus  d»*  (latiipis) 
Ordenslirfider  /um  Lt-rnen  und  Lehren  der  Theologie  zu  haben« 
Laconihlet  U.  Kr.  809. 
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lande  äusserst  dürftig,  ^)  so  dass  sich  über  die  Schulen 
derselben  unmöglich  nähere  Hittheilungen  machen  lassen. 

Die  Klosterschulen  dienten  nicht  nur  zur  Ausbildung 
der  Welt-  und  Elostergeistlichen,  sond^  es  fanden  in  ihnen 
auch  solche  Jüjigliiige  Auftiahme,  welche,  fflr  den  Laien- 
stand bestimmt,  eine  höhere  wissenschaftliche  Ausbildung 
erstrebten.  Die  Klöster  iinlerliielten  daher  aucli  nach  den 
Anonhiun^^en  des  Aachener  (iuiicils  vom  Jahre  81()  zwei 
von  einander  {getrennte  Schulen:  ein^^  innere  (schola  interior, 
claiii^tralis)  innerhalb  der  Klostennauern  für  die  Novizen 
oder  zukünftigen  Ordensgeistlichen  (pueri  oblati  genannt, 
weil  sie  dem  Kloster  von  den  Eltern  zum  künftigen 
Mönchsleben  überwiesen  worden)  und  eine  äus.sere  (schola 
exlerior,  canonica)  für  Laienschüler  und  weltliche  Clcriker. 
Diese  Einrichtung  lässt  sich  in  Fulda  schon  zur  Zeit  Rabans 
nachweisen«  *)  bei  der  Kathedralschule  in  Lüttich  unter  dem 
Bischof  Notker,  *)  bei  der  in  Göln  unter  dem  Erzbischof 
Bruno.*) 

Die  äusseren  Schulen  waren,  wie  wir  dies  später  in 
Bezug  auf  Reichenau  vernehmen  werden,  oftmals  starker 

besucht  als  die  inneren.  Selbst  Könige,  Fürsten,  (Irafen 
und  an<lere  Vornehme  vertrauten  den  iVhnichen  ihre  Kinder 
an.  So  berichtet  Meiboniius,  dass  in  Deutschland  nnter 
der  Regierung  der  Karolinger,  Ottonen  und  Heinriche  die 
Grossen  die  Gewohnheit  hatten,  ihre  Söhne  in  die  Stifte 
und  Klöster  zu  schicken,  um  fem  von  dem  Weltgerausch 
zu  den  üebungen  der  Frömmigkeit  und  zur  Erlernung  der 
schönen  und  freien  Künste,  sowie  der  Sprachen  angehalten 
zu  werden.  ^) 


Aach  MoU  (IL  deel,  IL  ttiik,  S.  288)  beklagt  mit  Recht  diesen 
Cdiclstaiid. 

*)  YergL  Gegenhaur  S.  23. 

•)  Yerpl.  Cramor  S.  100.   Habels  L  &  512. 

*)  MoU  I.  S.  270, 

')  Vcr^rl.  Sprt'n«,'.  Zur  (J'  -diidit«'  df*s  S<*hul\v('si'ii>  in  n'>iitschland. 
(Prograuuu  des  Heal-Progymuasiimib  zu  SeligcnüUdL  1Ö75— 1876.)  S.  19. 
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All  dor  Spitze  der  Kli)st(»rscluilo  stand  der  Abt.  Dio 
Uiiterriihtszeit  war  so  ein^^erichtet,  dass  diirdi  ditsellx'  die 
Schülor,  dio  alle  Hören  mitheten  niussteii,  der  Tiieiliialinie 
am  (Jottesdieiiste  nicht  entzo^M'ii  waren.  In  Essen  ptley^te 
der  Unterricht  gleich  nach  der  Prini,  also  Morgens  zwisclicn 
()  und  7  Uhr,  etwa  Vi7  Uhr  zu  beginnen  und  zunächst 
1  Vi  Stunde  zu  nmfassen;  nach  einer  gfrösseren  Pause  folgte 
dann  imi  9  Uhr  die  Conventsmesse,  an  die  sich  die  zweite 
Unterrichtsstunde  bis  11  Uhr  anschloss,  während  Nach- 
mittags nach  der  Non,  die  um  1  Uhr  stattfand,  und  wieder 
nach  der  Vesper,  welche  bald  nach  3  Uhr  gehalten  wurde, 
Lehrstunden  eingeschoben,  nicht  selten  auch  auf  die  Abend- 
stunden Lcctionen  verlegt  wurden.  ^ 

Die  Lehrgegenständo  bildeten  die  aus  dem  Alterthmn 
überkonnnenen  sogeniuinh  n  sieben  freien  Künste 
(arles  liberales):  (iraniniatik,  Hhetorik.  Dialektik,  Arilh- 
ni(»tik,  (ri'diuetrie,  Miisik  und  Astrononii»'.  I)ie  drei  erst<Mi 
dieser  sieljeu  Wissenschaften  hiesseii  das  ^Trivium*  und 
wurden  für  diejenigen  Kenntnisse  betrachtet,  weicht?  Jeder 
besitzen  mu.ssle,  der  auf  Bildung  Anspruch  machte;  die 
letzteren  vier,  das  „Quadrivium",  machten  das  Wissen  eines 
ausgebildeten,  geldirten  Mannes  aus. 

Der  Unterricht  umfasstc  auch  die  gewöhnlichen  Lehr- 
gegenstände: Lesen  und  Schreiben,  so  dass  also  die  jüngsten 
Knaben  in  diese  Schulen  eintreten  konnten.  Die  Grammatik, 
welche  in  der  unteren  Schule  gelehrt  wurde,  erstreckte  sich 
vorzugsweise  auf  die  latemische  Sprache,  die  Sprache  der 
Kirche  und  der  gelehrten  Welt,  die  sich  daher  einer  ganz 
besonderen  IMlege  zu  erfreuen  hatte.  Sie  war  als  Unigangs- 


')  HiM<ltMii;uiii,  Di'-  Slirt--clnilt'  in  Essen  S. 

r>it'  Tlu'<'i  li- 1  .<i»  lH'ii  lifiiMi  Küiisf»'  hat  sirli  zu  Eiiil«'  ile^  5.  iiinl 
Anfang  dos  6.  Jahrliuiiik'rts  tlui  clj  MiitL-iunus  Kupclhi,  der  um  4ßO  \vbU', 
sowie  durch  Boethius  (gd>.  470)  und  Classiodoras  (gd>.  4$0)  besonders 
festgesetzt  und  nun  fOr  das  Mittelalter  Macht  und  Bdleutung  gewonnen. 
Die  drei  Genannten  sind  vonugsweise  als  B^rflnder  dar  mittelalter- 
lichen Pädagogik  annisehen.  Veigl.  Gramer  S.  12. 
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spräche  in  den  Stifts-  und  Klosterschulen  vorgeschrieben 
uirI  niiisstf  von  den  Schülern  so  l)ald  als  niri^^Iich  j,a'l)rau(  hl 
werden.  Die  tleiit^tlie  Sprache  oder  die  drr  Landesein- 
g^ese>sonen  wurde  zwar  nur  in  äusserst  <,'eiin^M'ni  Maasse 
betrieben,  jedoch,  wie  wir  später  in  Cezu;^'  auf  die  Kloster- 
schulc  Ueicheaau  näher  hören  werden,  keineswegs  vom 
Unterricht  ausgeschlossen,  wie  dies  auch  das  Caititular 
des  Bischofs  Ahyto  von  Basel  bezeugt.  ^)  Bestimmten  doch 
auch  schon  die  im  Jahre  813  zu  Mainz,  Friaul,  Rheims 
und  Tours  abgehaltenen  Goncilien  ausdrücklich,  dass  das 
Erlernen  des  Glaubensbekenntnisses  und  des  Vaterunsers 
in  der  Muttersprache  zu  geschehen  habe,  während  das  zu 
Tours  zugleich  den  Geistlichen  befahl,  ihre  Predigten  in 
der  Landessprache  zu  halten,  der  Fassungskraft  des 
Volkes  an;ieniessen  ihre  Belehrung  über  den  katholischen 
Cdauben  u.  s.  w.  in  dem  hliom  der  verschietleneii  Wilker 
darzulegen,  damit  Alle  leichter  ver>telien  könnten,  was 
gesagt  werde.  Auch  ist  es  bekannt,  dass  in  Fulda  zur 
Zeit  des  Kabanus  Maurus  und  auch  zu  Prüm,  St.  (lalli-n 
und  Reiclienau  ein  eigener  Unterricht  io  der  deutsdien 
Sprache  stattfand. 

Das  Griechische  wurde  zwar  auch  an  einigen  Orten 
gepflegt;  doch  scheint  das  Studium  dieser  Sprache  zu  komcr 
erheblichen  Bedeutung  gelangt  zu  sein.  ^  Bei  Errichtung 
des  Stifts  zu  Osnabrück  un  Jahre  804  verordnete  Carl  der 
Grosse,  »dass  an  diesem  Orte  immer  griechische  und 
lateinische  Schulen  bleiben  sollten,  damit  es  niemals  an 
Oerikern  fehlen  würde,  welche  in  beiden  Sprachen  bo- 
\vandert  seien."  ')  In  der  Sciiule  zu  l'treclit  geltraiieltle 
<ler  otl  genannte  Brunu  die  Schriftsteller  der  (Iriecheu  und 
Iionicr.    besonders  PrudciiUus.  ^)    In  Paderborn  sorja'te 

Binterira,  Geschichte  der  «leutschea  Cuncilien  II.  S.  307. 
')  Gramer  S.  50. 
^  Gramer  S.  55. 

*)  Baluriq»,  capit  regom  Franc.  L  p.  408. 
»)  VergL  MoU  L  S.  859. 
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Bischof  Meinwcrk  für  Lehrer  der  Grammatik,  Rhetorik, 
Philosophie,  Geometrie,  Astronomie,  aller  mathematischen 

Wissenscliallcn :  man  las  dort  Horaz,  V^irpril,  Statins  nnd 
Sallnst;  ausserdem  lernte  niiui  Verse  machen,  jnalen  und 
schreiben. 

In  (l'  ii  höheren  Klassen  wurde  nnsserdem  noch  Untere 
rieht  ertheilt  in  der  Arithnulik,  Mathematik,  Geometrie, 
Aslronomie,  Musik,  Poesie  und  Rhetorik;  an  einigen  Orten 
auch  noch  in  der  Geschichte,  Geographie,  Medicin,  Rechts- 
wissenschaft, Ifalerei  und  BOdhauerei,  ja  zuweilen  auch 
im  Ackerbau.  *)  Diese  wissenschaftlichen  Fächer  waren 
jedoch  der  Theologie  untergeordnet  und  bfldeten  nur  die 
Vorbereitung  zum  Studium  derselben.  Dass  in  den  Schulen 
des  Mittelalters  vielfach  Disputirubungcn  stattfanden,  ent- 
s|)ra(  h  ganz  dem  Charakter  jeiit*r  Zeit. 

Wenn  wir  uns  jetzt  erlauhen,  ein  treues  und  voll- 
ständiges Bild  von  dem  Studiengange  einer  alten,  benlhmtcn 
Kloslorschulo  folgen  ZU  lassen,  so  wird  man  es  holfentlich 
entschuldigen,  dass  wir  als  Muster  eine  unserm  Lande  so 
fem  gelegene  Lehranstalt  gewählt  haben.  Von  keiner 
andern  Schule  in  Deutschland  besitzen  wir  aus  jener  Zeit 
gleich  ausfahrliche  Nachrichten  über  deren  innere  Verhält- 
nisse, als  von  der  der  Benedictiner- Abtei  Reichenau  am 
Bodensee.  Ausserdem  aber  schien  uns  hier  eine  nähere 
Kenntnissnahme  der  inneren  Einrichtungen  der  Kloster^ 
schulen,  die  mit  deiuMi  der  Dom-  und  Stiftsschulen  im 
Wj'sentliclieii  ülH'r(Mii>liiiiiii(Mi ,  um  so  mehr  frehoten,  da 
solche  den  nachherigen  Stadtschulen  als  Grundlage  gedient 
haben. 


*)  Vita  Heinwercii,  in  Leibnitz  scripl.  Brunovic.  I.  p.  546. 

')  So  enftUt  der  berOhmte  Wibald,  später  Abi  zu  Stavelot  and 
(Uinrey,  dass  er  bei  Besuch  der  Stiflsschule  in  LOttich  (1115)  ausser 
den  sidien  freien  KOnsten  und  der  Theologie  auch  Vorlesnngen  Ober 
«Medicin  nnd  Ackerbau*  gehört  li.-ilio.  Janssen.  Wilmld  vr)n  Stablo 
und  Gorvejr,  Abt,  Staatsmann  und  Gelehrter.  Münster  1854,  S.  8. 
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Ein  glücklicher  Zufall  hat  uns  das  Tagchuch  (l<\s  schon 
genannten  Walafried  Strabo  ei  lialten,  der  als  9—  1  Ojäliriger 
Knabe  ans  armer  Familie  im  Jabre  815,  ein  Jahr  nach 
Caris  des  Grossen  Tode,  in  jene  Klosterschule  eintrat  und 
zehn  Jahre  lang  dieselbe  besuchte.  VöUig  unwissend,  so 
erz^lt  Strabo,  frat  ich  in  das  Kloster  ein,  höchst  erfreut 
über  die  Menge  der  Kameraden  und  Spiclgenossen.  Kaum 
hatte  ich  mich  in  die  gemeinsame  Hausordnung  fügen  ge- 
lernt, so  überwies  mich  der  Scholasticus  (iriiiiaUl  einem 
der  Meister,  bei  welchem  ich  lesen  h'nien  sollte.  Ich  b(*- 
fand  mich  bei  diesem  niclit  allein,  sondern  er  hatte  noch 
mehrere  Knaben  meines  Alters  bei  sich,  voniebmen  wie 
geringen  Standes,  welche  aber  alle  schon  weiter  vorge- 
rückt waren,  als  ich.  Nach  einigen  Wochen  hatte  ich  es 
durch  die  Nachhülfe  meines  Lehrers  und  Ehrgeiz  so  weit 
gebracht,  dass  ich  nicht  nur  da^enige,  was  man  mir  auf 
meine  Wadistafel  schrieb,  sondern  auch  das  lateinische 
Buch,  wdches  man  mir  gab,  mit  einiger  Geläufigkeit  lesen 
konnte.  Hierauf  belöun  ich  tm  deutsches  Büchlein, 
das  mir  zwar  behn  Lesen  mehr  Mühe  kostete,  aber  dafür 
eine  herzliehe  Freude  machte.  Denn  w&m.  ich  etwas  ge- 
lesen hatte,  verstand  ich  es  auch,  was  beim  Lateinischen 
nicht  der  Fall  gewesen  war,  so  dass  icli  niich  anniiiglich 
sehr  verwunderte,  wie  man  lesen  und  das  Gelesene  zugleich 
verstehen  könne. 

Im  Herbste,  zur  Zeit  der  Obstlese,  war  mehrere  Ta^'e 
hindurch  keine  Schule;  wir  fuhren  mit  unscmi  Lehrer 
nach  Herzenslust  aut  dem  See  oder  lasen  Aepfel  unter  den 
reichbeladenen  ßäum^  auf,  welche  das  Kloster  umgaben. 
Als  diese  Freudentage  vorüber  waren,  musste  ich  anfangen, 
die  Buchstaben,  welche  ich  nun  kennen  und  verbinden 
gelernt  hatte,  auf  memer  Wachstafel  nachzuzeichnen,  eme 
Arbeit,  die  mir  nicht  zusagen  wollte.  In  meiner  Langeweile 
verfiel  ich  auf  manche  andere  Dinge ;  so  neckte  ich  meine 
Kameraden,  wodurch  ich  mir  Verweise  imd  manchmal  auch 
Schläge  zuzog.    Nachdem  ich  ini  Laufe  des  Winters  die 
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Sclirciljckuiist  erlernt  luillc,  kam  icli  im  Frühjahr  810,  in 
meiiieiii  zt'lijüen  Lobeiisjtüu-c,  zum  Lulirer  der  Gruuuualüt, 
zu  Ma^'istcr  Gerliard. 

•lahr  816.  —  Zunächst  musste  ich  oini^^o  lateinische 
liedeusartcn  auswendig  lernen,  um  mich  auf  Latein  mit 
meinen  Kameraden  versUlndigen  zu  können.  Die  meisten 
derselben  waren  schon  weit  vorgerückt,  die  einen  im  zweiten, 
die  anderen  im  dritten  und  vierten  Jahre  der  Grammatik. 
Sie  mussten  deshalb,  die  Erholungszeit  ausgenommen, 
immer  lateinisch  mit  einander  reden;  uns  Anfängern  da- 
gv^en  war  es  gestattet,  so  weit  es  nöthig,  uns  in  deutscher 
Sprache  mit  einander  zu  verständigen.  Nach  einiger  Zeit 
wunle  mir  die  Grammatik  des  Donatus  ^)  in  die  Hand  ^a^geben 
und  ein  alterer  Schüler  l)eauftragt,  midi  darüher  so  lan^^-''^ 
abzufragen,  J)is  ich  alle  acht  Wortarten  und  die  Hegeln  über 
deren  Abwandlung  im  G(>däclitnisse  lialle.  Während  der 
ersten  paar  Stunden  gab  sich  der  Lehrer  sell)st  die  Mühe, 
mir  zu  zeigen,  wie  ich  beim  Lernen  dieser  Wörter  mid 
UedetoniH'ii  verfahren  müsse;  später  jedoch  kam  er  nur 
am  £iide  der  Lehrstunden,  um  meüien  Meister  zu  fragen, 
wie  ich  meine  Sache  gemacht  hätte.  Nebenbei  fand  ich 
noch  Zeit,  allerlei  Possen  zu  treiben  und  so  meine  Käme- 
radcn  zu  stören.  Ich  wusste  nämlich,  dass  mich  der  Schüler, 
der  uns  lehrte,  nicht  schlagen  durfte  und  mich  zu  sehr 
liebte,  um  am  Schluss  der  Schulstunde  dem  Lehrer  Anzeige 
zu  machen.  Zuweilen  aber  trieb  ich  es  so  weit,  dass  die 
in  einer  andern  Al)tlit  ilung  des  Saales  die  zweite  und  dritte 
Granunatik  stiidirenden  Schüler  durcli  ihr  Laciien  den 
l.fhrer  aufmerksam  machten.  Das  er.^te  Mal  kam  ich  mit 
einem  scharfen,  ernsten  Blicke  davon,  beim  /.weiten  Mal 
trat  er  zu  mir  heran  und  fragte,  ob  ich  demi  so  gar  ver- 
gcsslich  sei,  odei*  drohete  mir  mit  erhobenem  Zeigetinger; 
wenn  aber  das  AUes  nicht  hall',  so  licss  er  mir  eüie  Portion 


')  Von  den  hier  Torkommenden  Schulbflchem  wird  spSter  näher 
die  R^e  sem. 
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meines  Mittagsniahles  zurückbehalten  oder  nahm  die  Ruthe 
vuu  iltT  Wand  heiuiiter. 

■  Jeden  Nachniittai,'  iniissten  wir  die  Pu'«:('ln  anwoiidon 
lernen,  die  wir  des  .Murgens  deni  Gedäclitnisse  einj^eprägt 
hatten.  Der  Seliüler  und  zuweilen  auch  der  Leln-er  sagte 
Ulis  in  deutscher  Spraclie  jfrüssere  und  kleinere  Sätze  vor, 
die  wir  sogleich  lateinisch  auf  unsere  Wachstafcl  schreihen 
mussten;  die  Wörter  waren  uns  theils  aus  dem  Donat, 
theils  aus  den  taglichen  Gesprächen  bekannt ;  auch  durften 
wir  die  Lehrer  darum  fragen.  Da  wür  aber  nach  dem 
Gehör  schrieben,  ohne  die  Wörter  zu  sehen,  so  wurden  sie 
von  mur  oft  wunderlich  genug  geschrieben.  Abends  erzählte 
man  uns  einen  Abschnitt  aus  der  biblischen  Geschichte, 
den  wir  am  folgenden  Morgen  wiederholen  mussten. 

In  diesem  Jahre  fand  auch  die  feierliche  Einweihunj? 
der  prachtvollen  Klosterkirche  durch  den  Abt  uiul  liiscliof 
Hatto  statt  in  Beisein  vieler  Bisehöfe  und  einer  j,'rossen 
Volksnu'nj^r.  Diese  Festlichkeit  bot  einen  wundersehönen 
An])lick  dar:  700  Brüder,  100  Zr»;j:liiij^'^e  der  inneren, 
400  der  äusseren  Sclmle  bildeten  eineu  Chor,  wie  ich 
ihn  nocli  nie  gesehen  und  gehört  hatte.  Bevor  Hatto  auf 
seinen  bischöllichen  Sitz  nacli  Basel  zurückkelurtc,  wohnte 
er  unseren  Schulprüfungen  bei.  £r  war  mit  meinen  Aut- 
worten sehr  zufrieden  und  empfahl  mich  dem  Dominus 
Grimald  zur  besonderen  Obsoi'ge. 

Jahr  817.  —  Während  des  folgenden  Winters  beschäf- 
tigte uns  der  zweite  TheU  der  Grammatik,  die  Recht- 
scbreibekunst,  und  von  jetzt  an  mussten  auch  wir  unmer 
Latein  sprechen,  wobei  freilich  manches  zum  Vorschein 
kam.  das  zu  grosser  Erheiterung  unserer  Lehrer  und  Mit- 
schüler diente.  Jeden  Tag  wurde  uns  ein  •Abschnilt  des 
Psalters  gelesen,  den  wir  auf  unsere  Wachstalehi  schi  ieben. 
Jeder  niusste  die  Schreibfehler  seines  Xachbarn  verbessern, 
und  einer  von  denjenigen,  welche  das  vierte  Jahr  ( iraiiiniatik 
stuihrlen,  sah  die  Arbeiten  durch,  iiiernacli  wurde  Wort 
für  Wort  durchgegangen  und  Alles  erklart,  und  am  andern 
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Morgen  mussten  wir  den  Abschnitt  auswendig  lernen.  Auf 
diese  Wdse  prägten  wir  im  Laufe  des  Winters  und  des 
folgenden  Sommers  den  ganzen  Psalter  unserm  Gedächtnisse 
ein.  Von  nun  an  durften  wir  gleich  den  anderen  Zöglingon 
am  Gborgosangc  der  Brüder  Theil  nehmen.  Dies  geschah 
jedoch  durch  uns,  als  Zöglinge  der  äusseren  Schule, 
nur  an  Sonn-  und  Festtagen;  die  der  iniuTcn  Schule 
luussten  gleich  den  OrdonshrQdern  wechselweise  den  ganzen 
Tag  »las  Lob  Gottes  sin^'on. 

Jahr  818.  —  In  diesem  Jahre  lasen  wir  Alkuin's 
Granunatik  und  Cato's  Distichen,  Beda's  Metrik,  die  Ge- 
dichte des  Prosper,  Juveneus  und  Sedulius;  in  den 
Abendstunden  legten  wir  der  Reihe  nach  dem  Lehrer 
darüber  Rechenschaft  ab.  Zur  Uebung  des  Gedäclitnisses 
mussten  wu:  die  Hymnen  der  kirchlichen  Tages-  und  Fest- 
zeiten auswendig  lernen  und  vom  Sommer  an  auch  bei 
Tische  vorlesen,  wozu  wir  uns  anfanglich  unter  Leitung 
eines  älteren  Schülers  vorbereiteten.  Beim  Abgange  des 
Vorstehers  unserer  Schule,  Grimald,  verfasste  ich  meinen 
ersten  lateinischen  Brief,  den  ich  nn*t  einem  mühsam  zu- 
sanunonjxesto|)])rlten  Distichon  beschloss.  Er  schenkte  mir 
eine  Abschiirt  der  Eklogen  Vii-gil's,  die  ich  in  den  Musse- 
stunden  studirte. 

Jahr  819.  —  Zur  Vervollständigung  unserer  gramma- 
tischen Studien  mussten  wir  die  neueingetretenen  Schüler 
in  der  Sprach-  und  Schreiblehre  unterrichten,  wie  dies 
früher  Andere  an  uns  gethan  hatten.  Gleichzeitig  machte 
der  genannte  Meister  Gerhard  uns  mit  den  Figuren  und 
Tropen  der  Rede  bekannt,  wobei  er  uns  dieselben  zuerst 
in  der  h.  Schrift  nachwies  und  nachher  verlangte,  dass 
wir  ihm  aus  den  Dichtern,  die  wir  bereits  gelesen,  sowie 
aus  Statins  und  Lukanus,  die  wv  jetzt  lasen,  Seitenstücke 
und  Beispiele  dazu  vorzeigten.  Diejenigen  von  uns,  welche 
zur  Unterweisung  Anderer  sieh  nicht  eigneten,  beschäftigten 
sich  mit  Abschreiben  von  (iianin»atiken:  PrLscian's,  Marius 
Victurinus  und  Cassiodor's. 
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Da  inzwischen  die  Zeit  der  Prüfung  herankam  für  die, 
welche  aus  der  Grammatik  in  die  Rhetorik  übergehen 
sollten,  so  wiederholten  wir  Endo  des  Sojniners  mit  unsorni 
Lehrer  die  drei  Tlieile  <ler  (Jrammatik:  die  Etyniolo-j^io, 
die  Orthograpyiie  nnd  die  Metrik,  sowie  aiicli  die  Lehre 
von  den  Fi^^uren  und  Tropen.  Der  Dominus  Erlebald  hielt 
in  Gegenwart  der  übrigen  Lehrer  der  inneren  Schul«'  im 
grossen  Saale  unseres  Gebäudes  die  Prüfung  ah.  Diejenigen, 
welche  in  irgend  einem  Punkte  zurückgeblieben  waren, 
mussten  sich  in  demselben  nachträglich  noch  genauer  unter- 
richten lassen;  Andere,  welche  Gleichgültigkeit  oder  Nach- 
lässigkeit gezagt  hatten,  erhielten  eine  scharfe  Rüge.  Nicht 
sämmtÜche  32  Prüflinge  gingen  in  die  Rhetoril^  über; 
manche  junge  Adelige  traten  aus,  um  als  Enappgi  die 
ritterlichen  Künste  zu  erlernen,  zu  denen  in  der  Kloster- 
schulc  kein  Anlass  geboten  war.  Während  der  Erholung.s- 
stunden  beschälligte  icli  mich  vorzugsweise  nüt  dem  Würfel- 
und  Stockspiel. 

Jahr  820.  —  Wir  get)raucliten  Ga.ssiodor  und  (he  rhe- 
torischen Schriften  des  Cicero;  das  Lesen  des  Quinctilian 
blieb  Jeilem  freigestellt.  Bis  dahin  liatten  wir  ausser  eini;,^en 
kleineren  Briefen  noch  keine  Aufsatze  zu  maclien  geliabt ; 
jetzt  aber  gingen  wir  dazu  über,  beinahe  jeden  Tag  die 
verschiedenen  Arten  von  Redeformen,  wie  sie  im  Lehr- 
buche zur  Sprache  kommen,  ausführen  zu  lernen.  Im 
Frül^jahr  begann  das  Studium  der  Geschichte  nach  Redaus 
Chroniken.  Zum  Nachschlagen  erhielten  wur  das  Buch,  in 
welchem  der  Bibliothdcar  Reginbert  die  Chroniken  des 
Easebras  von  Cäsarea,  des  h.  Hieronymus,  Prosper's, 
Cassiodor's,  der  Bischöfe  Jemandes  und  Mellitus  hatte  zu- 
sanmienschreiben  lassen.  Ausserdem  lasen  wir  noch  den 
Sallust  und  später  den  Titus  Livius,  den  Dialog  Alkuin's 
von  der  Iilieh)rik  und  den  Tugenden,  Vir^Ml's  Aeneide, 
sowie  auch  rrudentius  und  Fortunatus.  Won  Zeit  zu  Zeit 
fertigten  wir  selbst  kleinere  lateinisclie  Gedichte  an,  wozu 
jedoch  nicht  Alle  verpüichtel  waren.   Auch  niusste  Jeder 
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von  uns  eine  der  Chroniken  allschreiben »  um  sie  später 
vorkommenden  Falles  immer  bei  der  Hand  zu  haben. 

Jahr  821.  —  Im  folgenden  Winter  beschfifligten  wir 

uns  mit  der  Dialektik  nach  Alkuin,  Ca>si<jik)r,  Pori)liyrius, 
Buclhius  \un\  l^x'ila.  Audi  niu.ssten  wir  nun  ahweclisrhul 
üIkt  dir  Vi  rschicdenon  (iegenstände  der  Dialeklik  mit  ein- 
ander l)i>[)u(irü])ungen  halten.  Das  LestMi  der  Dichter  und 
das  Studium  der  Ge.scliichte  wurden  fortgesetzt. 

Während  des  Sommers  machte  man  uns  mit  den 
Gesetzessammlungen  hrkannt,  welclie  uns  in  das  wirkliche 
Leben  einführen  und  den  r(  ichsten  Stoff  zu  unseren  dialclL- 
tischen  und  rhetorischen  Uebungen  bieten  sollten.  Besonders 
liebte  unser  Lehrer  Tatto,  einen  Jeden  von  uns  über 
den  nfimlichcn  Gegenstand  seine  eigene  Definition*  aufstellen 
und.  dann  die  Richtigkeit  derselben  gegen  die  Angriffe  der 
Gegner  vertheidigcn  zu  lassen.  Wenn  wir  dabei  in  zu 
gros.se  Hitze  geriothen,  so  wurde  die  Disputation  gleich  ab- 
gebrochen und  durfte  erst  am  andern  Ta^e  wievicr  fort- 
gesetzt werden.  Manche  vun  uns  hatten  schon  früher  di(se 
(iesetzhücher,  sowie  auch  die  des  Tlie(»düsius,  der  salischen 
und  ripuarisclieu  Frauken  und  der  Luuibardeu  kennen 
gelernt. 

Jahr  822.  —  Den  ganzen  Winter  verwendeten  wir  zur 
Eiiiühung  der  wrduvnd  der  l't/.ten  zwei  Jahre  gehörten 
Regeln  über  Rlietorik  und  Dialektik,  erst  mündlich,  sodann 
auch  scliriftlich.  Auch  mussten  wir  zuweilen  Lebens- 
geschichtcn  von  Heiligen  frei  nacherzählen,  Charakterschilde- 
rungen und  Lobreden  ausarbeiten  und  vortragen,  auch 
deutsche  Verse  machen  nach  dem  Muster  der  Sammlungen 
von  Volksliedern  und  Sagen,  die  uns  der  Lehrer  vorlas.  ^) 


Wie  sehr  man  in  Reichenau  die  Muttersprache  pflegte,  beweist 
ein  Bacbenrcraeichniss  aus  der  ersten  HSlfte  des  9.  Jahrhunderts,  welches 
zwei  Bände  mit  deutschen  Gedichten  aufz'ihlt,  von  denen  es  ausdrflck- 
lich  heisst,  dass  sie  »zum  Erlernen  iIit  »IniLsrlic»  .Sprache  dieiu'n*.  • 
KösltTiis.  Dfiilst  he  Spracht!  mul  «Jculsche  Schulen  iiu  Milt»'IalU'r  in 
Keulenicli  s  kaUioL  ZeitschriR  für  Eraiekung  u.  Uuterrlchl  XVL  S.  33». 
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Unser  Abi  Hatto  war  in  früherer  Zeit  von  dem  grossen 
Carl  wiederholt  aufgefordert  worden,  der  deutschen 
Sprache  in  der  Kloeterschule  mehr  Geltung  zu  verschafifen; 
diesem  Auftrage  gemftss  gab  Lehrer  uns  Anleitung, 
menA  deutsche  Wörterbücher,  sodann  U^rsetzungen  und 
Reden  anzufertigen;  Mehreren  von  uns  gelangen  die  letzteren 
sogar  besser,  als  die  latelnischoi.  Nur  mit  der  Recht- 
scfareOtiuiig  kamen  wir  nicht  zu  Stande,  weil  sich  viele 
deutsche  Laute  mit  latdnlschen  Buchstaben  nicht  aus- 
drücken lassen  und  Jeder  von  uns  je  nach  der 
Gegend,  aus  der  er  stammte,  wieder  seine  eigene 
Aussprache  und  somit  auch  Schreihweise  hatte. 
Es  gelang  uns  deswegen  weit  eher,  einen  freien  Vortrag 
in  deutscher  Sprache  zu  halten ,  als  eine  Uebersetzung  oder 
einen  Aufsatz  niederzuschreiben. 

Im  Sommer  begann  ich  das  Studium  der  Arithmetik; 
zuerst  erklärte  der  Lehrer  uns  die  Bücher  des  Consnls 
^flFi>ti"«  Boethius  üt>er  die  Terschiedenen  Arten  und  Ein- 
thdhmgen,  sowie  Aber  die  Bedeutung  der  2Ulen;  hiemach 
lernten  wir  das  Rechnen  mit  den  Fmgem  und  den  Ge- 
branch des  Abakus  (Rechentisch)  nach  den  Büchern  von 
Beda  und  Boethius.  Sodann  folgten  die  Zeitemtheilungen 
der  Hebrfter,  Griechen  und  Römer,  Anleitung  zur  Berech- 
nung des  Kalenders,  ^)  der  goldenen  Zahl,  der  Epakten, 
der  Indiktion.  Lösimg  mathematischer  Räthsel.  Viele  ver- 
nioelitcn  jedoch  nicht  allen  diesen  Berechnungen  zu  folgen, 
und  bevor  wir  zu  der  (Jeometrie  übergingen,  traten  die- 
jenigen aus,  welche  sich  fortan  dem  Studium  der  Medicin, 
der  Rechtswissenschaft  oder  den  Künsten  der  Malerei  und 
Bildhauerei  widmen  wollten.  Letztere  gingen  im  nächsten 
Frühjahre  7a\  den  Brüdern  über,  wel  he  auf  einer  andern 
Seite  des  Klosters  ihre  Werkstalten  hatten,  und  bei  denen 


*)  In  späterer  Zeit  bediente  man  sich  zur  Berechnung  der  kirch- 
Ucfatt  Feste  des  sogenannten  Cisio  Janus.  ahm  Kirehenkalenden  mm 
dem  10.  lahrhoDderL  Ruhkopf  &  140. 

tMUAdm,  GiMh.  dw  Sehvicn  «Ic  3 
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sie  dann  aswei  od^  auch  mehrere  Jahre  Terblieben.  Solche 
Schfiler  aber,  welche  sich  zum  Eriemen  der  Arzneikunde 
entschlossen,  erhielten  von  jetzt  an  ihren  Unterricht  von 
Dominus  Richram,  der  ebenfalls  in  einem  eigenen  Gebäude 
wohnend,  den  Garten  der  Heilkräuter  mit  Sorgfalt  pflegte, 
mit  besonderem  Geschick  die  Tränke  und  Balsame  zu  be- 
reiten und,  von  einigen  Brüdern  unterstützt,  die  Kranken 
zu  besorgen  hatte. 

Julir  823.  —  Nach  dieser  Trennung  hliel)en  wir  nur 
noch  zu  20  Schulern  beisanunen,  welche  Geuinetrie  nach 
Boethius  lernten.  Nachdem  wir  uns  mit  den  Figuren  und 
deren  Eigenschaften  bekannt  gemacht  hatten,  mussten  wir 
selbst  ähnliche  entwerfen  und  bestimmen  lernen.  Auch 
nahmen  wir  später  Vermessungen  von  Linien,  Flächen  und 
Körpern  vor  und  maassen  nicht  nur  die  Grundstöcke  des 
Klosters  und  deren  gegenseitige  Entfernungen  auf  der  Insel, 
sondern  auch  die  Höhe  der  Gebäude  und  Thürme.  Sodann 
folgte  das  Studium  der  Geographie:  wir  lernten  die  Erde 
und  ihre  verschiedenen  Theile,  Länder  und  Meere,  sowie 
-  ihre  Erzeugnisse  kennen.  Zwar  hatten  wir  bereits  in  der 
Geschichte  mannigfache  Kenntnisse  auch  iiit^rüher  erworben, 
jetzt  aber  wurden  diesellxui  tiefor  begründet,  durch  Be- 
recluiungen  nacligewiesen  und  aus  ihren  Ursachen  erklärt. 
Wir  bedienten  uns  hierbei  des  Itinerariunis  dos  Antunitius, 
der  Kosmographie  des  Ethicus,  der  Schriften  Bedas  und 
des  h.  Isidor.  Besondere  Freude  gewährten  uns  hierbei  die 
in  reicher  Zahl  vorhandenen  Kart<ni  und  Figuren:  in  den 
Erholungsstunden  waren  wir  häufig  damit  beschäftigt,  die 
Umrisse  der  Länder  und  Erdtheile,  die  Erdfläche,  ihre 
Zonen,  Flusse  und  Gebirgszüge  im  Sande  unseres  Spiel- 
platzes in  grösserem  Maassstabe  zu  entwerfen.  Wir  be- 
stürmten den  Lehrer  mit  Fragen,  so  dass  uns  oft  seine 
Geduld  und  BereitwiUigkeit  im  Antworten  in  Erstaunen 
versetzten. 

Jahr  824.  —  Mit  Ostern  begannen  wir  mit  der  Musik; 

unser  Lehrer  hielt  ausführliche  Vorträge  über  die  Aufeinander- 
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folge  und  das  gegenseitige  Verhültniss  der  Töne,  sowie  über 
die  Gesetze  der  Goinposilion.  Dann  erklärte  er  uns  die 
Natur  und  den  Gebrauch  der  verschiedenen  Instrumente, 
die  Regeln  des  Gesanges,  die  mannigfachen  Tonzeichen, 
derai  aUmäUge  Entstehung  und  jetzige  Bedeutung.  •  Beinahe 
Jeder  von  uns  hatte  schon  in  früheren  Jahren  sich  im 
Gesänge  geöht  oder  ein  Instrument  spielen  gelernt:  Harfe, 
Flöte,  Trompete  oder  Posaune.  Einige  spielten  die  Delta- 
zither oder  die  dreisaitige  Leier;  Alle*  erhielten  jetzt  der 
Rdhe  nach  Anleitung  dazu  und  rerwendeten  viele  Z^t 
darauf,  sich  in  diesem  Fache  vollständig  auszubilden. 

Aul"  (1(11  Vorschlag  meines  Lehrers  ging  ich  jetzt  auch 
zum  Studium  des  Griechischen  über;  naclidem  ich  mir  das 
Hauptsächlichste  der  Formenlehre  nach  der  Grammatik  des 
Düsitlieus  erlrrnt,  las  icli  den  Homer.  Ich  bediente  mich 
hier7U  einer  vom  Dominus  Grimald  als  Geschenk  erhaltenen 
Handschrift,  welche  dieser  in  Aachen  von  einem  Griechen 
aus  Gonstantinopel  gekauft  hatte.  Uebrigens  fehlte  es  uns 
nicht  an  Exemplaren  des  Homer,  da  Abt  Hatto  und  Erle- 
bald,  zur  Zeit  als  sie  als  Gesandte  Königs  Carl  beim 
griechischen  Kaiser  in  Gonstantinopel  waren,  deren  mehrere 
gekauft  hatten.  Wahrend  der  langen  Winterabende  las  ich 
die  ersten  Gesänge  der  Sias.  ^ 

Jahr  825.  —  Der  plötzliche  Tod  meines  Lehrers  Wetin, 
den  ich  wie  einen  Vater  Hebte,  machte  auf  mich  einen 
tiefen  Eindruck  und  braclite  den  schon  längst  gehegten 
Wunsch  zur  Anstuhrung,  im  Klcjster  Keicheiiau  (xott  zu 
dienen.  Ich  bat  den  Abt  Erlcbaid  um  die  Aufnahme  in 
die  Zahl  der  Rrüd«^';  dieser  land  es  jedoch  für  gut,  mich 
zuvor  das  Studium  der  mathematischen  Wissenschaften 
vollenden  zu  lassen,  und  so  wohnte  ich  hn  folgenden  Wijiter 
und  Frühling  den  Vorlesungen  über  Astronomie  bei.  Auch 
erklärte  man  uns  den  flnnidi  iss  des  Boethius,  die  Schriften 
Beda's  über  Sonnen-,  Mond-  und  Planeten -Lauf,  die  Stern- 
bOder,  den*  Thierkreis,  die  Ursachen  der  Finsternisse,  den 
Gebrauch  des  Astroiabs  und  Horoskops,  der  Sonnenuhr 
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und  des  Tubus.  Ausserdem  mussten  wir  Figuren  zeichnen 
und  zur  Nachtzeit  die  Sterne  beobachten ;  alle  Schüler 
wurden  angehalten,  sich  den  schrägen  Gang  der  Gestirne 
in  den  verschiedenen  Gegenden  des  Himmels  sowohl  beim 
Aufgang  wie  beim  Niedergang  zu  bemerken.  ^)  So  weit  die 
Mittheilungen  Strabo's. 

Aus  diesoi  Darstellungen  eines  Klosterschülers  ersehen 
wir,  dass  die  durch  Carl  den  Grossen  in*s  Leben  gerufenen 
höheren  Lehranstalten  einen  für  die  damalige  Zeit  hohen 
(Grrad  der  Wissenschaftlichkeil  und  Allgemeinheit  erreicht 
hatten.  Als  besonders  charakteristisch  dürfte  hervorzulu'ben 
sein,  dass  die  Klosterschule  vun  Knaben  sowohl  vornehmen 
als  geringen  Standes  besucht  war,  dass  die  reiferen  Schüler 
beim  Unterricht,  der  auch  die  ersten  Elemente  umfasste, 
herangezogen,  und  dass  die  einzelnen  Lehrgegenstände  mehr 
nach  einander,  nicht  neben  einander,  vorgenommen  wurden. 

In  Bezug  auf  Strabo,  der  sich  hier  als  em  besonders 
fleissiger  und  talentvoller  Schuler  zu  ^kennen  gibt,  fügen 
WUT  noch  hinzu,  dass  derselbe  sich  später  in  Fulda  unter 
Rabanus  zum  Lehramte  vorbereitete,  in  der  Folge  als 
Lehrer  und  Abt  zu  Reichenau,  als  Schriftsteller  und  Dichter, 
als  kaiserlicher  Gesandter  und  Geschäftsträger  sich  aus- 
zeichnete, aber  schon  849  starb. 

Die  Lehrbücher,  deren  man  sich  in  den  niederländischen 
Slift.s-  und  Klosterschulen  w^ährend  der  spätem  Jahrhunderte 
des  Mittelalters  bfdiente,  entsprechen  zum  Theil  denen, 
die  wir  im  Vorübergehen  bereits  kennen  gelernt  haben. 
Ausserdem  geben  die  aus  verschiedenen  Klöstern  erhaltenen 
Bücherverzeichnisse  des  11.,  12.  und  13.  Jahrhunderts  über 


')  Mit^Mtlifilt  in  doiii  .lalnoslierichte  fllx-r  ilif*  Er/.ieliunjjrsaiistult 
des  lionodictinfT-Slifls  Maria  Eiii.si<'(i«'lii  von  1^5);  ."»7  und  abgediurk.t 
in  L.  Kellner'»  «Skizzen  und  Bilder  aus  der  Erziehtingsgeächiclite' 
L  S.  1S3  ff.  Bone,  GedenkbiAtter  fQr  Sdiule  und  Leben.  Ft«iburg 
1878,  8.  150  0:  Böhm,  Gesefaichte  der  Pftdagogik.  NOrbeig  1878, 
I.  S.  176  ff. 
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dieselben  nähorp  Auskiinfl.  So  })0«ass  die  Abtei  E^ond 
in  Holland  in  der  Milte  des  11.  Jahrhunderts  die  Gram- 
matiker Priscianos,  Martianus  Gapella,  Donatus  und  Servfais, 
die  Klassiker  Gcero,  Seneca,  Horatius,  Lucanus,  Sallustius, 
Persius,  Auhis  Gellius  und  Andere,  sowie  Bruchstücke  von 
Aristoteles,  Hippocrates  und  Poiphyrius.  In  der  reichen 
Abtd  Aduard  bei  Groningen  befanden  meh  die  Schriften 
von  Plularch,  Thucydides  und  Herodot,  des  Cicero,  Virgil, 
Horaz,  Terentius  und  Ovid.  Die  Bibliuthek  zu  Wittcwiium 
Ix'i  Groninjjen  hatte  zu  Anfang  des  13.  Jahrliunderts  auch 
derartige  Schätze.  ^)  Zu  Klosterath  bewahrte  man  nach 
einem  Verzeichniss  vom  Jaiire  1230  die  Grammatik  des 
Donatus  in  4,  die  des  Priscianus  in  10  Exemplaren,  wohl 
ein  Beweis,  dass  die  letztere  vorzugsweise  in  Gebrauch  war 
und  dass  nicht  nur  die  Lehrer,  sondern  auch  die  Schüler 
h&de  Lehrbücher  in  der  Hand  hatten.  Ausserdem  enthielt 
diese  Abtei  die  Werice  von  Lucanus  und  Sallust  8  mal, 
die  Achilkis  von  Statins  mit  Glossen  4  mal;  femer  mehrere 
Exemplare  von  Ovid  (Metamorphosen,  die  Briefe  ex  Ponto 
und  «Tristia"),  Virgil  (die  Aencide  und  die  Georgica),  Horaz, 
Glossen  zu  den  Gedichten  von  Prudentius  und  Lucanus,  die 
Psvcomachie  von  Prudentius  und  die  Werke  von  Persius. 
Unter  den  Prü<;iikern  fanden  sicli  Cicero  (de  amicitia  und 
Philippica),  Seneka  (Briefe)  und  andere.  Ferner  hatte  man 
hier  noch  für  die  höheren  Klassen:  eine  Blumenlese  aus 
den  Werken  des  Aristoteles  von  Boethius,  dessen  Buch 
de  consolatione,  die  Werke  des  Theodulus,  einleitende 
Glossen  zur  Philosophie  von  Porphyrius,  Glossen  zu  Ma- 
crobius  und  Plato  und  den  Timaeus  des  Letztem,  das 


<)  Moll  I.  S.  365.  IL  ded,  ü.  stuk  S.  268.  Ferner  enthielt  die 
Bibliothek  dieses  Klosters  noch:  verschiedene  Bibeln,  liturgische 
SchriOen  und  Kirchenväter,  Passion.ile,  LelHii^})t'schroihun{?en  von 
Hf'iligen.  nfsrhi<ht;;\vt'rkt'  (tresta  Alexandri  niagni,  (Jrosins.  vila  (laroli 
niagni)  und  Hechtsböcher .  sowie  Bruchstücke  von  Gedichten  des 
Aristoteles,  Hippocrates  und  Porpliyrius. 
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Handbuch  über  ^bJsik  von  nucthius,  die  rnusicd  Guidüiiis 
et  Joiuinis,  iititrr  der  wuld  dio  Musik  des  Guido  von  Arezzo 
zu  verslchcii  ist,  welche  gegen  En(h'  des  13.  Jahrhunderts 
in  den  meisten  Schulen  Eingang  fand,  verscliiedene  Werke 
über  Arilhmelik  (Boethius  in  arithnieticam ,  Goniputus 
Rabatii  u.  s.  w.),  Naturkunde  und  Astronomie  (de  naturis 
rerum  von  Beda,  de  senientiis  astrolabü,  de  generibus 
herbarum,  ein  Uber  besiiarum,  de  praeceptls  rei  rusticae 
u.  s.  w.)  und  Geschichte  (Orosius  in  historiam  Romanonun,  - 
Beda  in  Angelicanam  historiam  u.  s.  w.).  ^) 

Das  wissenschaftliche  Leben  in  den  Klöstern  wurde 
wesentlich  befördert  durch  Errichtung  von  Bibliotheken. 
Fast  alle  Kltister  besassen  mehr  oder  weniger  bedeutende 
Büchersanniilungen,  die,  wie  wir  schon  sahen,  nicht  nur 
theologische  und  kirchliche  Werke,  sondern  auch  die  klas- 
sischen Autoren  der  Römer  und  andere  oft  liöchst  werth- 
volle Handschriften  enthielten;  es  war  förmlich  sprüch- 
wörtlich geworden:  „ein  Kloster  oluu^  Bibliothek  sei  me 
eine  Burg  ohne  RustkaQimer."  Audi  viele  Domkirchen 
folgten  diesem  Beispiele  und  machten  sich  hierdurch  eben- 
falls um  Erhaltung  literarischer  Schätze  hochverdient  Der 
Gölnische  Erzbischof  Hildebold  (785—819)  versah  die  Dom- 
schule in  Goln  mit  einer  auserlesenen  Bibliothek^')  Der 
h.  Ludgerus  beschenkte  die  Abtei  Werden  mit  einer  Anzahl 
von  Böchem,  die  er  ans  England  kommen  liess  und  die 
zum  Theil  noch  jetzt  vorhanden  sind.  Von  ihm  rührt 
vielleicht  auch  die  aus  dem  4.  Jahrhundert  stanuucnde  kost- 

')  Aiiiial.  v  (]«?  la  stjcietf»  hislorique  el  ar(-liHoIo(;ique  ii  Maestnchl* 
I.  p.  201.  Hab.  t.s  I.  S.  502  ff.  Diese  BiMiolli.  k  rntliiflt  auch  einen 
HjiikI  inil  (Ic'ii  vitT  EvatJgelien  und  arultM»*  Hiirli.  r  (l»'r  h.  Schrift  mit 
^tlo^s»■^,  wcirli*'  titr  oben  (S.  17)  jrt'iiaimU'  Xuntische  Scholaster, 
Magister  Bertold,  dem  Kloster  geschenkt  hatte. 

*)  von  Bianco,  Die  alte  UoiTeniUlt  Cflln  und  die  späteren 
Gelelirten-Seliulen  dieser  SUdt  1.  G5la  1856,  S.  4. 

*)  Vita  s.  Ludgeri  in  LeibnitU  seript  I.  p.  88.  Perls,  Mon. 
Germ.  II.  p.  408. 
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bare  Handschrift  der  Evangelien  des  Westgothen-Bischofs 
UlfUas  (t  388)  her,  welche  auf  purpurgefftrbtem  Pergament 
mit  Silbertinte  geschrieben  und  unter  dem  Namen  „codex 
arfronteiis"  bekannt,  im  1(5.  Jaliiliumk'it  durch  Antonius 
Muiilluii,  Sr'kretär  des  Gardinais  (iranvoll,  in  dor  genannten 
Abtei  gefunden  wurde.  ^)  Gej^cnwärti^'  l»e(indet  sich  diese 
Handschrift,  das  älteste  deutsche  Spraclidenknial,  in  der 
Universitätsbibliothek  zu  Upsala  in  Schweden.  Im  Kloster 
Fulda  fand  man  das  Hildebrandslied,  eines  der  wichtigsten 
Denkmale  aus  vorchristlicher  Zeit.  In  der  schon  öfters 
angeführten  Abtei  St  Amand  in  Flandern  wurde  das  be- 
rühmte,  in  der  Volkssprache  durch  den  dortigen  Mönch 
Hughald  ahgefasste  Ludwigslied  aufgezeichnet,  welches  den 
Sieg  Ludwigs  m.,  Königs  der  Westfranken,  (f  882)  über 
die  Normannen  bei  Saucourt  (881)  feiert  ^  Hit  dem  In- 
halte der  reichen  Bibliotheken  der  Abteien  Egmond  und 
Klosterath  haben  wir  uns  schon  näher  bekannt  gemacht 
und  v/ollen  nur  noch  hinzufügen,  dass  auch  di(i  Stifte  und 
Klöster  miserer  niederrheinischen  Gegend  in  den  sjHlteren 
Jahrhunderten  thatsächlich  ein  reges  Interesse  für  die  Er- 
haltung und  Vermehrung  ihrer  Büchersammlungen  an  den 
Tag  gelegt  haben.  Beim  Kloster  Camp  tritt  dieses  ins- 
besondere im  15.  Jahrhundert  hervor.  Wie  die  Chronik  des- 
selben berichtet,  liess  der  Abt  im  Jahre  1440  die  Bibliothek 
»im  Umgange  nahe  beim  Eingang  der  Kirche*  wieder  her- 
stellen; auch  vermehrte  er  die  Zahl  der  Bücher.  Um*s  Jahr 
1459  lebte  hier  der  Ckmverse  WUhehn  de  Reno  (f  1487), 
ein  Tortrefnicher  Schreibar,  «der  m  seiner  Kunst  keinem 
Zeitgenossen  nachstand*  und  mehrere  Bücher  anfertigte, 
z.  B.  ein  Katholicon,  zwei  Antiphonarien,  zwei  Graduale, 
ein  werthvolles  Missale  für  den  Hochaltar  und  verschiedenes 
Andere.    Vermuthlich  rührt  von  ihm  auch  das  Katliolieon 


*)  VergL  Undemami,  Gesdiiehte  der  deutschen  literatur.  Dritte 
Auflage.  S.  20,  24. 

VergL  Lindeioaiin  S.  34. 
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des  Johannes  de  Janua  ^)  her,  w(lr]].  s  der  Abt  Heinrich 
de  Ray  anfertigen  liess  und  für  das  dieser  eine  namhafte 
Summe  ausgab.  Am  Schlüsse  dieses  1808  m  Hamburg 
yersteigerten  Manuscriptes  heisst  es  ausdrücklich,  dass  es 
im  Kloster  Camp  geschrieben  worden  sei  *)  Von  Wilhefan 
de  Reno  unterrkhtet,  schrieben  auch  einige  Mönche  kost- 
bare Breviere  und  Dnimalien.  Ein  anderer  berühmter 
Schreiber  war  Heinrich  von  Aldekerk  (f  1503),  später 
Pastor  zu  Rheinberg,  der  für  das  Kloster  fünf  vollständige 
Messbücher  anfertigte.  1463  büsste  dieses  durch  einen 
Brand  verscbictlene  Bücher  und  viel  neues  Pergament  im 
Wert  he  von  120  rhein.  Goldgulden  ein.  Bald  nachher  liess 
das  Kloster  seine  Mess-  und  Gesangbücher  auf  das  Sorg- 
faltigste ausbessern,  1482  seine  Urkunden  und  Register 
ordnen,  notanell  a1)schreiben  und  in  einem  gegen  Feuers- 
gefahr geschützten  Räume  unterbringen.  •) 

Vor  Erfindung  der  Bucbdruckerkunst  waren  die  Bucher 
ebenso  selten  als  kostbar.  Die  Klöster  bezogen  dieselben, 
wie  wir  schon  erwähnt  haben,  oft  aus  den  entferntesten 
Ländern  und  sorgten  vielfach  mit  grossm  Fleisse  durch 
Abschreiben  für  ihre  Vervielfältigung.  Der  erste  Abt  des 
Prämonstratenserklosters  Wlttewirum,  Emo,  (1204—1237) 
fertigte  selbst  nach  der  Mette  wachend,  während  die  Brüder 
schliefen,  Ghorbücher  an;  unter  seiner  Leitung  mussten 


')  Zufolge  Riihkopf  (S.  241)  gab  dies«^  Katholicdn,  welches  er 
als  eine  bessere  Arbeit  bezeichnet,  einen  kiirzfn  Begriff  von  allen 
\Vii»äen.schaflen,  insbesondere  der  Grammatik.  Es  wurde  uni's  Jahr 
1286  Ton  dem  Dominikaner  Johamiet  de  Juiua  (aus  Genua)  beendigt 
und  1520  zu  Lyon  gedruckt  Die  Angabe  von  Ruhkt^f,  dass  dieses 
Budi  nie  in  Deutschland  gebtaucht  worden  sei,  dOrfte  durch  obige 
Hittheilung  eine  Modification  erleiden. 

')  Naumann,  Serapeum,  Zdtsdirift  für  Bibliothekwissensdiaft 
1869.  Nr.  21.  22. 

')  Kfn>sen,  Ohronica  tiion.aslerii  C^mpensis  ordin.  Cisterciensis 
in  den  Aunalen  des  bist.  Vereins  für  den  Niederrhein  XX.  S.  320, 
325,  326.  Die  Heimath,  Wochenblatt  für  Kunde  der  niederrheinischea 
Geschichte,  1877,  S.  141,  U9,  169. 
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auch  die  männlichen  und  weiblichen  ZögKnge  der  Abtei 
geistliche  Schriften  anfertigen.  ^)  Die  Preise  der  BOcher 
waren  daher  auch  sehr  hoch,  besonders  der  grossen  Mess- 
bücher von  Porgamentv  Zu  Utrecht  bezahlte  man  ein 
solches  1889  mit  46,  im  .hilire  1392  mit  21  GoldgiiUlen ; 
1458  erstand  das  dortige  Marienstift  eine  Bibel  (bibliam  in 
fractura)  sogar  für  die  bedeutende  Summe  von  500  Gold- 
gulden.  ') 

Besonders  werthYolle  Bücher  liess  man  nicht  selten  mit 
Ketten  anschliessen,  um  sie  vor  Entwendung  zu  sichern. 
Das  Stift  Xanten,  welches  seme  Bibliothek  in  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  durch  Ankäufe  erheblich  vermehrte,  schaffte 
um  diese  Zeit  nicht  weniger  als  69  eiserne  Ketten  zu  diesem 
Zwecke  an.*)  In  der  Abtei -Bibliothek  zu  Essen  befand 
sich  eine  noch  vorhandene  Pergament  -  Handschrift  in  Folio 
aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts,  ein  Verzeichniss 
der  Klostergüter  und  ihrer  jrdirlichen  Einkünfte  ent}ialt«'nd. 
welche  in  mit  Leder  überzogenen  Holzplatten  gebunden, 
mit  einer  1^/2  Meter  langen  Kette  versehen  war  und  .das 
Kettenbuch  *  hiess.  ^) 

Wenn  wir  jetzt  zu  dem  Leben  der  Klosterschüler  fiber- 
gehen, so  gedenken  wur  zunächst  der  Schulzucht,  die  eine 
sehr  strenge  war.  Stock  und  Ruthe,  Fasten  und  Einsperren 
wurden  nicht  selten,  sowohl  gegen  die  Schüler  der  mneren 

als  der  äusseren  Schule,  selbst  bei  Knaben  und  Jünglingen 
vom  höchsten  iüiiige,  zur  Anwendung  gebracht,  ja  nach 
unseren  Begriffen  zuweilen  in  nicht  humaner  Weise.  Sogar 
der  Stifter  des  berühmten  theologischen  C4o]legiums  der 
Sorbonne  zu  Paris  (1250)  sclireibt  noch  den  Gebrauch  des 


>)  Moll,  U.  deel,  IL  stuk,  S.  270,  827. 
*)  Hon,  IL  deel,  IL  stuk,  S.  819,  Note  4. 
^  Wattenbaeh,  Schriftfresen  im  Mittelalter  a  85«. 
^  Sdiolten,  AunOge  am  den  BaurecbnuiigeD  der  St  Victors- 
kirehe  zu  Xanten.   Berlin  lPr,2,  S.  90. 

*)  Ueidemaim,  Die  Süftaachule  in  Easen  S.  28. 
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Stockes  in  den  Schulen  aiisdrQcklich  vor.  ^  Es  sind  aber 
auch  Beispiele  bekannt,  dass  Lehrer  mit  Entschiedenheit 
gegen  diese  rohe  Strafweise  auftraten.  So  erzählt  Gasarius 
▼on  Heisterbach,  den  wir  als  Schüler  der  Stiftsschule 
St.  Andreas  in  G51n  kennen  gelernt  haben,  dass  sein 
Lehrer,  der  Decliaiit  Ensfried,  einom  andern  Lehrer,  der 
einen  Schüler  mit  Stockschlagen  züclitigte,  mit  erhobenem 
Stabe  entfregon  getreten  sei  und  ihm  zugerufen  habe: 
„Tyrann,  du  bist  da,  deiiie  Zöglinge  zu  lehren,  nicht,  sie 
zu  tödten." 

Im  Uebrigen  war  das  Leben  in  den  Klosterschulen  von 
manchen  Vergnügungen  und  Festlichkeiten  begleitet.  So 
betrieb  man,  wie  wir  dies  schon  bei  Reichenau  gesehen 
haben,  in  den  Musestunden  das  Würfel-  und  StockspieL 
Die  vorzüglichsten  Schulfeste,  welche  alle  ein  kirchliches 
G^rfige  trugen,  fanden  statt:  am  Tage  des  h.  Nicolaus 
(6.  Dezember),  den  man  nicht  nur  als  Schutzpatron  der 
Schüfer,  Kaufleute  und  Fischer,  sondern  auch  der  Jugend 
und  der  Schule  verehrte  und  am  Tage  der  unschuldigen 
Kinder  (28.  Dezember).  Ueber  die  Abhaltung  des  Nir.olaus- 
festes  gibt  (Jriniin  in  seinen  «Kinder-  und  Ilausinärchen" 
folgende  Beschroibun;^'  ') :  ,Au.s  den  Schülern  wird  einer 
zum  Bisehof  gewählt  und  zwei  andere  zu  Pfarrern.  Diese 
drei  erhalten  eine  angemessene  Kleidung;  die  übrigen  Schüler 
gehen  in  ihren  gewöhnlichen  Kleidern,  nur  die  Kleinen 
werden  phantastisch  ausgeputzt  mit  Federbüschen  und 
Bändern  und  tragen  Fahnen  und  Degen,  auf  welche  auch 
wohl  Umonen  gesteckt  wurden.  Der  Zug  geht  unter  Be- 
gleitung der  ordentlichen  Lehrer,  unter  dem  feierlichen 
Geläute  der  Glocken  nach  der  Kirche.  Dort  setzen  sich 


VergL  Gramer  S.  118. 

KauftaMuin,  Gftsarius  von  Heisterbach  S.  78. 

•)  lieber  die  Feier  des  Bischofsspiols  seitens  der  Domschüler  za 
Hamburg  siehe  Meyer,  Geschichte  des  Uamburgischen  Schulwesens  im 
Mith-Ialt«  !-.  Hamburg  1843,  S.  17,  in  «Ion  baierischen  Städten  HOU« 
mann,  Ötädtewesen  des  Mittelalters  IV.  S.  166  ff. 
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der  Bischof  und  sein«  zwei  Untergeistlichen  vor  den  AHar 

auf  drei  Stühle  und  machen  beständij?  seltsame  und  lächer- 
liche Gt'bcrden.  Der  ordeiillicbe  Pre<iiger  hält  eine  Rede; 
sobald  er  fertig  ist,  wird  ein  (Nicolaus-)  Lied  angestinimt 
und  nun  spricht  oder  vielmehr  agirt  der  Bischof  die  Biscliofs- 
predigt,  die  gewöhnlich  in  Reimen  abgefasst  ist.  Darauf 
besteigt  er  ein  Pferd.  Die  Untergeistlichen  gehen  neben 
ihm  zu  Fuss  und  das  Umsingen  durch  die  ganze  Stadt 
hebt  an.  Die  älteren  Schüler  singen;  die  jünp^oren,  in 
Apostel,  Heilige,  Engel,  Könige,  Priester,  Edelleute, 
Schndder,  Narren  und  Heiden  yerUeidet,  sammeln  an  allen 
Thfiren  Geschenke  ein.  Dem  Bischof  werden  zwei  Ifaien, 
Zuckerbäume  und  Stangen  mit  Bretzeln  und  Bändern  vor- 
getragen. Die  Lehrer  folgen  dem  Zuge.  Abends  gibt  der 
Bischof  oder  sein  vSer  einen  Schmaus.' 

Im  Münster  7a\  Strassburg  wurde  schon  im  12.  Jahr- 
hundert das  Fest  der  unschuldi<?en  Kinder  von  den  Chor- 
knaben gefeiert.  Am  Vorabende  dieses  Tages  wählten  die 
Chorknal)en  aus  ihrer  Mitte  einen  Bischof,  den  man  ..Knaben- 
Bischof*  (episcopüs  puerorum)  nannte.  Während  der  an 
diesem  Tage  stattfindenden  Vesper  bestieg  dieser  in  bischöf- 
lichem Ornate  gekleidete  Knabe  den  Bischofsstubl ,  sagte 
die  gebräuchlichen  Gebete  her  und  ertheilte  am  Schlüsse 
des  Dienstes  den  feierlichen  Segen.  Die  übrigen  Chor- 
knaben hielten  inzwischen  die  Qiorstühle  der  Stiftsherren 
inne  und  ToUbrachten,  an  der  Letzteren  Stelle,  die  im  Chor- 
dienst gebräuchlichen  Kirchengesänge  und  Responsorien. 
Dieser  Gebrauch  wiederholte  sich  am  folgenden  Tage,  dem 
Feste  der  unschuldigen  Kinder  selbst,  auf  dieselbe  Weise. 
Nach  beendigter  Vesj)cr  zogen  die  Chorknaben,  meistens 
maskirt,  den  Knaben-Bischof  an  der  Spitze,  in  ilirer  kirch- 
-  liehen  Kleidung  singend  nnd  jn})e1nd  durch  die  Haupt- 
strassen der  Stadt.  Mit  scheinbarem  Ernste  und  die  wür- 
dige Haltung  eines  wahren  Bisdiofes  scherzweise  nach- 
ahmend, schritt  der  Knaben -Bischof  einher,  mit  Inful  und 
Stab,  indem  er  alle  Handlungen  eines  Bischofs  nachaCTle 
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und  der  ihm  in  grosser  Masse  folgenden  Jugend  recht 
häufig  den  Segen  ertheilte.  ^) 

Auch  in  den  Niederlanden  fand  die  Feier  des  Bischofs- 
s])i('ls  in  ähnliclier  Weise  statt.  Die  untere  ricistlichkeit  und 
namentlich  die  Chorknaben  wählten,  wie  neuere  Forscher 
mittheilen^  aus  ihrer  Mitte  einen  Bischof,  der  als  wirklicher 
Bischof  gekleidet,  einen  Alniosenier  und  andere  ünterbeamte 
anstellte,  Messe  hielt,  Ablasse  verlieh  und  den  Segen  er- 
theilte. „Dieser  Bischof  der  Narren  oder  unschuldigen 
Kinder  \  wie  man  ihn  nannte,  that  Alles,  was  ein  gewöhn- 
licher Bischof  vorzunehmen  pflegte,  und  zwar  in  der  Kirche; 
Gesang  und  Tanz,  Spid  und  Trinkgelage,  Possen  und  Auf- 
führungen, Maskeraden  und  Schwänke  gingen  hiramit  Hand 
m  Hand.  *)  In  Deventer  fOhrten  die  Studirenden  während  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  das  Bischofsspiel  häufig 
auf,  namentlich  mit  Weihnachten  und  in  den  ersten  Tagen 
vom  Januar,  bei  welcher  Gelegenheit  sie  von  dar  Stadlbehürdo 
„liir  ihre  Kost"  (tot  voUest  van  hoere  cost  van  hoeren 
bisscopsptile)  jedesmal  eine  kleine  Geldsumme  erhielten.  ^) 

Ebenso  lässt  sich  nachweisen,  dass  auch  die  Schüler 
zu  Xanten  und  die  der  städtischen  Schulen  zu  Wesel, 
Geldern  u.  s.  w.  das  genannte  Spiel  mit  besonderer  Vor- 
liebe gefeiert  haben.  In  Xanten  hatte  dasselbe  vennuthlich 
schon  von  Alters  h^  bestanden,  als  im  Jahre  1526  das 


')  Ver^.  Schneegans,  Das  Fest  der  Chorknaben  im  Mfinster  ai 
Straasburg  in  der  Zeitschrift  fOr  deutsche  Gultm^eschiciite.  III.  Jahrg. 
NOmberg  1858,  S.  23  ff.  —  Ungeachtet  das  Concil  zti  Basel  (1435) 
sich  gegen  diesen  auch  in  anderen  Bisthümern  bestehenden  ärgerlichen 
Missbrauch  ausgesprochen,  so  blieb  die  Feier  des  Bischofsfestes  in 
Slrassburg  doch  noch  bis  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  fortbe- 
stehen. Zu  dieser  Zeit  begann  das  tolle  Treiben  der  Chorknaben 
schon  am  Nicoluustage  und  dauerte  bis  zur  Octave  oder  zum  ersten 
Tage  nach  dem  Feste  der  unschuldigen  Kinder,  also  volle  vier  Wochen 
hindurch  fort  Sehneegans  S.  29. 

*)  van  Doominck  en  Nanninga  Uitterdyk,  Bydragen  tot  de 
geschiedenis  van  Overyssel  V.  S.  66. 

*)  A.  a.  0.  &  56  et: 
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Kapitel  auf  Ersuchen  dos  Magristratos,  vormuthlich  in  Folge 
vorgekommener  Ausschreitungen  und  Missbrauche,  sich  ver- 
anlasst sah,  die  Abhaltung  dieses  Festes  durch  eine  besondere 
Verordnung  genau  vorzuschreiben.  Unsere  Quelle  lautet 
wörtlich:  »Die  Schüler  (scholares)  pflegen  hier  am  Feste 
des  h.  Nicolaus  einen  Bischof  aus  ihrer  Mitte  zu  wählen, 
den  sie  nach  Hause  begleiten  soUen.  Am  Tage  vor  dem 
Feste  der  unschuldigeii  Kinder  und  während  der  Octav 
desselben  sollen  sie  den  Bischof  zum  Chor  führen,  um  die 
Metten  zu  singen.  Die  Eltem  des  Letzteren  sollen  nicht 
▼erpflichtet  sein,  Aepfel,  Handschuhe  oder  andere  kleinere 
Geschenke  zu  geben,  Mittags-  oder  Abendmahlzeiten  zu 
veranstalten.  Ebenso  soll  der  Bischof  nicht,  wie  bisher, 
gezwungen  sein,  rund  yai  reiten,  seine  Verwandten  einzAi- 
laden  oder  ein  Gastmahl  zu  halten.  Aber  am  Feste  der 
unschuldigen  Kinder  sollen  die  Schüler  nicht  nur  die  Schul- 
meister, sondem  auch  die  Chorälen  zum  Frühstück  ein- 
laden und  ihnen  auch  am  Vorabend  dieses  Festes  und  am 
Octavtage  desselben  12  Krüge  Bier  und  eine  gleich  grosse 
Anzahl  von  Häringen,  sowie  Obst  und  die  erforderlichen 
Nüsse  zum  Besten  geben/  ^) 

Wir  werden  in  der  Folge  bei  Besprechung  der  Fest- 
lichkeiten der  Stadtschäler  nochmals  auf  das  Bischofsspiel 
zurückkommen  und  wollen  hier  nur  noch  hinzufügen,  dass 
dasselbe  in  älterer  Zeit  bei  uns  zu  Lande  allgemein  ver- 
breitet und  sehr  beliebt  war.  Für  diese  Ansicht  möchte 
wohl  auch  die  Thatsachc  geltend  gemacht  werden  dürfen, 
dass  man  in  verschiedenen  Orten  der  benachbarten  Provinz 
Limburg,  z.  B.  zu  Oirsbeek  bei  Sittard,  noch  gegenwärtig 
einen  drollig  gekleideten  Jungen  mit  dem  Namen  „Peere- 
bischof*  zu  benennen  pflegt,  eine  B»  /cirhnung,  die  an 
den  «episcopus  pueroruni"  zu  erinnern  scheint. 

*)  Gopialbach  Ganonicus  Pelx  IL  S.  556  im  Kirchen -Archiv 
SU  Xuten,  danen  Eiiuicht  wir  dem  Herrn  Kaplan  Fread«iluunmer 
▼erdanken. 

")  HittheOmig  des  Herrn  Pastors  Habeta  m  OadTroenhoven. 
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Aussercleiii  haluMi  wir  uoih  der  druiuiitischen  Vor- 
stelluiigt'ii  ()(1(T  (  l()inr»(lien  zu  ^'odetikcu ,  wclclio  zuerst  die 
Schüler  der  Stifts-  uud  Klostersi  liuleu  und  in  der  Ful<:e  auch 
die  der  Stadtschulen  zur  AuHuhrung  brachten  und  welche 
beim  Volke  so  grossen  ßeitall  fanden.  Sie  waren  Anfangs 
in  lateinischer,  später  in  deutscher  Sprache  von  den  Kloster- 
geistlichen  ausgearbeitet,  die  den  Stoff  der  biblischen  Ge- 
schichte entlehnten;  So  brachten  z.  6.  die  Dominikaner 
mit  ihren  Schülern  in  Eisenach  im  Jahre  1322,  nach  Ostern, 
im  dortigen  Thiergarten  vor  dem  liarkgrafen  Friedrich  von 
Meissen  die  Parabel  Yon  den  zehn  Jungfrauen  zur  Auf- 
führung. Es  wird  erzählt,  dass  der  Markgraf  über  das 
Janiniergeschrei,  wielches  die  thörichtcn  Jungfrauen  bei 
ihrer  Ausschliessung  aus  dem  Hoclr/.eitssaale  des  himm- 
lischen Riäutijjanis  und  hei  Vciiiflirniin^'  des  Urtheils  der 
Verdanuuniss  cihohen,  sich  so  sehr  cntsi-tzli',  dass  er  in 
tiefe  Schwennuth  verfallen  und  nach  zwei  Jahren  seiner 
Krankheit  erlegen  sei.  ^)  Auch  diese  geistlichen  Spiele,  die 
an  liohen  Festtagen,  besonders  wahrend  der  Passions-  und 
Osterzeit,  bald  in  den  Kirchen,  bald  auf  Kirchhofen  und 
anderen  öffentlichen  Plätzen  unter  Mitwirkung  der  Lehrer 
und  Schüler  zur  Aufführung  kamen,  werden  nochmals 
Gegenstand  unserer  Aufmerksamkeit  sein.  Um  hier  nur  ein 
Beispid  anzuführen,  erwähnen  wir,  dass  die  Schüler  der 
Stiftsschule  zu  Dementer  am  Sonnlag  nach  Ostern  1394  im 
Freien  in  Gegenwart  des  Magistrates  die  lieidensgeschichte 
Jesu  (onse  bereu  passio)  zur  AufTührun^-  brachten,  *)  welche 
bekanntlich  zu  den  beliebtesten  Mysterien  gehörte. 

Diesen  verschiedenen  Festlichkeiten  müssen  auch  noch 
die  liaufigen,  i>runkvol]en  Prozessionen  beigezählt  werden, 
an  denen  die  Klosters(  hülcr  geuieinsum  mit  den  Mönchen 
und  Laien  Theil  nahmen. 


*)  Chronie.  Saopetrin.  Eiford.  in  Henken«  scriptor.  rer.  German. 
UL  896.  Vergl.  Ruhkopf  S.  161  ff. 

*)  Tan  Doominek  en  Nanninga  Uitterdyk  V.  S.  58* 
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Wenn  wir  nun  auch  die  Schulen  der  Dameustifle  und 
der  Nojuieiüüöstcr  einer  Besprechung  unterwerfen,  so  be- 
merken wir  zunächst,  dass  viele  derselben  nach  dem  Bei- 
spiele der  Männerklöster  ebenfalls  zwei  Schulen  unter- 
hielten: eine  innere  für  die  AusbQdung  ihrer  Novizen,  und 
eine  äussere  für  die  Ausbildung  yon  Weltkindem. 

Die  Damenstifle,  meist  Gründungen  des  Adels,  welche 
zw.ir  im  GanzLMi  die  Regel  des  h.  Benedict  oder  des  h.  Bern- 
hard zur  Grundlage  hatten,  jedoch  kein  Gelübde  der  Armuth 
ablegten,  ja  manchmal  selbst  nicht  ewige  Jungfräulichkeit 
'gelobten,  befussten  sich  hauptsächlich  mit  Stickereien  für 
Kirchengewänder  u.  s.  w.,  aber  auch  mit  ünterrichtung  und 
£rziehung  junger,  vorzugsweise  adeliger  Madchen  in  dazu 
eingerichteten  Pensionaten.  ^)  Unterrichtsgegenstände  waren 
die  Grammatik,  schöne  Wissenschaften,  weibliche  Hand- 
arbeiten und  Gregorianischer  Gesang.  Die  Leitung  dieser 
Schule  besorgte  in  Terscliiedenen  Damenstifteii  der  Nieder- 
lande eine  pScholastcrin".  Die  im  Jahre  1338  durch  den 
Bischof  von  Lüttich  erneuerten  Statuten  der  adeligen  Reichs- 
abtei Thom  bei  Roermond  bestimmen,  dass  die  die  Stifts- 
schule besuchenden  Jungfrauen  bei  der  Aebtissin  auf  dem 
Münster  wohnen  müssen,  es  sei,  dass  sie  in  der  Stadt  eine 
eigene  Wohnung  haben  oder  bei  nahen  Verwandten  unter- 
gebracht sind.  Ferner  lieisst  es  noch,  „dass  die  Aebtissin 
sie  zur  Schule  halten  solle,  um  Künste  und  gute  Sitten  zu 
lehren."  -)  Im  Stifte  zu  Süstereii  erheilte  die  Scholasterin 
Unterricht  im  i^esen,  Schreiben,  Singen,  in  Handarbeiten 
und  in  Allem,  «was  zur  Erziehung  einer  adeligen  Dame 
gehörte*.  ^) 

Verschiedene  Nonnenldöster  der  Niederlande  unterrich- 
teten auch  Knaben  in  den  Anfangsgründen;  sie  erfüllten 


')  Vergl.  Knst»'nis,  Frauenhilduntj  im  Mitlrlaltcr  S.  14. 

Publications  de  lu  societe  historique  dans  le  duch^  du  Lim- 
boorg  VIII.  p.  268. 

*)  Vergl.  Habels  I.  S.  519. 
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somit  auch  die  Pflichten  der  Elementarschule  und  schlössen 
sich  unmittelbar  an  die  häusliche  Erziehung  an. ')  Es  ist 
bekannt,  dass  die  in  Holland  gelegene  Abtei  Rynsburg, 

in  welcher  zahlreiche  adelige  Jungfrauen  sowohl  für  das 
Kloster,  als  auch  für  die  Welt  ausgebildet  wurden,  eine 
„innere"  und  eine  „äussere"  Schule  besass.  Die  erstere 
hatte  ihren  besonderen  Lehrer,  der  die  Novizen  und  andere 
junge  Mädchen  im  Lesen.  Schreiben,  Gesang  und  Latein 
zu  unterrichten  hatte.  Die  äussere  Schule  scheint  mehr 
eine  gewöhnliche  Pfarrschule  gewesen  zu  sein;  sie  wurde 
blos  durch  die  Kinder  der  Bewohner  von  Rynsburg  besucht, 
die  von  einem  yon  der  Aebtissin  angesteOten  Geistlichen 
ihre  Unterweisung  erhielten.*)  Aehnliches  lässt  sich  in 
.Bezug  auf  das  Kloster  asu  Diepenveen  bei  Deventer  mit- 
theilen. Hier  unterrichteten  die  Nonnen  nicht  nur  ihre 
Novizen  im  Lesen,  Schreiben,  Singen,  Spinnen  und  Nähen, 
sondern  sie  gaben  auch  an  Sonn-  und  Feiertagen  Unter- 
riehl im  Lesen  an  die  Töchter  der  benachbarten  Landleute. 
Ausserdem  verdient  noch  erwalmt  zu  werden,  dass  die 
Nonnen  dieses  Klosters  sich  der  lateinischen  Sprache  be- 
dienen mussten  und  die  Schriften  des  h.  Aup:ustinus  und 
die  Vulgata  ui  Latehi  zu  gebrauchen  verstanden;  ebenso 
dass  sogar  jüngere  Schülerionen  sich  in  dieser  Sprache 
versuchten.  •) 

Uebrigens  ist  es  bekannt,  dass  man  sich  in  einigen 
Nonnenkldstem  nicht  nur  in  der  Muttersprache,  sondern 
auch  im  Lateinischen  übte.  Die  aus  Goch  gebürtige  Aleydis 
Raiskop  (f  ll»07),  Aebtissin  des  Benedicttnerinnen-Klosters 
Rolandswerth,  des  heutigen  Nonnenwerth,  verfasste  sieben 
lateinische  Homilien  über  den  h.  Paulus  und  übertrug  ein 
deutsches  Werk  über  die  h.  Messe  in's  Lateinische;  ihr 
eleganter  Stil  wurtle  selbst  vom  Ganhnal  Reinmnd,  der  im 


')  Vergl.  Gramer  S.  135. 

Moll  II.  M,  II.  sluk,  S.  24r,. 
*)  MoU  IL  deel,  IL  sluk,  &  246. 
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Jalire  1501  in  Rolandswerth  das  päpstliclie  Jubeljalu"  ver- 
kündigte, bewundert.  ^) 

Aucli  iiaben  viele  Nonnenklöster  nach  dem  \'orl)ilde 
der  Männerklöster  mit  dem  Abschreiben  von  Büchern, 
meistens  theologischen  Inhaltes,  sich  befasst.  Die  aus  emem 
vornehmen  fränkischen  Geschlechte  stammenden  Schwestern 
Harllndis  und  Relindis,  welche  in  dem  berühmten  Kloster 
zu  Yalendennes  gebildet  worden  und  später  das  Frauen- 
kloBter  Ald^eyck  bei  Maaseyck  stifteten,  brachten  schon 
im  7.  Jahrhundert  die  Kunst,  Altar-  und  andere  kirchliche 
Gewänder  zu  sticken,  sowie  Esrauigelien-  und  Pöafanbücher 
kunstvoll  »1  schreiben,  mit  in  die  Niederlande.  Noch  gegen- 
wärtig bewahrt  die  Kirche  zu  Ifaaseyck  aus  jener  Zeit  zwei 
reich  ausgestaltete  und  mit  schönen  Initialen  verzierte 
Evangelienbücher  von  Pergament,  welche  die  genannten 
Schwestern  angefertigt  haben.  ^)  In  unserer  niederrlieinisehen 
Gegend  hat  sich  in  späterer  Zeit  durch  das  Absclueiben 
von  Büchern  besonders  der  St.  Anna-Gonvent  zu  Kempen 
vom  3.  Orden  des  h.  Franziscus  ausgezeichnet.  Zu  den 
zahlreichen  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  in  diesem  Kloster 
angefertigten  Werken  gehören  auch  die  70  wälu*end  der 
Jahre  1434 — 1476  geschriebenen  Bände,  welche  späterhin 
an  die  kurfürstlich  cölnische  Bibliothek  übergingen  und  im 
Jahre  1808  in  Hamburg  zur  Versteigerung  kamen.  *) 

L^der  smd  auch  die  Nachrichten,  welche  uns  über 

die  Schulen  der  Nonnenklöster  in  Gelderland  aus  dieser 

reriotle  zur  Verfügung  stehen,   äusserst  dürftig.     Wohl  • 
wissen  wir,   dass  die  im  Jahre  1255  gegründete  Cister- 
cienserinnen- Abtei   Grefenthal  oder  Neukloster  bei  (Joch 
während  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jalirhunderts  eine 


*)  VergL  Janssen,  Gesch.  des  deutschen  Volkes.  IIL  Aufl.  S.  63. 

^  Ver^  fViedrich,  Kirchengeschichte  DeatschUmda.  IL  S.  346. 
Bock,  Kunstitickerei  des  7.  Jahrhunderts  in  den  GOlner  Blättern  vom 
29.  September  1867. 

')  Näheres  in  der  Zeitschrift  Serapeum  1869  Nr.  21. 
Watt—htim,  G«Kh.  dar  ächiücn  ete.  4 
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Schule  hatte,  ^)  aber  etwas  Näheres  über  dieselbe  ist  uns 
nicht  bekannt. 

Zu  den  religiösen  Genossenschaften,  welche  sicli  im 
13.  und  14.  Jahihundert  zuweilen  aucii  mit  der  Unter- 
weisung- der  weihlichen  Jugend  hescliüftigen,  gehören  die 
in  vielen,  sowohl  grösseren  als  kleineren  Orten  theils  ver- 
einzelt, theils  in  grösseren  Häusern  beisammen  wohnenden 
Boghinen.  So  ist  es  bekannt,  dass  zu  jener  Zeit  im  Dorfe 
Stommeln  bei  Göln  Beghinen  sich  befanden,  welche  die 
Kinder  des  Ortes,  unter  anderen  die  bekannte  Ghristina 
von  Stommeln  (geb.  1242,  f  1312),  im  Lesen  des  Psalters 
unterrichteten.  Zur  nämlichen  Zeii  beschäftigten  sich  die 
Beghinen  zu  Wesel,  namentlich  die  ärmeren,  theils  mit 
der  Krankenpflege,  mit  Nähen,  Spinnen  und  Weben,  theils 
aber  auch  mit  Unterweisung  der  weiblichen  Jugend  im 
Lesen,  Schreiben  und  in  Handarbeiten.  *)  Auch  in  Amster- 
dam und  wohl  auch  in  anderen  uiedcrländisciien  Stätltcu 
befassten  sich  einige  Beginnen  nnt  dem  Unterricht,  andere 
mit  Krankeni)llcgc.  ^)  Dahingegen  wurde  den  vier  frommen 
Jungfrauen,  welcln^  sich  im  Jahre  1418  zu  Geldern  zu 
einem  frommen  Zusanunenleben  hi  ehiem  Hause  vereinigten 
und  so  den  Ursprung  zu  dem  nachherigen  August  inerinnen- 
Klüster  Nazareth  legten ,  vom  Magistrate  bei  Erlheilung 
ihrer  Statuten  ausdrücklich  untersagt,  in  ihrem  Hause 
Kinder  zu  unterrichten.  *) 


Unter  den  (ihrigen  von  GiMstlichen  geleiteten  h<>lieren 
Lehranstalten  rngleu  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrlnuulerts 
besonders  die  Sciiulen  der  »Brüder  des  gemeinsamen  Lebens" 


*)  NyhofT,  Gedenkwaardigheden  uit  de  gcKchiedenis  van  Gelder- 
land  L  S.  38. 

*)  Heidemaon,  Die  peguinenhftu^er  Wesels  in  der  Zeitsohr.  des 

Bergischen  Geschichte  Vereins  IV.  S.  87. 
')  Moll  II.  dwl,  II.  f^tuk.  S.  157. 
SUdt-Archiv,  Urk.  Nr.  31. 
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hervor.  Die  Heiinalli  derselben  sind  die  iiördlichon  Nieder- 
lande, namentlich  die  overysselsrli(Mi  Städte  Dcvonter, 
Kämpen  und  Zwoll,  welche,  durch  Macht,  Wohlstand  und 
wackeren  Bürgersinn  sich  auszeichnend,  lange  Zeit  hindurch 
als  die  berühmtesten  Pflegestatten  des  Unterrichts  galten. 

Stifter  der  genannten  Bruderschaft  ist  Gerhard  Groote 
(geb.  zu  Deventer  1340,  f  daselbst  1384).  Er  erhielt  seme 
erste  Ansbüdung  in  der  Stiftsschule  seiner  Vaterstadt, 
studirte  sodann  drei  Jahre  lang  in  Paris  und  später  auf 
der  Universität  in  Göln.  Nach  seinem  Vaterlande  zurück- 
gekehrt ,  entsagte  er  der  Welt  und  begab  sich  in  das 
Karthäuserkloster  Mönnikhuysen  bei  Amheim,  wo  er  drei 
Jahre  lang  unter  ernster  Seihstbetrachtung  dem  Studium 
der  h.  Schrift  und  den  strengsten  Bussübungen  oblag.  Zum 
Diacon  geweiht,  trat  er  unter  grossem  iVndnuige  des  Volkes 
ölVeritlirh  als  Busspiediger  auf;  als  er  jedoch  hi  dieser 
erfolgreichen  Thätigkeit  auf  ernste  Schwierigkeiten  stiess, 
ging  er  nach  Deventer  zurück,  um  sich  fortan  dem  Unter- 
richt der  Jug(^nd  zu  widmen.  Groote  zog  einzelne  talent- 
volle und  dürftige  Schüler  an  sich  und  gab  ihnen  wdtere 
Anleitung  zum  Studium;  die  Aermeren  versah  er  mit 
Bflchein  und  Schulgeld  und  verschaffte  ihnen  ein  Unter- 
kommen bei  wohlthätigen  Bürgern  der  Stadt;  auch  brachte 
er  sie  m  die  Lage,  sich  durch  das  Abschreiben  guter  Bücher 
etwas  Geld  zu  verdienen.  Während  der  Zufluss  solcher 
Jünglinge,  welche  Groote's  Mildthätigkeit  in  seine  Wohnung 
lockte,  sich  immer  mehr  steigerte,  verband  er  sich  mit 
dem  gleichgesinnteii  Florentius  Riidewiiissolm  aus  Leerdam 
(geb.  1350,  t  1400),  Vicar  an  der  Lebuinskirclie  zu  Deventer. 
Dieser  machte  eines  Tages  (1381  oder  1382)  dem  Meister 
Groote  den  Vorschlag,  den  Ertrag  des  durch  Bücher- 
abschreiben  erworbenen  Geldes  zusammen  zu  legen  und 
gemeinsam  von  demselben  zu  leben.  Groot(^  ging  auf  diesen 
Antrag  ein,  worauf  Florentius  die  jungen  Leute,  welche  der 
Erstere  mit  Abschreiben  von  Büchern  beschäftigte,  zu  sich 
m*s  Haus  nahm,  eine  gemeinsame  Haushaltung  errichtete 

4* 
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und  deren  Kosten  mit  dem  Ertrage  ihres  Verdienstes  be- 
stritt Dies  vuur  der  Ursprung  der  frommen  Genossenschaft 

der  ^Brüder  des  gemeinsamen  Lebens",  die  nad\  dem  h. 
llit'i'oiiyiiius  und  Gregor  tleiii  (Jrosscn.  die  sie  als  Patrone 
verehrton,  auch  „Hieronyiiiianer  inui  (Jregorianer",  beim 
Volke  gewöhnlich  „Fraterherren"  hiessen,  wälirend  sie  sich 
selbst  „fratres  vitae  coniinuiiis"  nannton. 

Schon  bald  nach  Errichtung  des  Brüderhauses  zu  Dovcnter 
(1384),  welches  wenigstens  für  die  Niederlande  das  Muttor- 
haus blieb,  entstanden,  von  diesem  aus  gegründet,  zahl- 
reiche andere  Fraterhäuser  in  den  niederländischen  Stftdten : 
ZwoU,  Amersfoort,  Hoom,  Delft,  Hattum,  Herzogenbusch, 
Doesborg,  Gent,  Gauda,  Gronmgen,  Harderwyck,  Brüssel, 
Utrecht,  Nymegen,  Antwerpen,  Löwen,  Lfittich,  Mechein 
u.  s.  w.  Auch  verbreiteten  sie  sich  schon  f^  über  das 
nördliche  und  nordwestliche  Deutschland,  wo  wir  unter 
andern  zu  Emmerich,  ^  Wesel,*)  Göln,  Münster  Nieder- 
lussuiigon  der  Brüder  finden. 

Die  Mitglieder  dieser  (ienossenschafton  lebten,  ohne 
Gclülxlo  abgelegt  zu  haben,  nach  einer  gewissen  Hegel 
unter  einem  Obern  (Rector)  zusannncn  in  einem  llausc. 


Das  Brflderhaus  zu  Emmerich,  Gregoriuahaus  genannt,  wurde 
1467  gegrOndet  Die  ersten  Vorsteher  kamen  von  Deyenter.  In  dem 

Hause  befiuiden  sich  24  Zellen  filr  ebensoviel  Sohnicr.  1514  wurde, 
um  der  wadisoiden  Zahl  der  Schüler  der  Stadtschule  entsprediend 
naeliJtukomiTion,  noch  oin  zwoitcs  Fraterliaus,  das  sojrenannte  Hierony- 
iiiianische,  ^'fhaul.  zur  Aufnahme  von  32  (irirnitjen  Jüngliiij^en.  Die 
von  i\er  Staillsrhulo  völlig'  unahhangi^fu  Brüder  lieferten  derselben 
mehrfach  tüihtii^'O  Lehrerkriifte,  z.  B.  Gill)ert  von  Kaikur  (f  1504)  und 
Jacob  Sibertä,  später  Prior  zu  Laach,  dte  beid«  in  der  lateiniaclieii 
und  griechischen  ^rache  sehr  erfohren  waren.  VergL  Henog  und 
PUtt,  Real-EnqrUop&die  ffir  protestantische  Theologie  und  Kirche, 
n.  S.  756. 

*)  Das  fVaterhaus  ai  Wesel  entstand  1435.  Die  Brfider  befassten 

sich  ebenfalls  mit  Abschreiben  und  fertigten  unter  andern  fDr  das 
Rtifl  Xanten  die  Cliorbücher  an.  Gopialbuch  des  Ganonieus  Pels  I. 
S.  256  im  dortigen  Iürchen*Arcbiy. 
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Hauptzweck  war  ein  praktisches  ehristUclies  Leben,  den 

sie  durch  eine  streng  sittliche  und  fromme  Lebensweise, 
durch  gegenseitige  Ermahnungen,  Vorlesungen  und  Andachts- 
ül)ungen,  durch  das  Abschreiben  und  Verbreiten  von  guten 
Büchern,  besonders  der  h.  Schrift  und  der  Kirchenväter, 
und  in  der  Folge,  als  diese  Arl)oit  durch  die  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst  entbehrlich  geworden  war,  haupt- 
sachlich durch  Verbesserung  und  Beförderung  der  Jugend- 
bildung zu  erreichen  suchten.  Gleichzeitig  entstanden  auch 
viele  Schwesterhäuser,  besonders  in  den  Provinzen  Overyssel 
und  Geiderland,  die  indess  hier  weiter  nicht  in  Betracht 
kommen,  da  sie  schon  bald  zu  den  Tertiarissen  des  h. 
Fkanziscus  ubergingen  oder  die  Regel  der  Winde^eimer 
Nonnenklöster  annahmen.  ^) 

Die  Wirksamkeit  der  Brüder  auf  dem  Gebiete  des 
ünterrichtswcsens  war  jedoch  nicht  überall  von  f:leichcr 
Art.  An  einigen  Orten  erötlneten  sie  selbst  Schulen,  in 
welchen  sie  bcsundors  im  Lesen,  Schreiben  und  Singen, 
im  Lateinischen  und  in  der  Religion,  namentlich  in  der 
biblischen  Geschichte  unterwiesen,  so  zu  ZwoU,  H(Tzogen- 
bnsch,  Utrecht  u.  s.  w.  In  anderen  Städten  hatten  sie 
zwar  selbst  eine  Schule  erdfbiet,  doch  verbanden  sie  sich 
mit  anderen  dortigen  Lehranstalten,  so  dass  sie  entweder 
einen  Theil  des  Unterrichtes  in  denselben  äbemahmen, 
oder  das  Schulgeld  führ  die  minder  Vermögenden  zahlten 
und  diese  mit  Büchern  und  anderen  Lehrmitteln  versahen ; 
dies  war  der  Fall  zu  Deventer,  Amersfoort,  Doesborg  u.  s.  w. 
Anderswo  endlich  lässt  sich  keine  Spur  eines  feststehenden 
L'iitcrrichtes  in  den  Fraterhüuscrn  nachweisen;  die  Brüder 
nahmen  hier  dürftige  Schüler  in  ihre  Wohnung:en  auf,  1»?- 
sorgten  ihre  gottesdienstliche  Ausbildung,  dienten  ümen  als 


*)  Verc^  Moll,  IL  ded,  IL  stuk,  S.  176.   Wie  es  hier  heiast,  # 
begaben  ndi  aus  dem  Mutterhaose  der  Schwestern  tu  Deventer 
Einxelne  nach  Sonsbeck,  Essen  und  GOln  zur  Errichtung  ähnlicher 
Anstalten. 
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Beichtväter  und  gaben  ihnen  einige  Unterstützung  an  Geld 
oder  Unterhalt;  so  zu  Nymegen,  DeUt,  Brüssel,  Emmerich,  ^} 
Münster  u.  s.  w.  *)  —  Der  Studienkreis  der  Brüderschulen 

erweiterte  sich  übrigens  nach  und  nach,  so  dass  alhnälig 
auch  das  Lesen  lateinischer  und  griechischer  SchrilUleller 
hinzutrat. 

Von  allen  Seilen  strömte  die  lernbegierige  Jugend  in 
diese  Anstalten,  wozu  nicht  wenig  der  Umstand  l)eitrug, 
dass  in  denselben  auch  der  Arnu;  sein  Fortkommen  und 
die  nöthigen  Studienmittel  fand;  denn  obwohl  der  Unter- 
richt nicht  allgemein  frei  war,  so  genossen  doch  die  Un- 
bemittelten in  der  Regel  diese  Begünstigung.')  Die  im 
Jahre  1425  auf  den  Wunsch  der  Stadt  gegründete  Schule 
zu  Herzogenbusch,  die  blühendste  unter  denen  der  südliche 
Niederlande,  soll  zuweilen  gegen  1200  Schüler  gehabt  haben, 
die  nach  dem  Stande  ihr^  Kenntnisse  in  sidben  Klassen, 
nach  den  sieben  freien  Künsten,  nach  dem  Stande  ihres 
Vermögens  aber  in  reiche,  wohlhabeiitle  und  arme  ver- 
tlieilt  waren.  *)  Die  Schule  zu  Zwoll  zählte  unter  dem 
berühmten  Rector  Johann  Cele  (f  1417),  ein  Laie  und 
Freund  unseres  Groole,  oft  800-  1000  Zöglinge,  die  in 
acht  Lehrsälen  vertheilt  waren.  Gegen  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts erbauten  die  Brüder  aus  eigenen  Mitteln  eine 
Kirche  und  ein  Wohnliaus^  in  wdchon  200  Studirende 
Aufnahme  und  Pflege  fanden. 

In  Bezug  auf  Amersfoort,  dessen  Schule  sich  der  beson- 
deren Fürsorge  der  Stadtbehdrde  zu  erfreuen  hatte,  wvd 
(1550)  Unglaubhaftes  erzählt ;  die  Kenntniss  des  Latemischen, 
durch  Einrichtung  Yon  Preisen  und  Belohnungen  für  die 


*)  Dillenburger,  Geschichte  des  Gyiunaäiuins  zu  Emmerich  (Jahres- 
bericht fiber  den  Sehuicursus  1845—46)  S.  88. 

*)  Vergl.  Delprat,  Die  Brüderachall  des  gemeinaamen  Lebene, 
%.  deutsch  bearbeitet  von  Mohnike,  S.  96ft.    Ullroann,  Reformatoren 

vor  der  Reformation  II.  S.  100. 
•)  Verpl.  Ullmann  II.  S.  UO, 
*)  Vergl.  Cramer  S.  276. 
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fleissigen  Schüler  gefördert,  soll  dort  so  allgemein  i^ewesen 
sein,  dass  jeder  Beaiiito  lateinisch  gesprochon  habe;  auch 
hätten  alle  Kantleute  Griechisch  verstanden,  sogar  die 
Tr»cliler  der  Ehiwohner  und  die  Dienstinädchon  hätten 
^rewöhnlich  lateinische  Lieder  gesungen,  und  überall  auf 
den  Strassen  habe  man  lateinisch  gehört.  ^)  Das  Fraterhaus 
in  Emmerich  wurde  so  stark  von  auswärtigen  Schülern 
l)e>u(  ht,  dass  es  den  Namen  „Bienenkorb"  erhielt;  es  hatte 
2A  Zellen  lür  eben  so  viele  Schüler.  *) 

Groote  starb  in  der  Blüthe  seiner  Jahre,  ohne  die 
grossen  Erfolge  seiner  Wirksamkdt  erlebt  zu  haben.  Zu 
seinem  Nachfolger  ernannte  er  den  Priester  Florentius,  unter 
dessen  Leitung  die  Institute  der  Brüder  einen  noch  höheren 
Aufisdiwung  nahmen.  Dem  Wunsche  (xroote*s  entsprechend, 
seinem  Werke  durch  Zuhülfenahme  von  klösterlichen  Ein- 
richtungen einen  dauernden  Halt  zu  geben,  stiftete  er  im 
Jahre  1380  zu  Windeshehn,  unweit  Zwoll,  ein  Kloster  vom 
Orden  der  Regularkanonichen  des  h.  Augustinus,  welches 
fortan  in  Rath  und  That  den  Mittelpunkt  für  die  Vereine 
des  gemeinsamen  Lebens  bildete;  bald  nachher  entstand 
ein  zweites  auf  dem  St.  Agnetenberge  bei  YavoW. 

Der  Ruf  von  dem  Wirken  Groote's  und  dem  blühen- 
den Zustande  der  Studien  zu  Deventer  verbreitete  sich  in 
alle  benachbarten  Länder.  Auch  in  unseren  niederrheinischen 
Städten  fanden  sich  mehrere  nach  Höherem  strebende  Jüng- 
linge Teranlasst,  sich  nach  Deventer  zu  begeben,  um  hier 
für  ihre  wissenschaftliche  Ausbüdung  das  zu  finden,  was 
damals  die  Schulen  unseres  Landes  ihnen  noch  nicht  zu 
bieten  vermochten.  Wenn  nun  vorzugsweise  unsere  Nachbar^ 
.>tadt  Kempen  es  ist,  welche  in  dieser  llinsiclil  hervortritt, 
so  findet  dies  seine  Begründung  hi  der  'riiatsadie,  dass 
hier  Kloster  Camp  viele  Besitzungen  und  niannigfadie  Ver- 
bindungen hatte,  und  dass  der  damalige  Abt  desselben. 


*)  Delprat  S.  82  ff.  Gramer  S.  278.  UUmaim  IL  S.  111. 
«)  D«lpnit  a  72. 
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Wilhelm  Ton  Gdln  (1882—1402),  mit  Gerhard  Gioote  in 
freundschaftlichem  Verkehr  stand.  Es  lie^  daher  die  Ver- 

muthiing  nahe,  dass  dieser  Umstand  auf  den  Besuch  der 
in  Rede  stehpiideii  Lt  hranstalt  durch  Eingeborene  unserer 
Geg:end  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  ist.  ^)  Zur  Zahl  der- 
selben ^^ohören  die  Brüder  Johann  und  Thomas  Ileinerken 
aus  Kempen.  Johann,  der  ältere  von  ihnen,  kam  schon 
vor  dem  Jahre  1384  nach  Deventer;  Thomas  (geb.  um  das 
Jahr  1380,  f  1472)  folgte  ihm,  nachdem  er  die  Schule 
seiner  Vaterstadt  besucht  hatte,  dorthin  als  zwölfjähriger 
Knabe ;  er  fand  eine  grosse  Stütze  an  dem  Lehrer  Florentius^ 
der  in  wahrhaft  Täterlicher  Weise  fSr  ihn  sorgte^  Nach 
vollendeter  Ausbildung  (1400)  ging  Thomas  in  das  oben- 
genannte Kloster  auf  dem  St.  Agnetenberge  bei  Zwoll,  in 
welchem  er  71  Jahre  lang  ein  stnies,  beschauliches  Leben 
führte.  In  seiner  Person  begegnen  wir  dem  berühmten 
„Thomas  a  Kempis*,  dem  Verfasser  des  Buches  «von  der 
Nachfol^^e  dhrisli",  der  als  die  höchste  Blüthe  ascelischor 
Fnimmigkcit  in  der  Genossenschaft  der  Brüder  vom  gemein- 
samen Leben  dasteht.  Ein  dritter  Eingeborener  von  Kem- 
pen, ein  nisprünglieher  Mitschüler  von  Thomas,  (Jobelinus 
a  Kempis  (f  1443),  erhielt  seine  Ausbildung  im  Fraterhause 
zu  Zwoll ;  er  ist  bekannt  als  Grunder  des  St  Hieronymus- 
Hauses  zu  Hölsbergen  l)ei  Hattum.  ') 

Aus  den  Schulen  der  Fraterherren  ging  im  Laufe  der 
Zeit  eine  grosse  Anzahl  von  Männern  horvor,  die  auf  dem 
Gebiete  der  Wissenschaft  zu  grosser  Berühmtheit  gelangten 
und  um  die  Förderung  des  Unterrichtswesens  unvergäng- 
liche Verdienste  erwarben.  Sie  waren,  wie  wir  in  der  Folge 
sehen  werden,  die  thätigsten  Erneuerer  der  klassischen 
Literatur  sowohl  in  Deutschland,  als  in  den  Niederlanden. 

In  den  südlichen  Niederlanden  wurden  die  Fraterhäuser 
in  der  Mitte  des  16.  Jaluhunderts  bei  Errichtung  der  neuen 


')  Yergl.  Moornn,  Nachrichten  Ober  Thomas  a  Kempis  S.  101. 
')  Mooren  S.  31,  136. 
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flor  Priostor-Scminare  verwendet.  In  den  nördlichen  Nieder- 
liuiikii  gingen  sie  während  des ^  spanisch -niederländischen 
Krieges  unter.  *) 

c.  Die  Pfarrschulen. 

Wenn  wir  jetzt  zu  den  eigentlichen  Volksschulen  über- 
gehen, so  erinnern  wir  an  das  oben  angeführte  Gapitulare 
Carls  des  Grossen  vom  Jahre  802,  an  die  Beschlüsse  der 
Goncilien  zu  Mainz  (813),  Rom  (826)  und  Nantes  (895), 
sowie  an  die  Verordnungen  der  Bischöfe  von  Orleans  (797) 
und  Tours  (858),  um  den  Nachwds  zu  liefern,  dass  bereits 
im  8.  und  9.  Jahrhundert  Staat  und  Kirche  es  sich  zur 
Aufgabe  gestellt  haben,  bd  den  einzelnen  Pfarrkirchen 
Lehranstalten  für  die  unteren  Volksklassert  in's  Leben  zu 
rufen.  Es  erhebt  sich  zuii;lchst  die  wichtige  Frage:  Sind 
diese  Anordnungen  wirklich  und  allgemein  zur  Durcli- 
fühning  gelangt?  Bei  Beantwortung  derselben  koninit  die 
bekannte  Thatsaclie  in  Betracht,  dass  das  Volksschulwesen 
in  Deutschland  nur  sehr  langsame  Fortschritte  machte  im 
Vergleich  7ai  Italien  und  Frankreich,  wie  dieses  bei  den 
vorausgehenden  politisch  wie  social  weit  vorgeschrittenen 
BildungsverhäHnissen  dieser  Länder  leicht  erklärlich  ist. ') 
Zum  Theil  lag  dies  an  dem  Umstände,  dass  die  Verbreitung 
des  Qiristenthums  in  Deutschland  nur  langsam  und  sehr 
ungleiehmäsaig  von  Statte  ging.  Blanche  Länder  hatten 
längst  die  VortheOe  christlicher  Givilisation  genossen,  als  Carl 
der  Grosse  durch  Waffengewalt  die  Sachsen  dem  Evangelium 
gewann ;  andere  Länder,  wie  Ponmiern,  Preussen  u.  s.  w., 
verhaiTten  noch  lange  Zeit  im  Htidcntlnirn.  Zum  Theil 
waren  es  die  übrigen  Gulturverhältnisse  unseres  Landes, 


*)  Mooren  a.  a.  0.  S.  67. 

^  YeigL  Meister,  Die  deutschen  Stadtsdiulen  und  der  Schul- 
slrelt  im  MlttelaJter.  Sin  Beilrag  nir  Schulgeschichte  des  Mitlelaltm 
(Progranun  des  KOnigL  Gymoasiaros  m  Hadamar  pro  1868)  Seite  2/ 
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welche  der  Errichtung  von  Volksschulen  die  grössten  Hinder- 
nisse bereiteten. 

Wenn  wir  zuiuichst  auf  diese  unsern  Blick  ricliten,  so 
beiiioikcji  wir,  dass  im  8.,  9.  und  10.  Jaliihiuiderl  bei 
Weitem  der  grüsste  Tlieil  des  Gniinles  und  liodoiis  noeh 
nicht  angebaut,  vielmehr  mit  grossen  und  dicliten  Widdern, 
ausgedehnten  Sümpfen,  Heiden  und  anderen  wüsten  Strecken 
bedeckt  war.  Der  Zugang  zu  den  einzelnen  Territoriea 
(Gaue,  Untergaue,  Hundertschaften,  Marken)  und  ilire  Ver^ 
bindung  unter  einander  war  daher  sehr  erschwert,  wenn 
nicht  gar  unmfiglicb.  Ausser  den  alten  Römerstrassen 
mögen  wohl  nur  wenige  brauchbare  Wege  und  andere 
CSommunicationen  bestanden  haben.  Städte  und  Dörfer  im 
gegenwärtigen  Sinne  waren  noch  nicht  vorhanden.  Die 
Bevölkerung  war  nur  eine  äusserst  geringe  und  bestand 
aus  Edlen,  freien  Grundbesitzern  und  deren  Hörigen,  von 
welchen  die  letzteren  an  Zahl  den  überwiegend  gr()5seren 
Theil  Ijüdeten.  Die  Edlen  und  freien  Grundeigeulhümer 
W()hnt(Mi  auf  Burgen  und  Hiirm,  die  in  der  Ueg»'l  in  be- 
deui«'nder  Entfernung  von  t-inander  zerstreut  lagen  und 
seit  ihrer  ersten  Ansiedelung  zu  einer  Markgenüssens(  haft 
vereinigt  waren.  Die  hörigen  Leute  wohnten  auf  den  durch 
ihre  Gutsherren  ihnen  uberlassenen  Kathstellen,  welche  in 
der  Nähe  jener  Burgen  und  Höfe  lagen.  Sie  standen  zu 
ihren  Herren  in  einem  mit  der  Hörigkeitspflicht  verbundenen 
persönlichen  Abhängigkeitsverhältniss  und  waren  ihnen'  zu 
Diensten  und  Abgaben  der  verschiedensten  Art  verpflichtet 
Im  Laufe  der  späteren  Zeit  gingen  aus  den  Ansiedelungen 
dieser  Hörigen  vielfach  Dörfer  und  Städte  hervor. 

Die  Bildungsstufe  der  gewöhnlichen  Volksklasse  war 
eine  äusserst  niedere.  Nur  mit  gr<isster  Mühe  hatten  die 
Missionäre  diese  zum  Ghristentiiuni  zu  gewinnen  vermocht, 
und  mit  nicht  geringer  Anstrengung  gelaug  es  in  der  Folge 
den  Dienern  der  Kirche,  die  tiefgewurzelten  heidnischen 
Anschauungen,  den  aus  diesen  herstanuuendcn  Aberglauben 
und  den  Widerwillen  gegen  alles  Neue  und  Fremde  zu 
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besiegen.  Roh  und  ungebQdet,  fehlte  es  dem  gewöhn- 
lichen Manne  punzlich  an  Sinn  und  Bedürfniss  nach  {geistiger 
Biliiuiig.  An  (äliigcn  und  tüchtigen  Geistliclien  war  grosser 
Maii^'ol,  und  nur  rnit  Noth  venuoclite  man  die  si);irli(h 
voriiaudeneu  ri'arrkirchen  mit  Priestern  zu  versehen;  dieser 
Uebelstand  war  auch  die  Veranlassung,  dass  man  bei  An- 
stellung eines  Geistlichen  oft  mit  nothdürftiger  Vorbildung 
zufrieden  sein  musste.  Die  Bisthümer  waren  von  sehr 
grosser  Ausdehnung,  so  dass  die  kirchlichen  Oberen  ihre 
Diocesanen  nur  selten  besuchen  konnten.  Ebenso  hatten 
ancb  die  ursprünglichen  Pfarrbezii^e,  deren  Ausdehnung 
in  der  Regel  der  emer  Markgenossenschaft  entsprach,  einen 
sehr  grossen  Umfang,  der  nicht  selten  Meilen  weit  sich 
ausdehnte  und  die  Verwaltung  desselben  sdur  erschwerte. 
I>ie  Entfernung  der  Eingesessenen  ron  der  Pfarrkhtshe  war 
daher  eine  so  bedeutende,  dass  die  Jugend  dieselbe  bald 
gar  nicht,  bald  nur  mit  Mühe  zu  erreichen  verniüchte. 
Um  die  Kirche  herum,  welche,  nicht  selten  auf  der  bis- 
herigen heidnischen  (Uiltus-  und  CJerichlsslätte  erbaut,  in 
rdlester  Zeit  gewöhnlich  nur  aus  einem  kleinen,  hölzernen, 
mit  Strohdach  oder  Holzschindeln  verseluMien  Gebäude  be- 
stand, liessen  sich  schon  früh  Kaufleute,  Handwerker  und 
andere  Gewerbtreibende  nieder;  so  entstand  hier  allnialig 
ein  Dorf,  das  sich  bald  2um  Hauptanziehungspunkt  des 
Kirchspiels  emporschwang. 

Ans  dieser  Darlegung  glauben  wir  schliessen  zu  müssen, 
dass  die  für  die  Errichtung  von  Volksschulen  getroffenen 
Maassnahmen  solchen  grossen  und  mannigfachen  Schwierig- 
keiten begegneten,  dass  an  eine  allgemeine  Durchführung 
derselben  kaum  gedacht  werden  darf.  Carl's  des  Grossen 
grossartiger  CJedanke  einer  allgemeinen  Volksbildung'  durch 
Schulen  scheiterte  an  dem  Umstände,  dass  es  nocii  an  den 
nothigen  Vorbedingrmgt^n  fehlte. 

Es  kommt  hier  auch  noch  der  Umstand  in  Betracht, 
dass  sich  für  das  Dasein  von  Pfarrschulen  bis  zum 
12.  Jahrhunderl  besondere  urkundliche  Belege  nicht  bei- 
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bringen  lassen.  Dieser  Thatsache  gegenüber  dairf  jedoch 

geltend  gemarht  werden,  dass  diese  urkundlichen  Denkmäler 
durch  die  zahllosen  Stürme  und  Vcrheenmgon,  welche  unser 
Land  im  Laufe  der  vielen  Jahrhunderte  erlitten ,  unter- 
gegangen sein  können.  In  Wirklichkeit  aber  liefert  dieser 
Umstand  noch  keineswegs  den  Beweis,  dass  es  vor  jener 
Zeit  keine  Schulen  gegeben  habe. 

Nach  dem  Tode  Garl's  des  Grossen  brachen  Zeiten 
über  unser  Deutschland  herein,  die  dem  Aufkommen  der 
Volksschule  im  höchsten  Grade  ungünstig  waren.  Wir 
erinnern  mir  an  die  grossen  Zwistigkeiten  mid  Kämpfe 
zwischen  den  Nachfolgern  des  genannten*  Kaisers,  die  den 
Zerfall  des  karolingischen  Reiches  und  eine  immer  grössere 
Verwilderung  zur  Folge  hatten;  an  die  Terheerenden  Ein- 
fälle roher  Völker,  besonders  der  Nonnannen,  die  auch 
unsere  niederrheinische  Gegend  verwüsteten.  Hierzu  kam, 
dass  der  Staat  als  solcher  durch  die  allgemeinen  politischen 
Verhältnisse  so  in  Anspruch  genommen  war,  dass  er  sich 
während  der  nächsten  Jahrhundorte  der  Schulen  nicht  mehr 
annehmen  konnte,  und  so  blieb  für  diese  Zeitepoche  die 
Gründung  und  Pflege  derselben  ausschliesslich  der  Kirche 
und  ihren  Dienern  überlassen. 

Mag  nun  die  wirkliche  Gründung  der  Pfarrschulen  dem 
8.,  9.  oder  10.  Jahrhundert,  oder  gar  einer  noch  späteren 
Zeit  angehören,  es  l&sst  sich  doch  aus  den  mitgetheüien 
Anordnungen  der  Kaiser,  GoncOien  und  Bischöfe  mit  Grund 
schliessen,  wenn  es  nicht  aus  der  Natur  der  Sache  von 
selbst  hervorginge,  dass  man  überall,  wo  alhnälig  ein 
geordnetes  Pfarrsystem  organisirt  wurde,  bei  den  einzelnen 
Pfarrkirchen  Sorge  für  den  Ju^zendunterricht  getragen  hat. 
Diese  ersten  Lehranstalten  entsprachen  j«x1enfalls  niu'  den 
vorhandenen  localen  Bedürfnissen  und  waren  daher,  von 
unserm  gegenwärtigen  Standpunkte  aus  betrachtet,  gewiss 
äusserst  unbedeutend  und  dürftig,  weshalb  sie  auch  mit 
den  Volksschulen  unserer  Tage  unmöglich  verglichen  worden 
können»  Sehr  treffend  sagt  der  Professor  Meister:  »Dorf- 
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scliulen  im  8.,  9.,  selbst  10,  Jahrhundert  suclien,  wo  Alles 
noch  im  Werden  und  EiitstelH'ii  b«'gritl'en  war,  hiesse  Uniiiüg- 
liches  verlangen.  Die  Zeit  vom  8.  bis  12.  Jalirhundert  war 
eben  keine  Zeit  moderner  Volksbildung,  mag  man  sie  von 
politischer  und  socialer,  bürgerlicher  und  kirchlicher  Seite 
betrachten.  Doch  ist  ein  Rückschluss  aus  den  Verhältnissen 
der  unmittelbar  folgenden  Zeit  auf  die  firühere  gestattet, 
so  dürfte  man  auch  ohne  urkundliche  Belege  zu  der  Ueber- 
zeugung  kommen,  dass  es  auch  vor  dem  12.  Jahrhundert 
und  während  desselben  nicht  gftnzlich  an  Volksschulunter- 
richt gemangelt  habe,  und  dass  der  Satz  v.  Raumer's, 
Volksschulen  seien  vor  Erfindung  der  Buchdruckerkunst 
unmöglich  gewesen,  nur  in  beschränktem  Sinne  eine  Wahr- 
heit enthalte.* 

An  der  Spitze  jeder  Pfarrkirche  stand  der  Pfarrer 
(prcsbyter),  dem  nach  Beschliiss  des  Goncüs  zu  Mainz  vom 
Jahre  813  die  Pflicht  oblag,  der  Jugend  seiner  Gemeinde 
mindestens  d'ds  (Ilaiibensbekenntniss  und  das  Vateiimser 
zu  lehren.  Unter  ilim  stand  ein  Gehülfe,  in  der  Regel 
ein  Qeriker.  Dieser  versah  die  nämlichen  Dienste,  welche 
einige  hundert  Jahre  später  in  den  meisten  Pfarrkirchen 
zwischen  dem  Küster  und  dem  Gantor  getheilt  waren. 
Diese  unteren  Kirchendiener  mussten,  um  ihren  Verpflich- 
tungen nachkommen  zu  können,  eme  gewisse  Vorbildung 
erhalten;  vor  Allem  in  den  liturgischen  Formeln  und  im 
Kkchengesange  unterrichtet,  mithin  auch  mit  dem  Lesen 
der  Noten  und  des  Textes  bekannt  gemacht, werden.  Damit 
sie  auch  den  Sirm  dieser  in  lateinischer  Sprache  abgef{issten 
Gesänge  und  der  zu  verrichtenden  Gebete  kennen  lernten, 
lag  es  nahe,  sie  zunächst  im  Lesen  der  lateinischen  Schrift 
und  dann,  wenn  möglich,  auch  in  dieser  Sprache  selbst 
zu  unterrichten.  Anfangs  lag  dieser  Unterricht  dem  Pfarrer 
selbst  ob;  später,  als  die  Obliegenheiten  desselben  immer 
mehr  wuchsen  und  seine  Kräfte  zu  sehr  in  Anspnich 
nahmen,  wird  er  den  Unterricht,  sowohl  den  der  Jugend, 
als  den  der  niederen  Kirchendiener,  einem  Andern  zu  Ober- 
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lassen  genöthigt  gewesen  sein.   So  kam  es,  dass  die  Üntei^ 

Weisung  der  .lugend,  sowohl  der  für  den  Kircliendienst 
bestiiMintcii  Knal)on,  als  auch  Anderer  «lus  der  Gemeinde, 
auf  den  Srluillelirer  ühergin-jr,  der  in  der  Kegel  wieder 
entweder  der  Küster  oder  Gantor  war.  Zu  dem  Posten 
eines  Küsters  oder  Glöckners  nahm  man  nach  den  Anord- 
nungen der  Bischöfe  von  Alters  her  vorzugsweise  Leute 
von  Bildung.  So  forderten  die  Gölnischen  Erzbischöfe  in 
ihren  Provinzial-  und  Diöcesanstatuten  von  1298,  1306 
und  1362,  dass  die  custodes  und  campanarii  so  viel  ais 
möglich  ffliterati*  sein  sollten ;  ^)  ein  Gleiches  verlangten 
zur  n&mlichen  Zeit  die  Bischöfe  von  Utrecht.  *) 

Öas  Bestehen  solcher  Küsterschulen  in  einzelnen  Geigen- 
den lasst  sich  schon  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
nachweisen.  Es  hestinuiil  das  Concilium  Audomarense  vom 
Jahr.'  1183  (tit.  XX.  C.  IV.):  „Da  die  Schulen  zur  Heran- 
bildung aller  derer  dienen,  welchen  einmal  die  Leitung  der 
weltlichen  und  geistlichen  Angelegenheiten  in  Staat  und 
Kirche  obliegen  soll,  so  befehlen  wir,  dass  in  allen 
Städten  und  Dörfern  (in  omnibus  oppidis  et  pagts) 
die  Pfarrschulen  (scholae  parochiales),  wo  sie  zerfallen, 
wieder  hergestellt,  wo  sie  noch  erhalten  süid,  mehr  und 
mehr  gepflegt  werden.  Zu  dem  Ende  sollen  die  Pfarrer, 
Behörden  und  angesehenen  Gomeindeglieder  dafür  besorgt 
sein,  dass  den  Lehrern,  wozu  auf  dem  Lande  die 
Kfister  verwendet  zu  werden  pflegen  (praecep- 
toribus,  qui  ferc  in  pagis  custodes  ipsi  esse  consuevennit), 
der  n<)thige  Unlcrliall  verschallt  werde.  Die  Schule  aber 
soll  in  einem  passenden  Hause  in  der  Xfdie  der  Pfai  rkirche 
*  eingeriditet  sein,  damit  einerseits  die  Lelirer  vom  Pfarrer 
und  den  Xotabeln  leichter  beaufsichtigt ,  anden^rseits  die? 
Schüler  in  die  Uebungcn  der  Religion  bequemer  eingeführt 


*)  Statuta  seu  decreta  provincialintn  el  dio«eeMitiiii  aynodoram 
sanclae  ccciesiae  Coloniensis.   Goloniae  1554,  p.  56,  81,  188. 
')  Vergl.  Holl,  IL  deel,  IL  stuk,  S.        Not«  7. 
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werden  können.*  0  Innerhalb  der  Erzdiöcese  Cöln  begeben 
wir  j,'e{ron  Ende  des  13.  Jaluliunderts  ciniT  KüsUtscIiuIo  in 
drin  wcsinUi-sclien  Orte  Big^'e.  Der  Erzbisrhof  Engelbert  IT. 
nrdncte  im  Jabre  1270  die  Verludtnisse  dieser  Scbule  und 
l)estiniinte,  das»  nach  der  Anordnung  des  Pfarrers  der 
Küsler  verptlichtet  sein  solle ^  die  Jugend  des  Kirchspiels 
im  Schreiben  und  Lesen  im  Sommer  yon  sieben,  im  Winter 
von  acht  Uhr  Morgens  bis  zehn,  des  Nachmittags  von  ein 
bis  drei  oder  vier  Uhr  zu  unterrichten.  Die  Eingesessenen 
sollten  bei  Strafe  von  12  Mark  verbunden  sein,  ihre  Kinder 
zur  Schule  zu  schicken,  «damit  das  noch  in  vielen 
H  erzen  glimmende  Heiden  thum  hierdurch  gänz- 
lich erlöscht  werde*.  Der  Pfarrer  soUte  ein  Ver- 
zelehniss  der  schulpflichtigen  Kinder  aus  den  Taufbüchern 
anfertigen.  Das  Schulgeld  \vurde  für  jedes  Kind  auf  jähr- 
lieb 18  Schillinge  festgesetzt  und  dem  Sehuluieisler  noch 
dir  Vorsebrift  ertheilt,  dem  Pfarrer  monatlieb  einen  schrift- 
lichen Pericht  über  die  Fortschritte  der  Schüler  „in  den 
cbristliclien  Sitten",  sowie  im  Schreiben  und  Lesen  ein- 
zusenden. 

Unsere  Nachrichten  über  Pfarrschulen  in  den  Nieder- 
und  Uheinlandcn  aus  der  älteren  Zeit  sind  äusserst  dürftig. 
Zu  ihrer  Zahl  gehören  vermutblich  auch  die  um's  Jahr 
1000  bestandenen  Kinderschulen  in  den  Diöccsen  Luttich, 
Toul,  Verdun  und  Soissons,  von  denen  nur  allein  bekannt 
ist,  dass  ia  denselben  Knaben  von  7  Jahren  an  in  der 
Religion  und  den  Psafanen  Unterricht  eriiielten.  *)  Die 


')  Harlzhcim  VlI.  Yorirl.  Clfrini-^,  Die  Elenu'iilar?ciiul<?n  im 
Mittelalter  in  der  Zeitdchrifl  für  Erziehung  und  Unterricht  von 
Kenlenirh  XIV.  S.  lOti. 

'J  Seibertz,  WesllTdische  Beitrüge  zur  Ueutsrhen  Geschichte  II. 
S.  404  ff.  Dessen  Urkundenbuch  zur  Landes-  und  Recbtsgeschichte 
des  Henogthams  Westfolen  I.  S.  484  ff.  Landau,  Zeitschrift  fOr 
Heasisclie  Gescbiehte  tV.  8.  875. 

*)  Hartene  et  Durand,  Thesaurus  anecL  IIL  p.  1078.  Veriil. 
Habels  L  S.  482. 
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älteste  bekannte  Pfarrschnle  !n  den  nördlichen  Niederlanden 

ist  die  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  vorkommende 
Pfarrschule  des  alten  Ortes  Westeremden  in  der  späteren 
Provinz  Groningen.  Sie  war  stark  besucht  und  stand  unter 
Leitung  eines  Geistlichen  Knio,  der,  ein  Bruder  des  dortigen 
Pfarrers,  zu  Paris,  Orleans  und  Oxford  studirt  hatte.  Nach- 
dem er  längere  Zeit  dieser  Schule  vorgestanden,  übernahm 
er  später  die  Stelle  als  Abt  des  von  ihm  gestifteten  nahen 
Klosters  Wittewierum.  In  der  Stadt  Göln  treten  während 
des  15.  Jahrhunderts  üi  den  einzelnen  Kirchensprengeln 
besondere  Pfarrschulen  hervor,  die  zum  Theil  auch  aus- 
drücklich als  kirchliche  Institute  bezeichnet  vrecdea.  *)  In 
dem  nahen  Dorfe  Stommehi  soll  schon  m  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  eine  Schule  bestanden  haben,  in  welcher 
ein  Gleriker  Unterricht  im  Lesen  ertheilte. ') 

Gleich  dürftig  sind  die  Nachrichten,  welche  wir  über 
die  Pfarrschulen  unserer  engeren  Heiniath  besitzen.  Dic^ 
seihen  beginnen  frühestens  mit  dem  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts; sie  setzen  das  Dasein  der  Schulen  voraus,  ohne 
über  deren  Gründung  auch  nur  den  mindesten  Aufschluss 
ZU  geben.  Wir  wiederholen,  dass  in  Mitte  der  vielen 
Stürme,  welche  von  Alters  her  über  unser  Land  dahin- 
brausten  und  seine  Städte  und  Dörfer  zerstörten,  auch  die 
älteren  Archive  untergegangen  sind,  so  dass  keine  Kirdie 
und  keine  Gemeinde  gegenwärtig  noch  eine  Urkunde  auf- 
zuweisen vermag,  deren  Alter  über  das  18.  Jahrhundert 
hinausreicht.  Das  erste  Vorkommen  einer  Schule  oder 
eines  Schulmeisters  ist  daher  etwas  ganz  Zufälliges  und 
lässt  durchaus  kanen  Schhiss  auf  das  Alter  der  Schule 
selbst  zu. 

So  ist  z.  B.  in  dem  unzweifelhaft  alten  Pfarrbezirk 
von  Straelen,  dessen  Kirche  urkundlich  schon  1181  vor- 

<)  Yergl.  HoU  IL  deel,  IL  stuk,  S.  289,  m 
*)  Ennen,  Geschichte  der  Stadt  GOhi  HL  S.  833. 
')  VergL  Wollenheim,  Das  Leben  der  Ghristina  von  Stommeln 
S.  U,  353. 
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kommt,  erst  im  Jahre  1368  von  emeiii  Schulmeister  die 
Hede.  Ein  solcher  begegnet  uns  im  Dorfe  Hüls  zuerst 
1385,  ^)  in  Anrath,  dessen  Kirche  schon  1010  3)  bestand, 
im  Jahre  1402;^)  der  des  letzteren  Dorfes  liiess  (ioltl'ricd 
Crevelt  und  war  ohne  Zweifel  aus  dem  nahen  Orte  Clrefeld 
gebürtig,  ein  Umstand,  welcher  ohne  Bedenken  zu  der  An- 
nahme berechtigt,  dass  damals  auch  hier  eine  Schule  be- 
stand, bn  Dorfe  Nieukerk  finden  wir  zuerst  einen  Lelirer 
1397,  in  Wachtendonk  1408,  in  Aldekerk  1462.  Uebrigens 
l&sst  sich  das  höhere  Alter  noch  mancher  andern  Schule 
unseres  Landes  nachweisen.  Wir  sehen  nämlich  aus  ver^ 
schiedenen  nachweishar  alten  Pfarrdörfem  mehrfach  Stu- 
dirende  die  Universität  Göln  vom  Jahre  1390  an  und  wäh- 
rend des  15.  Jahrhunderts  besuchen,  eine  Thatsache,  die 
das  gleichzeitige  Bestehen  von  Schulanstalten  irgend  welcher 
Art  in  deren  Heimathsorlen  ausser  Zweifel  stellt.  Nach 
Ausweis  der  Matrikel  der  genannten  Universität  Hessen  sich 
in  dieselbe»  Jünglinge  aus  folgenden  Dörfern  eintragen:  aus 
Viersen  in  den  Jahren  1390,  1423,  1478,  1479,  1484,  1491; 
aus  Hinsbeek  in  den  Jahren  1391,  1398,  1401,  1417,  1423, 
14G0,  1462,  1473,  1479,  1496;  aus  Lobberich  in  den 
Jahren  1399,  1431,  1458,  1493,  1498;  aus  Arcen  in  den 
Jahren  1423,  1426,  1455,  1494,  1498;  aus  Wetten  in  den 
Jahren  1437,  1478,  1487,  1491,  1492;  aus  Walbeck  in 
den  Jahren  1463,  1492;  aus  Grefrath  in  den  Jahren  1497, 
1500  und  in  Wankum  im  Jahre  1498. 

Ueber  die  inneren  Einrichtungen  der  alten  Pfarrschulen 
lässl  sich  mit  Sicherheit  nur  das  Wenige  mitthcilen,  welches 
wir  oben  schon  angedeutet  haben.  Sie  standt-n  zunächst 
unter  der  Aufsiclit  des  Pfarrers,  der  ihr  natürlicher  Vor- 
gesetzter war.    Die  Unterrichtägegenstande  beschränkten 


')  Ltcomblet,  Urkundenbueh  L  Nr.  478. 
*j  FUine^  Urkandenbach  des  Geschlechts  l^ede,  jetzt  Spee.  S.  68. 
Lacomblet  L  Nr.  158. 

*)  Heimath  pro  187G  S.  206. 
|i»tlwh«iin,  Qmeh.  du  Schul«»  «te.  5 
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sich  in  der  Re^M«!  wohl  nur  allein  auf  Hehgion,  Losen, 
Schreiben  und  Siiij^en,  welche  auch  die  Synode  zu  Beziers 
im  Jahre  1270  als  solche  angibt.  *)  In  der  Wahl  dieser 
T.ehrg:epreiistünde  herrschte  von  Alters  her  bis  in  das  vorige 
lahrhundert  hinein  kein  Zwang,  vielmehr  völlige  Freiheit 
Wie  es  schant,  wurde  das  Erlernen  der  Schreibekunst  ver- 
ha]tn1ssmfissig  nur  von  wenigen  Schülern  betrieben,  wes- 
halb auch  der  Lehrer  für  die  Ertheilung  des  Schreib- 
unterrichtes ein  höheres  Schulgeld  bezog.  Unterricht  im 
Rechnen  scheint  gar  nicht  ertheilt  worden  zu  sein.  Dass 
die  Lehrer  besonders  in  älterer  Zeit  vielfach  Geistliche 
waren,  ist  zwar  im  Einzeln»'n  nicht  mehr  nachweisbar, 
aber  doch  sclir  wahrscheinlich;  el)enso  dass  diese,  wi»^  schon 
olx'ii  honierkt,  (jHers  auch  einzelne  Schüler  im  Luteiiiischen 
untririchtelen  und  zur  Bildung  künftip-er  rjcistliclien  hei- 
Irufren.  So  soll  schon  ein  Priester,  Namens  Landoaldus. 
gegen  Mitte  dos  7.  .lahrhunderts  im  Dorfe  Wintershoven 
hei  Maesti'icld  Unterricld.  ertheilt  haben;  als  einer  seiner 
Schül(  r  wird  der  h.  Lambertus,  später  Biscliof  zu  Maestricht 
(t  709),  bezeichnet.  >) 

Wenngleich  aus  unseren  bisherijjen  Ausführungen  zur 
Genüge  hervorgeht,  dass  die  riarrschiilen  lediglich  Schr)])- 
t'ungeu  (h'r  Kirche  luid  mit  dieser  aufs  Kngste  verbunden 
waren,  so  glaiiltcn  wir  doch  in  der  Fol«;»'  hei  Besprechung 
des  KeclitsverlKtltni-scs,  welclics  die  Schulen  während  des 
gegenwärtigen  Z(  itrauines  zu  Kirche,  Gemeinde  und  SLiat 
einnahmen,  diese  Behauptung  noch  näher  begründen  zu 
müssen. 


Vergl.  Qericus,  Die  Elementarschute  im  Mittelalter  S.  106. 

*)  Vergl.  Habels  1.  S.  132,  481,  der  Gheaqaiere,  Ada  sanclorum 
JBelgii  in.  p.  358  als  Quelle  anüQhrt 
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d.    Die  E r z i p h  u n );  im  H  i  1 1 o r s  I  a  n d o.  ') 

Die  frühesten  Bildungsstätten  für  die  Kiiidor  der  Adeli^^en 
waren  bekanntlich  die  Aussenschulen  der  Klöster,  besonders 
aber  die  der  Kathedralen.  So  haben  wir  oben  bei  Dar- 
legung des  Studieoganges  im  Kloster  zu  Reichenau  erwähnt, 
dass  auch  hier  verschiedene  junge  Adelige  den  Wissen- 
schaften oblagen,  die  nach  Beendigung  ihrer  Studien  das 
Kloster  yerllessen,  um  »als  Knappen  die  ritterlichen  Künste 
zu  erlernen,  zu  denen  m  der  Klosterschule  keine  Anleitung 
geboten  war*. 

Gewöhnlich  blieb  der  Sohn  eines  Ad'eligen  bis  m 
seinem  siebenten  Lebensjahre  im  olterlirlit  n  Hanse;  sodann 
wnrde  er  enlwodcr  cintMn  besonderen  Lelii'cr  oder  oincr 
Stifts-  oder  Kl<jsterschule  zur  Erzielmng  über^^eben,  od*'!- 
auch  an  den  Hof  eines  vornehmen  Ritters  oder  eines 
Fürsten  geschickt,  um  sich  hier  we.iter  auszubilden  und 
besonders  die  Regeln  der  Courtoisie  und  Hiif-ifte  zu  er- 
lernen, hu  Dienste  seines  Herrn  und  semer  Herrin  musste 
er  sich  an  Abhärtung  und  Gehorsam  gewöhnen;  er  war 
daher  Begleiter  auf  der  Jagd  und  den  Reisen,  musste 
Botendienste  thun,  bei  Tische  aufwarten,  fremden  Rittern 
die  Pferde  abnehmen,  die  Steigbügel  halten  u.  s.  w.  *) 

Nach  erreichtem  vierzehnten  Jahre  erfolgte  unter  ge- 
wissen Feierlichkeiten  und  Ueberreichung  eines  Dogens  der 
Eintritt  des  Knaben  in  den  Stand  der  Kna])pen.  Von  nun 
an  waren  Waffeliübungen  jdler  Art  die  llanj)ls;icli(»,  be- 
sonders P'eclileii  mit  langen  und  kurzen  Scliwei  tci-ii,  Reiten 
und  Führung  der  Lanze  und  Arnd)rust.  Er  begleitete  seinen 
Herrn  auf  dessen  Kriegszügen  und  Reisen  und  tlieille  mit 
ihm  alle  Gefahren  und  Beschwerden.  Auch  wurden  dem 
Knappen  einzelne  Tlieile  der  Haushaltung  übertragen,  so 
unter  anderen  die  Sorge  für  die  Kleider  und  Waffen  des 

')  W«>nnpl»'i(h  diesos  Kapilt-l  iiirhl  m  dirt-cNr  IJiv.it'lnmjr  zu 
unserer  Arbeit  steht,  so  glaubten  wir  »lorli,  da.s.»t'llM;  aulin  lnuoa  zu 
mflssen,  weil  «  IBr  die  Landesgeschichte  von  Interesse  sem  dürfte. 

^  VergL  Gramer  S.  169. 
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Herrn,  für  StäUe  und  Pferde,  für  EeDer  und  Wein  u.  s.  w. 
In  seinem  cinundzwanzigsten  Lebensjahre  erstieg  er  in  der 

Regel  den  liöchston  Gipfel  weltlicher  und  adeliger  Ehre. 
Mit  dem  lliltcrsclila^'c  crliielt  er  die  Ritterwürdo;  sein 
L»'l)eii  war  fortan  nur  der  Wnlirlieit ,  dem  Ueehte  und  der 
Kirche  geweilit,  für  die  er  alle  Müllen  und  Gefain-en  gern 
und  freudig  ertrug.  Er  nuissle  ver?<preclien ,  stets  die 
Wahrh(?it  zu  reden,  das  Hecht  zu  behau i)ten,  die  Religion 
und  ihre  Diener,  sowie  Schwache,  Wittwen  und  Waisen 
zu  schützen  und  zu  vertheidigen.  ^)  Nach  feierlichst  al>- 
•  gelegtem  Eide,  die  Ritterpflichten  strenge  erfüllen  zu  wollen, 

wurde  ihm  der  Ritterschlag  ertheOt,  goldene  Sporen  und 
vollständige  Waffenrüstung  ül>erreicht. 

Wenngleich  das  Ritterthiim  sich  besonders  im  nörd- 
lichen Frankreich  zu  einem  hohen  Grade  der  Bildung  er- 
hob, so  werden  doch  als  das  eigentliche  Geburtsland  des- 
selben luisdrucklich  die  Niederlande  genannt.  Namentlich 
sind  es  Hraltanl,  llennegau  luid  1  la>pengau  (auf  dem  linken 
Maasuler  zwiselien  Nanuir  und  l^nltich),  welche  als  die 
Ileiinalh  ritteilidier  liililini^^  gelten.  In  llennegau  wurde 
un  Jahre  1201  bestimmt,  dass  der  Sohn  eines  Hillers, 
weiui  er  versäume,  vor  dem  lünfundzwanzigsten  .laiu'O  die 
Ritterwürde  zu  erwerben,  den  Adel  verlieren  solle.  *) 

Ueber  das  geistige  Leben  des  Rittertbums  mögen  uns 
hier  noch  einige  Bemerkungen  um  so  mehr  gestattet  sein, 
da  sie  in  der  Folge  zum  besseren  Verständniss  der  vor- 
liegenden Arbeit  beitragen  dürfen.  Es  ist  bekannt,  dass 
bis  zum  Beginn  der  Kreuzzüge,  die  zur  Förderung  der 
Bildung  aller  Volksklassen,  besonders  aber  der  vornehmen 
Stände,  so  bedeutend  beigetragen  haben,  die  Geistlichkeit  die 
alleinige  Trägerin  jeder  höheren  Bildung  war;  ebenso  dass 
von  dieser  Zeit  an  auch  im  Hitt<Mstande  das  Streben  nach 
wissenschaftlicher  Ausbildung  besonders  hervorlrill,  welches 


')  Vergl.  Cramor  S.  170  (!'. 
')  Vergl.  Cramer  S.  ITü,  178. 
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sich  vor  Alk'iii  auf  das  Erlernen  der  nouoreii  Sprache 
richtete.  Nicht  nur  die  deutsche,  sondern  auch  die  fran- 
zösische Sprache  wurde  fortan  mit  besonderer  Vorliebe  ge- 
pflegt. An  den  Höfen  der  Fürsten  wurden  von  nun  an 
sowohl  die  SOhne,  als  auch  die  Töchter  zur  Erlemiuig  der 
französischen  Sprache  angehalten,  und  der  Adel  schickte  seine 
Söhne  vorzugsweise  nach  Paris  und  anderen  Orten  in  Frank- 
reich, um  dort  Bildung  und  Sitte  sich  anzueignen.  ^ 

Dessen  ungeachtet  aber  erfreute  die  deutsche  Sprache 
an  den  Höfen  der  ntederiSndischen  Grossen  während  do<; 
12.,  13.  und  14.  Jahrliunderts  sich  einer  hesonderen  l*fle^'c. 
l  iitcr  dieser  d(nitschen  Sjuache  liahen  wir  jedoch  nicht 
urist-r  gefrenwärti^'es  Ho«  lidcut-^cli  zu  vrTstelieu,  sondern 
di»^  {)latt-  oder  nied<'rdeuts<  li('  Volkssprache,  wie  sie  damals 
in  den  iiördliclicn  Niederlanden,  in  einem  Tlieile  von  IJrahaut, 
Flandern  und  Luxemburg,  in  der  unteren  Maas-  und  Rhein- 
perrpnd  u.  s.  w.  mit  weit  grosserer  Uebereinstimmung  in 
Worten  und  Mundarten  als  gegenwärtig  gesprochen  wurde, 
wogegen  in  den  übrigen  Theilen  von  Brabant,  Flandern  und 
Luxemburg,  sowie  im  Lüttich'schen,  in  Hennegau  und  in 
Artois,  Oberhaupt  in  den  an  Frankreich  grenzenden  Nieder- 
landen die  wälsche  oder  französische  Sprache  gcbrliuchlich 
war.  *)   So  lebte  Inngei  e  Zeit  auf  der  gräflichen  Burg  zu 

')  Vorjrl.  Crainer  S.  1  •*).")  f. 

*)  I)»T  (Jfbrauch  der  nit'dcrdi'iil-rhfii  Sprarli»«  in  rrkniiilrn  he- 
frinnt  am  NiiMicrrlifin  »Tsf  in  il'-r  Mitti-  tU-s  1;».  Jaliiluiiuiti  i-.  I)i<>  (J<'s 
Erz^tifUs  (»In  sind  von  Conrad  von  Hochsteden  aus  den  Jahren  l2->i, 
1257»  1258,  Laoomblet  II.  Nr.  376,  434,  435,  444  Die  dw  Grafen  Ton 
Geldern  gebAren  dem  Jahre  1287,  Sloet  Nr.  1124;  die  der  Grafen  von 
Cleve  dem  Jahre  1298  an,  Lacomblet  IL  Nr.  1011.  Die  städtischen 
Behörden  gingen  erst  in  späterer  Zeit  iiir  Anwendung  derselben  über: 
Emmerich  iiri  Jahr»'  1200,  Dederinh.  Annah-n  df-r  Stadl  Enimorieh  S.  107, 
Zntphen  l:V29.  \yholT  1.  \r.  228.  l^MTUM^nd  LlfA  Hahets  I.  S.  490, 
Arfdifini  l'Ml.  NyhofT,  Irivriitini-^  van  hfl  oud  arrhiff  der  ^ftne^-ntf 
Arnh.  iii  Mk  V.  nio  l:'.7:!,  Halu  ts  l.  S.  400,  Kciiip«'n  1:^77.  Momi-n. 
Nachriehlrn  übiT  'l'hi»nia.s  a  K<Miii>is  S.  21S.  Pi**  rdl«'.-U'  Itckaniili' 
deutsche  Urkunde  in  den  Miederlunden  soll  vom  Jahre  1240  st-in. 
Serrure,  Geschichte  der  letterkunde  in  het  graafschap  Viaanderen  S.  88. 
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Cleve  der  berfibmte,  aus  der  Gegend  von  St.  Trond  stam- 

incDdo  Dichter  Heinrich  van  Veldeke,  ^)  welcher  um  das 
Jalir  1170  den  {in)ssten  Tlieii  seines  „Eneit"  in  Cleve  ver- 
fus.ste.  Noch  lievor  er  di(\s  (icnlichl  {janz  vollendet  hatte, 
gab  er  es  einer  juii^'en  Gräfin  von  Cleve  —  ihr  Name  wird 
nicht  genannt  —  zum  Lesen;  dieselbe  vertraute  die  Arbeit 
zur  Zeit,  als  sie  sich  mit  dem  Laodgrafen  von  Thüiingen 
Ludwin-  III.  vermählte,  einer  Hofdame  an,  und  dieser  wurde 
das  Buch  durch  den  Grafen  Heinrich  von  Schwarzenburg, 
welcher  im  Gefolge  des  Letzteren  nach  Cleve  gekommen 
war,  entwendet.  Erst  nach  neun  Jahren  erhielt  der  Dichter 
seine  Arbeit,  die  grossen  Beifall  gefunden  haben  muss,  in 
Thüringen  wieder,  um  sie  auf  Neuenbürg  an  der  Unstrut 
in  hochdeutscher  Sprache  zu  vollenden.  *) 

Im  13.  Jahrhundert  wurde  ein  vornehmer  Lütticher 
Edelkiiabe,  WiÜK^lni  von  Waroiix,  dem  angesehenen  Hilter 
von  Urers  überleben,  damit  er  bei  diesem  die  deutsche 
Sprache  erlerne  und  eine  rilferliche  Erziehung  erhalte  {[mm- 
apprendre  honncur  «'1  (lirxlic);  von  ihm  wissen  wir,  dass 
er  VorsclnK  idcr  (ecuynr  tranchant)  der  Frau  von  Heers 
war  (teilloit  ilevant  ly).  ^)  Vor  Allen  zeichneten  sich  im 
13.  und  14.  .labrbundert  durch  ihre  besondere  Vorliebe 
für  die  niederdeutsche  Literatur  und  durch  Förderung  der- 
selben der  Herzog  Johann  L  von  Brabant  und  die  Grafen 
von  Holland,  Florenz  V.  und  Wilhelm  IV.,  sowie  auch  viele 
Adelige  Südhollands  aus:  die  von  Polanen,  von  Voorne, 
von  Cats,  von  Amstel  und  andere.  Ihnen  widmeten  die 
Dichter  jener  Zeit:  Jacob  von  Maeriant,  Wilhelm  von 
Hildegaersberge,  Mclis  Stocke,  Ludwig  von  Velthem,  Johann 


')  IVIht  die  Herkunft  dos  Dichttis  <ii-lie  Boniiim's  sint  Ser- 
valiiisi  legLudt!  in  Aniiales  de  la  sociote  liiäturique  et  archeologique  k 
Maestricht  II.  p.  177  ff. 

*)  Vergl.  Lindemann,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  S.  1^. 
Koenig,  Deutsche  Literaturgeschiehte  S.  43. 

*)  Hemricourt,  Miroir  de  Uasbaye  p.  303.  Buddingh,  Gesch.  van 
opvocding  en  onderwys  in  de  Nederlanden  IL  stuk,  L  gedeelte,  S.  8. 
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Ton  Heela  u.  s.  w.  mehrfach  ihre  Werke  (Reimchroniken, 
Gedichte,  Volkslieder).  Die  genannten  holländischen  Grafen 
unterhielten  auch  Dichter  an  ihren  Höfen, -«deren  Dienste 
sie  mit  ansehnlichen  Jahrgehältern,  Geschenken  in  Geld 
und  Kleidungsstücken  belohnten.  ^) 

Es  kann  nacli  dein  Mit^'ctheilton  nicht  mehr  ItflrcnKlon, 
dass  die  Grafen  von  Holland  zu  jener  Zeit  auch  daniuf 
bedacht  waren,  ihre  Söhne  in  der  französischen  Sprache 
unterrichten  zu  lassen.  Als  nach  dorn  Tode  des  Grafen 
Florenz  IV.  (1258)  seine  Schwester  Adelheid,  die  mit 
Johann  von  Avesnes,  Grafen  von  Hennegau,  vermählt 
gewesen,  die  Regierung  Hollands  in  die  Hand  nahm,  liess  * 
sie  den  künftigen  Regenten,  den  jungendlichen  Florenz  V., 
Sohn  des  verstorbenen  Grafen,  in  der  firanzdstschen  und 
deutschen  Sprache  ausbUden,  oder  wie  es  bei  Mells  Stocke 
keisst: . 

Dede  ter  scfaoleD  gaen, 

Walsch  en  Dietseh  spreken  wd.  *) 

Die  Blüthe  des  Ritterthums  war  das  12.  und  13.  Jahr- 

hiiiidcrt;  mit  seinem  Untergänge  sank  auch  die  ritl(Mli('h<^ 
Erziehung.  Durch  die  Erfindung  des  Schiesspulvers  (1330), 
welche  dem  Kriegswesen  eint'  ganz  andere  Gestalt  gab, 
und  durch  das  Aufkonmieü  des  Bürgerstandes,  der  in  Wohl- 
habenheit und  im  Streben  nach  geistiger  Ausbildung  mit 
dem  Ritterthum  wetteiferte,  hörte  in  der  Folge  mit  der 
woUgeschichtlichen  Bedeutung  des  letzteren  auch  die  alte 
Erziehung  auf. 

Die  Nachrichten  über  die  Erziehung  der  Söhne  der 

P'ürsten  und  Adeligen  unseres  Landes  sind  leider  sehr 
dürftig.    Die  Ersteren  Hessen  ihre  liastanlkiiidiT,  denen  sie 
einen  Spielgenosson  zur  Seite  gaben,  gewöhnlich  durch  be- 
sondere Lehrer  ausbilden,  unter  andern  zu  Bommel,  Zwoll, 


')  Bnddini^h  a.  a.  O.  S.  t)  IT. 
Buddiogb  a.  a.  0.  S.  1  fl'. 
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Arnheim  und  Harderwyck  (1399,  U18,  1478,  1518).') 
Herzog  Carl  von  Geldern  erhielt  seine  Ausbildung  am 
burgundischen  Hofe. 

Desto  ausführlichere  Kunde  besitzen  wir  dagegen  Ober 
die  Erziehung  der  clevischen  Förstensöhne.  Graf  Adolph  II., 
welcher  1S94  zur  Regierung  gelangte,  fand  seine  Bildung 
zu  Brüssel  am  Hofe  der  Johanna,  Witlwe  des  Herzogs 
Wenzel  von  Brabant.  Der  genannte  Adolph  schickte 
seinen  Sohn,  den  nachherigen  Ihnzog  Johann  l.  (geb.  1410), 
im  Alier  von  1*  Jahren  nach  Gent  zu  sehiem  Schwager, 
dem  Herzoge  Philipp  von  Burgund,  um  am  Hofe  dieses 
mächtigen  und  prachtliebenden  Fürsten  erzogen  zu  werden. 
Johann  besuchte  unter  Aufsicht  eines  besonderen  Lehrers 
die  lateinische  Schule  dieser  Stadt.  Es  wurden  ihm  sechs 
Altersgenossen,  Söhne  vornehmer  Hofleute,  welche  kein 
Deutsch  (Niederdeutsch),  sondern  nur  Französisch  (Welsch) 
verstanden,  als  Mitschüler  zugetheüt,  damit  er  allmftlig  auch 
diese  Sprache  erlernen  möge.  16  Jahre  alt,  musste  der 
clevische  Jungherzog,  um  auch  das  „Reuterspiel  und  Reuter- 
werk'* gründlich  kennen  zu  lernen,  seinen  Oheim  auf  dessen 
Ivriegszügen  begkilen.  Kaum  war  er  jedoch  wieder  nach 
CJent  zurückgekehrt,  so  schickte  der  Letztere  ihn  jedesmal 
gleich  wieder  zur  Schule,  was  den  angehenden  Ritter, 
der  inzwischen  das  Kriegsleben  lieb  gewonnen  hatte,  nicht 
wenig  verdross.  Er  besuchte  diese  Schule  bis  zu  seinem 
18.  Lebensjahre,  weshalb  man  ihn  noch  in  späterer  Zeit 
das  »Kind  von  Gont"  zu  bezeichnen  pflegte.  „Zu  einem 
schönen,  stattlichen  Junker  herangewachsen,  im  Latemischen 
genügend,  im  Französischen  sehr  erfahren*,  nahm  Philipp 
ihn  jetzt  von  der  Schule  fort,  worauf  Johann  noch  ein* 
Jahr  lang  bemüht  blieb,  selbst  seinen  Gdst  und  Verstand 
weiter  auszubilden.  Als  jetzt  der  burgundische  Herzog 
Agnes  von  €3eve,  Johanns  Schwester,  dem  ältesten  Sohne 

')  van  Hass.'lt.  rti>Meisclio  ou.lheden  I.  S.  189—201,  207—212. 
van  Hussolt,  Maaiulwcik  II.  S.  l'.t«.  220,  224. 

VergL  Hopp,  Beschreibung  des  Landes  Cleve.  Qevc  1G55,  160. 
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des  Königs  von  Navarra  verlol)le,  ertlieiltc  er  seinem  NefTen 
Johann  den  Auftrag,  die  Braut  in  Begleitung  von  70  Edeln 
und  eines  Gefolges  von  200  Personen  zu  ScliilTe  nach 
Spanien  zu  führen.  Nach  einer  sechswöchentlichen  Reise 
kajneri  Johann  und  Agnes  in  Spanien  an  und  hielten,  „mit 
silbernen  Stücken  meisterlich  geschmückt  und  in  kostbaren 
seidenen  Gewändern  gekleidet",  ihren  Einzug  in  die  Königs* 
Stadt  Valladolid.  Nachdem  Johann  wieder  an  den  bur- 
gandischen  Hof  zurfickgekehrt  war,  blieb  er  hier  noch  bis 
asnm  Jahre  1444,  wo  er  im  Alter  von  25  Jahren  auf  den 
Wunsch  seines  Vaters  wieder  in  die.  Heimath  zurückreiste.  ^) 

Auch  Johann  II.  (geb.  1458),  der  Sohn  und  Nachfolger 
des  vorgenannten  Jungherzogs,  erhielt  «seine  Ausbildung  am 
burgundischen  Hofe.  Bereits  vor  erreichtem  elften  Lel)ens- 
jähre  begegnen  wir  ihm  im  Hofdienste  seines  Oheims,  des 
Herzogs  Carl  des  Külinen,  der  dem  clevischcn  Kegenten- 
hause stets  eine  besondere  F^reundschaft  bewahrte.  Am 
20.  Juli  1469  wies  Carl  dem  Herzoge  von  Cleve  eine 
Leibrente  von  6000  Franken  an,  mit  der  Bestirammig,  dass 
2000  Franken  für  den  Unterhalt  des  Jungherzogs  dienen 
sollten,  »den  er  kürzlich  auf  dessen  Wunsch  an  seinen  Hof 
genommen  habe*  Qß  quel  a  sa  priere  et  requeste  auons 
nouYellement  pris  deuers  nous  et  en  notre  hostel).  *)  Der 
Letzte  aus  dm  devischen  Ffirstenhause,  welcher  am  bur- 
gundischen  Hofe  seine  Erziehung  erhielt,  ist  Johann  III. 
(geb.  1490).  5) 

Ueber  die  Ertheilung  des  Ritterschlages  haben  wir 
noch  Einiges  nachzuholen.  Derselbe  wurde  den  Edlen 
unseres  Landes  bald  vor  Beginn  einer  Schlacht  ertheilt, 
um  zur  Kimipflust  anzufeuern,  bald  nach  Beendigung  einer 
solchen,  imi  bewiesene  Tapferkeit  zu  Ix  lohiini.  Der  1  herzog 
Johann  I.  von  Brabant  schlug  vor  Beginn  der  Schlacht  bei 

*)  Gert  van  der  Schuren,  Chronik  von  Giere  und  Mark,  heraiu^ 
gegeben  Ton  Tross.  Hamm  1824,  S.  267—277. 
*)  UcomUet  IV.  Nr.  851. 
Ö  Hopp  a  171. 
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Worringen  (1288),  angesichts  seines  in  Schlachtordnung 
aufgestellten  Heeres,  eihe  grosse  Anzahl  von  Knappen  zu 
Rittern.    Ifiemaich  hielt  er  eine  feurige  Anrede  an  die 

kampflustigen  Edlen  und  gleich  nachher,  während  noch  die 
BriultT,  HittfT  und  Commandourc  des  Deutschunit'iis  mit 
Friedeiisversuchen  beschäftigt  waren,  begann  die  Schlacht, 
in  der  er  einen  glänzenden  Sieg  ertocht.  ^)  Dahingegen 
gab  Herzog  Wilhelm  von  Jülich  seinem  12jährigen  Sohne 
Wilhelm,  Herzog  von  Geldern,  den  Ritterschlag  nach  Be- 
endigung der  Schlacht,  die  bei  Hönnepel,  unweit  Calcar, 
zwischen  ihm  und  dem  clevischen  Herzog  im  Jahre  1378 
stattfand.  Die  geldemschen  Geschichtsschreiber  sagen  in 
Bezug  auf  diesen  festlichen  Augenblick:  Der  jülichsche 
Herzog  legte  seinem  Sohne  em  Band  um  den  Hals,  sprach 
die  gewöhnlichen  Worte  und  gab  als  oberster  Feldherr  dem 
vor  ihm  knieenden  jimgen  Wilhelm  mit  seinem  Schwerte 
einen  sanften  Schlag  in  den  Nacken.  Hierauf  schenkte  er 
ihm  Degen,  Wehrgehäng  und  goldene  Sporen  und  rief  ihn 
zum  Kitter  aus.  Von  nun  an  pflegte  man  dem  jungen 
Herzog,  den  man  bis  dahin  -Junker  von  (Jeldern"  genannt 
liatte,  den  Titel  „gnädiger  Herr"  zu  gehen.  ^)  Bei  (Jelegen- 
heit  der  Schlacht,  welche  am  23.  Juni  14G8  beim  Kloster 
Sandt  in  der  Nähe  von  Straelen  zwischen  den  Herzögen 
Adolph  von  Geldern  und  Johann  I.  von  Cleve  stattfand, 
erfolgte  die  Ertheilung  des  Ritterschlages  seitens  beider 
Pörsten  an  die  Knappen  ihrer  Heere  wieder  unmittelbar 
vor  Beginn  des  Gefechtes,  das  mit  einer  ganzlichen  Nieder- 
lage der  Clevischen  endigte. 


Willems,  Rymkronik  van  Jan  van  Ht'olii.  l»«  trcnV'iiil«;  den  slag 
van  W(»eringen  S.  312  ff.  Stallaert,  (iesch.  vau  hertog  Jan  den  eerslen 
van  Braband  l.  S.  181. 

*)  Pontanus,  HisL  Gdria«  p.  817.  Slichtenhont,  XIV  boeken 
▼an  da  Geldense  gesebledenisBeii  S.  162.  Nyhofi;  Gedenkwaardigheden 
tut  de  gescfaiedenifl  van  Gelderiand  III.  S.  38.  Lacomblet  in.  Nr.  831. 

')  Vergl.  Nettesheim,  Geschiebte  der  Stadt  und  des  Amtes  Geldern 
l  8.  150  ff. 
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Ausserdem  aber  liessen  sich  die  Edlen  unserer  Gegend 
Öfters  auch  auf  ihren  Reisen  nach  dem  gelobten  Lande  in 
Jerusalem  zu  Ritlern  schlagen.  Hier  empfing  unter  andern 
der  Herzog  Johann  I.  von  Cleve,  als  er  im  Jahre  1450  in 
Bej?lcitung  vieler  clovisrhori  und  geldernschon  Adeligen  zu 
der  genannten  Stadt  jiilgcrte,  von  dem  Herrn  von  Crequy 
aus  der  Picardie  den  Ritterschlag,  und  zwar  in  ganz  un- 
gewöhnlicher Weise.  Während  nämlich  im  Gewöhnlichen 
deijenige,  welcher  den  Kappen  zum  Ritter  schlug,  sich 
hierzu  s^es  eigenen  Schwertes  bediente,  gebrauchte  der 
Herr  von  Grequy  das  Schwert  Johanns.  Gleich  nach  dieser 
feierlichen  Handlung  ertheilte  der  Letztere  13  Mitgliedern 
sdnes  Gefolges  mit  seinem  Schwerte  ebenfalls  den  Ritter- 
schlag. 0 

In  ekizebien  Theilen  Deutschlands  bestanden  auch 
besondere  Lehranstalten,  sogenannte  „ Junkerschulen für 
die  Sohne  des  Adels,  so  in  Lorch  für  den  rlieinganischen 
Adel.  *)  Eine  solche  soll  es  auch ,  wie  der  Xantische 
Canonicns  Pelz  erwähnt,  aber  ohne  etwas  Näheres  über 
dieselbe  mitzutheilen,  im  15.  Jahrhundert  zu  Cleve  gegeben 
haben. Es  ist  allerdings  möglich ,  dass  am  clcvischen 
Hofe  die  jidelige  Jugend  des  Landes  in  der  oben  angeführten 
Weise  ihre  Ausbildung  erhalten  hat;  aber  Beweise  hierfür 
Hegen  nicht  Yor.  Völlig  unglaubwürdig  erscheint  aber  die 
Nachricht  einiger  heimathlichen  Chronisten,  dass  «idie  jungen 
Prinzen  des  devischen  Hauses  in  das  Schulgeb&ude  oder 
Prftceptorat  op  gen  Heu  zum  Untmicht  geschickt  worden 
seien*.  ^)    In  dieser  Bauerschaft  errichtete  und  dotirte 


')  Gert  van  d»*r  St  liiircn  S.  van  Spaen,  Proeven  vaii  historie 

en  oudheiakun«le.    Gl»-v»'  1«0H.  s.  87,  92. 

*)  Vergl.  Falk,  Wi^st  ii^cliafl  und  Kunst  am  Mitlelrhein  um's 
Jahr  1450,  in  dtm  histor.-ijol.  Blättern  76,  339—340. 

*)  Janssen,  Geschichte  des  deutschen  Volkes  L  S.  22,  Note  1. 

*)  Vergl  Der  devische  Zuschauer,  oder  |>atriotische  Bettrflge  zur 
Aufklärung.  CHere  1792,  S.  690.  C3iar,  Geschichte  des  Heno^ttmms 
Qere  S.  94. 
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Ueber  eine  Juukerscbule  zu  Gleye. 


Margaretha  von  Borg,  Gomaliliii  dos  (Traton  Adolph  I., 
iiin's  Jahr  1404  eine  Kapollo  zu  Ehron  dos  Ii.  Antonius 
Ahbas,  dio  sie  mit  AnlonihMii  hosetzle.  Es  scheint,  dass 
die  clevischeu  Fürsten  eine  besondere  Vorliebe  füi'  dieses 
nur  etwa  eine  halbe  Stniule  von  ihrer  Burg  entfernt  ge- 
legene Gotteshaus  gehabt  und  auch  in  engeren  persönlichen 
Beziehungen  zu  einzehien  Vorstehern  desselben  gestanden 
haben,  weshalb  sie  solches  bei  Abhaltung  von  Jagden  und 
anderen  Gelegenheiten  mit  ihren  Familien  wohl  häufig  be- 
sucht haben  werden.  So  ist  uns  die  Nachricht  bekannt, 
dass  Wilhelm  der  Reiche  hier  un  Jahre  1568  oder  1564 
ein  ^Steclispiel"  veranstaltete,  zu  welchem  Zwecke  er  vor- 
her drei  Frauenspersonen  dorthin  schickte,  um  die  ^.grofe 
saalkamer"  reinigen  zu  lassen.  ')  Da  eine  liorzoglichi?  Burg 
dort  nicht  bestand,  so  kann  dieser  Saal  nur  in  don  Räum- 
lichkeiten des  Ordensluuises  zu  suchen  sein.  Ohne  Zweifi'l 
haben  die  s}iäteren  Chronisten  zu  Joiior  MittheiLuug  nur 
allein  durch  den  Umstand  sich  verleiten  lassen,  dass  der 
Vorsteher  eines  solchen  Hauses  die  Bezeichnung  „praeceptor* 
(deuUch  Lehrer)  fährte.  *)  So  wird  auch  der  im  Jahre 
1450  als  solcher  fungirende  Geistliche  «heer  Hendrik,  prac- 
ceptor  op  gen  Houwe*  genannt.  Er  begleitete  als  Kaplan 
den  Herzog  Johann  I.  auf  der  oben  erwähnten  Reise  zum 
heiligen  Lande.') 

e.  Stadtschulen. 

Im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  nahm  das  Schulwesen 

Pinen  grossen  und  nachhaltigen  Aufschwung  durch  das 

Aufkonuncm  und  rasche  Eiuporblülien  der  Städte.  Es  ist 
der  Zeitpunkt,  wo  neben  dein  Cleru-,  dem  bisherigen 
Träger  der  wissenschaltlichcn  Bildung,  auch  das  Bürger- 

')  Mittlieilui)^'  (It's  Horm  Dr.  .Scholtcu  aus  der  Kirchen -iicciinuiij; 
von  Cleve  pro  ir.G3— 64. 

')  van  Spacu,  Prouveu  vuii  Historie  cn  Oudheidkiunle.  Qeve 
1808,  S.  91. 

*)  Tan  der  Schuren  S.  295. 
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llmiii  kräftig  sich  erhob  und  an  Ui'drutung,  WoliUUind 
und  Bililuiii,'  jciicrn  würdig  an  die  Seite  trat. 

Wir  glaulten  voraussciiic  ken  zu  müssen,  dass  die  erste 
Anregung  zur  Gründung  von  Städten  in  den  Niederlanden 
vun  Flandern  ausging,  in  welchem  durch  seine  natürüche 
Lage  so  bevorzugten  Laode  schon  zur  Rönierzeit  Gewerb- 
Heiss  heimisch  geworden  war  und  die  Verbindung  mit 
Frankreich,  Deutschland  und  England  eine  ausserordentlich 
frühe  Eniwickelung  aller  Lebensverhältnisse  hervorgerufen 
hatte.  Bereits  im  Jahre  1127  finden  wir  hier  vollkommen 
politisch  ausgebildete  und  berechtigte  Städte.  ^)  In  den 
übrigen  Niederlanden  war  der  Entwickelungsgang  em 
spätmr;  in  imserra  Gelderlande  ist  das  an  .der  Tssel  ge- 
legene Zütphen  die  älteste  Stadtgemeinde,  die  Graf  Otto  I. 
im  Jahre  1190  zu  einer  solchen  erhob.  Die  anderen 
geldernschen  Städte  entstanden  unter  seinem  Enkel  Otto  II. 
{\2'29  1271)  und  zum  Theil  auch  noch  unter  dessen  Sohn 
ll.-inald  1.  (1271  —  1318),^)  in  welchen  Zeitabschnitt  auch 
die  Erhebung  der  meisten  übrigen  Orte  in  der  nieder- 
rheinischen Geg«'nd  Hdlt. 

Durch  die  Verleihung  von  Stadtrechten  traten  die  mit 
diesen  begnadigten  Orte  aus  ihrer  bisherigen  politischen 
Verbindung  mit  dem  umliegenden  platten  Lande  heraus 
und  bildeten  fortan  eine  selbständige  Gemeinde  mit  eigener 
Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit.  Ihre  Einwohner,  welche 
bis  dahin  der  Hörigkeitspflicht  unterworfen  waren,  wurden 
—  wenigstens  in  der  Regel  —  freie  Bürger.  Sie  mu.ssten 
ihren  Oit  mit  Mauern,  Wall  und  Graben  umgeben  und 
helestigen;  aber  auch  gegen  feindliche  Anlalle  seihst  ver- 
llieidigen.  Die  Terrilorialherrt  ii,  deren  Machtstellung  durch 
d;is  Aufkommen  der  Städte  erheblich  berr)rdert  wurde,  ver- 
\\t*hen  den  neuen  Städten  freie  Jahr-  und  Wochenmärkte, 

*)  Vergl.  VVarnkonig,  Flandrische  Staats-  und  Bechtägeschichte 
L  S.  H\2, 

*)  Vergl.  NeUeaheini,  Geschichte  der  Stadt  und  des  Amtes  Geldern 
L  S.  41,  50. 
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Zollfreiheitcn  und  andere  eiiiträi^'liclie  Privilo*,nen  und  Vor- 
rechte, riaiid«'!,  Gewerl)e  und  Verkehr,  welelie  in  diesen 
Städten  eine  sichere  Znflurlits.<t.itt(>  fanden,  nahmen  bald 
einen  grossen  Aufschwung  und  machten  diese  in  kurzer 
Zeit  zu  den  Hauptanziehungspunkten  der  ganzen  Umgegend. 
Zahlreiche  Hörige  des  platten  Landes  Hessen  sich  schon 
bald  als  Handwerker.  Kaufleute  und  Künstler  in  den  Städten 
nieder,  erwarben  das  Bürgerrecht  und  mit  ihm  die  persön- 
liche Freiheit.  Mit  der  fortwährenden  Zunahme  der  Ein- 
wohnerschaft, des  örtlichen  Handels  und  Gewerbfleisses 
hob  sich  der  Wohlstand  der  Bürgerschaft  in  zuvor  nie 
.  gekannter  Weise.  Ausserdem  entwickelten  sich  bei  dieser 
noch  das  Bewtisstsein  eigener  Kraft,  der  Sinn  für  Freiheil 
und  Selhständigkeit .  jene  strebsame  Tli;Uigkeit  und  jene 
anderen  Bürgertugenden,  durch  welche  die  mittelalterlichen 
Städte  sich  so  besonders  ausgezeicluu^f  haben.  Hiergegen 
blieben  das  umliegende  Land  und  dessen  Bewohner  noch 
auf  viele  Jahrhunderte  hin  der  Hörigkeit  und  anderen 
mannigfachen  Beschränkungen  unterworfen.  Die  Macht  und 
Bedeutung  der  Städte  nahmen  einen  noch  höheren  Auf- 
schwung, als  im  14.  Jahrhundert  der  Hansabund  entstand, 
welcher  die  reichsten  und  mächtigsten  niederdeutschen  Städte 
zur  gemeinschaftlichen  Vertretung  ihrer  Interessen  vereinigte. 

Mit  der  raschen  Entwicklung  und  dem  Aufblühen  der 
Städte  entstand  für  ihre  Einwohnerschaft  das  unabweis- 
bare Bedörfniss,  sich  einen  höheren  Grad  von  Bildung,  ein 
gnisseres  Maass  von  Wissen  und  Kenntnissen  anzueignen. 
Hierzu  forderte  besonders  der  zunehmende  Handelsverkehr, 
die  steigende  Gewerblliätigkeit  und  das  Bedürfniss  nach 
tüchtigen  Vorstehern  der  örtlichen  Verwaltung  und  der 
vielen  gewerblichen  Verbindungen  (Zünfte)  auf.  Um  dieses 
Ziel  zu  erreichen,  bedurfte  es  vor  Allem  der  Anlage  guter 
Schul(Mi.  In  solchen  Städten,  wo  eine  Dom-,  Stifts-  oder 
Kloslerschule  noch  nicht  bestand,  errichtete  der  Magtetrat 
mit  der  Bürgerschaft  eine  städtische  Lehranstalt  Dort, 
wo  von  Alters  her  eine  eigentliche  Pfarrschule  sich  befand, 
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war  man  beinülit,  diese  den  gestei^jcM-fon  Aniurderungeii 
entsprerliend  umzubilden  und  zu  erweileiii. 

Uebei'  die  Errichtung  dio>er  Stadtschulen  liegen  nur 
in  äusserst  seltenen  Fällen  nähere  Nachrichten  vor,  wes- 
lialb  sich  auch  über  die  Gründungszeit  derselben  nichts 
Sicheres  mittheilen  lässt.  Mit  Grand  wird  jedoch  mehrfach 
angenommen, dass  nicht  lange  nach  der  Erhebung  eines 
Ortes  zur  Stadt  auch  die  Anlage  einer  Schule  stattfand, 
sehon  um  das  Bedürfniss  des  Pfarrgottesdienstes  befriedigen 
zu  können. 

In  den  Niederlanden  begegnen  uns  die  ersten  Stadt- 
sdinlen:  zu  Herzogenbusch  (1273),  *)  Dortrecht  (1290). 
BrOssel  (1293),  Gravesande  (1322),  Leyden  (1324),  Rotterdam 
(1328),  Schiedam  (1330),  Delft,  Brie!  und  Amsterdam  (1342), 
Hooni  (1358),  Harlem  (1389),  Alkmaar  (1390)  und  Oude- 
wat'T  (1394);*)  im  Herzogthum  Geldern*):  zu  Arnheim 
(1263),  ■•)  Geldern  (1332),  (Joch  (1342),  Roermond  (1343) 
und  Doetinchem  im  Quartier  Zutphen,  ^)  Venlo  (1386);*^) 

')  VergL  Hipler,  Uienturgeschichte  des  Bisthwns  Emdand  S.  61. 

Orig.-Urk.  im  StadtarchiT  la  Henogeobtisch. 
*)  Ddprtt  8.  118.  Ommer  &  855.  Boddingb,  CSesch.  van  op- 
▼oeding  en  ondprwys,  II.  sluk,  I.  gedeelte,  S<  48  ft 

*)  Der  im  Jahre  V-Wt  zu  Zütphen  vorkommende  »magister  seu 
rortor  scholaruni",  Hiib»'rLs,  ly(lr<'kftikiiM<liL'  rogister  vaii  all»'  «)or- 
konden  in  het  stedelyk  arcliief  te  Zutph»'u  berustende  S.  3,  stand 
ohne  Zwt'ifel  an  der  Spitze  der  Stiflssrlmlo. 

In  einer  Urkunde  von  1263  und  1274  kommt  Lubertus,  rector 
seholanun  in  Amiieni,  ab  Zeufe  vor.  Sloet,  Oorkondenboek 
Nr.  808,  958. 

^  Eine  Rechnung  dieses  Jahres  besagt,  dass  die  SehQler  von 
Roermond  am  Weihnachtatage  1343  vor  dem  Herzog  Reinald  IL  auf 

drr  nahen  Burg  Montfort  erschienen  und  ihm  GesiOge  vortrugen. 
Nyhoff,  tiedenkwaardi^rheden  I.  S.  38.  —  Die  genannten  Schiller 
iiiüssen  jedenfalls  einer  höheren  Stadtschule  aiigehöii  haben,  weil  mit 
Sirherheit  angenommen  werden  dnif,  «lass  liie  beiden  damals  dort 
bestehenden  Klöster,  die  Abtei  Münster  und  das  Mindt'fbrüder- Kloster, 
keine  Scliulen  hatten. 

')  Nyhoff  a.  a.  O. 

*)  SUdtreduinng. 


I 


so  Erstes  Yorkuiaiuen  der  Sladlschulen. 

im  Herzogthum  Cleve:  zu  Caeve  (1335),  0  Wesel  (1342),  ^) 
Calcar  (1348),  Dinslaken  (1464);  im  unteren  Theile  des 

Erzstifts  Cöln:  zu  Neuss  (130i>),  iMTclingen  (1309),  ») 
Rhoinlu  rg  (1337),  -')   Kempen  (1353). 


*)  ln  oinor  Urkim»!»*  von  \'V\^u  mit  welcher  der  in  Cleve  wohnende  i 
Joliann  von  Donslnüg^^en ,  (".aiiuiücns  zu  Zutphen,  in  der  Pfarrkirche 
zu  (Ileve  vier  M»'inorien  stiftete,  wunle  bestimmt,  dass  der  Schulrector 
(rector  scholarium)  und  die  Schularen  bei  den  Vigilien  mitwirken  und 
dalQr  Prflseiugelder  erhalten  wUen.  GefUlige  Mittheiliuig  des  Herrn 
Dr.  Schölten. 

*)  Heidemann,  Vorarbeiten  ni  einer  Geschichte  des  höheren  Schal- 
Wesens  in  Wesel.  (Programm  des  dortigen  Gvnniasiums  pro  1859)  S.  2. 

')  In  der  Stiftungs- Urkunde  einer  Bruderschaft  zu  Neuss  ToOl 
Jahre  1302  komnit  niit»M'  den  Zeugen  magister  Joannes  als  rector 
Hcholarum  Nnssit/nsium  vor.  Wiese,  Das  höhere  Schulwesen  in 
Freussen  I.  S.  a80. 

*)  In  einer  uugedruckten  Urkunde  des  Kluslers  Uamp  von  1300 
kommt  .HcnricuB  quondam  rector  scholarum"  in  Uerdingen  Tor. 
Staatsarchiv  zu  DQsseldorf.  Unter  den  dortigen  Schöffen  tritt  1811 
wieder  ein  »Henricus  scholmeister*  auf,  der  1836  Henricus  rector 
scholarium  heisst.  1389  finden  wir  abermals  einen  , Henricus  I 
quondam  rector  schohu  ium  in  Uerdingen*.  Mooren,  Nachrichten 
Ober  Thomas  a  Kempis  S.  2*>.  Note  4. 

*)  In  fiii>'r  !Uiriiil)fM>:<r  Urkuml»'  von  1337  üher  den  Ankauf 
ein«'s  Hauses  an  tit'r  St;uilniaiici  für  «Ii»'  Ahl»')  (lanip  ersrheint  »Wiricus 
rector  scholarium  sactrtlos*  als  Zeuge.  Mooren  a.  a.  0.  1425 
schliesst  ein  zu  Hbeinherg  aufgenommenes  Weisthum  der  Schöffen  zu 
Menzehi  Ober  die  Grense  zwischen  GOln  und  Cleve  mit  den  Worten: 
Acta  sunt  hec  in  opido  Ba>kensi...  in  camera  scriptorum  schule 
annexa...  Lacomblet,  Archiv  VL  S.  498. 

•)  Die  .'^liftungs-TIrkurKU'  des  St.  Catharinen-Altars  in  Kempen  von 
1353  bestimmt,  dass  der  jeweilige  liüiaber  verpflichtet  sein  soll,  am 
Jahr^redächtnisstajrf  <les  Stifters  dem  Pfarrer,  dem  Allaristen  im<l  dem 
, rector  scholarium*  eine  reichlithe  Mahlzeit  zu  geben.  Binterna 
und  Mooren,  Die  alle  und  neue  Ur/di(>cesi>  ()<iln  IV.  S.  239.  Im  Jahre 
1871  kommt  »Theodorus  in  agru  clericus  rector  scholarium"  vor, 
der  schon  im  fulgcnden  Jahre  als  Reetor  des  Huttergotteaaltais  be- 
zeichnet  wird.  Beim  Sendgericht  in  Kempen  1392  erscheint  ein 
«Henricus  rector  scholarium  clcricus**,  1395:  a^acobus  Welinch 
mai^ter  in  arttbus  et  rector  scholarium  oppidi  Kempensis*. 
Mooren,  Nachrichten  über  Thomas  a  Kempis  S.  29,  80. 
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f.  Die  PriTat-  (sog.  Winkel-)  Schulen. 

Neben  der  öflFentlichen  Stadtschule  kanion  schon  in 
früher  Zeit  Privat-,  Winkel-  oder  Klippschultii  auf,  die 
man  in  den  Niederlanden  mit  dem  Namen  «Beischuli'ii"  zu 
bezeichnen  pflegte.  In  einzelnen  Städten,  z.  B.  IIaiiil)ur^% 
nannte  man  sie  auch  „Deutsche  Scliroibschulen''  (dudesche 
scrivescoien),  weil  in  ihnen  nur  allein  Deutsch -Lesen  und 
Schreiben,  sowie  Rechnen  gelehrt  wurde.  Sic  hatten  sich 
öfters,  namentlich  wenn  .sie  unter  der  Leitung  eines  tüch- 
tige Lehrers  standen,  eines  starken  Besuchs  zu  erfreuen, 
so  dass  die  eigentliche  Stadtschule  durch  sie  einen  be- 
deutenden Abbruch  erlitt,  weshalb  die  Hagistrate  sich  nicht 
selten  veranlasst  sahen,  Verordnungen  gegen  diese  Privat- 
schulen zu  erlassen. 

Dies  war  z.  B.  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  zu  Dort- 
recht in  Hölland  der  Fall,  wo  einige  Welt-  und  Kloslergeist- 
liche Privatunterricht  zu  ertheilen  begannen  „zum  gnissten 
Nachtheil  der  bestehenden  grossen  Schule".  Der  Magistrat 
untersagte  deshalb  diesen  Unterricht  bei  Strafe  von  5  Pfund 
und  liess  öffentlich  verkündigen,  dass  innerhalb  des  Pfarr^ 
sprengeis  der  grossen  Kirche  Niemand  Schule  halten  düife, 
es  sei  mit  Zustimmung  des  Schulrectors.  Dieses  Verbot 
fand  indess  keine  dauernde  Anerkennung,  denn  nicht  lange 
nachher  erOflbete  nicht  nur  Bfönche  und  Priester,  sondern 
auch  Nonnen  und  Beghinen  »buiten  of  bijs(  ho1en*,  die  so 
stark  besucht  wurden,  dass  die  Pfarrschule  hierdurch  in 
Verfall  kam.  Auf  die  Klagen  des  Scluilrectors  erneuerte 
die  städtische  Behörde  ihre  tVfdieren  Verl)ote  gegen  die 
Privatschulen  und  drohte  .sogar  mit  der  Strafe  der  Ver- 
bamiung.  Aber  auch  diese  Maassregel  hatte  keinen  Erfolg; 
die  Beischulen  blieben  fortbestehen  und  erhielten  sogar  im 
Jahre  1422  insofern  eine  gesetzliche  Anerkennung,  als  der 
Magistrat  es  den  Bürgern  gestattete,  Knaben  unter  sieben 
Jahren  in  die  Beischulen  zu  schicken;  über  dieses  Alter 
hinaus  müssten  diese  jedoch  nur  allein  die  Schulen  der 

WilUihäBi,  6«tA.  d«r  Sebolaa  «te.  5 
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Pfarrkirchen  besuchen.  Diese  Anordnung  wurde  fast  jähr- 
h'ch  öffentlich  bekannt  gemacht,  später  jedoch  mit  der 
Bestimmung,  dass  auch  Knaben  über  zwölf  Jahre  in  die 
Prtvatschulen  geschickt  werden  dürften.  ^) 

Um  die  nämliche  Zeit  entstanden  auch  zu  Delft, 
Leyden,  Amsterdam  und  Alkmaar  solche  Priyatschulen, 
welche  ebenfalls  den  dort  bestehenden  Stadtschulen  grossen 
Schaden  bereitete.  Auch  diese  wurden  von  Orts- 
behörden untersagt,  mit  welchem  Erfolge  ist  Jedoch  nicht 
bekannt.  In  Arnheim  ist  schon  1425  von  einer  Beischule 
die  Rede;  die  Stadt  entrichtete  nämlich  dem  dortigen  Rector 
für  sein  «Salarium*  24  und  für  die  „Bcischule"  6  Arn- 
heimer  Goldgulden,  und  zwar  unter  dem  Zusätze:  „dat 
steet  ter  scepenen  wederseggen " . ')  Vermuthlich  sorgte  der 
Rector  für  den  Unterricht  dieser  Privatschule.  Zu  Zütphen, 
wo  das  Kapitel  der  St.  Walpurgiskirche  das  Schulmonopol 
bcsass,  maasste  sich  um's  Jahr  1523  ein  dortiger  Bürger, 
der  Käster  von  Wamsfeld  genannt,  den  Unterricht  in  der 
deutschen  Schule  an,  im  Widerspruch  mit  den  Terschiedraen 
Verträgen,  wdche  der  Rector  der  Kapitelschule  mit  den 
.  Lehrern  der  deutschen  Schule  geschlossen  hatte.  Ungeachtet 
der  Scholaster  Johann  Viersen,  zugleich  Secretair  des  Herzogs 
Carl,  persönlich  die  Kinder  aus  der  Schule  trieb  und  unter 
Schlägen  zur  Kapitelschule  führte,  fuhr  doch  der  Küster 
mit  dem  Unterrichte  fort.  Der  Scholaster  und  der  genannte 
Rector  wandten  sich  daher  an  den  Herzog  mit  der  Auf- 
fordenmg,  jonos  widern  rhtliche  Schulhalten  bei  schwerster 
Strafe  zu  untersagen,  aiulernfalls  müssten  sie  die  Hülfe  des 
geistlichen  Richters  anrufen,  dem  die  Entscheidung  in  dieser 
Streitsache  zustehe.  Der  Herzog  entsprach  diesem  Wunsche 
und  forderte  den  Magistrat  zu  Zfitphen  mehrmals  auf,  zu- 


')  Schotel,  De  üluslre  scbool  ie  Dordtrecht  S.  2.  Moll  IL  deel, 
IL  stuk,  S.  25G. 

•)  Vergl.  Moll  II.  deel,  II.  sluk,  S.  257. 

')  van  Hasaelt,  Arnhemse  oudheden  IV.  S.  169. 
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letzt  ara  31.  März  1525,  dem  Küster  das  weitere  Schul- 
halten ernstlich  zu  untersagen,  damit  die  „Prinzipalschule" 
in  Ehren  und  die  bestehenden  Verträge  in  Kraft  blieben.  ^) 
Im  16.  Jahrhundert  und  vermuthlich  schon  früher  bestanden 
auch  zu  Utrecht  Privatschulcn  (scholae  privatae),  deren 
ZÜgUnge  «Alphabetarü*  hiessen. ') 

Ebenso  l&sst  sich  in  yerschiedenen  grösseren  Handels- 
stidten  Deutschlands  das  Bestehen  solcher,  von  den  städ- 
tischen Behörden  geduldeten,  ja  oft  sogar  begünstigten 
deutschen  Schreibschulen  nachweisen.  So  unter  anderen  in 
Hamburg,  wo  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  neben  den 
Ton  Alters  her  bestandenen  zwei  piivile^Mrten  Schulen, 
mehrere  Privatschulen  aufkamen,  gegen  deren  Bcst«'heii 
jedoch  der  dortige  Scliolasticus  mit  grosser  Entschiedenheit 
auftrat.  Durch  einen  im  .lahre  1450  geschlossenen  Ver- 
gleich wurden  der  Stadt  vier  Schreibstuben  zugestanden, 
mit  der  ausdrücklichen  Bestimmung,  dass  die  Lehrer  der- 
selben nur  deutsche  Schriften,  Briefe  und  Bücher  lehren, 
nicht  aber  lateinische,  oder  Grammatik,  mit  Ausnahme  des 
latrinischen  ABG.  Es  unterliegt  kemem  Zweifel,  dass 
schon  seit  1432  in  Hamburg  solche  Schreibschulen  mit 
Bewilligung  des  Rathes  bestanden.  *)  In  Braunschweig 
durften  die  PriTatschulen,  zufolge  der  Schulordnung  von 
1478,  nicht  mehr  als  zehn  Knaben  aufnehmen,  die  jedoch 
nach  vollendetem  siehenten  Lebensjahre  in  eine  öffentliche 
I^'hranstalt  übergehen  mussten ;  *)  nach  einer  Bestimmung 
von  1420  beschränkte  sich  hier  der  Unterricht  in  der 
Schreibstube  auf  Schreiben  und  Lesen  des  Alphabetes 
deutscher  Bücher  und  Briefe.  ^)   Auch  in  Hannover  geben 


Nyhofr,  Gedenk waardigheden  VL  Nr.  Iit48.  Tadama,  Gesch. 

dm  sUd  Zutphen  S.  177. 

*)  Vergl.  Moll  II.  deel.  II.  stuk.  S.  2r.S. 

•)  MeytT,  Geschichte  des  Uamburgischea  Schul-  und  üuterrichts- 
weseiis  im  Mittelalter  S.  144. 

*)  Dürr,  Geschichte  von  Braunschweig  S.  576. 
*)  Ruhkopf,  Geschichte  des  Schulweteos  t  S.  86. 
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sich  die  hier  bestehenden  Schreibschulen  (1526)  als  con- 
cessionirte  Privatlehranstalten  zu  erkennen,  in  welchen  die 
Schüler  in  den  für  das  bür^'crliche  Leben  nöthigsten  Fertig- 
keiten, besonders  im  Schreiben  von  Briefen  u.  dgl.  Unter- 
richt erhielten. 

Für  unsere  iiiederrheiiiische  Gegend  besitzen  wir  aus 
der  gegenwärtigen  Periode  keine  Nachrichten  über  solche 
Lehranstalten,  die  jedoch  ohne  Zweifel  damals  auch  hier 
bestanden.  Es  ist  uns  nur  allein  bekannt,  dass  diese  um 
das  Jahr  1527  zu  Wesel  aufkamen  und  den  Schulrector 
veranlassten,  bei  der  Stadtbefadrde  auf  deren  Unterdrückung 
zu  dringen.  *)  Diese  entsprach  auch  der  Aufforderung,  sah 
sich  jedoch  im  Jahre  1532,  nachdem  sie  den  Rector  wegen 
Unf&higkeit  entlassen,  aus  Bfangel  an  hinreichenden  Lehr- 
kräften genöthigt,  das  Verbot  gegen  Privat-  und  Winkd- 
schulen  vorläufig  aufzuheben. 

g.  Gesonderte  Mftdebensehulen. 

Schon  im  14.  Jahrhundert  konmien  in  einzelnen  ni<'(hT- 
landischen  und  deutschen  Städten  gesonderte  Mädchen- 
schulen vor.  So  halten  in  Brüssel  von  Alters  her  zwei 
Schulen  bestanden,  eine  „Hochschule"  für  Knaben  und  eine 
, kleinere"  für  Mädchen,  als  Johann  III.,  Herzog  von  Brabant, 
im  Jahre  1320  verordnete,  dass  der  Scholastiker  oder  der 
Rector  der  Hochschule  vier  Unterlehrer  innerhalb  der  Stadt 
und  einen  fünften  zu  Molenbeke  anstellen  solle  zum  Unter- 
richt der  Knaben,  und  ausserdem  vier  Unterlehrer  oder 
Unterlehrerinnen,  um,  wie  es  wörtlich  heisst,  .die  Mädchen 
getreulich  ihre  kleinen  Sachen  bis  zum  Donat,  aber  nicht 
weiter,  zu  lehren".  Ferner  solle  noch  ein  fünfter  Untcr- 
Icliitir  Oller  «'ino  fünfte  Unterlehrerin  angestellt  werden,  um 
die  Kinder  in  Sitten,  Grammatik  und  Musik  zu  unterrichten. 


')  Ahrens,  Hpschichte  des  Lyreams  SO  Hannover  von  1267 — 15S3 
(Jahresbericht  des  Lyceums  zu  Hannover  pro  1869/70)  S.  10. 
')  Heidemaim,  Vorarbeiten  1853,  S.  5  Note  5,  S.  24,  2Ö. 


Digitized  by  Google 


Gesonderte  Mädchenschulen.  85 


Es  wurde  ausdrücklich  bestimmt,  dass  Knaben  und  Mädchen 
nicht  eine  und  dieselbe  Schule  besuchen  dürfen,  es  sei  denn, 
das  sie  Geschwister  sind.  ^) 

In  unsenn  Gelderlande  Iftsst  sich  das  Bestehen  einer 
städtischen  liädchenschule  in  Venlo  während  der  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  nachweisen.  Die  Stadt  liess,  wie  wir  in 
der  Folge  näher  zeigen  werden,  ün  Jahre  1457  ein  neues 
Sehulgebftude  errichten,  dessen  innere  Einrichtung  eine 
solche  war,  dass  die  beiden  Geschlechter  den  Unterricht 
in  getrennten  Räumlichkeiten  erhielten,  von  denen  die  für 
die  Mädchen  bestimmte  ausdrücklich  die  Bezeichnung  die 
.Mädchenschule"  trug. 

Zu  Xanten  begegnen  wir  etwas  später  einer  angeblich* 
von  Nicolaus  von  Cues  in's  Leben  gerufenen  weiUichen 
Erziehungsanstalt,  welche  im  Jahre  1497  84  adelige  und 
bürgerliche  Schfilerinnen  zählte.  An  ihrer  Spitze  stand 
damals  eine  AUegundis  von  Horstmar,  welche  bei  den 
Brüdem  yom  gemeinsamen  Leben  Unterricht  empfangen 
hatte  und  in  der  Erziehung  der  weiblichen  Jugend  nach 
deren  Rathschlägen  sich  richtete.  ^)  Ob  die  zu  St.  Goar 
im  Jahre  1482  bestehende  Mfidclu  iischule  *)  eine  ölTentliche 
Lehranstalt  war,  lassen  wir  unentschieden. 

Die  meisten  der  zu  jener  Zeit  bestehenden  Mädchen- 
schulen waren  jedoch  Privatleliranstalten,  die  entweder  unter 
der  Leitung  von  Nonnen  und  Beghinen,  oder  unter  der 
von  weltlichen  Frauen  und  Mädchen  standen.  Solche  Privat- 
Mädchenschnlen  kommen  z.  B.  in  Mainz  im  Jahre  1300, 


*)  Gramer  S.  858. 

*)  In  der  betreflimden  Stadtrechnung  heisnt  es:  Ittm  N.  N.  dese 
viiTsrreuene  balcken  gesnoden  tot  Hiilrfliolt  ende  hescliael  aen  der 
meeghden  schoelo  eiide  aen  die  trappen...  Item  noch  nieester 
Jan,  tijniinerman,  die  meeghde  scboele  doerslagen  ende  die 
trappe  beschaten  . . . 

^  Tergl.  Janssen,  Gescbicbte  des  deutschen  Volkes  I.  S.  22. 

«)  Master  &  82. 
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in  Speier  1362,  in  Frankfurt  a.  M.  1364,  in  Ueberlingen 

1450  ^)  vor.  In  der  geldernschen  Stadt  Tiel  ertheilte  1463 
eino  Frau  Privatuiitorricht  an  junge  Mädchen,  deren  Zahl 
jedoch  nur  4 — 6  betrug,  wogegen  aber  der  Procurator  des 
Deutschordens,  als  örtlicher  Scholaster,  Einspruch  erhob.  *) 
Zu  Gouda  in  Holland  bestanden  gegen  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts drei  weibliche  Lehranstalten  bei  verschiedenen 
Kirchen  und  Klöstern,  in  welchen  Frauen  im  Glauben, 
Vaterunser  und  anderen  Gebeten,  sowie  im  Lesen  unt^ 
richteten. ") 

h.  Universilftten. 

Bevor  wir  hi  unserer  Aufgabe  weiter  schreiten,  glauben 
wir  noch  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  Universität  Cöln 
werfen  zu  müssen,  auf  der  während  der  Yierhundert jährigen 
Dauer  Ihres  Bestehens  die  Studirenden  unseres  Landes  vor- 
zugsweise ihre  höhere  Bildung  erhielten. 

Bekanntlich  entstanden  schon  im  12.  Jahrhundert  Hoch- 
schulen in  Italien,  so  ehie  Rechtsschule  zu  Bologna  und 

eine  Lehranstalt  für  Medicin  zu  Salerno.  Bald  nachher  that 
sich  in  Paris  eine  Hochschule  für  Theologie  und  Philosophie 
.•auf,  die  zu  hoher  Rlüthe  gelangte  und  sich  lange  Zeil  hin- 
durch auch  seitens  der  Niederlande  eines  lebhaften  Besuchs 
zu  erfreuen  hatte.  So  begaben  sich  zu  Anfang  des  1 3.  Jahr- 
hunderts die  Mitglieder  des  Domkapitels  in  Utrecht  zum 
Studium  nur  allein  nach  Paris.  *)  Nach  dem  Muster  dieser 
Hochschule  wurden  später  auch  in  Deutschland  von  gdst- 
lichen  und  weltlichen  Fürsten,  mit  Einwilligung  des  Papstes, 
vollständige  Universitfiten  errichtet  Im  Jahre  1348  ent- 
stand die  zu  Prag,  welche  anfangs  von  Westfalen,  Rhein- 


Vcrgl.  Krieifk,  Deutsches  Bürgertbum  im  Mittulallcr.  Neue 
Folge.   S,  77. 

*)  Rink,  Büvoegsels  en  bjjlagen  tot  de  heicbrijving  der  siad  Tki. 
Tiel  1836.  S.  83. 

«)  Tei«l.  KoU  JL  deeU  IL  «tuk,  S.  259. 

*)  y  eigL  Gruner  S.  208  It  MoU  IL  deel,  IL  i^pk,  a  284  ff. 


Digitized  by  Google 


Die  Universität  Cöln. 


87 


Hindern  und  Niedeiländem  stark  besucht  wurde,  so  unter 
anderen  durch  Eingeborene  von  Cleve,  Dinslaken,  Eounerich, 
Ei^eienz,  Essen,  Geldern,  Goch,  Jülich,  Neuss,  Rheinberg, 

Uerdingen,  Wesel,  Xanten  und  Zülpich.  ^)  Die  BlOthe  dieser 
Hochschule  verlor  sich,  als  im  Juhre  1409,  in  Folge  hef- 
tiger Parteikümpfe,  mehrere  Tausend  Studirendc,  unter  ihnen 
auch  die  aus  den  vorhin  genannten  Landestheilen,  Prag 
verliessen.  In  der  Folge  entstanden  die  Universitäten  zu 
Wien  (1365),  Heidelberg  (1386),  Cöln  (1388),  Erfurt  (1392), 
Würzburg  (1403),  Leipzig  (1409),  Rostock  (1419),  Trier 
(1455  resp.  1472),  Löwen  (1426),  Greifswalde  (1456), 
Basel  und  F^^burg  im  Breisgau  (1460),  Ingolstadt  (1472), 
Tübingen  und  Mainz  (1477),  Wittenberg  (1502),  Flrankftirt 
an  der  Odor  (1506)  und  Harburg  (1526). 

In  Göln,  wo  schon  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
eine  durdi  den  Predigerorden  errichtete,  stark  besuchte 
und  von  ausgezeichneten  Kräften  geleitete  Schule  für  Theo- 
logie bestand,  *)  beschloss  in  der  Folge  der  Rath,  diese 
und  die  übrigen  dort  bestehenden  höheren  Lehranstalten 
zu  einer  vollständigen  Universität  zu  vereinigen.  Auf  seine 
Bitte  genehmigte  Papst  Urban  VI.  am  21.  Mai  1388  die 
Errichtung  dieser  Hochschule,  deren  feierliche  Eröffnung 
am  7.  Januar  1389  erfolgte.  Mit  den  Freiheiten  und  Ein- 
richtungen der  zu  Paris  ausgestattet,  bestand  sie  aus  vier 
FacnltÜen:  der  theologischen,  der  juristischen^  dar  medi- 
dnischenund  jener  der  Künste  und  Wissenschaften.  Letztere, 
die  «schola  arthim*,  hatte  einen  Hfirsaa),  der  600  Zuhörer 
Düste.  In  ihr  mussten  alle  Studirenden  fSr  die  höheren 
FacuHftten  ausgebildet  werden,  denn  an  diesen  wurde  keiner 
aufgenommen,  der  nicht  in  der  lateinischen  und  griechischen 


')  Monumenta  histurica  universitatis  Pratensis.  Pragae  1880. 
Ein  Amnig  tm  diesem  Werke,  enthaltend  die  Namen  der  rheinischen 
and  westlllisdien  Studenten,  stftdteweise  gnippirt,  findet  sich  in 
Pid,  Monatsschrift  fOr  rheinisch-westlUisehe  Geschichtsforschung  L 
&  254-272. 

^  Vergl  Ennen,  Geschichte  der  SUdt  Göln  UL  S.  885. 
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Sprache,  in  der  Mathematik  und  in  den  Gründen  der  Philo- 
sophie unterrichtet  worden  war.  Der  UniTersitftt  stand  em 

von  den  einzelnen  Facultaten  gewählter  Rector  vor,  der 
ein  Jahr  lang  im  Amte  blieb;  jede  der  vier  Facultaten 
hatte  einen  Dee.in  zum  Vorsteher.  Vollberechtigtes  Mitglied 
der  Universität  konnte  nur  der  s<Mn,  welcher  vom  Rector 
in  die  Matrikel  eingetragen  wonieii  war  und  sich  eidlich 
zur  Beobachtung  der  Rechte,  Privilegien,  Statuten  und 
Ordnungen  der  Universität,  sowie  zum  Gehorsam  gegen 
den  jezeitigen  Rector  verpflichtet  hatte.  Mit  der  Eintragung 
in  die  Matrikel  war  die  Zahlung  euier  Gebühr  von  6  Albus 
verbunden,  von  der  jedoch  Arme  befreit  waren.  Emzehien 
Immatrikulanten  wurde  mit  besonderer  Rücksicht  auf  ihre 
Geburt,  ihre  hervorragende  bürgerliche  oder  Wissenschaft* 
liehe  Stellimg,  oder  ihre  Verwandtschaft  oder  besondere 
Freundschaft  zum  Rector  dieses  ESntraginigsgeld  erlassen. 
Die  akademischen  Grade  waren  die  des  Baccalaureus, 
Liceriliaten,  Magisters  oder  Doctors.  Zur  Zahl  der  be- 
sonderen Wohlthäter  der  Universität  gehörte  auch  der 
Hei  zog  Willlelm  von  Geldern,  welcher  ihr  im  Jahre  139G 
ZoiltVeiheit  für  die  erforderlichen  Bücher,  Kleidungsstücke 
und  andere  Habe,  sowie  Sicherheit  für  Personen  und  Güter 
gewährte.  ^) 

An  die  Universität  schlössen  sich  in  der  Folge  mehrere 
Vorbereitungsanstalten  in  »Bursen*  oder  sogenannten  Gym- 
nasien an,  in  welchen  die  zum  Emtritt  in  die  Artisten- 
facultat  sich  vorbereitenden  Schüler  Unterricht,  Wohnung 
und  Beköstigung  fanden.  Eme  jede  derselben  stand  für 
sich  in  wissensdiaftlicher  tmd  öeonomischer  Hinsicht  unter 
der  Aufsicht  eines  Regenten.  Sie  griffen  bald  in  das  Ge- 
biet der  artistischen  Facultät  hinüber,  indem  sie  auch  die 
Philosophie  in  ihren  Lclirplan  zogen.  Die  bekanntesten 
dieser  Bursen  waren:  Montana,  Laurcntiana,  Kukana  und 


Xvb  >fT,   Gedenkwaardigheden  m.  Nr.  211.    von  Bianeo, 
I.  Anlage  Nr.  2. 
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CSoineüana.  Andere  Bursen,  wie  z.  B.  die  Kronenburse, 
das  Collegium  Ruremundanum ,  liattcn  nur  den  Charakter 
von  Gonvicten,  nicht  von  Gvmnasien.  Die  niederrlieinische 
Jugend  besuchte  vorzugsweise  das  Montaner -Gymnasium, 
das  sich  auch,  wie  wir  in  der  Folge  sehen  werden,  ver- 
schiedener Stiftungen  aus  unserer  Gegend  zu  Gunstea  von 
Studirenden  zu  erfreuen  hatte. 

Die  Universität  Cöln  zahlte  zuweilen  2000  Studirendo 
was  allen  Lftndem  Europas.  Sie  war  eine  vorzügliche,  weit- 
berfifamte  Stätte  der  Wissenschaft  und  der  Brennpunkt  aller 
geistigen  Bildung  für  die  ganze  Rheingegend  und  die  Nieder- 
lande. Ein  Blick  in  ihre  Matrikel  b^seugt,  dass  von  Alters 
her  In  unserer  niederrheinischen  Gegend  ein  reger  Eifer 
für  das  Studium  der  höheren  Wissenschaften  vorherrschend 
war.  Zahlreiche  Eingeborene  unseres  Landes  sehen  wir 
als  Lehrer,  besonders  der  Theologie,  an  der  Ccilner  Hoch- 
schule thätig.  Viele  von  ihnen  bekleideten  das  Amt  (Mnes 
Kectors  ^)  und  Decans  und  erwarben  berühmte  Namen. 

')  Wir  Itasen  hier  ein  Veneichni»  der  Reetoren  folgen,  welche 
dorcih  Gebart  unserer  niedenhdniaeben  Gegend  angdiOren:  Jordanus 

von  ('leve  (1389),  Herinunnus  Stackehvf^'«rf!  von  Oalcar  (1802),  Paulus 
(Karmelitermönch)  von  Geldern  (1397),  Aniplonius  Ratyngen  von  Rhein« 
bfrg  (1399),  Jordanus  Wan^rbe  von  Cleve,  der  wohl  mit  dem  zuerst 
Genannten  identisch  ist  (1401,  1402),  Johannes  von  Goch  (1410), 
Heinricus  de  Bemel  von  Xanten  (1417,  1424,  14H0),  Tlieoderiius  Stock 
von  Cleve  (1419),  Heinricus  von  Emmerich  (1434),  Wyrainarus  von 
Wachtendonic  (1435),  Gerhardt»  Sererini  Ton  Venlo  (1454,  1461), 
Hcnbm  von  Straelen  (1457, 1474, 1487),  Heinrieos  von  Tegelen  (1467, 
1471,  1481,  i486),  Heinricus  von  Wes^  (1467),  Heinricns  von  Orsoy 
(1476,  1477),  Wigems  von  Eknmeridi  (1478,  1489),  Nicolaus  von  Yenlo 
(1497),  Bartholomäus  von  Kempen  (1501),  Gerhardus  Systoip  von 
Kempen  (1506),  Martinus  von  Oedt  bei  Kempen  (1508),  Rutgerus  von 
Venlo  (1519).  Vitus  Bysterfeltz  von  Süchteln  (1524),  Theodericus  Alarts 
von  Stenden  in  der  Vogtei  Gclderland  (1541),  Gerhardus  Mathisius  von 
Geldern  (1562),  Hermannus  Fabritius  von  Straelen  (1575),  Jacobus 
Hutienis  von  Kempen  (1590,  1598),  Johannes  von  Kempen  (1592,  1597), 
Adoiphns  Sdudkenins  von  Geldern  (1623),  Amoldus  Hosents  von 
Kempen  (1675),  Johannes  Henr.  von  Koers  (1718).  von  Bianoo  I. 
&  818~-888. 
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Schon  im  ersten  Gründnng^ahre  der  UniversUftt  etto^te  die 
Immatriculirung  zahlreicher  Junglinge  aus  niederrfaehuschen 
Orten,  so  unter  anderen:  14  aus  Gfoch,  6  aus  Nymegm, 
je  5  aus  Kempen  und  Xanten,  4  aus  Galcar,  8  aus  CSeve, 
je  2  aus  Wesel,  Wischel  hd  Galcar,  Orsoy,  Rheinberg  und 
Roermond,  und  je  1  aus  Rees,  Uedem,  Altencamp  (Kloster- 
camp), Uerdingen,  Moers,  Viersen,  Anrath,  Oedt,  Kalden- 
kirchen und  Venlo.  Die  uulTallond  bedentende  Menge  der 
Studirenden  aus  Goch  findet  ihre  Erklärung  in  der  bekannten 
Thatsache,  dass  diese  Stadt  damals  eine  in  hoher  Blüthe 
stehende  Tuchfabrikation  besass,  *)  welche  den  grossen  Wohl- 
stand der  Einwolmerschaft  begründete  und  ohne  Zweifel  die 
Ursache  war,  dass  sich  hier  ein  so  reger  Sinn  für  höhere 
Studien  erhob.  In  Bezug  auf  Xanten  erklärt  sich  dieses 
theils  durch  die  Anwesenheit  eines  zaUreichen^Qerus,  den 
die  Stiftskirche  herbeizog,  theils  durch  den  örth'dien  Handel, 
der  sich  hauptsächlich  auf  Wein  erstreckte  und  schon  im 
18.  Jahrhundert  sehr  bedeutend  war. ')  Bei  Galcar  därften 
die  Burg  der  Grafen  von  Cleve  auf  dem  nahen  Monter- 
berge,  auf  der  diese  häufig  residirten,  die  vielen  Gunst- 
bezeugungen, welche  die  Grafen  der  Stadt  zu  Theil  werden 
liessen,  und  ferner  die  im  Orte  herrscliendo  Kunstthätigkeit 
auf  dem  Gebiete  der  Sculptur  und  Malerei,  welche  nament- 
lich die  1348  entstandene  Liebfrauenbruderschaft  so  sehr 
beforderte,  als  die  Ursachen  zu  dieser  erfreulichen  £r^ 
scheinung  anzusehen  sein. 

Das  grosse  Interesse,  welches  die  UniTersität»-Matrikel 
für  das  höhere  Studienwesen  unseres  Landes  darbietet,  liat 
uns  veranlasst,  einen  Auszug  aus  derselben,  so  weit  sie  die 


')  Sehmitz,  Die  Atibeiehnungen  der  ersten  Matrikel  Ober  die 
Bröflteung  der  UniTenittt  and  Aber  das  erste  Stadieqjabr.  (Progrtinm 
des  Kaiser  Wilbelm-Gymnaaiiiins  m  GOln«  Göln  1878.) 

*)  Bergrath,  Das  Wdllenamt  m  Goeh  in  den  Annale»  des  hlslor. 

Vereins  fQr  den  Niederrhein  V.  S.  98. 

")  Urkunden  von  1255  und  1265  bei  Dinterim  und  Mooren  DI. 
Kr.  126,  156.  Spenrath  und  Mooren  UL  S.  119,  Note  u. 
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Studirenden  aus  dem  alten  preussischen  Gelderland  betrifft, 
der  TorliegeDden  Arbeit  als  Anlage  (Nr.  1)  beizufügen. 

Die  Universitftt  za  LOwen,  eine  Tochter  der  Gölner, 
bestand  anfangs  nur  ans  diel  FacuUftten,  bis  1481  auch 
die  Theologie  hinrntam.  Diese  Hochschule  wurde  indess 
▼on  den  Studirenden  aus  dem  Oberquartier  Geldern  nur 
wenig  besucht;  diese  behielten  ihren  Zug  nach  GOln  bei, 
auch  dann  noch,  als  durch  Errichtung  des  Bisthums  Roer- 
mond (1559)  unser  Land  von  der  Diöcese  Göln  getrennt 
und  dem  ersteren  zugetheilt  wurde.  Dahingegen  scheint  es, 
dass  aus  dem  benachbarten  Herzogthum  Cleve  eine  grössere 
Zahl  von  jungen  Leuten  Löwen  besuchte,  wozu  die  ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen  zwischen  dem  clevischen 
und  dem  burgundischen  Fürstenhause  wohl  die  Veranlassung 
gegeben  haben  dürften. 

L  Innere  Verhältnisse  der  Stadischulen. 

aa.  Das  Verhiltnias  der  Schule  zu  Kirche,  Gemeinde  und  Staat 

Schon  aus  unseren  l^erigoi  AusfQhrungen  geht  zur 
Genüge  hervor,  dass  die  Dom-,  Stifts-  und  Elosterscfaulen, 

als  rein  kirchliche  Institute,  in  einem  ganz  andern  Rechts- 
verhältniss  sich  befanden,  als  die  übrigen  in  den  Städten 
bestehenden  Lehranstalten,  die  theils  alte  Pfarrsrhulen, 
theils  spätere,  von  den  Stadtnia^nstraten  errichtete  Schulen 
waren.  Während  die  Klosterschulen  lediglich  ihrem  Vor- 
steher, dem  Abte,  oder  den  höheren  Obern  ihres  Ordens 
unterworfen  waren,  hatten  die  Dom-  und  Stiflsschulen  ur- 
^rünglich  den  Bischof  seihst,  später  einen  aus  den  Dom- 


*)  Die  Eb»efat  und  Benntsong  dieser  Matrikel  verdanken  wir 
dsm  Geheimen  lostii-  und  Appellationsgeriehtsraihe  Meorer,  dem 
sUdtisehen  Arehirar  Dr.  Ennen  und  dem  Director  des  Kaiser  Wflbebn- 
Gjmnasiums,  Dr.  Schmitz  zu  COln,  denen  wir  fSr  diese  GeOUigkeH 
unsem  besonderen  Dank  abstatten,  mit  dem  Wunsche,  dass  es  dem 
Letzteren  gelingen  möge,  auch  den  verlorenen,  mit  dem  Jahre  1629 
beginnenden  sechsten  Band  dieses  werthvoUen  Manuschptes  wieder 
aufzufinden. 
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oder  Stiftskirchen  herrorgegangenen  Ganonicus,  der  den 
Namen  Scholastiker  fahrte,  zu  ihrem  alleinigen  Vorgesetzten. 
Ihm  stand  die  Beaufisichtigung  pnd  die  Lettung  des  ganzen 
Unterrichtswesens  zu:  die  Entwerfüng  des  Lehrplans,  die 
Anstellung  der  Ldirer  und  die  Ausübung  der  yersehiedenen 
anderen  mit  seinem  Amte  verbundenen  Functionen.  Der 
Schülasticus  übte  jedoch  diese  Rechte  nicht  nur  über  die 
unmittelbar  unter  ihm  stellende  Schule,  sondern  er  hatte 
auch  die  Oberaufsicht  ül)er  alle  anderen  im  Laufe  der  Zeit 
in  den  betreffenden  Orten  entstandenen  und  nocti  ent- 
stehenden, sowohl  öfTeniliche  als  Privatschulen.  Ohne  seine 
Erlaubniss  konnte  daher  hier  Niemand  eine  neue  Schule 
errichten  oder  Unterricht  ertheilen. 

Es  liegen  in  der  That  zahlreiche  urkundliche  Nach- 
richten aus  allen  TheOen  Deutschlands  und  der  Niederlande 
vor,  welche  bestätigen,  dass  in  Städten,  wo  Dom-  und 
Stiflsschulen  bestanden,  dem  örtlichen  Scholasticus  allein 
das  Schulmonopol  zustand,  so  z.  B.  in  Valenciennes  im 
Hennegau,  wo  das  Augustiner- Chorherrenstifl  schon  im 
Jahre  1173  vom  Papst  Alexander  III.  eine  Bestätigung 
des  ihm  von  Alters  her  zustehenden  Oberaufsichtsrechtes 
über  alle  Schulen  der  Stadt  erwarb.  ^)  Zu  Ypren  in  West- 
llandern  befand  sich  das  Schulprivilegium  in  Händen  des 
dortigen  St.  Martinsstifts,  welches  durch  päpstliche  Bulle 
vom  Jalire  1252  das  ausschliessliche  Recht  zur  Errichtunj^ 
von  Scluilen  innerhalb  des  Pfarrsprengels  bestätigt  erhielt. 
Zu  Brüssel  hatte  ebenfalls  der  Scholastiker  (1320)  das 
alleinige  Recht,  durch  einen  Rector  an  allen  städtischen 
Schulen,  sowohl  grossen  als  klehien,  die  Lehrer  anzustellen 
und  abzusetzen.  *)  Ebenso  hatte  der  Scholasticus  zu  Ham- 
burg ursi)rünglich  die  Oberleitung  der  St.  fifarien-  oder 
Domschnle;  später  aber  fülhrte  er  Jahrhunderte  lang  die 


')  CrarntT  S.  251. 

^  WariiköniK,  Flandrische  Slaats- und  Kecbtsgeschiehle  L  S.438. 
')  Gramer  S.  252  ff. 
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Oberaufsicht  auch  über  sämmtliche  andere  Schulen  der 
Stadt,  deren  Lehrer  er  mit  Zustimmung  des  Kapitels 
ernannte  un(i  besoldete.  Im  Jahre  1289  erwarb  er  die 
nämlichen  Rechte  auch  über  die  kurz  zuvor  angelegte  St. 
Nicolausschule;  er  erlaubte  nicht,  dass  in  der  Folge  ohne 
seine  Zustimmung  die  Anlage  einer  neuen  Schule  stattfand.  0 
Der  Scholasticus  zu  Düsseldorf  war  nicht  nur  Rector  der 
Stiftsschule,  sondern  auch  der  Leiter  aller  anderen  Schulen 
allda,  auch  des  nachherigen  Gymnasiums,  bis  das  Stift 
später  auf  diese  Befugniss  zu  Gunsten  der  Jesuiten  ver- 
zichtete. *)  Zu  Cleve  übte  der  Scholastiker  bis  in  das 
vorige  Jalirhundert  hinein  die  Aufsicht  und  Leitung  über 
die  innerhalb  des  Pfarrspiengcls  dieser  Stadt  gelegene 
Schule  zu  Hau,  ^)  welches  Recht  er  ohne  Zweifel  von  jeher 
besessen  haben  wird ;  auch  erfolgten  etwaige  Reparaturen 
an  dem  dortigen  SchuUocal  auf  Kosten  des  Stifts  zu  Cleve. 

Schon  frühe  sehen  wir  die  Stadtbehörden  in  ihrem 
eifrigen  Streben  nach  völliger  Freiheit  und  Unabhangigk^t 
bemüht,  sich  jeder  äusseren  Beschränkung  zu  entledigen 
und  die  Leitung  des  Schulwesens  m  'ihre  allebiige  Gewalt 
zu  bekommen.  So  erhob  sich  mehrfach  in  solchen  Städten, 
wo  Dom-  oder  Stiftsschulen  bestanden,  oder  wo  Domkapitel 
oder  Stifter  das  Kirchenpatronat  besessen,  besonders  bei  Er- 
richtung neuer  Schulen  ein  Kampf  und  Streit  zwischen  dem 
Scholasticus  und  den  Magistraten.  Dieser  Streit  onlbraimte 
schon  im  12.  und  13.  Jahrhundert  in  den  angeführten 
llandrischen,  .später  auch  in  den  nord-  und  westdeutschen 
Städten,  z.  B.  in  Lübeck,  Ilelnislädt,  Iliunburg,  Wismar,  ^ 
Königsberg  i.  Pr.,  Stendal,  Lüneburg,  Braunschweig  u.  a.  *) 
Er  wurde  beiderseits  mit  grosser  Entschiedenheit,  oft  mit 


»)  Meyer  S.  3',. 

*)  Bayerle,  Die  kutholischon  Kirchen  Dösseldorfs  S.30.34, 128, 129. 
')  Vergl.  Tibus,  Die  Plane  Cleve  S.  105. 

')  Vergl.  Meister  S.  20.  Gramer  S.  248  ff.  Warnkönig  I.  S.  438  ff. 
Maurer,  Geschieht«  der  StldteTerteoof  in  Deatsehland  UL  8.  62. 


94   Streitigkeiteil  swieehen  dem  Scfaolaster  und  den  HagietnitoiL 

Erbitterung  geführt  und  schliesslich  meist  durch  Goncessionen 
der  Geistlichkeit  zu  Gunston  der  Städte  beendigt.  Dieser 
Rechtsstreit  hat  das  Schulwesen  weit  mehr  gefordert  als 
gehemmt,  und  mit  Recht  sagt  in  Bezug  auf  denselben  der 
Professor  M^ter:  «Kampf  erzeugt  Leben,  regt  neueErftfte 
an,  bewiri[t  gegenseitigen  Eifer  und  fördert  das  Gute  auf 
beiden  Seiten,  mdem  die  nothwendig  erfolgende  V«rsOhnung 
gerechtm  Würdigung  der  Verfaftltnisse  mit  sich  fahrt,  wo 
beiderseits  die  Sache  im  Auge  behalten  wird.* 

Ohne  hier  auf  diesen  Stroit  näher  einzugehen,  wollen 
wir  blos  bemerken,  dass  die  Magistrate  durch  denselben  in 
vielen  Städten  das  volle  Schulpatronat  erlangtenf  zuw^eilen 
aber  nur  das  Recht,  den  Lehrer  zu  ernennen  oder  zu 
prusentircn,  in  welchem  Falle  dem  Scholaster  blos  das  Be- 
stätigungsrecht Terblieb.  ^)  In  einigen  Orten  trat  die  kirch- 
liche Behörde  deAi  Magistrate  zwar  das  Patronat  fiber  die 
Schule  ab,  behielt  sich  jedoch  das  formelle  Oberau&ichts- 
und  Bestfttigungsrecht  yor. 

Wesentlich  verschieden  war  hiergegen  das  Verhältniss 
der  übrigen  in  Städten  vorhandenen  Lehranstalten,  die 
theils  aus  alten  Pfarrschulon,  theils  aus  späteren  von  den 
Magistraten  mit  der  Bürgerschaft  errichteten  Schulen  be- 
standen. 

Wenn  wir  zunächst  das  rechtliche  Verhältniss  der 
Pfarrschulen  besprechen,  so  lialten  wir  es  zum  besseren  Ver- 
ständniss  dieses  Theils  unserer  Arbeit  ffir  nöthig,  vorher 
einen  flüchtigen  Blick  auf  die  Entstehung  der  Pfarrldrchen, 
mit  denen  sie  stets  in  engster  Verbindung  standen,  zu 
werfen.  Jeder  Grundbesitzer  war  nämlich  in  ältester  Zeit 
berechtigt,  auf  semon  Grund  und  Boden  eine  Kirche  oder 
Kapelle  anzulegen.  Dieses  geschah ,  indem  er  zufolge  des 
Capitulars  Carl's  des  Grossen  vom  Jahre  785  einen  Hof 
und  zwei  Hufen  Landes  dazu  hergab.   Gewöhnlich  erbaute 


VergL  Meister  S.  17. 
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und  dotirte  auch  der  Grundherr  die  Kirche  ganz  oder  theil- 
wetse  aus  eigenen  Mitteln,  behielt  jedoch  sich  und  seinen 
Erben  das  Patronät  über  die  Kirche  vor,  nftndidi  das  Recht, 
dem  DiOcesan-Bischofe  den' Pfarrer  und  die  unteren  Kirchs 
diener,  also  auch  den  Küster  und  SchuUehrer,  zur  An- 
stdhing  zu  prftsentiren.  Das  Patronat  ▼»rerbte  als  ein 
nutzbringendes  Eigenthum  fortan  m  der  Familie  seines  ersten 
Besitzers  weiter,  ^ing  jedoch  häufig  auch  durch  Schenkung, 
Kauf,  Belehnung  und  Verpfandung,  zuweilen  auch  durch 
Usurpation  an  andere  weltliche  Grossen,  an  Stifter,  Kirchen 
und  Klöster,  sowie  an  Gemeinden  über. 

Die  Errichtung  einer  solchen  Kirche  fand  vielfach  in 
unmittelbarer  Nähe  des  grundherrlichen  Wohnsitzes,  alF^o 
einer  Burg  oder  eines  Hofes,  statt.  Sie  zog  schon  bald 
eine  grössere  Anzahl  von  Ansiedlern  herbei:  Burgmannen, 
Handwerker,  Gewerbtreibende  und  andere  Hofhörige,  für 
deren  Kinder  im  Laufe  ä&t  Zeit  die  Anlage  einer  Schule 
ein  unabwdsbares  Bedürfoiss  wurde.  Die  Gründung  emer 
solchen  lag  naturgemftss  dem  Patronatsherm  der  Kirche  ob; 
in  der  Regel  wird  er  der  Stifter  der  Pfarrschule  gewesen 
sein.  Wir  finden  daher  auch  die  alten  Schulen  überall  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Pfarrkirche,  auf  dem  Grund  und 
Boden  der  ihr  als  Ausstattung  zugetheilten  Hufen  Landes. 
.Ta.  in  einzelnen  Fällen  legte  man  die  Schule  sogar  in  der 
Kirche  selbst  an,  so  z.  B.  in  dem  alten  Pfarrdorfe  Nieukerk, 
wo  noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  eine  besonders 
dazu  eingerichtete  Räumlichkeit  im  unteren  Theile  der  Kirche 
selbst,  «die  alte  Schule"  genannt ,  als  Schullocal  diente, 
fan  Dorfe  Hüls  war  die  ftlteste  Schule  neben  dem  Thurme 
an  das  Kircbengebäude  angebaut  Die  Pfarrschule  zu  Alde- 
kerk wurde,  wie  wir  in  der  Folge  nfther  mittheilen  werden, 
noch  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  ausdrücklich  als 
kirchliches  Eägenthum  anerkannt 

Auch  lassen  sieh  Beispiele  anführen,  dass  Patrone  ron 
Pfarrkirchen  in  dieser  Eigenschaft  das  Schulmonopol  in  * 
dem  betreffenden  Orte  besessen  und  ausgeübt  haben.  Zu 


06        D«r  Kirchenpatron  ak  Inhaber  des  Schulpatronates. 

Egmond  in  Nordholland  befimd  sich  das  Schul  Privilegium 
im  Besitz  der  dortigen  Abtei,  welche  von  jeher  den  Schul- 
rector  anzustellen  pflegte.  Zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
maasste  sich  jedoch  auch  der  Herr  von  Egmond  diese 
Befugniss  an;  er  ernannte  eigenmächtig  einen  Lehrer  und 
untersagte  den  Eingesessenen  sogar  unter  Androhung  der 
Todesstrafe  und  des  Verlustes  ihres  yermOgens  die  Kinder 
durch  den  vom  Abt  angestellten  Lehrer  unterrichten  asu 
lassen.  Dieser  Streit  wurde  im  Jahre  1411  durch  schieds- 
richterliches Urthdl  des  Landesherrn,  des  Grafen  Wflhdm  VI. 
▼on  Holland,  ausdrücklich  dahin  entschieden,  dass  das 
Schulpatronat  nur  allein  dem  Abt,  als  Besitzer  des 
Gollations rechtes  der  Pfarrkirche,  zustehe.*) 
Das  Patronat  über  die  Pfarrkirche  zum  Ii.  Stephanus  in 
Nynie^'en  besass  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  das 
Apostclnstift  zu  Cöln;^)  dass  dieses  auch  die  Leitung  der 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Kirche  gelegenen  Pfarrschule, 
der  spateren  lateinischen  Schule,  gehabt  hat,  bezeugt  schon 
die  Thatsache,  dass  sie  nach  ihm  den  Namen  «apostolische 
Schule*  führte.  *) 

In  manchen  Orten  kam  das  Kirchenpatronat  m  der 
Torbezeichneten  Weise  im  Laufe  der  Zeit  in  den  Besitz  der 
nachherigen  Landesherren  und  mit  demselben  auch  das 
Schulpatronat.  In  vielen  Fällen  aber  traten  diese,  wie  wir 
nachweisen  werden,  das  letztere  später  an  die  Städte  ab. 

Das  früheste  Beispiel  dieser  Art  liefert  die  alte  und 
bedeuteiule  Stadt  Gent  in  Flandern.  Die  älteste  Anlage 
dieses  Ortes  ist  eine  Burj^^,  deren  Alter  in  die  römische 
Zeit  hinaufreicht.  In  der  Folge  kam  sie  an  die  flandrischen 
Grafen  und  bildete  für  sich  eine  eigene  politische  und 
kirchliche  Gemeinde,  deren  «Kapelle*,  der  h.  Pharahilde 


»)  Vergl.  Müll  II.  ded,  II.  stuk,  S.  238,  251. 
»)  Sloet,  Oork.  Xr.  762,  763. 

*)  Kail,  Het  825jarig  bestaan  van  de  apostoliaebe  tdiool,  thana 
het  BynmaBittin,  te  Nymegen  S.  6. 
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geweiht,  schon  912  vorkommt  und  später  zu  einer  Stifts- 
Idrebe  emporstieg.  Die  Grafen  waren  ausschliesslich  Grund- 
herren des  ganzen  Burggebietes  und  als  solche  wohl  un- 
zweifelhaft auch  Besitzer  des  Eirchenpatronates.  In  Wirk- 
lichkeit aber  waren  sie  Inhaber  des  Sehulpatronates,  dessen 
Ausübung  sie  jedoch  bereits  Tor  dem  Jahre  1178  durch 
eine  besondere  Goncession  an  die  Canonici  der  erwähnten 
Kirche  übcrliessen.  Im  Jahre  1271  verkaufte  der  Graf  das 
ganze  Burggebiet,  die  „urbs  cuniitis",  an  die  Stadt,  niclit 
aber  das  Schulprivileg,  in  dessen  ausschliosslicheni  Besitz 
jene  Geistlichen  fortan  verblieben,  ungeachtet  die  Bürger 
von  Gent  die  grössten  Anstrengungen  machten,  sich  des- 
selben zu  bemächtigen.  Aus  der  ursprünglichen  Burgschule 
ging  in  der  Folge  eine  höhere  Stadtschule  hervor.  ^) 

Die  filteste,  schon  1267  Yorkommende  Schule  zu  Han- 
nover, in  der  heutigoi  Altstadt  gelegen,  scheint  ebenfalls 
eine  ursprüngliche  Burgschule  im  Besitze  der  Herzöge  von 
Braunschweig  gewesen  zu  sein.  Diese  räumten  der  heran- 
wachsenden Stadt  schon  1282  einen  Antheil  an  der  Präsen- 
tation des  Rectors  ein,  aber  erst  1348  traten  sie  derselben 
die  Schule  gänzlich  ab,  mit  dem  Rechte,  fortan  ^nach 
Belieben  noch  mehr  Schulen  anle^ren  zu  dürfen".  Aus  dieser 
Schule,  die  ursprünjjlicli  die  einzige  Lehranstalt  für  alle 
drei  Kirchspiele  der  Stadt  war,  ist  die  spatere  lateinische 
Schule,  das  gegenwärtige  Lyceuin,  hervorgegangen.  ^)  Auch 
aus  anderen  Theilen  Deutschlands  lassen  sich  zahlreiche 
Beispiele  von  Abtretungen  des  Sehulpatronates  an  die  Stadt- 
magistrate  aus  dem  13.  «und  14.  Jahrhundert  anführen.  *) 

Ebenso  ist  es  bekannt,  dass  die  Grafen  von  Holland 
m  &ner  grossen  Zahl  von  Städten  ihres  Landes  das  Schul- 


*)  WarnkOnig  L  S.  438^  442.  IL  S.  8,  15,  20.  Vergl.  Ouner 
8.  248. 

AhrcDs,  Urkunden  zur  Ooschichte  des  Lyceums  sa  Hannovar 
Ton  1267-1533  (im  Jahresbericht  des  Lyceimis  pro  1869)  S.  10, 

(pro  1870)  S.  5. 

*)  Vergl.  Huhkopf  S.  90  (T. 
Kcttesheim,  Gesch.  der  Schulen  etc.  7 


Digitized  by  Google 


98  Abtretung  des  Schulpatronates. 


patronat  besessen  haben,  und  zwar,  wie  ein  von  uns  oft 

genannter  Forscher  mit  Recht  hervorhebt,  nicht  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Laadeshorren,  wie  niaii  früher  iiieiirfach 
angenoninien,  sondern  als  hihabor  dos  örtlichen  Kirchon- 
patronates.  Zu  diesen  Orten  geluhen  Dortrecht,  Gravesande, 
Delft,  Amsterdam,  Leyden,  Harlem,  Gouda,  Alkmaar,  Hoorn, 
Haag,  Oudewater,  Schiedam,  Rotterdam  und  andere. 
In  allen  diesen  Städten  stellten  die  Grafen  nicht  nur  die 
Schulmeister  an,  sondern  verfügten  ganz  nach  eigenem 
Ermessen  über  die  Schuld  selbst,  die  sie  bald •  verpadi- 
teten,  bald  verlcauften.  Erst  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts 
traten  sie  dieseUien,  mehrfach  sammt  der  wohl  mit  ihnen 
▼erbundenen  Küsterstelle,  an  die  Stadtmagistrate  ab,  die 
dann  in  der  Folge  selbstfindig,  ohne  Ugend  einen  fremden 
Einfluss,  die  Schulen  leiteten,  ja  zuweilen  sogar  an  andm 
örtliche  Institute  verpachteten. 

Auch  lassen  sich  aus  unserer  niederrheinischen  Gegend 
vereinzelte  Beispiele  anführen,  dass  die  Landesherren  auf  das 
Schulpatronat  einer  Stadt  zu  Gunsten  derselben  verziehtet 
haben.  Unter  diesen  heben  wir  den  jülichschen  Ort  Dülken 
hervor,  der  durch  die  Herzöge  an  die  Grafen  von  Moers 
wfihrend  der  Jahre  1421«— 1494  verpfändet  war.    Zu  den 

»)  Moll  II.  deel.  II.  stuk,  S.  251. 

So  trat  der  Graf  Floris  V.  1290  die  Schule  und  Kasterslelle  * 
der  gnMMOi  Kirdie  sa  Dortcecht,  Aber  die  er,  wie  oben  gesagt,  das 
Patronat  hatte,  an  die  Stadt  ab;  diese  verpaehtete  die  Sebule  an  das 
dortige  Gasthaus,  wdehes  den  Unterrieht  doreh  Qmker  und  HOnche 
besorgen  lieas  und  dafOr  auch  das  Schulgeld  und  andere  Einkflnfte 
derselben  bezog.  Aber  schon  im  folgenden  Jahrbunderl  nahm  dor 
Magistrat  dip  Schule  wieder  dauernd  an  sich,  ernannt»»  und  hesold»!te 
<h"ron  LehnT.  unterhielt  das  Schulhaus  und  versah  dieses  mit  den 
nötliigen  Ttt  tisilien  vuid  Büchern.  Als  die  geiiarnite  Kirclie  l:i<!t>  zu 
einer  CoUegiiiikirche  erhoben  wurde,  scheint  die  Schule  fortan  ahs 
Kapitelschule  gedient  und  eine  grossere  Ausdehnung  erhalten  zu  haben, 
verblidb  dessmungeaehtet  unter  Leitung  der  Stadtiiehörde.  Vergl. 
Schotei,  De  illustre  school  te  Dortredit  und  Moll  II.  deel,  IL  stuk, 
S.  252.  —  Stehe  die  UrkundMi  Ober  die  Abtretung  der  anderen  Schulen 
bei  Bttddtaigh  a  stuk  L  gedeelte,  S.  49,  S5,  66,  69,  72,  78»  75»  77, 80. 


Digitized  by  Google 


AbMonv  des  SdudpfttronalM. 


99 


landesherrlichen  Gerechtsamen  daselbst  gehörte  bis  dahin 
auch  die  Verleihung  der  Küster-  und  der  mit  dieser  ver- 
dnigtea  ScbuUehrerstelle.  Auf  ein  seitens  der  Gemeinde- 
cmgCBMBcnen  an  ihn  geriehtetes  Gesuch  verzichtete  Vincenz, 
Graf  von  Moers,  mi  Jahre  1487  auf  das  Aostellimgsrecht 
sa  Gunsten  der  Stadt;  aber  schon  za  Anfang  des  folgen- 
den Jahiliunderts,  nachdem  Dülken  wieder  von  den  JtUichem 
eingdfist  war,  übten  diese  jenes  Recht  wieder  ans. 

Es  ist  durch  mehrere  sowohl  iltere  als  neuere  Forscher 
nachgewiesen,  dass  die  Pfarrschulen  als  eine  Schöpfung  der 
Kirche  von  Alters  her  der  Oberaufsicht  des  Diöcesan- 
Bischofs  unterworfen  waren.  *)  Als  solcher  war  er  Patron 
aller  nicht  unter  einem  andern  rechtlich  erworbenen 
Patronat  stehenden  Kirchen  und  Schulen  seiner  Diöcese. 
Er  übte  dieses  Recht  durch  einen  Stellvertreter,  den  Dom- 
scholasticus,  aus,  der  nicht  nur,  wie  schon  angeführt,  die 
Leitung  der  ihm  untergebenen  Domschule  und  die  Aufsicht 
über  die  anderen  Lehranstalten  der  betreffenden  Stadt, 
sondern  anch  die  OberaufSncht  über  alle  Schulen  der  Diö- 
cese führte. 

Um  dieses  Recht  des  Bischöfe  urbmdlich  nachzuweisen, 
etimiem  wir  an  den  ersten  Bischof  von  Ermeland,  Anselm, 
welcher  im  Jahre  1251  dem  Deutschorden  im  Ordensgebiet 

seiner  Diöcese  ausdrücklich  das  Recht  zur  Anstellung  und 
At)setzung  der  Schulmeister  übertrug,  während  er  solches 
in  seinem  Landestheile  sich  selbst  vorbehielt.  ')  Der  Bischof 
von  Breslau  übte  die  Oberaufsicht  aus  über  die  Schulen  in 
Breslau,  Liegnitz  und  wohl  auch  in  anderen  schlesischen 
Stfidten.  *)  Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahr- 
bnnderts  finden  wir  auch  den  Bischof  von  Lüttich  resp. 

Norrenberg,  Chronik  der  Stadt  Dülken  S.  75. 

*)  Puhkopf  S.  93.  Meigter  S.  15.  Kimmel,  Die  Stadtochulen  des 
Mittelalters.   Leipng  1876,   S.  7. 

*)  Fuchs,  Nachricht  vom  Hbing'schen  Gymnasium  1809  S.  2. 
Hipler,  Literaturgeschichte  des  Bisthums  Ermeland  1873  S.  61. , 

«)  Kftmmel  m.  a.  0.  S.  10,  11. 
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den  SchoIa5;ter  der  dortigen  Kathcnirale  im  Besitz  dieses 
Rechtes.  Ein  Eingriff  in  dasselbe  üand  in  der  angegebenen 
Zeit  ZVL  St  Trond  statt,  welcher  Ort  damals  schon  zur 
Didcese  LüttIch  gehörte;  er  war  die  Veranlassung,  dass 
der  Erzpriester  und  Scholastiker  der  Lütticher  KaUiedrale, 
Namens  Balduin,  folgendes  Schreiben  an  den  Abt  und  die 
Brüder  des  Klosters  zu  St  Trond  richtete:  »Euer  Wohnort 
ist  privilegirt;  daher  kommt  es  Euch  von  Rechtswegen 
und  iiMcli  ricwolinhoit  zu,  einen  Schulmeister  in  Eurer 
Pfarrkirche  anzuslellen  nach  dem  (u'l)rauche  Eurer  V'or- 
fahren;  und  keinem  Andern  ist  es  erlaubt,  oline  unsere 
Einwilligung  und  Bestatigunjr  zu  gestatten,  dass  an  Knaben 
oder  andere  Schüler  Unterricht  in  irgend  einer  Wissen- 
schaft ertheilt  werde.  Und  weil  es  nach  der  Würde  de« 
uns  anvertrauten  obersten  Lehramtes  unsere  Sache  ist,  zu 
entscheiden,  wo  ScbuUehrer  anzustellen  und  abzusetzen 
sind,  und  da  wir  erkannt  haben,  dass  Ihr  von  jeher  die 
Bfacht  gehabt  habt,  mit  unserer  Einwilligung  und  Geneh- 
migung euien  Schulmeister  anzustellen,  so  bestätigen  wir 
dieses  Recht  gegen  jeden  Einspruch  unter  Beidrückung 
unseres  Siegels." 

*)  Bei  der  Wichtigkeit,  wdche  dieee  durch  den  Pkofessor  Daris 
(Notices  historiqoes  mir  les  Elises  du  dioctee  de  Liäge,  tome  1.  p.  56) 
▼eröffentlicbte,  bis  jetrt  nnr  wenig  beachtete  Urkunde  IQr  nnsem  Zweck 
hat,  Rauben  wir  dieselbe  hier  ihrem  gamen  Wortlaute  nach  mit- 

tbeilen  zxi  mflssen: 

Balduinus  Dci  gralia  archidiaconus ,  magistpr  scholarum  prinoi- 
palis  occh'sio  Loodionsis,  venerabili  ahbati  inonaslcrii  sancili  Trudcmis 
celfiiscjue  diloctis  in  Christo  fratribus  cjusdeni  «'cclci-i«'  salulfui  et 
dilectionem  in  domino.  Locus  habitationis  vestre  privilegiatus  est 
et  saero  collegio  fratmm  Deo  ibi  servioitium  ornatus,  proinde  de 
jure  et  consuetudine  Tobis  oompetit  ponere  magistmm  scholarum 
in  parochiali  ecdesia  vestra,  more  predecessomm  veslnmim  nullique 
alii  licet  absque  nostro  consensu  et  auioritate  infra  terminum 
parochie  Testre  pueris  Tel  aliis  scholaribus  aliqiigus  literalis  scientie 
midHioni'ui  concedprp.  Et  quia  cx  dignitate  principalis  magi<U'rii 
uu|)iä  credili  noslruni  est  discernere.  ubi  magisfri  srholüiuin 
slatui'udi  sinl  vel  d«slilueudi,  vos  potestaleiu  habendi  magiätruni 


Digitized  by  Google 


Obennfsicbterechi  d<^s  Diöcesanbischofs. 


101 


In  Bezug  auf  die  Erzbischöfe  von  Cöln,  denen  das 
Oberquartier  (Feldern  und  das  Herzogthum  Cleve  wahrend 
des  gegenwärtigen  Zeitabschnittes  in  kirchlicher  Hinsicht 
unterwürfen  waren,  resp.  ihre  Donischolaster  vermögen  wir 
zwar  keine  urkundlichen  Beweise  anzuführen,  dass  sie  ein 
gleiches  Recht  ausgeübt  haben;  dessenungeachtet  aber 
dürfen  war  mit  Grund  annehmen,  dass  auch  sie  jene  Macht- 
hefognisse,  welche  wir  bei  Yerschiedenen  anderen  deutachm 
Bischöfen  nachgewiesm,  ebenfalls  besessen  nnd  ausgeübt 
haben.  Wohl  würden  wir  die  durch  Engelbert  n.  im  Jahre 
1270  für  die  Küstersehule  zu  Bigge  getroffenen  Anordnungen 
(Seite  68)  ab  Beleg  für  unsere  Bdiauphing  geltend  machen, 
wenn  sich  mit  Sicherheit  nachweisen  Hesse,  dass  Engelbert 
in  seiner  Eigen^jchaft  als  Kirchenturst  und  nicht  als  Landes- 
herr die  Amtshandlung  vorgenommen  habe. 

So  erkirirt  es  sich  denn  auch,  warum  man  bei  Grün- 
dung neuer  Schulen  die  Erlaubniss  des  Diöresanbischofes 
oder  bei  abschlägigem  Bescheid  oder  Sedisvacanz  die  des 
Papstes  einholte:  in  Lübeck  im  Jahre  1253,  in  Breslau 
1267  und  1293,  in  Hamburg  1281,  Posen  1303,  Liegnitz 
1309,  Stendal  1320,  Stettin  1390,  Leipzig  1395,  Brann- 
schweig 1415  u.  a.  ^)  Auch  kam  es  yor,  dass  weltliche 
Territorialherren,  welche  Schulen  gründeten,  über  die  ihnen 
also  das  Patronat  zustand,  solche  dennoch  unter  die  Auf- 
sicht des  Bischöfe  stellten;  so  überwies  z.  B.  Graf  Baldum 
Ton  Flandern  die  Ton  ihm  1208  zu  Toumay  errichtete 
Schule  der  Aufsicht  des  dortigen  Bischofs.  *) 

flcholamm  es  anttqoo  habuisae  et  nostro  tempore  cum  nostro 
consensu  et  approbatione  habere  cognoTimus,  et  scripti  hi^iu  aub 

sigilli  nostri  aucloritatc  advr-rsus  omnem  calumniarn  commiinirnus. 
Das  Schroihen  trägt  koin  Dalum;  aber  Urkunden  au^;  dr-n  JalirtMi  1141 
(Ghapeauville,  gesta  pontif.  Leodiens.  II.  p.  592),  1147  und  1178 
(de  Theux,  le  chapitro  de  la  Cathedrule  il»'  Lit^e  I,  p,  151),  in  welchen 
der  genannte  Balduin  in  der  bezeichneten  Würde  vorkommt,  geben 
4ber  des  Alter  des  Briefes  nfthere  Auskunft. 

*)  «ehe  die  Qadlen  bei  Meister  S.  15. 

■)  Meiiter  &  16. 
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wir  hiernaeh  'm  solchen  Sdnden  dbergehen, 
wdche  die  StSdte  auf  dgene  Kosten  errichtet  haben,  so 
finden  wir,  dass,  wie  dies  auch  in  der  Natur  der  Sache 
liegt,  das  reditliche  'Verhältniss  derselben  ein  weit  ein- 
ÜEUsheras  war,  als  das  der  zoletxt  besprochenen  Lehr- 
anstalten. Bei  ihnen  trat  ausschliesslich  der  Magistrat  als 
Patron  auf  und  übte  alle  Rechte  und  Pflichten  eines 
solchen  aus,  ohne  dass  Spuren  irgend  einer  anderen  Ein- 
mischung sich  nachweisen  lassen. 

Ein  solches  freie  und  unabhängige  Verhältniss  ist  es 
auch,  welches  in  allen  denjenigen  Städten  unserer  nieder- 
rheinischen Gegend  zu  Tage  tritt,  über  deren  Vorzeit  wir 
nähere  Nachrichten  besitzen.  Dieser  Umstand  hat  uns 
auch  veranlasst,  die  genannten  Schulen  an  dieser  Stelle  zu 
besprechen,  obgleich  wir  Im  Einzelnen  nicht  mdir  nachzu- 
w&aea  yermdgen,  ob  dieselben  ihrem  Ursprünge  nach  alte 
Pfarrschulen  od«r  spätere,  von  den  Städten  selbst  errichtete 
Lehranstalten  waren. 

Zu  ihrer  Zahl  gehören  die  SchuleQ  der  geldemschen 
Städte  Roermond,  Veiilo,  Geldern  und  Wachteiulonk ;  der 
clevischen  Orte  Wesel,  Goch  und  Galcar,  sowie  der  kur- 
cölnischen  Städte  Rheinberg  und  Kempen.  Es  lässt  sich 
seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  mit  welchem  unsere 
Nachrichten  über  das  Schulwesen  jener  Orte  fast  überall 
beginnen,  ^)  ohne  Schwierigkeit  darthun,  dass  die  Leitung 
dieser  Stadtschulen  lediglich  in  Händen  des  aus  Bürger- 
meistem,  Schöffen  und  Rath  bestehenden  Magistrates  sich 
befand,  ein  Verhältniss,  welches  sich  bis  ui  die  spätere 
Zeit  hinan  erhalten  hat.  Der  Hagistrat  stellte  nach 
eigenem  Gutdünken  die  Lehrer  an,  entliess  und  besoldete 
sie  (wenigstens  von  der  Zeit  an,  wo  die  Besoldung  der^ 
selben  aufkam) ;  auch  erbaute  und  unterhielt  er  die  S<dnile 


')  In  Rbeioberg  Iftsst  sich  das  Verhältniss  der  Schule  erst  seit 
1608  nachweisen,  mit  welchem  Jslire  die  sIMUscben  Heehaanfen 
befpnneo. 
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und  Tenah  sie  mH  dm  nöthigen  Lehrbüchern  und  Utensflien, 
alles  auf  Kosten  der  Gemeinde.    Ein  Einfluss  seitens  des 

örtlichen  Pfarrers  oder  einer  andern  kirchlichen  oder  welt- 
lichen Behörde  tritt  während  der  gegenwärtigen  Periode 
nirgendwo  zu  Tage.  Diese  Thatsache  schliesst  jedoch 
selbstredend  nicht  aus,  dass  die  betreffenden  Diücesan- 
hischöfe  auch  über  diese  Schulen  das  Oberaufsichtsrecht 
besessen  haben  mögen. 

Wenngldcb  wir  über  die  Gründung  der  genannten 
Sdiulen  gSnzUch  ohne  Naehrichten  sind,  so  lassen  sich 
doch  aus  der  ültmn  Geschichte  jener  Städte  manche 
Momente  hervorheben,  welche  auf  die  muthmaassliche  An- 
lage ihrer  Schulen  ein  Licht  werfen. 

Es  lässt  sich  urkundlich  erweisen,  dass  der  Landes- 
herr hier  in  ältester  Zeit  auch  die  GnindlKTrschaft  bcsass. 
deren  vornehmsten  Theil  eine  alte  Burg  oder  ein  Hof 
bildete;  so  zu  Roermond,  ^)  Venlo,  *)  Geldern,  Wachten-" 
denk,  Goch,  Rheinberg  und  Kempen.  Ebenso  hatte  der 
Landesherr  hier  in  früher  Zdt  fast  überall  auch  das  Kirchen- 
patronat.  Zu  Roennond  gäben  die  Grafen  von  Geldern 
dasselbe  zu  Lehn  an  die  Vögte  von  Roermond,  von  denen 
es  1268  an  das  Gistercienserinnen-Klöster  Münster  .aUda 
überging.  ^)  In  Venlo  traten  zwar  die  Herren  van  Millen, 
Besitzer  des  auf  der  Grenze  von  Tegelen  gelegenen  Hauses 
Wylre,  als  Inhaber  des  Kirchcnpatronates  auf,  das  sie 
1245  an  die  Abtei  Averbode  in  Trabant  schenkten;  aber 


')  Die  Burg  in  Roermond  mit  dem  Namen  «Potl"  schenkte  Graf 
Rdnald  L  1807  an  die  Ißnderbrflder,  welche  sie  rar  Anlage  ihres 
Kloflien  henutiten.  Teseiieiiinacher,  Amiales  p.  48i. 

*)  Ib  Venlo  hatten  die  Hersflge  von  Geldern  einen  Hof  (hertogen- 
hnis,  hatagenh<rf),  den  Albert  nnd  babella  1613  ram  Bau  des  Minder- 
brOderfclosters  abtraten. 

*)  flivr^  B^drage  iot  de  gescbiedeDte  der  parochiale  thans  kathe- 
drale  knk  van  den  h.  OuristoffiBl  te  Roennonde  in  dem  provindale 
afaranak  van  Umburg  pro  1876  S.  140. 
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höchst  wahrscheinlich  hatten  sie  solches  ebenfalls  nur  als 
ein  Lehn  der  geldernschen  Herzöge,  von  denen  Reinald  IV. 

noch  bis  1421  Rechte  auf  das  Patronat  besass,  die  er  in 
diesem  Jahre  an  die  genannte  Abtei  abtrat.  ')  bi  Geldern 
übten  die  Grafen  das  ^un.'innte  Recht  bis  ziun  .lahre  \'^0i\ 
aus,  wo  Reinald  I.  es  dem  KannelilerordiMi  schenkte;^) 
in  Wachtendonk  war  der  örtliche  Herr  zugleich  Kirchen- 
patron. Die  clevischen  Grafen  besassen  nicht  nur  das 
Patronat  der  St.  Willibrordikirche  zu  Wesel,  sondern 
auch  das  der  Kirche  zu  Galcar;  die  Erzbischöfe  von  G&ln 
das  der  Pfarrkirche  zu  Rheinberg.  ^)  Eine  Ausnahme  bil- 
deten nur  allein  Goch  und  Kempen;  das  Kirchenpatronat 
zu  Goch  gehörte  ursprünglich  der  Abtei  Elten,  später  dem 
Herzoge  von  Cleve;  das  zu  Kempen  der  Abtei  Gladbach, 
die  es  vcrmuthlich  mit  den  dortigen  Zehnten  im  Jahre  1085 
vom  Erzbischöfe  Siegwin  erhalten  hat. 

Nach  Feststellung^  dieser  älteren  tliatsächUchen  Ver- 
hAltriisse  glaut)en  wir,  im  Hinblick  auf  unsere  vorher- 
gehenden Ausführungen,  die  Vermuthung  aussprechen  zu 
dürfen,  dass  die  Schulen  in  den  genannten  niederrheinischen 
Städten  ebenfalls  von  den  Landesherren  oder  deren  Rechts- 
vorgängem,  als  Besitzer  des  örtlichen  Kirchenpatronates, 


Jülidi-Bergisches  l^andesarchiv  im  Staatsanhiv  zu  Düssehlorf. 
«)  Lacomblet  lU.  Nr.  146,  Kotfi  1. 

*)  Das  Patronat  Ober  die  dem  h.  Willibrord  geweihte  Pfarrkirche 
XU  Wesel  besass  urspiflnglitih  h(klist  wahrseheinlieh  die  Abtei  Echter- 
nach, die  es  an  den  Grafen  von  Gere  als  advoeatus  ecclesiae  Wiselensis 
abgetretpn  r.u  haben  scheint.  1277  flborliess  Graf  Dietrich  dasselbe 
an  das  dortige  Prjlmonstratenserinnon-KIn.ster.  Lacomblet  IV.  Nr.  t)78. 
Die  grosso  Schule  zu  Wr-d,  von  d'T  in  <l<'r  Fnl^.'»»  noch  oft  die  Hede 
sein  wird,  war,  wi«-  auch  llridfinann  anniimnt.  Miizweifclhaft  aus  einer 
iirsprfingliciien  l'farrsrhule  liei  V(irtr'V'<Tir-'en.  daher  sie  auch  in  später>'r 
Zeit  (1531)  vereinzelt  unter  dem  Namen  »VVillihrodi-Schule*  vorkonunt. 
Vergl.  Heidemann,  Vorarbeiten  1853  S.  6,  7.  10  Note  4. 

*)  1106  trat  Enbischof  Friedrieh  I.  das  Patronat  dieser  Kvche 
an  das  GunihertssÜft  xa  GOln  ab,  von  dm  es  sp&ter  an  die  Abtei 
Camp  Obelging.  Laeomblet  I.  Nr.  268. 
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gegrundot  iind  im  Tiaiifo  der  Zeit  durch  die  Ersteren  an 
die  betrefTenden  SUidte  abgetreten  worden  sind. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Pfarr-  und  Stadtschulen  zum 
Landesherm  liegen  aus  der  damaligen  Periode  nur  äusserst 
wenige  Nachrichten  vor.  Diese  beschränken  sich  bei  den 
geldemschen  Herzögen  auf  folgende  vier  Documente:  das 
Schreiben  Amold's  an  den  Herzog  von  Cleve  Tom  Jahre 
1446  wegen  Besetzung  der  Schule  zu  Wachtendonk,  die 
Verleiliung  des  Privilegs  desselben  Herzogs  an  die  Stu- 
direnden  in  Roennond  wegen  eines  eiprenen  Gerichtsslundes 
vom  Jahre  14()1,  auf  das  Sei i reiben  des  Herzogs  Carl  an 
den  Magistrat  zu  Geldern  vom  Jahre  1504  wegen  Beför- 
derung des  dortigen  Schulmeisters  zu  dem  Amte  eines 
Stadtschreibers  und  auf  den  Befehl  des  genannten  Herzogs 
an  den  Magistrat  zu  Zütphen  von  1525  wegen  des  un- 
gesetzlichen Schulhaltens  des  EQsters  von  Warnsfeld,  von 
denen  wir  die  drei  ersteren  in  den  Beilagen  Nr.  2,  8  und  4 
mittheilen.  Weitere  Nachrichten  über  die  Thätigkeit  unserer 
geldemschen  Fürsten  auf  dem  Gebiete  des  Schul*  und 
Unterrichtswesens  sind  nicht  zu  unserer  Kenntniss  gelangt. 
Eben  so  wenig  vermögen  wir  von  den  clevischen,  jülich- 
schen  und  anderen  niederrheinisclien  Territoiialherren 
Regierungsbandlungen  aus  der  tlaiiialigen  Zeit  für  das 
Schulwesen  anzuführen.  Aus  diesem  Umstände  glauben 
wir  den  Schluss  ziehen  zu  müssen,  dass  das  Schulwesen 
unseres  Landes  während  dieses  Zeitabschnittes  lediglich 
Sache  der  Kirche  und  der  Gemeinde  war,  und  dass  die 
Landesherren  nur  selten  Veranlassung  hatten,  sich  in 
dasselbe  emzumischen.  Erst  seit  dem  Eintritt  der  Kirchen- 
spaltung änderte  sich,  wie  wir  in  der  Folge  sehen  werden, 
dieses  Verhältniss.  Die  Fürsten  erkannten  die  hohe  Wichtige 
keit  der  Schulen  sowohl  fär  Gultur-  als  für  politische 
Zwecke  und  waren  daher  fortan  eifrig  bemuht,  ihren 
Einfluss  auf  dieselben  in  stets  zunelnnonder  Weise  zur 
Geltung  zu  bringen. 
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bb.   Das  Schullocal. 

Die  Nachrichten  über  Schulhäuser  unserer  Gegend  aus 
dieser  Periode  sind  ausserordentlich  dürftig;  nur  in  Bezug 
auf  einzelne  Orte  sind  solche  auf  uns  gekommen.  Aus 
den^lben  geht  hervor,  dass  bereits  im  14.  und  15.  Jahr- 
hundert die  Städte  mehrfach  Schulhäuser  von  Ziegel- 
steinen mit  Schieferdach  erbauen  Hessen.  Geldern  legte 
för  den  Neubau  eines  solchen  im  Jahre  1397  einen  be- 
sonderen Ziegelofen  an.  Nähere  Einzelheiten  kennen  wir 
über  den  Bau  einer  Schule  zu  Venlo  im  Jahre  1457,  wo 
man  das  bisherij^t?  alle  Schulgehruide  dm-ch  ein  neues  er- 
setzte. Dieses  mnss,  wie  die  verwendeten  Baumaterialien 
vennuthen  lassen,  ^)  für  die  damalige  Zeit  ein  ziemlich 
grosses  und  stattliches  Local  gewesen  sein,  das,  wie  schon 
früher  (Seite  85)  er%vähnt,  in  zwei  getrennte  Räume,  für 
Knaben  und  Mädchen,  cingetheilt,  im  Innern  mit  einer 
Treppe  und  mit  zwei  Spdchem  versehen  war.  Ein  monu- 
mentales Bauwerk  war  die  bei  der  Stephanskirche  zu 
Nymegen  gelegene,  oben  schon  besprochene  «apostolische 
Schule",  dh'e  seit  1544  als  latemische  Schule  diente  und 
noch  gegen  wart  ig  als  Gymnasium  benutzt  wird.  Die  mit 
einem  kleinen  Thurme  versehene  Vorderseite  dieses  Gebäudes 
war  f:»'srhmückt  mit  den  Bildern  der  zwölf  Apostel  und 
Kirchenväter,  mit  Engelliguren  und  einer  Darstellung  des 


*)  Bi  wurden  tun  Bm  diCMB  SchulgebAudei  seftens  der  Stedt 
ugesdialll:  82000  Ziegelsteme,  16  Fuss  Drachenfdag  Stdne  so  vier 
FenstetMnkeii,  10  Huksteine  (Eeketeine) ,  20  steinerne  ^ucke*, 
1  flidneme  Thflrschwdle  (dulpel),  9500  Schiefer  fQr  das  Dach,  dessen 

OrOsse  14  Buthen  betrug.  Es  ist  nicht  ausser  Acht  cu  lassen,  dus 
die  damalige  Bauweise  in  Farbwerk  bedeutend  weniger  Steine  er- 
forderte, als  die  gegenwärtige.  Der  Hohbau  nabni  Worhrn  Z'Mt  in 
Anspruch  und  kostete  ungefähr  373  Goldgublen.  In  unmittelbarer 
Nähe  der  Schub'  muss  das  Wohnhaus  der  L«ehrer  (des  scholnieister 
huys)  gelegen  haben,  weil  dies  bei  Gelegenheit  des  Baues  eine  Be- 
seh&digung  erlitt,  wodureh  die  Anlage  eines  neuen  Daehea  Ton  Stroh 
IQr  dassdbe  nüthig  wurde.  (Sladtrechnnng.) 
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letzten  Gerichtes;  sie  zeigte  auch  die  zehn  Gebote  in  elf 
lateinischen  Versen.  In  vielen  Orten  mögen  übrigens  die 
SchuUocalitäten  den  Wohnhäusern  der  Privaten  entsprochen 
haben,  cBe  meisiais  kleine,  licht-  und  luftanne  Räumlich- 
keiten entiudten  und  mit  einem  Strohdache  versehen  waren. 

Von  dem  bewei^choi  IhTOitar  werden  hauptsächlich 
erwähnt:  Katheder  oder  PuHe  (1580  liess  man  zu  Goch 
em  pulhip  ÜQr  die  Schule  machen),  »grosse  Stähle',  die 
zum  Gebrauch  des  Lehrers  dienten,  und  Bänke. 

Das  Schullocal  wurde  vielfach  auch  zur  Abhaltung 
grösserer  Versammlungen  von  Gemeindemitglicdern  und  zu 
anderen  Zwecken  benutzt.  In  Geldern  hielt  man  (1478, 
1487)  in  demselben  die  jährlichen  Verpachtiuigen  der  Accys- 
Gefalle  ab.  Die  Schule  zu  Arnheim,  welche  man  vermittelst 
einer  äusseren  Treppe  erstieg  und  die  (1403)  mit  einem 
Strohdach  versehen  war,  diente  in  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts während  der  Fastnachtstage  mehrmals  als  Tanz- 
local.  Bei  dieser  Gelegenheit  pflegte  der  Magistrat  den 
Schulmeister  mit  2  Quart  Wein  zu  beschenken,  wie  es  in 
der  städtischen  Rechnung  heisst:  ,want  men  daer  op  der 
scole  danseden.*  *) 

ee.  Der  Sehnllehrer  and  sein  Amt. 

Die  Stadtschulen  dos  Mittelalters  lassen  sich  in  zwei 
Arten  eintheilen:  in  höhere  und  niedere.  Die  ersteren 
waren  mehr  gelehrte  Schulen,  in  weichen  vorzugsweise  die 
lateinische  Sprache,  wenigstens  in  der  Ausdehnung  des 
Triviums  der  Dom-  und  Stiftsschulen  gelehrt  wurde ;  daher 
ihr  Name  Lateinische  Schulen*  und  ,Tnvialschulon\  In 
qpätefer  Zeit  hiessen  sie  auch  «grosse  Schulen*  und  »hohe 


')  Kan,  Geschiedeois  der  apostolische  school  le  Nymegen  S.  7. 

*)  van  Hasst'lt,  Arnhomsrhe  oudheden  I.  S.  84.  187.  In  der  Stadt- 
rechnung von  1442  heisst  es:  Item  want  men  op  die  scoel  des 
vastauents  liad  gedajm  twe  reisen  (zwei  Mal),  ye^euen  den  scoel- 
m^ister  II  quart 
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Scliulcii".  Die  nio(]('ron  Schulen  waren  hauptsächlich 
für  die  Kinder  der  unteren  Stande  bestimmt  und  ent- 
sprachen mehr  den  spateren  Elementarschulen.  In  diesen 
war  der  Unterricht  im  Deutschen,  Lesen  und  Schreiben 
die  Hauptsache,  weshalb  man  sie  im  Gegensatz  zu  jenen 
«Deutsche  Schulen"  benannte.  Die  meisten  Städte,  welche 
die  Mittel  besassen,  haben  beide  Arten  von  Schulen  neben 
einander  gehabt. 

Zur  Bezeichnung  des  Vorstehers  einer  lateinischen  Schule 
gebrauchte  man  in  den  niederrheinischen  Städten  von  Alters 
her  bald  das  Wort  „reetor  scholaram"  (scolarum),  z.  6.  zu 
Arnheim  (1263,  1274),  Neuss  (1302),  Uerdingen  (1809), 
Wesel  (1351,  1370,  1390),  bald  die  Benennung  ,rector 
sclKtlariuin"  (d.  }i.  der  Schüler),  z.  B.  zu  (leidern  (1332). 
Cleve  (1335),  Hlieinberg  (1337),  Uerdingen  (1330),  Kempen 
(1353,  1371,  1302),  Goch  (1490).  Dagegen  kommt  die 
Bezeichnung  „reetor  scholae"  niemals  vor;  wohl  aber  der 
einfache  Name  „Reetor".  Ausserdem  war  wohl  die  Be- 
nennung „Schulmeister"  (schoelmeister)  üblich,  z.  B.  zu 
Goch  (1342),  Geldern  (1393).  Der  Lehrer  der  deutschen 
Schule  hiess  gewöhnlich  «Schulmeister",  niemals  •rector 
scholarium*,  kommt  aber  auch  unter  der  lateinischen  Be- 
zeichnung »ludimagister*  vor. 

Die  Lehrer  an  den  Stadtschulen  gehörten,  wie  in  der 
Regel  angenommen  wird,  anfangs  ausschliesslich,  spater 
r,'rösstentheils  dem  geistlichen  Stande  an.  *)  In  unserer 
Gcf^^end  finden  wir  auch  im  Jahre  1337  einen  Schulrector 
in  Rheinberg,  der  .sacerdos"  heisst.  \n  Venlo  unter- 
handelte man  1386  wegen  Uebert ragung  der  Lehrerstelle 
mit  einer  Person,  die  ausdrücklich  als  -Priester"  Ijezeichnet 
wird. ')   Zu  Arnheim  lernen  ym  1423  einen  angehenden 

M  !n  D()rtr^'(•hl  firul'  t  ^\rh       Bezeichnung  .irrosse  Srhnle'  schon 
1403,  zu  Harlem  1420.    Hud.Iingh  II.  sUik.  I.  geUeelle,  S.  87,  153. 
Vergl.  Huhkopf  S.  124.    Meister  S.  ft. 

')  Item  den  priester,  die  scolemeister  geweijst  soude  hebben, 
fewhinekt  I  cpiart  w^os.  (Stadtreehnung.) 
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Geistficben  als  Schulrector  kennen,  der  jedoch  noch  im 
nfimUchen  Jahre  dieses  Amt  niederlegte.  ^)  In  Galcar 
wfthHe  die  Stadtbehörde  den  Schulrector  bis  gegen  Mitte 
des  IG.  Jahrhunderts  in  der  Regel  aus  den  Vicaren  der 
dortigen  Pfarrkirche.  *)  Dahingegen  waren  hei  uns  zu 
Lande  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrliundcrts  die  meisten 
Lehrer  Mitglieder  des  Laienstandes.  Unter  den  L*0  Rectoren, 
Welche  während  der  Jahre  1390 — 1545  der  Sclmle  zu  Wesel 
vorstanden,  ist  mit  Sicherheit  nur  Einer  als  Geistlicher  be- 
kannt, von  den  Lehrern  zu  Greldem  während  des  15.  Jahr- 
hunderts nur  zwei.  In  Kempen,  wo  im  Jahre  1371  der 
Vicar  des  Marienaltars  und  1392  ein  .deriker*  die  Stelle 
eines  Schulrectors  bekleideten,  traten  fortan  ebenfalls  fast 
ausschliesslich  Laien  als  dessen  Nachfolger  auf.  ^)  Wohl 
aber  lernen  wir  unter  den  Lehrern  häufig  «Gleriker'  kennen, 
also  Personen,  welche  die  niederen  Weihen  erhalten  hatten 
und  zum  Theil  erst  in  der  F^'oige  in  den  Dienst  der  Kirche 
eiiiti'aten,  z.  B.  zu  Hoch  (1305),  Dinslaken  (1485). 

Ueher  die  wissenschaftliehe  Ausbildung  der  Schul- 
meister können  wir  wegen  Mangel  an  Naclnichteii  nur 
wenige  sichere  Mittheilungen  machen.  Wir  glauben  jedoch 
nicht  zu  irren,  wenn  wir  wenigstens  in  Bezug  auf  die 
Rectoren  annehmen,  dass  sie  einen  angemessenen  Bildungs- 
grad besessen  haben.  Hierfür  zeugt  die  Thatsache,  dass 
vide  derselben,  nachdem  sie  das  Schulamt  niedergelegt 


*)  Item  Diester  I^<>ijnor.  doe  hi  sijn  ijersle  misse  sanch,  ijn 
stad  eer  t.M'gPuen,  want  hi  hier  reclor  powest  hadih*.  II  Arnli»*msclif 
inilden.    Noch  im  I^uf(>  (it>s  Jahres  wurde  Johann  van  Sonsbeck  sein 
Nachfolger.  Stadtrt'ohnuni;. 

•)  Mittheilmig  des  Herrn  Kaplan  Wolff  /u  ('alrur.  dessen  (jJerüllijj- 
keit  wir  üämmlliehu  Nachrichten  üher  die  Schulen  dieser  Sladt  ver- 
danken. 

*)  Heidemann.  Vorarbeiten  1859  S.  9  ff. 

*)  KeusseDt  Materialien  zur  Geschichte  des  Kempener  Schul- 
wesens in  der  «Heimath,  Wochenblatt  fQr  Kunde  der  niederrhetnlschen 
Gesdiicbte*  pro  1877  S.  170. 
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hatten,  ab  Stadtschreiber,  Notare,  Aerzte  u.  s.  w.  thätig 
waren.  Ausserdem  aber  Iftsst  sich  dies  auch  einigomaassen 
ermessen  aus  dem  Umstände,  bb  die  Ldirer  akademlscbe 
Grade  besassen  oder  nicht.    Der  im  Jahre  1475  zu  Am- 

heim  als  Schulrector  angestellte  Jacob  von  Amersfoort, 
welcher  von  Cöhi  aus,  vermuthlich  nach  beendigtem  Uni- 
versitätsstudiuni ,  dorthin  kam,  wird  ausdrücklich  als  ,een 
doctoir"  bezeichnet.  ^)  Unter  den  Rectoren  zu  Kempen 
waren  Jacob  Welinch  (1441)  und  sein  Nachfolger  Gerhard 
to  Berenbroich  (1460)  „magister  in  artibus*.  *)  Der  auf 
den  Antrag  des  Herzogs  Carl  im  Jahre  1504  zu  Geldern 
als  Schulmeister  angestellte  Hermann  Karken  hatte  die 
Universit&t  in  Göln  (seit  1484)  lyesucht 

In  Bezug  auf  die  Prindpien,  welche  man  m  emzehmi 
Stftdten  unserer  Gegend  bei  Ansteihmg  von  Ldurem  hin* 
sichtlich  ihres  Standes  im  Auge  hielt,  ist  em  bei  Gelegen- 
heit einer  Vacanz  der  Schufaneisterstelle  zu  Wachtendonk 
zwischen  dem  Herzog  Johann  I.  von  Cleve  und  seinem 
Schwiegersohn,  dem  Herzog  Arnold  von  Geldern,  hn  Jahre 
1443  geführter  Briefwechsel  von  besonderem  Interesse.  Der 
clevische  Herzog,  dem  Wachtendonk  seit  dem  Jahre  1440 
durch  Arnold  verpfändet  war,  gab  diesem  seine  Absicht 
zu  erkennen,  die  erledigte  Stelle  einem  (Geistlichen  zu  über- 
tragen, unter  dem  wir  den  dortigen  Vicar  zu  verstehen 
haben.  Arnold  war  jedoch  mit  diesem  Vorschlage  nicht 
einverstanden  und  erwiederte  seinem  Schwiegervater  wört- 
lich: »fi  scheint  mir  im  allgemeinen  Besten  zu  liegen, 
dass  die  Schule  fr&  bleibe  und  dass  man  stets  nur  einen 
solchen  Lehrer  anstelle,  der  die  Kinder  am  besten  unter- 
richte, er  sei  Geistlicher  oder  Weltlicher.  Dies  müsse  ge- 
schehen zufolge  der  alten  Gewohnheiten  der  Stadt  Auch 
er  wolle,  wenn  Wachtendonk  durch  ihn  wieder  eingelöst 
sei,  in  diesem  Sinne  verfahren  und  einen  Jeden  bei  seinen 


•)  Nylidff.  Gedenkwaardigheden  V.  S.  78. 
s)  Die  Heimaih  pro  1877  S.  170. 
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Rechten  batten.*  0  ^^s  diesen  Erklärungen  geht  henror, 
dass  bisheran  in  Wachtendonk  bei  Anstellung  eines  Schul- 
meisters nicht  der  Stand,  söndern  nur  allein  die  Tüchtig- 
keit desselben  maassgebend  war  und  dass  das  Vorhaben 
Johann's  eine  Abweichung  von  diesem  Verfahren  enthielt. 

lieber  die  Herkunft  der  Schulnieister  geben  die  Namen 
derselben  vielfach  Aufschluss.  Da  nämlich  im  14.  und 
15.  Jahrhundert  Familiennamen  noch  nicht  allgemein  in  . 
Gebrauch  waren,  so  kommen  dieselben  in  der  Regel  nur 
mit  ihrem  Taufnamen  und  Amtscharakter  vor,  und  zwar 
▼ieifach  unter  HinzufÜigang  des  Namens  ihres  Geburtsortes 
odor  des  Ortes,  an  welchem  sie  zuletzt  ihren  Wohnsitz 
hatten.  Dem  Taufnamen  geht  in  der  Regel  die  Bezeichnung 
«Hastor*  Tor,  welche  Benennung  jedoch  nicht  als  Titel 
fOr  dnen  promovirten  Schulmeister  gelten  sollte. 

Die  Städte  bezogen  ihre  Lehrer,  wie  wir  im  zweiten 
Theile  unserer  Arbeit  naher  sehen  werden,  bald  aus  benach- 
barten Orten,  sogar  von  kleinen  Dörfern,  bald  aus  Städten,« 
wo  berühmte  und  stark  besuchte  Unterrichtsanstalten  und 
daher  in  der  Regel  auch  viele  und  tüchtige  junge  Lehr- 
kräfte vorhanden  waren.  In  dieser  Hinsicht  richtete  sich 
ihr  Augenmerk  vorzugsweise  auf  Deventer,  dessen  Schule 
bekanntlich  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  in  hoher 
Bluthe  stand.  Wesel  berief  von  dort  im  Jahre  1469  den 
als  grtaten  Pädagogen  seines  Jahrhunderts  bekannten 
Aleiander  Heghis  und  übertrug  ihm  die  Leitung  der 
dortigen  höheren  Stadtschule,  die  damals  mit  der  Stifts- 
schule zu  Emmerich  eine  der  berähmtesten  und  besuch- 
testen Lehranstalten  am  Niederrhein  war.  Auch  nach  dem 
Abgange  desselben  (1474)  waren  die  Augen  des  dortigen 
Magistrates  vielfach  auf  Schüler  von  Hegius  gerichtet.  So 
unterhandelte  er  1517  mit  dem  aus  Hoerniond  ^'cbürtigen 
Murmeilius,  Lehrer  in  Münster,  oime  ihn  für  Wesel  ^'e- 
winnen  zu  können.    Dagegen  gelang  es  ihm,  Hermann 


*)  BeUage  Nr.  2. 
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Buschius  und  Johann  Pcringius  aus  Büderich,  beide  Manner 
einer  humanistischen  Bildung,  als  Rectoren  zu  gewinnen, 
den  Letzteren  sogar  drei  Hai.  ^)  Auch  Geldern  liess  1422 
einen  Schulmeister  aus  Deventer  kommen.  1492  sandte 
diese  Stadt  ihren  reitenden  Boteo  nach  Amheim  und 
Nymegcn,  um  von  dort  »enen  anderen  schoelmeister  te 
brongen".  1548  nahm  sie  einen  Unterlehrer,  einen  jungen 
Mann  aus  Ariilieim  an,  dor  bis  dahin  in  Cöhi  studirt  iiatte. 
IT).")!  srlikkte  sie  einen  Boten  nach  Horst  im  Lande  Kessel, 
um  ^ einen  beqwemen  schoelmeister  te  werven".  ^)  Calcar 
berief  1421  einen  Schulrector  von  Zwoll ;  1505  unter- 
handelte der  dortige  Magistrat  wegen  üebernahme  dieser 
Stelle  mit  einem  Lehrer  in  Enmierich. 

Die  Anstellung  eines  Schulmeisters  seitens  der  städ- 
tischen Behörde  erfolgte  mehrmals  auch  durch  persönliches 
Vorstellen  des  Gandidaten  bald  aus  eigenem  Antriebe,  bald 
in  Folge  einer  Aufforderung  der  Stadt.  Diese  ermangelte 
nicht,  dem  Stellesuchenden  jedes  Mal  eine  freie  Zeche  in 
der  Herberge  zu  bereiten,  auch  daim,  wenn  seme  Annahme 
nicht  stattfand.  Ebenso  liess  die  Siadtbehörde  dem 
Schulmeister  beim  Abschluss  des  Vertrages  ein  kleines 
Geldgcsciienk  als  Miethpt'emiig,  oder  wie  es  eliedem  hiess. 


')  Heiiipmann«  Vorarbeiten  1853  S.  17,  1859  S.  6. 
Stadt rcchnungen. 

»)  Stadtarchiv. 

"*)  In  Rt'zug  auf  G«'l(lfrn  oullflmon  wir  dt'ii  städtisclien  Uoch- 
nuiigen  folgende  Ausgabeposten.  14.')2:  llem  alsoe  als  die  sclioel- 
meister  van  Orssoy  hier  gekmnen  was.  omme  der  Schoden  wOl  ende 
men  myt  om  n^et  eqns  en  kond  geworden,  want  hi  groit  voerloen 
hebn  wolde,  om  vier  berbergen  gequijt  ende  te  verdnjneken  gegeuen 
Vn  MhiUinge.  Item  alsoe  als  men  meister  Derieh  Bleeck  ontbaden 
had  von  der  Scholen  an  te  nemen  ende  hi  gern  gedaen  hed  gehadt, 
hed  hi  hüten  dienst  geweist .  om  vfer  herherge  poquijt .  vertert 
XII  Klijmnier  —  IV  schill.  -  Aus  den  Stadtrochnun^'en  von  Arnlielm 
führen  wir  an  14*2»'):  lU-iu  meister  (Jiicdert  den  recloii'  [>■  verdrincken 
gegeuen.  doc  hi  uennaiu  tregiuienl  vun  der  Scholen  alhier,  I  Aruh. 
gülden. 
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als  „Ilaarpfennig"  zukommen.  Ausserdem  bereitete  sie 
ihm  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Gelage,  dem  nicht  nur  die 
besonders  }üerzu  eingeladenen  Eltern  und  Verwandten  des 
Schulmeisters,  sondern  auch  die  Bürgermeister,  Schöffen 
und  Käthe  auf  Kosten  der  Gemeinde  beiwohnten.  ^) 

Als  eine  der  grossten  Sehattenseiten  der  mittelalter- 
lichen Schulen  ist  allgemein  der  häufige  Lehrerwechsel 
bekannt  Die  Anstellung  der  Schulmeister  geschah  nie  auf 
Lebenszeit,  vielmehr  auf  eme  geringe  Anzahl  von  Jahren 
oder  mit  dner  Kündigungsfrist  von  3  oder  6  Monaten. 
So  wirkten  z.  B.  als  Vorsteher  der  höheren  Stadtschule 
zu  Hannover  während  der  Jahre  14G9 — 1534  mindestens 
;^.'>  Schulmeister,  auf  jeden  kumnien  also  im  Durchschnitt 
noch  nicht  zwei  Jahre.  ^)  Die  Schule  zu  Wesel  hatte  in 
100  Jahren  (1418—1518)  nicht  weniger  als  22  Rectoren; 
1425  cdhtrahirte  der  dortige  Magistrat  mit  einem  solchen 
auf  eine  bestimmte  Frist  von  6  lahren,  nach  deren  Ablauf 
eine  weitere  Dienstleistung  mit  gegenseitiger  Kündigungs- 
frist von  6  Monaten  eintreten  soUte;  derselbe  bUeb  im 
Amte  bis  zum  Jahre  1432.  *)  Die  Stadt  Goch  nahm  1419 


')  Wir  fahren  lOr  die  Stadt  Gddern  ab  Belege  folgende  AusiOge 

aus  den  städtischen  Rochnusgen  an.  1432:  Item  doc  men  mcisler 
Reijner  den  schoelmeister  ami  naem,  mit  om  ende  sijnen  vrienden 
vcrtoprt  I  marck  IX  Hchillinpp  V  den.  1435  :  Item  meister  Winant 
van  Loepeh'in,  doe  men  den  an  naem  tot  enen  schoelmeister.  tot 
enen  harpenninck  ^'Ogeuen  II  schill.  III  den.;  die  l>urgernu;isteren  nütlen 
schepeuen  doe  verteert  I  marck  V  scbill.  III  den.  1438:  Item  den 
adioelmeiiiUff  oaerqnamen,  sijn  alderen  ende  sijn  vnjnde  om  te  eren, 
dat  he  die  K^der  te  TUjtiger  leerden,  sinen  vr^nden  gescbinckt 
I  marck  VI  schilL  1486:  Item  doe  men  den  nijen  schoelmdster  an 
naem,  aldoe  burgermeiateroi,  schepen  end  raet  tsamen  getert  end 
omb  dat  gdach  gescbinckt,  valet  III  gülden.  —  Für  Amheim  aus  der 
Rechnung  von  1442:  Item  in  die  j)aesheilige  dage  gegeuen  meister 
Gerii  den  scoelmeister  tot  enen  myelmeoich  (Mietbpfeanig)  I  gooden 
rauschen  gülden. 

')  Ahrens,  Geschichte  des  Lyceums  zu  Hamiover  1870,  S.  11. 

*)  Heidemann,  Die  Süftsschule  zu  Essen  S.  29.  Dessen  Vor- 
arbeiten 1859,  a  9,  10. 
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einen  Solmlredor  für  die  Zeit  eines  Jalu'cs  an,  nach 
dessen  Ahlauf  es  beiden  Tlicilcn  freistellen  solle,  mit 
jedem  Halbjahre  innerhalb  der  ersten  sechs  Wochen  zu 
kündigen.  ^) 

Das  Einkommen  des  Schulmeisters  bestand  haupt- 
sächlich aus  dem  seitens  der  Schüler  zu  entrichtenden 
Schulgelde,  über  dessen  Höhe  jedoch  aus  der  gegenwärtigen 
Periode  nur  dürftige  Nachriditen  vorliegen.  Zu  Ypern 
sollten  die  Rectoren  (1253)  von  einem  Schüler  nicht  mehr 
als  10  Schillinge  (solidi)  verlangen  dürfen.  Zu  Zütphen 
be/.ofr  der  Hector  (130o)  von  jed<'m  Sehüler  jährlich  0, 
in  Leyden  (1380)  16  (irule.  »)  Das  fdtesfe  Stadlrfcht  von 
Zwoll  ans  der  ersten  Hälfte  d«»s  13.  Jahrhunderts  setzt  das 
jährlielie  Sdinl-^eld  für  ein^'eborene  Bür^^erskinder  auf  6V« 
Placken  fest.  ^)  In  Goch  betrug  dasselbe  (Uli»)  (>  PI.k  ken 
und  wurde  in  zwei  Terminen,  Ostern  und  St.  Vu  tor  be- 
zahlt. Zu  Wesel  erhielt  der  Lehrer  (1432)  von  jedem 
Schulkinde  halbjährig  3  alte  Goldschilde,  mit  Ausnahme  der 
Kinder  von  Schöffen,  die  keui  Schulgeld  zu  entrichten 
hatten;  es  musste  halbjährig  im  Voraus  entrichtet  werden. 
Im  Jahre  1544,  wo  dasselbe  halbjährig  für  alle  Klassen 
10  Albus  betrug,  floss  solches  zur  Hälfte  dem  Klassenlehrer 
zu.  ^)  Um  aus  anderen  Gegenden  noch  einige  Angaben 
hierüber  zu  machen,  bemerken  wir,  dass  das  Schulgeld  in 
Hand)urg  hcrkrinmilieher  Weise  vierteljälu'i}.,'  2  Schillinge 
betrug,  in  XüriilxMg  um  1500  vif  iteljährig  2  Schillinge  in 
rjold,  zu  Landau  im  15.  .lahrlnuidert  für  die  uuleiste 
Klasse  der  städtischen  Lati'inscliule  ebenso  1()  Heller,  für 
die  folgende  2  Schillinge  und  für  die  dritte  oder  oberste 


•)  Bergralh  S.  7r>,  247. 
«)  Crarn.  r  S.  2'.0. 

»)  Moll  II.  deei,  II.  sluk,  S.  282,  Note  4. 

Dozij,  De  oudste  stadrechten  Tftn  Zwolle  S.  55. 
»)  Bergrath  S.  76. 

•)  Heidcmann.  Vorarbeiten  1859,  S.  9,  26.   1858,  S.  22. 
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2'/2  Schillinge  Heller. In  Gent«)  konnte  der  Rcctor  (1253) 
vcrtrui^sn lässig  von  einem  Schüler  jährlich  nicht  nidir  als 
10  Schillinge  verlangen.  Bei  Beurthoilung  der  Höhe  dieser 
Betrage  ist  niclit  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  der  Werth 
des  Geldes  damals  ein  vergleichsweise  bedeutend  höherer, 
dagegen  aber  auch  der  Preis  aller  Lebensbedürfnisse  ein 
ausserordentlich  geringer  war.  *) 

Ein  bestimmtes  Jahrgdiall  bezogen  die  Schubndster 
anfangs  weder  in  unserer  niederrhefn^hen  Gegend,  noch 
anderwärts;  *)  ein  solches  kam  erst  im  Laufe  des  15.  Jahr- 
hunderts auf,  blieb  jedoch  in  einzelnen  Orten  ein  sehr 
Riiuankendos.  Die  Stadt  Arnheini  entrichtete  ihrem  Reclor 
vom  Jahre  1404  -  1425  »'in  Gehalt  von  24  Pfund,  deren 
Werth  1419  auf  20  Goldgulden  augegeben  wird.  Im  Jalire 


')  Vergl.  Kriegk,  Deutsches  BOrgerthum  im  Mittelalter.  Neue 
Folge,  S.  107. 

*)  Cramer  S.  250. 

•)  Es  ist  ausserordentlich  schwierig,  den  Werth  der  alten  Münz- 
sorten narh  dem  unseres  gegen wftrtigon  (loldes  zu  heslininion. 
man  nur  durcli  Vernleichung  eine  weni^'stens  annähernd  klare  und 
riclitijrH  Vorsttdlung  von  demselben  sicli  versclialTVn  kann,  so  werden 
wir  in  vorkommenden  Fällen  bemüht  sein,  aul  Grund  der  Stadt-  und 
Amts-Rechniingen  von  Geldern  soldie  Veri^eiche  himmzufQgen.  1886 
beCrug  i.  B.  in  Gddem  der  Tagelohn  eines  Zimmermanns  5,  eines 
Holvdineiders  und  Dachdeckers  4  Grote;  die  täglidie  BekOatigong 
derselben  2*;t— 3  Grote.  Es  kostete  ein  Kalb  18,  ein  Pfund  Wachs- 
kerzen 6.  ein  Pfund  Talgkerzen  2  Grote.  Der  Botenlohn  von  Geldern 
nach  Venlo  helief  sieh  auf  5,  nach  Roermond  auf  8  Grote.  —  Der 
alle  flandrisclie  Phick  hatte  1422  einen  Werth  von  V,\  Groten ;  der 
alt*»  Goldscluld  14M3  einen  solchen  von  48  Weiss})fennigen,  während 
der  rheinische  Goldgidden  deren  nur  32  halle.  Von  letzterem  wird 
unten  näher  die  Rede  sein. 

')  Vergl.  Ruhkopf  S.  261.  Derselbe  führt  als  das  ihm  bekannte 
ihsste  Beispiel  der  Besoldung  eines  sUldtiselien  Lehrers  Nflrdlingen 
in  Baiem  an,  wo  der  Schulrecior  im  Jahre  1448  :  82,  1444:  16  Gold- 
gulden als  «eine  V«i«hrung*,  und  ersi  im  Jahre  1464  als  festes  Jahr- 
gdudt  32  Goldgulden  erhielt. 
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1425  erhielt  derselbe  30  Arnheimer  Goldgulden,  und  zwar 
24  für  sein  „Salariuni*  und  G  als  eine  Entschädigung  für 
die  „ Beischulen eieren  Zahlung  in  zwei  Terminen,  Ostern 
und  St.  Victor,  erfolgte.  Ein  gleiches  Einkonunen  hatte  (142G) 
der  dortige  stüdtisclie  Arzt,  Meistor  Jacob  van  Haestricht, 
der  20  dieser  Goldgulden  als  Gehalt  und  10  zur  AnschafTung 
eines  Rockes  von  schwarzem  holländischen  Tuche  bezog. 
Während  der  Jahre  1427—1478  wird  das  Lehrergehalt  za 
14  alten  Goldschilden  angegeben.  ^)  Der  Rector  der  höheren 
Stadtschule  in  Wesel  hatte  erst  vom  Jahre  1419  an  ein 
jährliches  Gehalt  von  12  Mark,  das  bis  1469  zwischen  10 
und  15  rheinischeiii  Goldgulden  wechselte.  Von  1469  bis 
1478  wurden  wiederum  keine  Gehftlter  gezahlt;  selbst  der 
berühmte  Alexander  Hegius  (1469  —  1474)  war  rein  auf 
die  Erträge  der  Schule  angewiesen.  Von  den  späteren 
Rectoren  daselbst  hatte  Hermann  Busch  ein  Einkommen 
von  50,  Piring^ius  von  Cleve  (1518)  aber  nur  40  rheinischen 
(Joldgulden,  Hermann  Venrait  (lo32)  50  Goldgulden,  Johann 
ZiUbeck  (1534)  40  Goldgulden.  Die  Stadt  Yeulo  bewilligte 
ihrem  Schulmeister  erst  vom  Jahre  1421  an  als  ein  „Ge- 
schenk" (tot  Hjefenis)  5Vt  rheinische  Goldgulden;  erst  im 
Jahre  1432  wurde  dasselbe  ausdrücklich  als  sdn  Gehalt  oder 
,semen  Lohn*  bezeichnet.  Von  1465  bis  in  das  16.  Jahr- 
hundert hinein  belief  sich  dieses  auf  10  rheinische  Gold- 
gulden. Um  diese  Zeit  erhielten  jeder  der  beiden  Bilrger- 
meister,  der  städtische  Rentmeister  und  der  Stadtmedicus 
ein  Jahrgehalt  von  6  rheinischen  Goldgulden.  *)  Vergleichen 
wir  diese  verschi(Mlen<'n  Gehälter  mit  einander,  so  kann 
(las  des  Schulmeisters  als  kein  ungünstiges  erscheinen.  Ein 
gleiches  Verhältniss  bietet  Goch  dar;  hier  bezog  der  Lehrer 
(1419)  Jährlich  nur  als  Remunerationen  (vordelen)  eine 


')  Stadtrechnuagen. 

*)  Vergl.  Heidemoim,  Die  Stiflssdittle  lu  EBsen  S.  80,  Note  2. 
Dessen  Vorarbeiten  1858  8.  15  tt, 
*)  Stadtrechnungen. 
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Miethsontschädigung  von  8  flandrischen  Goldguldon  und 
für  die  Besorgung  der  Stadtuhr  2  rheinische  Goldgulden, 
während  die  ganze  jährliche  Besoldurjg  eines  jeden  der 
vier  Thorwächter  8  Arnheimer  Goldgulden,  des  Stadt- 
':chreibers  und  Stadtboten  5  Goldgulden,  jeder  der  beiden 
Bürgermeister  2Vt  Goldgulden  betrug.  ^  Zu  Geldern  bezog 
der  Schulmeister  erst  seit  dem  Jahre  1549  das  feste  Jahr^ 
gdialt  Ton  30  Ritterinilden,  über  dessen  Erhebung  aus  den 
Bütteln  der  Stadt,  der  Pfarrkirche,  der  verschiedenen  Klöster 
und  Bruderschaften  wir  in  der  Folge  das  Nähere  mittheUen 
werden.  In  Galcar  hatte  der  Schulrector  (1506)  neben  den 
Einkünften  einer  Vicarie  eine  Gratification  (voirpennijnck) 
von  G  Goldgulden  seitens  der  Stadt,  zahlbar  mit  Ostern 
und  Sl.  Victor.  *) 

Dahingegen  erhi^'lt  der  Schulmeister  zu  Geldern,  ebenso 
wie  die  übrigen  städtischen  Beamten,  die  auch  kein  Gehalt 
bezogen,  eine  massige  Geldsumme  zur  Anschauung  von  zwei 
Tuchröcken  oder  »Tabberten".  Zufolge  der  Siadtrechnung 
von  1386  zahlte  man  zu  diesem  Zwecke  einem  jeden  der 
beiden  Bürgermeister  jährlich  3,  dem  Schulmeister  5,  dem 


")  Vergl.  Bertn-rith  S.  76. 

')  Im  Jahre  1422  reclinete  man  die  Mark  zu  39,  den  alten  Gold- 
schild zu  78,  den  rheinischen  Goldguldrn  zu  r)2V2,  den  Arnheiiiior 
Goldirtilden  zu  46  und  den  einfachfn  (enkelen)  (iold^iiulilini  zu  Ht»  Blenken; 
im  Jahre  1435  die  Mark  zu  24— 2r>.  den  alten  Goldschild  zu  54,  den 
rheinischen  Goldguldea  zu  35— 36'/3  und  den  Arnheimer  Goldgulden 
n  19—19*/*  Woflspfeniiigeii.  Der  Werth  diesw  Geldsorteii  war  jedoch 
foitwihrendeo  bedeutendmi  Verändeningen  onteFwoif en,  hauptaftchlich 
weil  der  Feiogehalt  der  Schddemfliuw  ^eh  itets  Terringwte.  —  Um  die 
angegebene  Zeit  kosteten  ein  Pfund  Blei  1,  ein  Quart  Wein  2,  eine 
Elle  Leinentuch  2'  j,  1000  Ziegelsteine  4  Weisspfennige;  der  tSgliche 
Sold  eines  Schützen  betrug.'  '^,  die  Pfordemiethe  pro  Tag  4  Weiss- 
pfennige. Die  Stadt  Geldern  bezahlte  einen  fetten  Hammel  mit  1  Arn- 
heimer Goldgulden,  einen  fetten  Ochsen  mit  17  rheinischen  Goldgulden, 
ein  für  den  Herzog  von  Cleve  bestimmtes  Ohm  Wein  mit  6  rheinischen 
Goldgulden,  ein  (Ür  den  geldemschen  Herzog  gekauftes  Fuder  Wein 
nä  2d'/s  rheiniMheii  Goldgulden. 
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Boten  2  Mark  ^)  und  dem  Kuhhirten  7  Grote  (für  die  An- 
schaffung von  Schuhen).  Hierzu  kamen  seit  1411:  der 
Stadtschreiber  mit  5,  der  EMer  (für  die  Besorgung  der 
Stadtuhr)  mit  IVt«  drei  Pförtner  des  Gelder-,  Issuroer-  ' 
und  Hartthores  jeder,  mit  5,  sowie  der  des  »Huis-  oder 
Burgthores"  (porte  chateau)  mit  IVi  Mark.  Also  auch 
hier  war  die  Enlschädif^ung  des  Lehrers  eine  vortheilhafte. 
Wie  auch  andere  Städte,  /..  1).  Arnheim,  ihren  Beamten 
jrdirlich  TiK'hröcke  zu  sclicuki'U  pilogtoii,  so  pabon  nuch 
die  geldriiischen  llerzcige  ihren  Bedienten  und  Dienern 
häuti'^'  Klei<huigsstiH'ke,  besonders  Rcicke.  Herzog  Arnold 
Uess  1450  dem  Lehrer  seines  Solmes  Adolph,  Meister  Evert, 
ein  Wamms  (wamboijs)  von  feinem  Leydener  Tuch  zu- 
kommen, das  per  Elle  nicht  weniger  als  1  rheinischen 
Goldgulden  kostete. ') 

In  der  Regel  hatte  der  Schulmeister  eme  freie  Amts- 
wohnung, oder  wenn  eme  solche  nicht  vorhanden  war, 

eine  entsprechende  Miethsentschädigung.    In  Venlo  bcsass 

derselbe  eine  nelxn  dem  Schulhause  gelegene  Dienst- 
wohnung; in  Goch,  wo  ehie  .solche  nicht  bestand,  be/.og 
der  Lehrer  (1410)  eine  jfdirliche  Miethsentschädigung  von 
8  flandrischen  Goldgulden.  ^)  Zu  Wesel  betrug  dieselbe 
im  Jahre  1516  jährlich  10  Goldgulden.  ^)   Als  die  Stadt 


')  Eine  Mark  haUe  12  Srhillinjrc.  und  es  kosU-ton  damals :  f  in 
Quart  VVoin  1'  3  — IV 2,  eine  Tf)nne  Bier  0'  ein«;  Seite  Speck  "J.  t  ia 
Kalb  8,  du  Tischtuch  von  6  Ellen  5'  3.  100  Pfund  Blei  48  Solulliiitro. 
Der  Mauerlohn  Ton  1000  Ziegelsteinen  betrug  4',  s  SchilliDgc,  der  Süge- 
lobn  Ton  100  Fuss  Holz  8'/s  Schilling«. 

*)  van  Hasselt,  Geldersch  maandwerk  IL  S.  198.  —  Der  Markgraf 
Friedrich  von  Brandenbarg,  welcher  im  Jahre  1498  den  Hagister 
Ulrich  Sejjer  als  ,Praceplor  und  Zuchtnipistpr*  für  seine  j&ngeren 
SAline  imii.ihrn.  gab  diesem  jährlich  10  Goldgulden  und  einen  Rock. 
Anzeiger  iür  Kunde  der  Vorzeit  pro  1869  S.  268. 

')  BriKralh  S.  7»;. 

*)  Heidemann,  Vorarbeiten  1853  Ö.  15. 
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Arnheim  1419  ein  neues  Schullocal  errichten  liess,  wies 
sie  dem  Rector  in  demselben  eine  besondere  Schlaf- 
stube an.  0 

An  vitalen  Orten  halte  der  Seliulmeister  bald  diese, 
bald  jene  lolmende  Nel)enbes(  hririi<rnnp^.  So  war  der  Lehrer 
in  Venlo  (131)9  -  1458)  zn^di'ieh  Organist  nnd  iM  /otr  ;ds 
solcher  jährlieh  1  Goldgulden.  ^)  Der  zn  CIo«  li  besorgte 
(1419)  eine  Zeit  lang  zugleich  die  Stadtnln  und  erhielt 
hierfür  jährlich  2  rheinische  Goldgulden.  Dieser  Geldbetrag 
und  die  oben  erwähnten  8  flandrischen  Goldgulden  für 
Hiethsentschädigung  bildeten  das  ganze  Einkommen,  welches 
der  Schulmeister  zu  Goch  seitens  der  Stadt  erhielt.  Um 
dieselbe  Zeit  betrug  die  ganze  jährliche  Besoldung  eines 
jeden  der  vier  Thorwächter  nur  8  Amheimer  Goldguldcn; 
Stadtschreiber  und  Stadtbote  erhieltiMi  jeder  jahrlieh  nur 
r»  (ioldgulden  Ueninneration  ;  die  b(Mden  I  jiügernieisb'r  hatten 
sich  soyar  in  eine  jfihrliche  Siuiinie  vun  5  Goldgulden  zu 
theilen.  ^)  In  dem  geldernschen  Städt«  hon  llarderw  yck 
nahm  man  1048  einen  Scliulrector  an,  der  zugleich  städ- 
tischer Arzt  war.  *)  Auch  zu  Wesel  begegnen  wir  öfters 
(1477,  l.*>32)  einem  solchen,  der  zugleich  d'io  Steile  eines 
Stadtarztes  bekleidete.  ^)  In  Goch  lernen  wir  1434  einen 
Schullehrer  kennen,  der,  um  seine  Einnahmen  zu  veir- 
bessem,  gemeinschaftlich  mit  dem  Vicar  von  dem  dortigen 
Pastor  den  Lämmer-  und  Bienenzehnten  auf  6  Jahre  für 
8  Amheimer  Goldgulden  anpachtete. ')  In  Venlo  begegnen 
wir  1458  einem  solchen,  der  sogar  eine  Weinschenke  be- 
sass,  aber  im  V'ergleicli  zu  den  anderen  fünf  Weinwirthen 


')  Item  die  Kamer  opter  Scholen  te  metselen,  dae  meijster  Joban 
den  redoer  op  aleept . . .  Stadtrechnimg. 
*)  Stadtreehnungen. 
*)  Bergratti  8.  76. 

*)  Schrassert,  Beschrijving  der  slad  Harderwijck  I.  S.  72. 

Hoidomann.  Vorarbeiten  1853  S.  28.    1859  S.  14,  17. 
«)  BersraUi  S.  78. 
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daselbst  sich  keines  besonderen  Besacbs  von  Gasten  za  er- 
^uen  hatte.  ^)  Zu  Geldern  tritt  der  Schullehrer  gegen  Ende 
des  14.  Jahrhunderts  als  Empfänger  der  landesherrlichen 
Schätzungen  auf;  1410  bekleidete  er  zugldch  den  Posten 
eines  Stadtschreibers,  den  er  jedoch  im  folgenden  Jahre 
niederlegte.  In  Kt-mpen  kaiii  es  im  IT).  Jahrhundert  häufig 
vor,  dass  der  Schulrector  gleichzeitig  Notariatsgeschäfle 
besorgte,  Verträge  und  Testamente  abfasste  und  auch  den 
Titel  „Notar"  führte;  zuweilen  tritt  derselbe  auch  (1511) 
als  Organist  der  Pfarrkirche  auf.  Auch  in  Wesel  war  der 
Schulrector  mit  dem  türgermeister  thätig  bei  Verpachtung 
der  Steuern  und  Verdingung  der  öfifentlichen  Arbeiten;  in 
letzteren  Fällen  scheint  er  die  Stelle  eines  Notars  wahr- 
genommen zu  haben.  In  Galcar  fertigte  der  Schulrector 
häufig  schriftliche  Arbeiten  fflr  die  Stadt  an,  die  ihm  im 
Jahre  1419  10  Schillinge  einbrachten ; ')  dasselbe  kam 
auch  in  Geldern  (1410)  vor.  In  idelen  deutschen  Städten 
fand  bekanntlich  der  Schullehrer  einen  guten  Erwerb  in 
der  Anfertigung  von  Donaten  und  anderen  Schulbüchern.  *) 
In  violon  Städten,  z.  B.  Dinslaken  und  Dülken,  war  der 
Lehrer  (1485)  zugleich  Küster. 

Andere  nicht  unbedeutende  Einnahmen  erzielte  der 
Schulmeister  an  allen  Orten  durch  seme  Theilnahme  an 
gottesdienstlichen  Handlungen,  die  emen  grossen  Theil  seiner 
Thätigkeit  in  Anspruch  nahmen.  J)erselbe  bekleidete  näm- 
lich allgemein  die  Stelle  eines  Gantors,  in  welcher  Eigen- 
schaft er  die  Leitung  und  AutTührung  der  Gresänge  in  der 
Pfarrkirche  mit  einer  bestinmiten  Zahl  von  Schülern  zu 
besorgen  hatte. 


Item  meister  Jan  de  schoelmeister  getapt  oiek  I  voider  ende 
I  ame  wqns,  dair  äff  voir  sijn  üdjse,  die  he  der  stad  schuldig  is, 
geboirt  lÜ  r.  golden  XXVI  blenden.  .Stadtrechnung. 
*)  HeimaUi  pro  1877  S.  170. 

')  Sladtrrrhnunir  von  Calcar. 

Waiteobach,  Das  Scbriflwesen  im  Mittelalter  S.  315  ff. 
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Zu  diesen  kirchlichea  Feiern  gehörten  vor  allen  die 
sogenannten  Memorien  oder  Anniversarien,  welche  jfthrlich 
an  bestimmten  Tagen  wiederkehrten  und  in  der  Regel  aus 
zwei  Theilen  bestanden,  einer  Vigilie  oder  dem  Officium 
deftmctorum,  auf  welches  gleich  die  Seelenmesse  folgte. 
Die  Zahl  derselben  war  häufig  eine  sehr  bedeutende.  In 
Caicar  belief  dieselbe  sich  im  Jahre  1485  auf  91,  die  dem 
Schulmeister  jährlich  im  Ganzen  2  G()ld;,'ulden  49  Krom- 
sterten  und  9  G.  einbrachten.  Die  Vergütung,  wt  klie  der 
Schullehrer  für  die  einzelnen  Memorien  bezog,  war  sehr 
verschieden.  Zu  Galcar  setzte  der  Stifter  einer  solchen  im 
Jahre  1423  dem  Lehrer  jedes  Mal  V/^  Quart  Wein  aus; 
1443  für  vier  Memorien  jährlich  Vs  Boddrager;  1476  wurde 
ein  AnniTersanum  errichtet,  welches  dem  Pastor  4,  den 
beidm  Kapifinen,  den  Altaristen,  dem  Schuhneister  und 
dem  Küster  jedem  IVt  Göfaiische  Albus  einbrachte.'*)  Zu 
Goch  fand  1375  die  Stiftung  einer  Memoria,  bestehend  m 
Vigüien  und  einer  Sbgmesse  (spelmisse),  statt,  unter  der 
Bestimmung,  dass  der  Schullehrer  für  die  Beiwohnung  der 
ersteren  2,  IQr  die  der  letzteren  4  Denare  erhallen  solle. 
Hier  wurde  demselben  auch  für  andere  Anniversarien  eben 
so  viel  bezahlt,  wie  den  Priestern  der  verschiedenen  Altar- 
beneficien  in  der  Pfarrkirche.  In  dem  Vertrage,  den  der 
dortige  Magistrat  1419  mit  einem  Schulrertor  abschloss, 
hdsst  es,  dass  dieser  bei  allen  Exequien  für  Verstorbene 
,Ton  jeden  3  Lectionen*  2  alte  Ilandrische  Placken  er^ 
hatten  solle.  *)  Die  Stiftungsurkunde  des  Eatharinenaltars 
zu  Kempen  vom  Jahre  1358  bestimmt,  dass  der  jeweilige 
Vicar  dieses  Altars  verpflichtet  sein  soll,  am  Jahrgedftchtniss- 
tage  des  Stifters  dem  Pfarrer,  den  Altaristen  und  dem 
Schulreetor  eine  rechliche  Mahlzeit  mit  Wein  zu  reichen.  ^) 

*)  Ver^  RobkopT  S.  112. 
^  KirehenarchiT  m  Galev. 

^  Bergrath  S.  77,  247. 

*)  Binteriin  und  Mooren,  Die  alte  und  neoe  Endiöcese  GOln  IV. 

s.  m 
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Zu  den  üljri«,'eii  kirchlichen  Dienstleistungen  dos  Schul- 
rectors  gehörte  seine  Betheiligung  an  den  v<ts(  hiedenen 
anderen  Stiftungsm essen,  z.  B.  in  Galcar  (1487)  an  der 
h.  Sakraments-,  h.  Geist-  und  Kreuzmesse.  Bei  Errichtung 
der  Liebfrauen-Bruderschaft  daselbst  im  Jahre  1348  wurde 
bestimmt,  dass  der  jedesmalige  Schulrector,  wenn  er  der 
Fraternität  nicht  als  Mitglied  angehöre,  für  seine  Theil- 
nahme  mit  vier  Schülern  an  allen  Messen,  Vigilien  und 
Memorien  jfthrh'ch  12  Denare  beziehen  solle;  im  andern 
Falle  habe  er  hierfür  nichts  anders  zu  beanspnichen ,  als' 
freii  ii  Eintritt  in  die  Biiulerschalt.  ^)  Auch  nahm  er  an 
den  in  vielen  Stadien  bestehenden  Nachniilt;i^^<-  und  Ahend- 
andachtf'n  Tliril.  In  Goch  funilirte  .Inhainies  Kad.  seit 
14<>1»  Fastür  allda,  in  seinem  Testamente  die  tiigliciie  Feier 
des  Liebfraueii-Lobes  und  ordnete  an,  dass  der  Schulrector 
mit  seuien  Schülern  (jonjjren)  demselben  beiwohnen  solle 
gegen  eine  jährliche  Vergütung  von  S^/^  rheinischen  Gold- 
gulden. Ungefähr  um  die  nämliche  Zeit  (1486)  stiftete 
der  Waldgraf  Heinrich  von  Hoen  zu  Galcar  eine  gleiche 
tägliche  Andacht,  die  im  Sommer  um  5,  im  Wmter  um 
4  Uhr  stattfand  und  dem  Rector  für  das  Absingen  des 
Salve  Regina  auf  dem  Chor  mit  den  Kindern  jährlich 
3  rheinische  Goldprulden  einbrachte;  einen  gleichen  Betrag 
erhielt  auch  der  l'riester.  Ausserdem  war  dov  Schulrecfor 
auch  verpOichtet.  den  vielen  im  Laufe  des  Jahres  slalt- 
riinlfMidcn  feierlichen  Prozessionen  l)ei/.uwi>lin('n.  die  Lciflicn 
abzuhult'u  und  unter  (lesaii^  zum  Gottesacker  zu  l)ej:leit«*n. '-') 
Zu  Arnheini  erhielt  der  Schulmeister  für  seine  ßethoiligung 
an  einer  Beerditrunj,'  4  Stüber:  hei  lkstuttung  vornehmer 
Personen,  z.  B.  des  herzoglichen  Ht»fraeisters  Werner  Spiegel 
(1525),  den  doppelten  Betrag. Ferner  musste  der  Lehrer 
zu  Galcar  (1494)  auch  mit  brennender  Kerze  den  Priester 


Kirclifiiarfhiv  /ii  (ialcar. 
*)  Kircli'-iianliiv  zu  C.aiiar. 
•)  Vau  Ha.^stlt,  (it'MtTbch  iiiaandwerk  IL  S.  537. 
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ZU  den  KrankeD  begleiten,  eine  Gewohnheit,  die  aber  vor 
1549  in  Wegfall  kam;  ebenso  lag  ihm  hier  (1494,  1545) 
das  Läuten  der  Kirchenglocke  zur  Mittagszeit  ob,  welches  * 
er  aber  wohl  durch  seine  Schüler  wird  haben  besorgen 
lassen.  Für  diese  einzelnen  Verpflichtungen  wurden  ihm 
besondere  Entschädij,mngen  in  Greld  zu  Theil.  In  St.  Tönis 
bei  Kempen  fand  im  Jalire  1550  die  Stiftun^^  eines  täg- 
lichen L(.)b<rosaiig.s  Salve  rogina  statt,  für  dessen  Abhaltung 
dem  Schulmeister  eine  Erbrente  von  IV*  Rader  Albus 
ä  24  Weisspfennige  ausg(»setzt  wurde.  ^) 

Ausser  diesen  Einkünften  fehlte  es  dem  Schulmeister 
nicht  an  sonstigen  Nebeneinnahmen  und  tieschenken  der 
verschiedensten  Art.  In  dem  Vertrage,  den  die  Stadt 
Ypem  im  Jahre  1253  mit  dem  dortigen  Stift  St.  Martin 
abschloss,  wurde  bestinunt,  dass  die  Schubectoren  daselbst 
nichts  für  Stroh,  für  zu  streuende  Blumen  u.  s.  w.  von  den 
Schülern  verlangen  und  diesen  überhaupt  keine  «talliae* 
(d.  h.  besondere  Leistungen)  auferlegen  dürfen. ')  Die  im 
Jahre  1450  für  die  lateinische  Schule  zu  Dortrecht  erlassene 
Ordnung'  macht  verschiedene  andere,  an  den  Lehrer  zu 
entrichtende  Gefälle  namhaft.  ')  In  Goch  «M-hiclt  der  Schul- 
rector  (1421)  bei  Gelegenheit  der  Kirmes  von  jedem  Kinde 
Vs  flünischen  Plack  und  bei  l:'eier  eines  Kinderfestes  ein 


*)  Kircheiiarchiv  m  Gidcar. 

•)  Urkunde  im  Codex  Prolouolars  Jansst-n  im  Kirohenarchiv 
zu  Kempen  S.  5d4.  dessen  Einriebt  wir  dem  Herrn  Kaplan  Hax  allda 
verdanken. 

*)  Cranier  S.  2.'.0. 

*)  Der  Wortlaut  ilifs*'r  Ordnnuir  bf'sagt:  In  den  »'»-rsteii  sullfii 
äff  Wesen  alrehumic  uianiereu  vau  orloü"  (Befreiung)  te  biddeu  ende 
cidott  te  geren  als  van  eente  miasen,  van  braijloften  (HochieitenX 
Tan  festis  composttis,  in  de  kerken,  van  kemuBsen,  van  beeren 
inkomstf  ende  van  allen  anderen  feesten.  Item,  so  en  sal  men  geen 
biaacbops-gelt  bidden,  noch  br^igen,  noch  coninck-gelt  in  de  vastmi, 
noch  kermis,  noch  past  (Ostern  ?),  noch  marct.  noch  hoechtijt,  noch 
taorss- freit,  noch  biess-gelt  Buddingh.  Ciescbiedenis  van  opvöeding 
en  onderwigs  IL  stuk,  L  gedeelte,  S.  153. 
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Quart  Wein.  In  Wesel  wurden  (1494)  mit  Weihnacliten 
die  Lehrer,  fünf  an  der  Zahl,  von  der  dortigen  Geistlidikeit 
bewirthet  und  beschenkt;  jeder  von  ihnen  bekam  Tuch 
zu  einem  neuen  Rock  und  eine  kleine  Goldmünze,  „denn 
sie  hätten  es  alle  wohl  verdient  und  müssten  belohnt 
werden*.  *)  Bei  Gelegenheit  dieses  Festes  empfing  der 
Schulrector  gleich  den  Übrigen  städtischen  Würdetrfigem 
und  Beamten  den  Ehrenwein.  Auch  in  Geldern  war  es 
Sitte  (1419—1466),  am  Tage  Maria  Ltchtmess  (2.  Februar), 
bei  Gelegenhdt  der  jährlichen  Bürgenneisterwahl,  den 
stadtischen  Beamten  eine  Quantität  Wein  in*s  Haus  zu 
scliicken;  der  Schulmeister  erhielt  ein  gleiches  Quantum 
wie  der  Renlineister,  nämlich  Va  Viertel.  Zu  den  mancherlei 
Aufmerksamkeiten,  welche  der  dortige  Magistrat  dem  Schul- 
meister öfters  zu  Theil  werden  Hess,  gehörte  auch  die, 
dass  man  ihm  bei  Gelegenheit  semer  Verheirathung  (1471) 
ein  Geschenk  an  Wein  zustellte.  Als  die  Gattin  des 
Schubectors  Johann  zu  Amheim  im  Jahre  1409  ,in  den 
kraem  lach*,  liessen  sowohl  die  alten  als  auch  die  neuen 
Bürgermeister  ihr  eui  ansehnliches  Geldgeschenk,  2  Pfund 
16  Schillinge,  zukommen.  *)  In  Wesel  bewilligte  man  dem 
Rector  zuweQen  (1513)  Befreiung  von  der  städtischen 
Accyse.  *) 

Auch  erhielt  derselbe  an  vielen  Orten  Beitrage  für  die 

unentbehrlichen  Bedürfnisse  dtT  Heizung  und  Beleuchtung 
des  Schullocals.  In  Goch,  wo  im  15.  Jahrhundert  zur 
Winterszeit  ein  regelmässiger  Abendunterricht  stattgefunden 
zu  haben  scheint,  musste  jedes  Kind  dem  Lehrer  jährlich 
zwei  Kerzen  liefern.  Je  6  Kinder  bedienten  sich,  werm  die 
Zeit  es  mit  sich  brachte,  eines  Lichtes.  Vom  31.  Dezember 
an  hatte  jedes  Kind  als  Leuchtmaterial  nochmals  2  Kerzen, 


')  Bergrath  S.  77,  247. 

*)  Janssen,  Ooschichte  des  deutschen  Volke:»  I.  S.  2L 

')  Stadlrechnung. 

*)  Heidemann,  Vorarbeiten  1858  8.  80,  Note  1. 
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diejenigen  aber,  welche  an  dem  Abendunterrichte  Theil 
nahmen,  dexen  3  mitzubringen.  ^) 

Mit  welcher  Rücksicht  die  Städte  darauf  bedacht 
waren,  die  materielle  Lage  der  Lehrer  zu  schützen,  sehen 
wir  mehrfach,  wenn  beim  Ausbruch  epidemischer  Krank- 
heiten durch  Fluclit  der  Einwohnerschaft  und  den  Tod 
vieler  Kinder  der  Schulbesuch  aufhörte  und  so  der  Lehrer 
eine  bedeutende  Schmälerung  seiner  Einnahme  erlitt,  in 
solchen  Fällen  ermangelten  die  Behörden  nicht,  dem  Letz- 
teren eine  angemessene  Entschädigung  zukommen  zu  lassen. 
in  Geldern  wuthete  z.  B.  im  Jahre  1453  die  Pest  in  einer 
so  heftigen  Weise,  dass  viele  Kinder  starben  und  die  übrigen 
durch  die  Eltern  zu  Hause  gehalten  wurden,  so  dass  der 
Lehrer  lange  2Seit  mCbssig  gehen  musste;  man  bewilligte 
ihm  daher  eme  besondere  Unterstützung  von  5  Mark.*) 
Um  dieselbe  Zeit  liess  die  Stadt  Venlo,  wo  ebenfalls  die 
Pest  herrschte,  dem  dortigen  Lehrer  2  Postulatsgoldgulden 
als  eine  ausserordentliclu?  BeihQlfe  zukommen.  ^)  In  Galcar 
entschädigte  die  Kirche  den  Schulrector  im  Jahre  ir>45  bei 
Gelegenlu'it  einer  gleichen  Kalamität  mit  3  Gulden  14  Albus.  *) 
Es  dürfte  hier  der  Ort  sein,  auf  die  grossen  Schäden  auf- 
merksam zu  machen,  welche  die  im  Mittelalter  und  auch 
noch  in  ^wterer  Zeit  so  häufig  wiederkehrenden,  unter 
d&n  Namen  „Pest*  bekannten  Epidemien  den  Schulen  be- 
reiteten. Wir  werden  in  der  Folge  noch  vielfach  Gelegenheit 
haben  zu  yemehmen,  dass  nicht  nur  h&m  Ausbruch  euier 
solchen  die  Bürger  mit  ihren  Kindern  schaarenweise  aus 
der  Stadt  flüchteten,  sondern  dass  dieselbe  auch  eine  Menge 
von  Lehrern  wegraffte. 

Die  Städte  waren  mehrfach  bemüht,  die  Existenz  ihres 
Schulmeisters  duich  Verleümng  von  Präbenden,  besonders 

»)  Bergrath  S.  77. 

^  Nettesheim, Ge8eb.derStadtii.desAmtesGeldemLS.146,Note7a. 
Stadtreehimiig'.  Der  genumte  Qoldgulden  hatte  demals  den 
Werth  einer  Mark,  von  der  oben  (Seite  117,  118)  die  Rede  war. 
*)  Kirchenrechnung. 
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durch  Zuwendung  der  Einkfinfle  von  Vicarien,  zu  sichern. 
Ein  solches  Beispiel  liefert  Dinslaken,  wo  im  Jahre  1485 
ein  eingeborener  Gleriker,  Theodor  Gluyre,  die  Lehrer-  und 

Küsterstelle  bekleidete.  Um  diese  Zeit  errichtete  der  dortige 
Magistrat  oinon  neuen  Altar  zu  Khicn  der  h.  Drcifallijrkeit, 
den  er  vorlauli;,'  mit  einer  Jahrrente  von  IT)  rlieinisclien 
Goldguldcn  dolirto.  Dieses  Kiiikounm'n  verlifh  dor  Magistrat 
dem  genannten  angeliunden  Geistliclion  .zu  seiner  völligen 
priesterlichen  Gompetenz  und  Nothdurft"  nebst  der  Schul- 
lehrer- und  Küsterstelle,  sowie  freier  Wohnung  auf  Lebens- 
zeit, mit  einem  Jahrgehalte  von  25  rheinischen  Goldgulden. 
Nur  für  den  Fall,  dass  die  Einkünfte  der  Vicarie  im  Laufe 
der  Zeit  die  Summe  von  26  bis  28  rheinischen  Goldgulden 
übersteigen  würden,  sollte  Gluyre  auf  eine  Aufforderung 
der  Stadtbehörde  auf  die  Schule  und  Küsterei  verzichten.  ^) 
Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  der  genannte 
Gleriker  mit  Hülf^  dieses  Ginkommens  sich  zum  geistlichen 
Stande  weiter  ausbildete,  während  er  den  Schulmeister- 
und Küsterdionst  durcli  einen  Stellv(Ttreter  wird  haben 
besorgen  lassen.  In  ähnlicher  Weise  hatte  ein  Kiiigel)orener 
aus  Wesel  (ir)28)  3  Jahre  lang  in  Cöln  beliul's  seiner  Studien 
die  Einkünn(^  einer  Vicarie  genossen,  lievor  jene  Stadt  ihn 
als  Unterlehrer  anstellte. 

Man  hat  mehrfach  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass 
die  Einki'uifte  des  Schulmeisters  zur  Begründung  einer 
genügenden  Existenz  ausreichend  gewesen  sein  müssen, 
weil  bis  zum  Ende  des  Mittelalters  nirgends  Klagen  über 
unzureichende  Besoldung  von  Seiten  des  Lehrerstandes 
laut  werden.  ^  Diese  Annahme  findet  eine  weitere  Be- 
gründung in  dem  Umstände,  dass,  so  viel  uns  bekannt, 

')  Urkunde  im  StadtarehiT  za  Diiwkken,  mitgetheilt  doreh  Herrn 
PostOT  Victor  Huyskeos  su  Honunersum. 

*)  Heidenuinn«  Vorarbeiten  1853  .8.  29»  Note  6. 

")  Vorfl.  Fiuhkopf  S.  112.  Kriegk,  Deulschos  BQrgerthum  im 
Mittelalter.  Neue  Folge,  S.  67.  JaoMen,  Geschichte  des  deutschen 
Volkes  L  S.  22. 
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(\or  Scimlineistor  nirgendwo  gcncUliigt  war,  zum  Sanunoln 
Sfinor  Exislonzniitft^l  einen  -Rundgang"  zu  halten,  wie  dies 
bi>  auf  unsere  Tage  in  einzelnen  Städten  Rlu'inlands  (z.  B. 
in  Cüin).  Westfarcns  und  Norddeutschlands  und  fast  in 
allen  Dörfern  in  Bezug  auf  die  Subsistenzmittel  der  Pfarr- 
geistlichkeit üblich  war. 

In  unseren  niederrheiiiischen  Städten  kam  es  jedoch 
häufig  vor,  dass  der  Schulrector  seinen  Posten  mit  einem 
andern  einträglicheren  städtischen  oder  öffentlichen  Amte 
vertauschte,  besonders  dem  eines  Stadtschreibers,  zu  welcher 
Stelle  man  vorzugsweise  juristisch  gebildete  Personen  nahm. 
Dies  war  z.  B.  zu  Geldern  im  Jahre  1410  der  Fall;  im 
Jahre  1504  nahm  diese  Stadt  auf  den  besonderen  Wunsch 
des  Herzogs  ihren  bisherigen  Seluilnieister,  Hennann  Kaiken 
von  Viersen,  als  Stadts(  hreii)L'r  an.  ^)  In  Kempen  gal)  der 
R*'<  tor  Heinrich  Vluyn   um's  .lahr  1400   seine  Stelle  auf 

« 

inid  wurde  Notar  und  v^tadtseeretair.  Dasselbe  geschah  in 
der  F'olge  durch  die  Lehrer  Jacob  Welincii  (1441),  Joli.niii 
Schuyrg.  u  (1494),  Franz  Thülen  (1532).  ■^)  In  Wesel  legte 
der  Re€tor  Johann  Hrtjipen  (1390^1419)  sein  Amt  nieder, 
um  fortan  das  eines  Notars  wahrzunehmen;  diesem  Bei- 
spiele folgte  1504  auch  der  bisherige  Schuhrector  Michael 
Hubynck.  *) 

Wenn  schon  aus  unseren  bisherigen  Mittheilungen  zur 
Genüge  hervorgeht,  dass  zur  damaligen  Zäi  die  städtischen 
Schulmeister  im  gesellschaftlichen  Leben  eine  angesehene 
Stellung  einnahmen,  so  la.sst  sich  diese  Annahme  auch  noch 

durch  andere  Thatsachen  nidier  begründen.  Zu  Uerdingen 
war,  wie  schon  oben  angel'ührt,  der  S(  linhe(  tor  Heinrich 
(1311,  1330)  zugleich  Mitglied  des  SclKillencuiiegiums.  *) 
Der  in  der  Unigeg^'iid  von  Kempen  wohnende  Adelige 
Willielm  von  Broeckhusen  luiimi  (1421)  keinen  Anstand, 

')  Ikilage  Nr.  4. 

*)  Helmath  1877  S.  170. 

^  Heidemann,  Yoraiteiten  1859  S.  9,  15. 

*)  Mooren,  Naefariehten  Aber  Thomas  a  Kempis  S.  89. 
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seine  Tochter  dem  Schulrector  Conrad  ten  Have  in  Kempen 
zur  Gattin  zu  geben.  ^)  Einen  weiteren  Beleg  für  die 
Tüchtigkeit  des  dortigen  Lehrers  liefert  das  Testament  des 
aus  Oedt  gebürtigen  Priesters  Bfartin  ab  UdaT  Propst  zu 
Arnheim  und  Domherrn  zu  GÖln,  vom  Jahre  1533.  Dieser 
setzte  nämlich  eine  jährliche  Rente  von  27  Goldgulden 
zu  Gunsten  eines  Jünglings  aus,  der,  nachdem  er  im 
Latoinisolicn  hinreichend  erfaliren  und  ,sein  Studiren  in 
paiticulaiibus  vollhraeht",  fünf  Jahre  lang  bei  einem  Notar 
in  C(">ln  sich  als  Jurist  ausbilden  solle.  Der  Testator  bt^ 
stimmte  ausdnuklidi,  ilass  der  .Ma^nstrat  mit  Zuziehung 
des  Schullehrers  einen  solchen  aus  den  tüchtigsten 
Bürgerskindern  wählen  solle,  machte  es  jedoch  diesem  zur 
besonderen  Pflicht,  später  die  Stelle  eines  Sladtschreibers 
anzunehmen,  wenn  Kempen  eines  solchen  bedürfen  würde. ') 
In  Wesel  finden  wir  den  Schulrector  häufig  in  Diensten 
der  Stadt,  um  als  Deputirter  an  benachbarte  Städte,  an 
weltliche  und  geistliche  Behörden  Aufträge  auszuführen.*) 
Auf  etwaige  Beleidigungen  des  Schulmeisters  standen 
daher  auch  eben  so  schwere  Strafen,  als  bei  denen  der 
übrigen  städtischen  Beamten.  So  besagen  die  -Keuren" 
von  Arnheim:  „Wer  den  Stadtschreiber,  Schulmeister  oder 
fioten  schlägt,  st(>sst  oder  dur(;h  lästerhafte  Worte  be- 
schimpft, hat  der  Stadt  4  i'fund  zu  entrichten.  *)  In  Wesel 
wurde  (HOO)  eine  Person  (Johan  Bagel),  welche  den  Lehrer 
vor  dem  SchuUocal  durch  Werfen  und  Schimpfworte  be- 
leidigt hatte,  vernrlheilt,  3000  Ziegelsteine  für  den  Bau  der 
St.  WiUibrordi- Kirche  zu  liefern,  ausserdem  aber  noch  dem 
Landesberm  und  der  Stadt  »einen  Hafarede*  zu  zahlen 
und  den  Beleidigten  um  Verzeihung  zu  bitten. 

■)  Moorea  a.  a.  0.  S.  241.  Die  Heimath  pro  1877  S.  170. 

')  Copialbttch  des  Protonotars  Jansen  im  PflwrarehiT  su  Kempen 

Seile  652. 

')  Hpidoinann,  Vurarbeitcn  l>^'t9  S,  7. 

van  Hasselt,  Ariil»eni?cli(;  oudlieJen  I.  S.  186. 
^)  Heidemann,  Vorarbeiten  1859  S.  11. 
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Der  grosse  Aufschwang,  den  die  St&dte  unserer  nieder- 
rheinischen  Gegend  durch  das  Aufblühen  von  Handel  und 
Gewerbe  wShrend  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  nahmen, 
lialto  nicht  nur  eine  erhebliche  V^ermehninj^  ilircr  Bevöl- 
kerung zur  Füli,'o,  sondern  betönlerte  auch  den  Trieb  nach 
hiihiTer  geistiger  Bildung.  Es  wurden  nicht  nur  neue 
Scluilcn  errichtet,  ')  sundern  auch  bald  nachher  die  Zahl 
«1er  Lehrkräfte  vermehrt.  Venlo  stellte  zuerst  im  Jahre 
1417  einen  »ondcrmeister'*  an,  der  dauernd  in  Function 
geblieben  sein  muss,  weil  in  der  Folge  (1439)  ausdrucklich 
von  zwei  Schulraeisiem  die  Rede  ist.  Aber  schon  1466 
sab  die  Stadt  sich  genöthigt,  noch  einen  dritten  Lehrer 
hinzuzunehmen ;  im  Laufe  dieses  Jahres  kommen  die  Schul- 
meister Roloff,  Ami  und  Johann  vor,  welche  seitens  der 
Stadt  mit  einem  Gelage  im  Weinhause  erfkeut  wurden,  bei 
der  Gelegenheit  als  Bürgermeister,  Schöffen  und  Rath  die 
Anordnung  trafen,  dass  jene  die  Schule  ^ semlich  ende  gelijc 
mit  malcanderen  regieren"  sollten.  -)  Goch  nahm  1421,  ^) 
(nldcrn  1432,  Calcar  1485  einen  „Gehülfen*  für  die 
dortigen  Lehrer  an,  der  dauernd  im  Amte  blieb.  Zu  Arn- 
beini  treten  1427  zwei  Schulmeister  auf:  „der  Rcctor  der  . 
alten  Schule  und  der  Rector  der  Schule  der  h.  Walpurgis- 
kircbe"*.*)  In  Bezug  auf  Xanten  ist  die  Thatsache  bekannt, 
dass  im  Jahre  1491  ein  Lehrer  der  dortigen  «Lese-  und 


0  Neue  SchulgelriUide  entstanden  tu  Geldern :  1307,  lu  Araheim:  1419 
—  dassdbe  lag  beim  Gewaadhaoae  am  SL  Jdiannsthore  —  (van  Haaselt, 

Arnhemsche  oudliwlen  1.  S.  187),  zu  Venlo:  14' 7.  In  Goch  int  <r]\on 
1428  von  einer  ^allen'  Schule  die  Rede  (Bergrath  S.  74),  ein  Beweis, 
dass  hier  «Ilmtals  schon  eio  zweites  Schulhaus  erhaut  war. 

*)  Slailtrethnung. 
•)  Bergralli  S.  74. 

*)  Stadtrechnuiig.  Die  neben  dem  Sladthause  gelegene  „alle 
Scfanle*  ÜL  Termuthtteh  die  der  ursprQngUcben  Pfarrkirche  lum 
h«  Martin»  aus  der  die  spätere  SL  Eusebiuakirche  hervorgegangen  ist. 
Die  WalpurgblEirche  wurde  durch  das  Kapitel  von  Tiel  erbaut  und 
1422  eingeweiht  Vergl.  Staats  Evers,  Beschrijving  van  Amhem 
S.  76,  90. 

H«U«»licim»  Gtseh.  der  Scbulea  «tc  9 
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Schreibeschule''  sich  beklagte,  dass  er  mit  seinem  Gehülfen 
für  die  gros?;e  Zahl  der  Sqhüler  nicht  ausreiche,  indem  er 
noch  einen  Unterlehrer  verlangte;  der  Magistrat  gewährte 
ihm  und  auch  dem  Meister  einer  zweiten  städtischen  Schule 
einen  weiteren  Gehfilfen;  über  das  Schulgeld  sollen  sich 
die  Meister  mit  den  einzelnen  Eltern  verstftndigen. 

Die  Stellung  des  Hülfslehrers  zum  Rector  war  in  der 
Regel  die  eines  Gesellen  zu  seinem  Meister,  weshalb  dieser 
auch  den  Unterlehrer  gewöhnlich  als  ^seinen  Gesellen"  be- 
zeichnete. Sowohl  Aiistollunii^  und  Entlassung,  als  auch 
die  Besoldung  des  Letzleren  erfol^^lo,  wie  schon  oben  be- 
merkt, nicht  durch  die  Stadtbehönle,  sondern  durch  den 
Rector,  eine  Einrichtung,  welche  die  einheitliche  Leitung 
des  Unterrichtes  nicht  wenig  beförderte.  *)  In  dem  Gon- 
tracte,  den  die  Stadt  Goch  1421  mit  ihrem  Rector  ab- 
schloss,  wurde  ausdrücklich  bestimmt,  dass  dieser  einen 
Hülfslehrer  anstellen,  dafür  aber  von  den  die  Schule  be- 
suchenden Kindern  zweimal  im  Jahre  eine  bestimmte  Bei- 
steuer in  Geld  erhalten,  diese  jedoch  verlieren  solle,  sobald 
er  semen  Gehülfen  mtlassen  und  den  Unterricht  wieder 
*  allein  besorgen  würde.  *)  Eb^m  besagt  der  Vertrag,  den 
die  Stadt  Wesel  im  Jahre  1516  mit  dem  Rector  Busch 
ai)scliloss,  .,dass  diesem  das  Regiment  der  Schulen  allein 
zustehen  solle,  mit  dem  Rechte,  die  (lonregonten  anzu- 
stellen und  abzusetzen,  ohne  Einspruch  des  Rathes*.*)  In 
Venlo  scheint  jedoch  nach  dem  aiigetührten  Wortlaut  ein 
anderes  Yerhältuiss  bestanden  zu  haben. 

dd.   Di«'  Sclifdor. 

Die  Schüler  der  städtischen  Schulen  kommen  gewöhn- 
lich unter  den  Bezeichnungen  .schoelre,  scholares,  scolares* 

')  Janssen,  Geschichte  des  doutscheu  Vulkes  I.  S.  2L 

Huhkopf,  ChtscbidiLe  des  Schul'  und  £ruehungsw^|i(ens  I. 

S.  102,  118. 

')  BcMynilh  S.  7.'.  247. 

Heiden»anu,  Yoiail»eilen  18.>3  S.  9.  Note,!,  ^859  S.  3.  „ 
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vor:  die  der  Jateinischen  Schule  heissen  vorzugsweise 
»Klerckeu*.  ') 

Die  Schüler  beslaiidon  Uieils  aus  Einhciniischon  oder 
Bärgerskindern,  theils  aus  Auswärligen,  von  welchon  die 
crsteren  sich  mehrfach  hinsichilich  der  Höhe  des  Schul- 
geldes eines  Vorzugs  gegen  die  letzteren  zu  erfreuen  hatten. 
So  mussten  z.  B.  in  Wesel  (1544)  die  Einheimischen  halb- 
jährig als  Schulgeld  10  Albus  zahlen,  wogegen  die  aus- 
wärtigen Schüler  wdt  höhere,  aber  nicht  näher  ange- 
gebene Sätze  zu  entrichten  hatten.  *)  Unter  den  letzteren 
waren  1467  auch  Eingeborene  von  Andernach;  die  fremden 
Schüler  fanden  jedoch  in  Wesel  (1518)  nur  Aufnahme  in  der 
^.gTossen*  Schule,  nicht  in  der  Mathena- Schule.  ^)  Mehr- 
fach wiiron  in  Städten  die  Magistrate  bemüht,  die  Fmjueiiz 
der  Schulen  durch  fremde  Schüler  niclit  zu  bcgüiistipen, 
vielmehr  auf  eine  bestimmte  Zahl  zu  beschränken.  Unter 
denselben  befanden  sich  nämlich  viele  unter  den  Namen 
, fahrende  Srhülor,  Bacchanten  und  Schützen"  bekannte 
Studirende,  welche  ohne  Mittel  von  Stadl  zu  Stadt  umher* 
zogen  und  in  ihrem  Lebensunterhalt  auf  die  WohlthäUgkeit 
der  Bfiiger  angewiesen  waren,  ja  geradezu  von  Betteln 
oder  Stehlen  lebten.  Sie  tridien  besonders  auf  dem  platten 
Lande  ihr  Wesen,  wo  sie  als  Quacksalber,  Taschenspieler, 
Schatzgräber,  Sänger  u.  dgl.  m.  die  grdsslten  Betrügereien 
verübten.  ^)   Aus  diesen  fahrenden  Schülern  wählten  die 

')  iDie  fQr  deo  geistlichen  Stand  bestimmten  Stadirenden  hiessen, 
naebdem  sie  die  Tonsur  und  die  niederen  Weihen  (^rhallon  hatten, 
.clerici'.  Nach  ihnen  pflegte  man  in  der  Folge  auch  die  reiferen 
s^  linii^r  oder  die  .Schüler  der  höheren  Klassen  mit  dem  Namen 
sKlerkcti"  zu  bezt'ichnon. 

H>  iilciiiatiii .  Vorarbeiten  I8."»9  S.  2G.    In  Hannover  war  tlas 
S(liiilj.M'ld  df-r  frenuhMi  .Schüler  etwa  dreimal  so  hoch  angesetzt,  als 
das  der  Bürgerkinder ;  ausserdem  erhob  man  hier  nur  von  jenen  ein 
.Eintrillsgeld*.  Ahrens,  Geschichte  des  Lyceums  ta  Hannover  9.  10. 
'  ^'  HeSdemann,  Vorarbeiten  1859  S.  3,  Note  10,  1858  S.  17. 

^)  Ahrens  S.  16. 

•)  VergL  Ruhkopf  S.  125.  Kriegk,  Deut.«flirs  Hürgerthnm  im 
Miltelaiter.  Nene  Folge     100.  Ahnms  o.  a.  O.  S.  17. 
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Rpctoren  oft  ihre  Geluilfon.  Aucli  in  Wesel  liestlnvcMfc 
man  sicli  (1472)  iWwv  A'w  dorli^en  fremden  Scliüler,  üi>er 
ihr  Un  liiert  reiben  auf  den  Strassen,  ihr  Zeclien  in  AVirtiis- 
liänscM'n,  und  aueli  in  spättTer  Zeit  bestand  zwischen  ihnen 
und  der  Bürgerschaft  kein  gutes  Yerhältiiiss,  denn  im 
Jalire  IT) 21  musste  sogar  ein  neu  angenommener  Roctor 
an-drucklic!i  versprechen,  ^dio  fremden  Klerkcn  gegen 
Ueberßtlle  und  Gewaltthatigkeiten  der  Burger  und  Anderer 
zu  beschirmen*.*)  Die  auswärtigen  ScbQIer  bezeugten  zu- 
weilen eine  grosse  Aniiänglichkcit  an  ihren  Lehrer,  nament- 
lich wenn  dieser  eine  besondere  Tüchtigkeit  besass.  Als 
der  bekannte  Gonrector  Adolpli  Glarenbach  im  Jahre  1525 
Wesel  verlassen  musste  und  sich  nach  Osnabrück  begal), 
folgten  ihm  dorthin  viele  der  genannten  Schüler. 

Nicht  unlMHlcutend  war  die  Zahl  der  armen  Stndciden 
(arme  Klerkcn,  [»anperes  clerici),  für  die  jedoch  in  mannig- 
facher Weise  gesorgt  war.  ^)  Sie  genossen  freii^i  Unter- 
richt; einige  fiinden  unentgeltliche  Aufnahme  und  Be- 
köstigung bei  wohlhabenden  Bürgern  und  in  Hospitien  und 
Bursen  (Gonvicten).  Andere  unterstützten,  wie  wir  dies 
oben  schon  in  Bezug  auf  Galcar  und  Goch  erwähnt  haben, 
den  Schukector  bei  Ausübung  semer  kirchlichen  Verrich- 
tungen und  erhielten  hierfür  kleinere  Geldbeträge.  Es  lag 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  sie  vorzugsweise  zu  den 
sogenannten  Ghorschülem  verwendete.  An  vielen  Orten 
wurden  besondere  Stiftungen  für  sie  errichtet.  Im  Jahre 
14)i7  fand  in  Galcar  die  Errichtung  einer  Stiftung  für 
i)  Chorälen  (schoilren  clioraU-s)  statt,  die  täglich  mit  im 
C.tiore  singiMi  sollten.  Der  Stiften-  sprach  den  Wunsch  aus. 
dass  noch  mehr  Vermächtnisse  zu  drreu  (luiislen  gemacht 
werden  möchten,  und  so  wandte  ein  anderer  Bürger  ihnen 


Uri.lriiiaiin,  Voraib.'ilen  1859  S.  3,  Xiilc  10,  1853  S.  22. 
2)  Veryl.  Heidcinanii  1853  S.  20,  27. 

')  Vorgl.  V.  Mauror,  Gefichichte  der  Stfidtovcrfassang  laDeubH^- 
land  m.  S.  77  CT.   Kriegk  a.  a.  O.  S.  83  ff. 
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1457  eine  Jahrrente  von  5  rheinischen  Goldgulden  zu  zum 
Ankauf  von  0  Malter  Roggen.  ')  Zu  Cleve  erriclilcle  drr 
riojot  Wessel  Swurtkop  143:i  eine  Stiftung  für  Ii  (MioiaK'u, 
welelic  auf  Rath  des  RecLois  und  Scliolaslers  Vorzugsweise 
aus  Knal)en  dürftiger  Eltern,  die  im  Singen  und  Lesen 
iüclitig  sind,  aber  von  ihren  Eltern  nicht  zur  Schule  ge- 
halten werden  können,  za  wählen  seien.  Jeder  derselben 
sollte  wöchentlich  S^/j  Kannen  Bier  und  2  Brode  (niikken) 
und  jahrlich  0  alte  Goldschilde  für  Kleidung  und  eine  •  Vinim* 
Holz  erhalten;  hierzu  kam  vennutliHch  auch  freie  Wohnung 
auf  dem  Swartkop^schen  Armenhof.  *)  In  Emmerich  gründete 
der  Rector  der  dortigen  Stlftsschulei  Peter  Homphäus  aus 
Cochem  an  der  Mosel,  um*s  Jahr  15*53  die  milde  Stiftung 
.Tabornaculum"  genannt,  welche  zwölf  armen  studireiiden 
Jünglingen  Unterlialt  gewfdirte.  Ks  sollten  zu  derselben 
vorzugsweise  Dürgerskinder  aus  (lociinu  und  in  dercMi  Er- 
mangelung aus  IIo(  h(leuts( bland,  nanu  nllich  aus  Mainz  und 
'i"rirr,  Zulass  linden.-')  Ausserdem  verdienten  sich  die  arnifn 
Schüler  dadurch  einiges,  dass  sie,  nach  dem  Beispiele  dir 
amen  Stifisschöler  (siehe  oben  S.  19),  in  der  Stadt  her- 
umzogen und  vor  den  Häusern  sangen,  um  so  eine  Spende 
zu  erhalten. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  m  damaliger  Zeit  nicht 
selten  Eltern  ihre  Söhne  ohne  die  nötliigen  Mittel  nach 
entfernt  gelegenen  Schulen  schickten,  in  welchem  Falle 
diese  unterwegs  durch  Betteln  sich  den  nöthigen  Unterhalt 

erwerben  nmssten.  Ein  Beispiel  dieser  Art  liefert  Heinrich 
Bullinger,  der  naehherige  bekannte  Theologe  von  Zürich, 
welcher  im  Jahre  l^l»;  als  Jüngling  von  der  Sch\v(MZ  aus 
nacli  Enunerich  wanderte,  um  die  dortige  StiftsschuK'  zu 
Itesuchen,  mit  der  ausdrückliclion  Anordnung  seines  Valero, 

')  dem  Kirchenurctiiv  von  Calcar,  iiiit^'cUieiU  durch  Uemi 
Kaplan  Wolff. 

Aus  einem  Copialbiich  dea  Stadtarchivs  zu  Cleve,  milgetheilt 
A9t^  Herrn  Dr.  Schölten. 

*)  Dedericb,  Annalen  der  Stadt  Emmerich  S.  310. 
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dass  er  während  der  ganzen  Schulzelt  sein  Brod  erbettele^ 

nicht  aus  Mangel,  sondern  damit  er  während  seines  Lebens 
stets  den  Armen  sich  barniherzig  erweise.  *) 

ee.   Der  ünterrichL 

Wenn  wir  jclzl  zu  den  inneren  Eiiirichttiii^HMi  der 
Stadtsdiulen  übergehen,  so  müssen  wir  vorausschicken, 
dass  sich  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Schulordnungen 
für  unsere  niederrheinischen  Lehranstalten  aus  der  ersten 
Periode  in  dieser  Hinsicht  nur  dfirftige  Mittheilungen 
machen  lassen. 

Es  ist  bekannt,  dass  man  bei  Errichtung  der  Stadt- 
schulen die  Einrichtungen  der  alten  Dom-,  Stifts-  und 
Klostcrschulen  als  Vorbild  angesehen  und  auf  die  neuen 
Lelu'anstalton  übertragen  hat.  *)  Der  Unterricht  nahm 
liöchst  wahrsclieiulich,  wit?  aucli  aiiderwruts,  täglich  in  der 
Kegel  vi(>r  Stunden  in  Anspruch ,  zwei  Vormittags  und 
zwei  Nacluuiltags.  ^)  Er  begann  im  Sommer  um  5  Uhr, 
im  Winter  um  G  Uhr.  In  Wesel  nahm  derselbe  (1545) 
im  Sommer  und  im  Winter  Morgens  um  (>  Uhr  seinen 
Anfang;  um  8  Uhr  Irat  eine  einstündige  Pause  ein  und 
um  9  Uhr  wurde  wieder  weiter  unterrichtet;  an  einem 
Tage  der  Woche  üel  sogar  Abends  6  Uhr  noch  eine  Lehr- 
stundc.  Auch  in  Goch  fand,  wie  schon  früher  erwdfant, 
sogar  zur  Winterszeit  (1419)  ein  regelmfissiger  Abend- 
unterricht statt. 

Wie  bereits  oben  (S.  107,  108)  erwähnt ,  bcstaiulcii  in 
den  nu  isten  Städten  zwei  Arten  von  Schulen,  welche  man 
nach  den  ilau|)tlehrgegentitäiiden,  lateinische  und  deutsche 
Sprache,  als  ^die  lateinische''  und  »die  deutsche  Sdmle*  za 

')  Kratn,  MiUliciiuiiiriMi  niH  dor  nit  il,'!  rlioinisclicii  H«'funnali»>n.s- 
geüchiclüe  in  der  Zt'ibjclirifl  ilcf^  ilergisctien  Güächichtsvereins  VI.  S.  201. 
»)  Vergl.  Rulikopf  S.  »9.  •  '  ' 

')  Ycrgl.  Ruhkopf  S.  270.  Kricgk  S.  96.  • 
*)  Hefdemum,  Dfe  Stiftncbule  in  Essto  8,  88;* 
*)  Bergrath  S.  77.  '  • 
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bezeichiien  pflegte,  während  die  erstere  auch  .die  grosse" 
und  »die  hohe  Schule*  hiess.  ^ 

In  der  städtischen  Lateinschule  durfte  an  viele^i  Orten 
im  Deutschen  gar  nicht  unterrichtet  werden;  dieses  war 
nur  allein  Lehrgegenstand  in  der  «deutschen  Schule*  oder 
in  Privatschulen.  *)  Auch  in  Wesel  erklarte  der  Magistrat 
im  Jahre  lo31  auf  Veranlassung  des  Rectors  ausdrürklicli, 
dass  in  der  dortigen  lateinischen  Schule  nicht  im  Deutschen, 
Sclireihen  und  Heclinen  Unterricht  crtlieilt  werden  dürfe, 
weshalb  er  ein  solches  Anderen  niclit  untersagen  könne.  ^) 
Auch  in  Goch  wurde  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
in  der  deutschen  Schule,  die  auch  von  Mädchen  besucht 
wurde,  durch  den  zweiten  Lehrer  im  Deutschen,  Schreilien 
und  Rechnen  unterrichtet,  während  der  über  ihm  stehende 
Rector  der  latemischen  Schule  vorstand  und  den  Kirchen- 
dienst  besorgte.  *) 

Die  lateinische  Sprache  nahm  wegen  ihrer  vielfachen 
Anwendung  im  praktischen  Leben  und  bei  der  besonderen 
Wichtigkeii,  die  sie  fiir  die  damalige  Zeit  lialle,  den  ersten 
Hang  ein.  In  vielen  Selmlen  musslen  so^ar  die  Knaben 
unter  sich,  selbst  ausser  der  Unterrichts/.eiL  und  auf  der 
Strasse,  mit  einander  Latein  sprechen.  Das  (iriechisciie 
war  vom  Unterrichte  ganz  ausgcsclilosseu ;  Geschichte, 
Geographie  und  Mathematik  fanden  gar  keine,  oder  doch 
nur  geringe  Beachtung.  Die  Religionslehre  war  der  eigent- 
liche Mittelpunkt  des  gcsammten  Unterrichts;  ihr  waren 
mehr  oder  weniger  aJle  übrigen  Fächer  untergeordnet. 
Durch  die  Theilnahme  der  Schule  an  allen  kirchlichen 


')  Dio  iStadlsiluili-n  iirnfa.ssten  den  lateinischon  Untorrichl  in  der 
Aii.^dehninnj  des  Triviunis  der  Dom- und  Sliriüschulen ;  darum  heissen 
Qocb  heute  die  Elementarschulen  jedoch  falschlieh  auch  «TrlTiabcliiilen*. 

*)  VergL  Kriegk  &  78. 

^  Hetdemano,  Vorarbeiten  1833  &  10,  Note  4. 
Beigiath  S.  82. 

^)  VergL  Kiiegk,  D^iitscbes  BOrgertliuio  im  MiUela|ter.  Neue  • 
Folge  &  89. 
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Festen  und  Fderlicbkeiten  wurde  der  religiöse  Sinn  der 

Jugend  nicht  wenig  belebt  und  befördert.  Grossen  Werth 
legte  niiiii  dalicr  aucli  iiuf  den  Kirchengesan^,  dessen  Imh- 
übuiig  bei  der  Theilnaliiue,  welche  der  Schule  bciiu  (Juttes- 
dienst  ol)lag,  eine  Nut h wendigkeit  war.  Die  shidli.seheu 
Behörden  ermangelten  daher  nicht,  beim  Abschluss  von 
Verträgen  mit  den  Schulrectoren  diesen  den  Kirchengesan,? 
warm  an's  Herz  zu  legen.  So  verpflichtete  die  Stadt  Wesel 
(1521)  den  Rector  Peringius,  mit  seinen  beiden  GehülfeR 
und  Schülern  den  Ghordtenst  fleissig  wahrzunehmen.  Einer 
der  ersteren  sollte  die  Nordseite,  der  andere  die  Südseite 
des  Chors  »mit  guten  Gesängen  regieren  und  verwahren'; 
an  beiden  Seiten  des  Chors  müssten  tfiglich  2-- 3  Knaben 
hn  Singen  unterstützen.  ^)  Bei  den  Schulen  in  Venlo, 
Geldern  und  Goch  ist  mehrfach  vom  Kirchengesang  die 
llcdr.  In  (ieldern  kaufte  der  Magistrat  1439  von  dnu 
abgehenden  Schulrector  zwei  Bücher  ^dair  die  selioeln>  in 
der  Scholen  oren  sanck  vit  leren"  und  14"»4  Hess  derselbe 
eine  niedere  Bank  anfertigen,  auf  welche  »die  scboeU'C  iu 
der  Schoden  ocr  sanghbucck  op  leggen". 

Beun  ynterricht  in  der  lateinischen  Sprache  bediente 
man  sich  vorzugsweise  der  Lehrbücher,  die  wir  bei  Be- 
sprechung der  Klosterschulen  bereits  kennen  gelernt  haben. 
Zuerst  gebrauchten  die  Schüler  die  Distichen  des  Kato, 
von  denen  es  hiess  ,een  boec,  dat  die  clerken  lesen,  als 
sie  erst  ter  Scholen  gaen",  ^)  sodann  die  Grammatik  des 
Aelius  Donatus,  der  zu  I{üni  im  4.  Jahrhundert  lebte. 
Nach  den  Namen  dieser  beiden  Autoren  j)negte  man  in 
den  Niedeii.itiden  die  Schüler  der  unteren  Klassen  mit  dem 
Ausdrucke  „(lato*,  die  der  höheren  niit  dem  Namen  ^Donat" 
zu  bezeichnen.  ^)  Ein  anderer  Granmiatiker.  welcher  viel  ge- 
braucht wurde,  war  Priscian,  der  zur  Zeit  JusUnians  lebte. 


>)  Heidemann,  Vorarbeileii  18S3  81. 
*)  Gramer  8.  256. 
*)  Ormn  S. 
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Ferner  stund  aiK.li  das  in  Versen  abgefasslo  ^doctriiialo 
pucrorum''  des  Franziskaners  Alexander  do  villa  dei  (villc 
dieu),  welches  sich  an  Priscian  anschloss,  in  hohem  An- 
sehen. Auch  fehlte  es  nicht  an  lateuiisch- deutschen 
Wörterbüchern,  x.  B.  der  «gemma  Tocabulorum",  welche 
spdter  zu  Devcntcr  allein,  während  1495—1500,  viermal 
in  Druck  erschien.  *)  Die  Kenntniss  der  lateinischen  Sprache 
wurde  jedoch  nicht  aus  den  klassischen  Mustern  poscliüpf'l, 
die  man  fast  nicht  kaiiiito,  sondern  vidnielir  aus  den  UoIkt- 
setznngon  nnd  Coinniontaron  dos  Aristott^los,  aus  dem  Jihcv 
si^ntentiarum"  dos  IVtrns  L()iul)ardiis  und  anderen  Lelir- 
hüchern,  die  das  Cioprägc  dos  Zoilaltors  an  sich  lruj,'en 
und  in  dem  unklassischcn  Latein  desselben  geschrieben 
waren.  *) 

Die  S(fhulbücl)er  waren  im  Mittelalter  vor  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst  selten  und  theuer.  Zu  Arnheini 
z.  B.  bezahlte  man  1309  für  »einen  Donat*  40  Grote. ') 
Die  Bücher  wurden  vorzugsweise  von  den  Brüdern  des 
gemeinsamen  Lebens,  aber  auch  von  Schulmeistern  angc* 
fertigt  und  verkauft.  Zufolge  der  Schulordnung  von  Bautzen 
(1418)  waren  soj^ar  die  Schüler  verpflichtet,  ihre  Schul- 
bucher vuni  Loliror  zu  kaufen.  ')  Mintier  boniittelte  S(  lnili  r 
waren  oft  gar  nicht  im  Stande,  sich  solch»'  anzuschafTon. 
So  liegt  uns  der  Brief  eines  Studirendon  aus  Wachlendouk, 
Jnhaim  Wyninans,  später  Kaplan  in  Kempen,  aus  dem 
Anfange  des  15.  Jahrhundorts  vor,  in  welchem  er  seineu 
Onkel,  Arnold  loe  Hyt.  ilehenllich  Ijittet,  ihm  zur  Fort- 
setzung seiner  Studien  in  Cöln  leihweise  einige  Bücher  zu 
sclMcken;  im  andern  Falle  sei  er  .genüthigt,  »die  Schule 
und  «Oe  seine  Leine  m  verlassen*. ')  Er  muss  em  für* 
das  Stadium  tthr  begeisterier  Jungling  gewesen  sein,  denn 

»)  Vergl.  Moll  II,  deel,  II.  i^luk,  S.  263. 

V«Ti;l.  H»'i(Jeniann.  Vorarbeiten  1859  S.  4. 

Mull  II.  (lo.-l.  II.  sl.ik.  S'.  :nO.  Xoto  4.      •  '■ 
*}  Ver^-'l.  WalUTil.ach.  Schriftwej^fMi  S.  'MTy  ff.  '  ' 
')  Ürig.-Briet  im  Bestlz  des  Herrn  Kaplan  Henrichs  ia  Waciilendonk. 


Digitized  by  GoQgle 


138 


Uif  Lt'hrliücber. 


in  oint'iii  aiidt'rn  au  seine  Mutter  in  Waelitendunk  gcrichtcfpn 
Schreiben  (1108)  fordert  er  dieselbe  auf,  sie  möge  seinen 
linider  (Jerliard  ja  zur  Schule  schicken;  er  untcrstützle 
auch  diesen  mit  Uiichern,  die  er  walirscheinlich  von  Cöiii 
aus  ihm  zusandte.  *)  Der  gros«^  Mangel  an  Scliulbüchern 
trug  mit  dazu  bei,  doss  die  Metliode  beim  Uuterrichl  viele 
Gedächtnissübungen  erforderte,  dass  das  Lernen  Äusserst 
zeitraubend  und  mfibevott  war. 

In  den  Niederlanden  gebrauchte  man  im  14.  und 
15.  Jahrbundort  bei  Erlernung  der  Muttersprache  vec^ 
schiedene  deutsche  Lehrbücher,  die  hOchst  wahrscheinlich 
auch  bei  uns  zu  Lande  in  Gebrauch  waren.  Als  solche 
m-nnen  wir:  Lekcnspiegel  (liuicnspiegel)  des  Anl\ver])ener 
Stadlsi  hreil)ers  Jan  de  Giere  (1330),  den  dietseiien  doctrinael 
von  demselben  (1315),  die  dietsche  Lucidarius,  hoe  die 
clerc  den  meester  vraecht  ende  die  meester  antword.  die 
dielsclie  Oitoen  (Galo),  Spiegel  der  jongers  von  Lambert 
Goctmann  (1488),  hct  boexken  van  den  Houte  ofle  de  drtc 
gaerden  von  Jacob  van  Maerlant  *) 

Neuere  Forscher  sprechen  die  Ansicht  aus,  dass  in 
den  Elementarschulen  des  Bfittelaltera  eine  Art  von  Schrcib- 

I.ese- Unterricht  ertheilt  wurde,  indem  die  Lehrer  das 
Schreiben  entweder  vor  oder  doch  zugleich  mit  dem  Lesen 
lehrten.  .Hin  solelirr  l  iilcrrieht  ~  sagt  Kriegk  —  war 
vor  der  Krfindung  der  Buchdrnekerkunst  im  Grunde  etwas 
sic'h  von  selbst  Verstehendes.  Sein  Bestehen  wird  aber 
auch  durch  bestinunte  Nachrichten  bestätigt.  Fast  ohne 
Ausnahme  bezeichnete  man  damals  das  Geschäft  eines 
Elemontarlehrers  so,  dass  das  Lehren  des  Schreibens  dem 
des  Lesens  yorangesteilt  wird,  oder  mit  anderen  Worten, 
dass  von  dem  Lehrer  gesa^  wird,  er  lehre  sdureiben 
und  lesen,  nicht,  wie  heut*  zu  Tage,  er  lehre  lesen 


')  Die  Heimath  1^70  S. 

')  Hiidtlingli  II.  stuk.  l.  gedeeUe,  S.  94  fl".    Mone,  Ucbensichl  Uer 
>*iederlftndi9chen  Volk»  Literatur.  Tabingea  1£38,  &  861  0. 
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sclinMlxMi.-  Er  inaclit  7,u'5Hek'h  vorsdiiedone  doutsrlic 
btädto  iianiliaft,  wo  (1«'r  Eloinentarleliror  „Sclueil)-  und 
Leselehrer",  .Schreiberiueister"  und  , deutscher  Schreiber", 
die  Elementarsc-hulo  „Schreibschulc"  und  der  Elementar- 
untem'clit  überhaupt  ^ Schreibunterricht "  genannt  werden.') 

Das  Schreiben  geschah  schon  im  Alterthum  und,  wie 
wir  dies  bereits  beim  Kloster  Reichenau  gesehen  haben, 
auch  im  Mittelalter,  ja  sogar  noch  ober  dieses  hinaus,  ver* 
mittelst  hölzerner,  glSsemer  oder  metallener  Griffel  auf 
Wachstafeln.  Es  ist  bekannt,  dass  man  sich  derselben 
auch  in  den  Schulen  bediente  und  dass  die  Schfiler  des  schon 
früher  jjeuannten  Florentius  zu  Deventer  die  Worte  ilires 
Meisters  auf  Waelistafflu  verztüchtieten ,  um  sie  entferufeu 
Freunden  zu  senden.  Die  Ertheihmg  des  Sclnvibiuder- 
riohtcs  erfolgte  zuweilen  unter  Benutzung  eines  Muslerbuclies. 
So  kaufte  man  in  Geldern  1455  ,cin  boeck,  dair  die  schoelre 
in  der  schoelen  vit  ieren  tc  schrijven".  Beim  Rechnen 
gebrauchte  man  sogenannte  « Rechenbretter",  d.  h.  hölzerne 
Tafebi  mit  darauf  gezeichneten  Linien  und  Zahlen.  *)  Ein 
solches  Rechoibrcli  war  wohl  das  «taeffelpleneksken", 
welches  die  Stadtbehörde  in  Geldern  U52  ffir  die  Schule 
anschaffte  und  durch  «einen  Maler*  mit  rothcn  Linien  ver- 
sehen iiess. 

Ueber  die  Klasseneintheilung  in  unseren  niederrhei- 
ni.>elien  Stiidlscliulen  besitzen  wir  aus  dieser  Periode  auch 
nur  wenige  Nachrichten.  Die  vollständi^'en  Stadtschulen 
zerfielen  gewöhnlich  in  mehrere  Abtheilungen  oder  Klassen. 
Zur  ersten  Klasse  gehörten  die  Elementarschüler  im  engeren 
Sinuc,  die  Lesen  und  Schreiben  sowie  Gesang  lernten;  zur 
swciten  die,  welche  niedere  lateinische  Grammatik  triel)en 
und  den  Cato  lernten ;  zur  dritten  diejenigen  Schüler,  welciie 

• 

')  Vergl.  W  utl.  iibach,  Das  Scliriflwosen  im  Mitlrlall.M  S.  as  O"., 
o.'?.  5t>.  Der  Gcbraucli  tlos  Linnenpapiers  beginnt  in  der  ersten 
H'älClo  (los  14.  Jabrbunderta  (Wattenbacb  S.  99). 

»)  Krie^jk  a.  a.  0.  S.  80. 
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in  der  iKÜicrcii  ( !i aiimiatik  um\  im  Doimt  uiilciriclitrt 
wurden.  In  Wesel  bestand  nni's  Jahr  1530  eine  Eintliei- 
Inn;^  in  vier  Klassen,  von  denen  jede  für  sich  ein  »-•pll)>frin- 
digeis  (Janze  bildete;  erst  bei  der  im  Jahre  1544  durcli  den 
Magistrat  angeordneten  Umgestaltung  wurden  Ü  Gynmasial- 
klnssen  (Septima,  Sexta,  Quinta,  Quarta,  Tertia  und 
Sccunda)  und  eine  Vorbereitungsklasse  (Infima  oder  Octava) 
gebildet,  deren  Schüler  Nullani  hlessen.  Die  Secunda  ent- 
sprach unserer  Prima,  ein  Name,  den  man  damals  aus 
Bescheidenheit  vermied  und  nur  der  Universität  als  der 
Abschlussstnfe  der  wissenschaftlichen  Bildung  vindicirte.  M 
Die  Klasscneintlieilung  des  im  Jahre  1545  zu  Düsseldorf 
durrli  Jüliatni  Monheim  errichteten  (jynniasiunis  entsprarh 
im  Wesentlielieii  dei-  der  W'ex  ler  Scbnie.  ^)  Diese  Einlliei- 
luiig  wurde  1540  auch  zu  Essen  \veni^'st«'iis  intendirt.  ^) 

In  Bezug  auf  die  Dauer  der  Studienzeit  in  den  ein- 
zelnen Klassen  l)ietet  die  Stiftsschnle  zu  Deventer  einige, 
auch  wohl  für  die  damaligen  SUidtschulen  maassgebcndc 
Fingerzeige  dar.  Dieselbe  umfasste  sicher  seit  1480  eine 
vollständige  sieben-,  vielleicht  achttüassige  Schule,  welche  die 
Universitatsbildung  einschloss.  Der  bekannte  Johann  Butz- 
bach, später  Prior  des  Benedictinerklosters  zu  Laach,  bezog 
als  20jähriger  Jüngling  im  Jahre  1498  die  genannte  Schule, 
die  unlor  Leitunpr  des  heruhniten  Ilegius  sich  eines  grossen 
Knies  rM  lieule.  l  ii^^eaclitet  seiner  L'nwisscnlieit  wurde  i-r 
in  die  si(  ])en(('  Klasse  gesetzt,  wo  er  mit  den  kleinen  Knaben 
di<'  er.-tcn  Elemente  der  (uannnatik  lernen  sollte.  Hunger, 
Kälte  und  Maii-(»l  veranlassten  ihn  jedoch,  sclion  bald 
wieder  füitzugehen.  Aber  ha  Herbst  1498  kehrte  er 
wieder  zurück  und  kam  nun  in  die  achte  Klasse.  Buiz- 


')  H.  idomnnn.  Vovarbcit.-n  185:^  S.  10.  l«r,9  S.  22. 
KralTt,  Die  f,'olehrte  Srhiilc  rn  Düssr-ldorf  S.  15. 

')  TnpliofT.  Nacliriclitfn  ül'<>r  ilic  iKtlicron  SchulanslalUMi  zu  Ktncii 
(Jahresbcridit  über  das  Königliche  Gymnasiutn  zu  Essen  pro  1861— <)2) 
Seile  1. 
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bach  blieb  in  dieser  nur  Icunse  Zelt ;  er  Übersprang  sodann 

die  siebente  und  stioj?  in  die  sechste  auf.  Aus  dieser  ^'e- 
langte  er  schon  zu  Ustern  1409,  also  uacii  liall)jalui}^eni 
Aufentlialle  in  Deveiiter,  in  die  fünfte,  iiacli  Ablaut'  eines 
halben  .lahres  in  die  vierte  und  nach  einem  Jahre  (Ih^hsf 
1500)  in  die  dritte  Klasse.  Er  beabsichtigte  anfanj^s  in 
der  letzteren  noch  zu  bleiben,  zog  jedoch  vor,  nach  sechs- 
wöchentUchem  Aufenthalt  in  derselben  die  Schule  zu  vor- 
lassen und  in  das  Kloster  Laach  einzutreten. 

Von  einem  Schulinspector  Ist  erst  gegen  Ende  dieses 
Zeitraums  in  einzelnen  Städten  die  Rede,  z.  B.  zu  Wesel, 
wo  der  Rath  im  Jahre  1545  die  Oberaufsicht  Ober  das 
Schulwesen  einem  aus  seiner  Mitte  gewählten  Aq||chusso, 
welcher  den  Namen  ,,Upsielitero,  Schoilheren",  sjjater 
.Scholarchen"  führte,  übertrug.  -)  Vor  dieser  Zeit  (1^27) 
hatte  der  Magistrat  dasell)st  den  Rector  mit  «Icr  Aiilsicht 
über  die  anderen  städtischen  Schulen  betraut;  -^)  dasselbe 
war  bckauüllich  auch  zu  Goch  der  Fall. 

ff.  Die  Sehukocht. 
Die  Schuljugend  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  war 
das  treue  Ebenbild  ihrer  Zeit.  Wie  damals  ül>erall  und  in 
allen  Ständen  eine  grosse  Rohheit,  Verwilderung  und  Sitten- 

losigkeit  herrschte,  so  zeigen  sicli  auch  bei  den  meisten 
Studireiuk'ii  die  iiändichen  Ucbe!  und  Laster.  Es  kann 
daher  nicht  befremden.  da<s  ain  h  dl«'  Ausübung  der  Schul- 
zucht hart  und  strenge,  ja  nicht  seilen  ruh  war.^) 

')  Krallt  und  Crecelius,  Mittheilungen  Aber  Alexander  Hegiu»  iiml 
feiae  Scbäler  in  der  Zeitschrift  des  Bergisehen  Gescblditsvoreiiis  VII. 
S.  21  r»  (T.  Daring,  6e$!chichle  des  Gymnasiums  zu  Dortmund  (Programm 

des  Gymnasiums  pro  1872)  S.  44. 

')  Heidemann,  Ynrarheilen  18r»0  S.  2'». 

*)  H<*ideniann,  Vorarix'iten  ISöß  S.  7. 

Vprjjl.  Krio^k.  I)eiit>(  hos  Hüij^iMLliiim  im  MiUflaller.  Neu»'  Folgt» 
S.  103.  Kö^lünt-s,  Das  Züchligungsiüchl  in  Srinilc  und  (laus  in  Auer. 
Quartelbflli  der  kathollMhcn  Scbubeitung.  1.  Jahrg.  S.  145  IT.  Ueber 
d»A  liebeE  der  Siadenten  in  Cöln  siebe  Ennen«  Gesditcbte  der  Stadl 
Cöln  nt  S.  888  ff. 
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Um  hier  einige  Beispiele  voo  dem  zCigeUosen  nnd  aus- 
snhweifenden  Leben  der  damaligen  Schuljugend  anzuführen* 
gedenken  wir  der  Schüler  der  mehrfach  genannten  Pfarr- 

schule  zu  Dortrecht,  über  die  man  wörtlich  Folgendos  }>e- 
lichtel:  ^Sie  stiiiidiMi  in  übloin  lUife;  dio  Lohrer  klagten 
l)itter  liber  ihre  .nd)aii\v«M-ie  en  insolentio",  dii-  Ilnrg:«'r  über 
ihr  »hanloren  van  haldadighetlen".  In  der  Kirche  schnitten 
sie,  als  Vorläufer  der  wilden  Bilderstürmer  des  Ui.  Jahr- 
hunderts, den  Heiligen  die  Nasen  ab  und  nähten  die  Röcke 
und  »Kaproenen''  der  Betenden  an  einander.  Auf  der 
Strasse  rissen  sie  den  Leuten  die  Kleider  vom  Leibe  und 
erlaubten  sich  Angriffe  auf  vorübergehende  junge  Mädchen. 
Sie  focjj^n,  „staken,  priemden  en  wenden*  einander  «met 
knyyen  en  lange  nflessen*.  Für  die  Geistlichen  hatten  sie  nur 
Schmfthworte,  und  wenn  Parteiungen  im  Lande  entstanden, 
waren  die  Rufe  ^Hoeck,  Kal)eljauw,  ^)  Grommaert,  Gapaert** 
ihr  gefährlicher  Zeitvertreib.  Zu  ZwoU  war  nach  dem 
Tode  des  Recfors  Cele  die  Verwildernng  der  grösslentheils 
aus  Schülern  bcslchenden  Jugend  so  gross,  dass  der  Rector 
sogar  die  Hülfe  des  Bischofs  anrufen  mnsste  (14o(>),  nm 
diese  zu  zügeln.  Dieser  ordnr'to  die  strengsten  Maass- 
regcln  gegen  dieselbe  an  und  befahl,  die  Widerspenstigen, 
zu  denen  auch  Gleriker  gehörten  und  als  solche  seiner 
Gerichtsbarkeit  unterworfen  waren,  nach  Vollenhoven  in's 
Gcföngnias  zu  bringen.  1458  verübte  sogar  ein  Knabe  aus 
Habsucht  einen  Iford  an  einem  Mitschüler,  und  1404  waren 
die  Studirenden  mit  den  Bürgern  in  offenem  Kampfe,  so  dass 
die  Herbergen,  Strassen  und  freien  Plätze  mit  wüthenden 
Feehlem  angefüllt  waren.  Um  diese  Zeit  besuchten  dort  die 
Schüler  auch  Nachts  die  Herbergen;  sie  ging(Mi  mit  langen 
Messern  und  anderen  Wallen  in  den  Strassen  uudier  nnd 


Ueber  die  im  14.  und  U.  lahriiundeti  in  Holland  be»lehend«>n 
pnliUschen  Parteinamen  «Hoeek*''  und  «Kabeyanw*  siehe  vait'KaiiiipMi,  . 
Geschichte  der  Niederlande.  Hamburg  1831,  L  8.  1.70. . 
*)  Vergl.  Moll  II.  deel.  II.  ultA,  S.  281.     '  . 
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rerdbten  vid  Unheil.  Auf  die  Klage  der  Stadt  gestattete 
der  Bischof  es  derselben  (1460),  alle  Schüler,  welche  nach 
9  Uhr  Abends  und  mit  Waffen  sich  OiTentlich  zeigen  würden, 

711  verhaften  und  am  folgondon  Morgen  entweder  dem  Rector 
zu  Zwoll  üdur  ihm  auf  seinem  Schlosse  VolJenhoven  zur 
B*fstrafiing  zu  übergeben.  *) 

Der  Wirlhshaus-Besuch  wurde  d»Mi  Stiidireiiden  au(  Ii 
an  anderen  Orten  verboten.  So  forderte  der  Magistrat  zu 
Wesel  (1472)  den  Hector  Hegius  auf,  seinen  Schülern  den 
Besuch  der  Tavernen  zu  untersagen  unter  dem  Bemerken: 
.willen  sie  teren,  dat  sie  dat  dein  onder  sich  in  orcn  her- 
bergen  boten  taTemen."  Auch  sollten  diese  Abends  zeitig 
sich  zu  Hause  einfinden,  nicht  nach  9  Uhr  sich  auf  den 
Strassen  aufhalten  und  sich  anständig  und  sittsam  auf- 
führen; Zuwiderhandelnde  würde  der  Magistrat  nicht  länger 
in  der  Stadt  dulden.  Ein  f^«mder  Student  aus-  Derenter, 
welcher  1496  mit  einem  langen  Messer  einem  I^hrer  drohte, 
nnis^te  auf  Befehl  der  Hehünle  noch  vor  Sonnenuntergang 
Wesel  verlassen.  *)  Wie  sehr  die  fahrenden  Schüler  die 
Handhabung  der  Disciplin  erschwerten .  wini  sich  Jeder 
leicht  erklaren  können,  der  deren  Leben  und  Treiben  tuUier 
kennen  gelernt  hat. 

Die  gewöhnlichen  Strafmittel  in  den  Schulen  waren 
die  Ruthe  und  der  Stock,  den  man  in  den  Niederlanden 
•pfa^*  nannte.  Der  obengenannte  Rector  Gele  zu  Zwoll 
vcXtxog  zttweOen  bei  schweren  Vergehen  selbst  die  Prügel- 
straCm;  bei  minder  grossen  Vergehen  liess  er  die  Züch- 
tigung durch  seine  besseren  Schüler  ausführen.  Er  hielt 
sehr  auf  strenge  Zucht  und  duldete  nicht,  dass  Schüler 
hüherar  Stände  „den  Junker  spielten*. ')  Ruthe  und  Stock 
galten  allgemein  als  Attribute  des  Lehrers,  als  Symbole 


•>)  tiiti  Hrtniin.  OesCb.  vaa  Zwolle  1768  I.  S.  401.  H.  8.  2. 
Buddingh  IL  «lok,  L  godecHe»  8.  149  fr. 

*)  Hei.lemann,  Vürart)eUen  1850  S.  12.  14. 
*)  Moll  II.  deel.  II.  stuk,  S.  290. 
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seiner  .Strafgewalt.  Ein  Siegel  der  Schuie  zu  Höxter  vom 
Jahre  1356  zeigt  einen  Schulmeister  mit  einem  faltenreichen 
Talar  und  einer  runden  Mütze  bekleidet,  welcher  sitzend 
mit  der  erliobenen  Rechten  die  Ruthe  schwingt  über  einen 
vor  ihm  knieenden  Knaben,  dem  er  mit  der  Linken  das 
Kinn  hftU  und  den  Kopf  in  die  Höhe  reckt.  *)  An  vielen 
Orten  fand  alljrdirlich  im  Sommer  iler  sogenannte  .Ruthen- 
zu^"  inlov  das  »Virj^'aluin-lJehen*  (von  virga:  die  l(ntln') 
statt,  l'nter  Fülnnng  d«'r  Lelirer  nnd  unter  Begleitung 
d«'r  lialben  Stadl  zogen  die  Sciiüler  in  den  Wald,  um  den 
lür  sie  nölliigen  Bedarf  an  lUitlien  selbst  herboiz^sclialTen. 
W(MU)  diese  geschnilten  waren,  tummelten  sie  sich,  mit 
Maienkran/on  geschmückt,  im  Grünen  licrum,  ffdu'ten 
allerlei  Spiele  auf  und  wurden  von  Eltern  und  Lehrern 
bewirthet.  Mit  ihrer  Plage  beladen,  kehrten  sie  Abends 
scherzend  und  singend  zur  Stadl  zurück.  ^  Am  Nieder^ 
rhein  und  in  den  Niederlanden  haben  wir  keine  Spuren 
eines  solchen  Festes  geladen.  Andere  Strafmittel,  als  kör^ 
pcrliche  Züchtigungen,  waren  Geldstrafen  und  Arrest. 


Reisende  Studenten  und  Lehrer  hatten  sich  eines  be- 
sonderen Schutzbrieles  zu  erfreuen,  der  ihnen  durch  Kaiser 
Friedrich  L  bei  Gelegenheit  des  im  Jahre  1158  auf  den  Hon- 
calischen  Feldern  abgehaltenen  Reichstages  verliehen  worden 
war.  Er  erlaubte  ihnen,  auf  den  Hochschulen  zu  wohnen; 
er  befreite  die  Studirenden  von  jeder  andern  Gerichtsbarkeit 
als  der  ihrer  Professoren  und  des  Bischof^  im  Studienortc 
und  befahl  dieses  Gesetz  unter  die  kaiserlichen  Constitutionen 
in  den  'l'itt'l  „Xe  filius  pro  [udre"  anfzunelinien.  ^)  Es  liegen 
sogar  aus  dem  Jaliihnnderl  Beispiele  vor,  dass  Sliuliu^nde 
in  Zwoil  und  im  Oberquartier  Geldern,  welche  von  liüliereu 


Kriegk  a.  a.  0.  S.  08.    Janssen,  ^jeschichte  des  deubchcn 
Volk.'s  I.  S.  57. 

Kiiogk  a.  a.  O.  S.  98.    Jansson  n.  a.  O.  S.  .M. 

Böhmer,  Kegesien  Friedrich  I.  S.  127,  Nr.  2408.  l'erU  IV.  p.  1 U. 
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Mililfirpersonen  aiifgegrifTen  und  in  den  Kt  i  kri  grworft  n 
woidon,  auf  Gruiid  dieses  Privilegs  ihre  Fieilieit  er- 
warben. 

So  waren  aucli  die  Studirenden  zu  Roormond  von 
der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  befreit  und  der  ihres  Hectors 
oder  vielmehr  «ihres  obersten  Meisters*  unterworfen,  ein 
Vorrecht,  das  ilinen  Herzog  Arnold  vermittelst  einer  vom 
•Gregoriustage*  1461  datirten  Urkunde  bestätigte.  Nur 
allein  bei  Todschlftgen,  Nothzucht  oder  Mord,  bei  Be- 
leidigungen der  herzoglichen  Diener  und  Beamten  und  bei 
Schulden,  die  sie  in  der  Stadt  machen  wQrden,  sollten  sie 
der  gewöhnlichen  Gerichtsbarkeit  unterworfen  sein. ') 

gg.  Schulfeste. 

Recht  zahlreich  waren  die  Festliclikeiten  und  Ver- 
gnügungen, deren  die  Schuljugend,  unterstützt  von  geist- 
lichen und  weltlichen  Behörden,  sowie  der  städtischen 
Bürgerschaft,  sich  zu  erfreuen  hatte.  Dieselben  sind  unserer 
Zeit,  deren  ganzes  Leben  und  Denken  in  allen  Standen 
sich  so  ausserordentlich  von  dem  der  früheren  Jaiirhunderte 
unterscheidet,  völlig  unbekannt  und  dahor  um  so  mehr 
geeignet,  unsere  besondere  Aufoierksamkdt  in  Anspruch 
zu  nehmen. 

Zu  diesen  Festen  gehören  vor  allen  die  häufigen 
theatralischen  Aufführungen,  in  welchen  wir  die  Anfänge 

unseres  Dramas  kennen  lernen.   Wie  schon  oben  (S.  46) 

erwähnt,  wurden  bereits  früh  in  KliKstern  geistliche  Schau- 
spiele (Mysterien)  abgefasst  und  unter  Leitung  der  Mönche 
durch  die  Klosterschüler  in  Klöstern,  Kirchen  oder  auf 
Kirchh(ifen  zur  Belehning  und  Erbauung  des  Volkes  auf- 
geführt. Gegenstand  der  Darstellung  waren  hauptsächlich 
Scenen  aus  der  Leidensgeschichte  Jesu  oder  aus  dem  alten 


'j  vaii  Dooruiuck  en  Nanniiiga  Uitleniijk,  Bijdragen  tut  de  ge* 
fcbiedenis  van  Overyssel  IT.  S.  140  -145. 
*)  Befiage  Nr.  8. 
KcUMbcin,  GcmA.  der  Schalen  etc.  10 
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Testamente.  Gewöhnlich  fanden  die  AuffQhrangen  statt  an 
hohen  kirchlichen  Festen,  hauptsftchlich  in  der  Gharwoche 

und  mit  Ostern.  Schon  bald  fanden  dieselben  Nachalunung 
in  Städten  nicht  nur  bei  den  Bürgern  und  Junggesellen,  *) 
sondern  aucli  bei  der  studirenden  Ju^'cncL  Diese  war 
eifrig  l)eniüht,  namentlich  bei  Gelegenheit  der  FVstnachts- 
nnd  Oslertage,  unter  Leitung  der  Lehrer  im  Freien  auf 
^  den  Marktplätzen  vor  dem  versamm eilen  Volke  drama- 
tische AuHührungen  vorzunehmen,  die  bald  einen  kirch- 
lichen, bald  einen  weltlichen  Charakter  trugen,  zuweilen 
sogar  in  burlesker  Weise  ausarteten.  Ja  selbst  in  kleinen 
Dörfern  fanden  diese  statt.*) 


')  So  fühi  len  z,  B.  die  ^.Juiiggeäclli'ii  und  Bürgcrskiiulci  zu 
Geldern  folgende  Spiele  auf;  im  Jahre  1392:  das  Dreikfinigenspiei ; 
14.S8:  die  Aiifenlehang  Chrisü;  1489,  1448  und  1446:  das  allgemehi  so 
beliebte  Susannenspid ;  1445  am  Fastoachts-Dirastag:  Oberland  und 
Unterlaad  (?)  t  1M8  mit  Fsstnacbt:  Die  Geschichte  der  h.  Agnes.  Die 
AtiflQhrung  im  .Taliro  1443  fand  bei  Anw  rsonlHMl  dos  Herzo^'s  Arnold  iiml 
wohl  auch  in  dessen  Gegenwart  und  der  der  benachbarten  Ritterschaft 
stntt.  Sladtrechnunpen.  -  In  Devonlcr  spielte  niun  1470  nüt  Faf;tna«'ht: 
,vaii  Lijsken,  dal  sie  ernMi  man  lirblx'n  woldn,  dif  na<^  «Ic  liainascli(^ 
roecke*  (d.  h.  einen  Soldal);  1474  mit  Fastnacht:  König  Ahasverus; 
1498,  1499  bei  Gelt^enheil  der  Kirmes:  «die  passie" ;  löüO  mit  Fa.st- 
nacfat:  David  und  GoUath ;  1M4  mit  Fastnacht:  »tragediam  deHercule 
furiente* ;  die  dortigen  Schmiede  spielten  1544  und  1555  mit  Fastnacht: 
«von  een  olt  wijflr  een  jonck  to  smeden.*  van  Doominck  en  Nannluga 
ritterdqck  V.  S.  61->6S.  —  In  Xanten  wurde,  nach  den  Aufteich- 
nnngen  des  Canonicus  Pelz,  «das  alte  grosse  ^il  vom  UfT-  und  Unter- 
gang des  Anticrists,  ans  dem  Lateinischen  verdeuscht"  zweimal,  im 
J.thre  1473  und  1481  daigesl^Ht.  Dasselbe  ist  als  das  älteste  Drama 
«ItMilschen  Urspruntrs  uml  als  eines  der  leichslt  ii  und  grussarligsten 
der  ganzen  mittelalterlichen  Dramatik  bekannt.  Jauttscn,  Geschichte 
des  deutschen  Volkes  I.  S.  229. 

')  Im  Dorfe  Beeck  bei  Maestrieht  wurde  am  1.  Mai  14GG  das 
S|)iel  , Abraham*  auf  dem  Kbchhofc  aufgefilhrt.  «Niemals  —  so  be- 
richtet der  aus  dem  Orte  gebArtige  Chronist  —  habe  man  dort  so 
vide  Menschen  beisammen  gesehen,  als  bei  dieser  Festlichkeit* 
Publications  de  la  sociM4  bistorique  dans  le  duehe  de  Umboiirg 
VII.  p.  24. 
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•  Das  älteste  Beispiel  von  solchen  Auffühningen  durcii 
die  Schuljugend  bietet  Deventer  dar.    Hier  fanden  schon 
im  Jahre  1347  am  Tage  der  unschuldigen  Kinder  „Spiele* 
seitens  der  Schüler  statt,  die  jedoch  nicht  näher  bezeichnet 
werden.    1894  fObrtcn  diese  am  Sonntage  nach  Ostern 
im  Freien  ui  Gegenwart  der  Schöffen  und  Rftthe  das 
Pttssionsspiel  auf.  ^)    In  Amheim  wurde  seit  1419  fast 
jolirlich  am  Tage  Maria-Lichtmess  (2.  Februar)  durch  die 
Schüler  das  «Frauenspiel*  xuE3iren  der  neugewfthlten  Bfirger- 
meister  gespielt,  bei  welcher  Gelegenheit  die  Stadt  sowohl 
Schülern  als  auch  dein  Uoclor  für  seine  Bemühungen 
ein  Orschrnk  zukommen  Hess.  -)    In  Venlo  fanden  solclio 
Vorstellungen    gewöhnlich  an  den  Ostertagen  statt.  So 
heisst  es  im  Jahre  1405,  dass  der  Schulmeister  am  Oster- 
montage gespielt  und  dafür  2  Quart  Wein  von  der  städ- 
tischen Behörde  erhalten  habe ,  1441 :  dass  derselbe  am 
Osterdienstage  «mit  seinen  Gesellen"  (Unterlehrem)  gespielt, 
1464:  dass  er  .mit  seiner  GeseUschaft*  die  Auferstehung 
Christi  auf  dem  alten  Bfarkt  auljgefQhrt  und  dafür  seitens 
der  Stadt  als  ein  Geschenk  8  rheinische  Goldgulden  em- 
pfangen habe.  ^  Das  genannte  Spiel  scheint  allgemein  ein 
besonders  beliebtes  gewesen  zu  sein,  denn  es  kam  nicht 
nur  in  Geldern  oft  (1439,  1443,  1446)  zur  Aufführung, 
sf)ndcrn  auch  in  Wesel,  wo  es  am  Ostermontage  l  lGl  von 
„Schulmeister  und  Schülera"  auf  öffeiitUchom  Markte  ge- 
geben wurde.  *) 


')  van  Doorninrk  en  Nunninga  Uitterdgk  a.  a.  0.  S.  54,  58. 

*)  1419:  llern  don  schoelres  op  on<!<»r  vrouwen  dach  Piirificatio, 
doe  sij  yjioelden  on-^s  vrouwen  speol  XX  (lurirt  ad  III  M.  —  IUI  guld.  — 
M»'ist«'r  Julian  den  rcdocr.  wanl  die  s(  hoelre  van  der  nijer  bur^jer- 
nu  i»U*r  wcijen  s^poelden  VI  Id.  —  1420:  Ileni  PuriücHliu  Marie  den 
f^choelres  ende  den  gesellen,  die  onss  vrouwen  spill  spoeldeu  XXV  quart 
«rijns . . .  Stadtreehnnogen. 

*)  Stadtreebnungen. 

*)  Hei«iemann,  Vorarbeiten  1859  S.      Nole  11. 

10* 
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Wenn  wir  jetzt  zu  den  fibrigen  Festen,  an  welchen 
Im  Laufe  des  Jahres  die  Schuljugend  Theil  nahm,  Ober- 
gohen,  so  beginnen  wir  mit  den  Fastnachtstagen,  die  man 
bekanntlich  in  ganz  Deutschland  von  Alters  her  in  Saus 
und  Braus  zu  feiern  pflegte.  In  Geldern  und  ohne  Zwdfel 
auch  in  anderen  Städten  und  auf  dem  Lande  hielten  an 
diesen  Ta^^^ii  die  Scliülor.  «owolil  dir  älteren  als  die  jüngeren, 
sclion  im  1').  Jahiliuiiderl  einen  fe.slliclien  Aufzug  durch 
den  Ort,  für  den  man  den  Ausdruck  „omjaegen*'  gebrauchte. 
Ob  diesell)en  alsdann  auch  Geld  und  andere  Gaben  sam- 
melten, die  sie  Abends  zu  einem  Schmause  verwandten, 
wie  dies  in  .späterer  Zeit  üblich  war  —  wir  erinnern  an  das 
sogenannte  •Vo^jagen",  von  dem  in  der  Folge  noch  die 
Rede  sein  wird  und  von  dem  die  Eingesessenen  des  Dorfes 
Aefferden  im  Jahre  1720  bcliaupteten,  dies  sei  bei  ihnen 
von  100  zu  100  Jahr^  in  Gebrauch  gewesen  ~,  lAsst  sich 
nicht  mehr  nachweisen.  Die  städtischen  Behörden,  weJche 
damals  auf  die  Förderung  solcher  Festzüge  sehr  bedacht 
waren,  unterliessen  es  nie,  nicht  nur  die  Schüler,  sondern 
auch  ihre  Lehrer  auf  Kosten  der  Gemeinde  mit  einem 
Quantum  Wein  zu  erfreuen.  ^) 

Spuren  eines  solchen  Umzuges  lassen  sich  auch  in 
Goch  nachweisen,  liier  gebrauchte  man  jedoch  für  einen 
solchen  die  Bezeichnung  «om  biesen  gaen",  ein  Ausdiiick, 
der  mit  dem  Worte  .onyaegen'  identisch  ist. In  dem 

')  1438:  den  schoclrc  gogeuen  Tjair,  doe  die  oir  gesolschap 
hielden,  11  srliill.  VI  d.  14r)4:  den  schoelre,  doe  sij  onime  jaii^deii. 
I  verdel  wijns.  1460:  den  schoelre^  d«»o  sij  op  vaslauent  Ijair  oinin«? 
jae^liden,  III  vleeins.  1471:  den  schoelion  vnd  Kleirkea  tjair,  dnc 
sij  onijaegden,  oin  gegeuen  nai;  aide  gewocnle  II  quart  wijns.  l.")27  : 
den  schcKtlnieiäUe,  na  alder  gewocuten  gegeuen  und  geschgnckl,  doe 
die  Klereken  ombjaighden,  II  quart  wljns.  StadtrechmuiKen. 

*)  Das  Wort  .bieMil*  lieisst  nSnillch  .stark  laufen,  rennen*. 
Gl  ist  in  der  Volkssprache  noch  gebrSuchlidi;  so  sagt  man  von  einer 
Knh,  welche  wie  rasend  davon  läuft,  «de  Koei  geht  bie.ssen".  lu  der 
Gegend  von  DilsseMoiT  heisst  es  von  einem  PapicrdrAchen,  dor  Hieb 
von  der  Kordel  Ircunt,  »de  vog«>l  geht  biemcn*. 
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'Gonlracte,  den  diese  Stadt  im  Jahre  1419  mit  einem  Schul- 
redor  afaschloss,  wird  ausdrOcklich  bestimmt,  dass  dieser 
ein  Quart  Wein  von  den  SchQlem  erfaalten  solle  bei  Ge- 
legenheit, ,als  die  kijnder  om  bijesen  gaen".  Ohne  Zweifel 
hat  auch  das  „Biess-gelt",  welclics  die  Lehrer  der  gro;?s(ni 
Schule  zu  Dortrecht  bis  zum  Jahre  1450  erhielten,  (siehe 
S.  123)  Beziehung  zu  diesem  Schülerfeste. 

Ausserdem  stehen  uns  noch  zwei,  leider  sehr  fragmen- 
tarische Nachrichten  zu  Gebote,  welche  das  Umziehen  der 
Kinder  zur  Fastnachtszeit  bezeugen  und  zu  der  Annahme 
berechtigen,  dass  dieser  Gebrauch  bei  uns  zu  Lande  schon 
im  14.  Jahrhunderl  bestand  und  allgemein  war.  Wir 
folgern  dieses  aus  der  Thatsache,  dass  «das  Laufen  der 
Kinder  am  St.  Peierstage"  sogar  zur  Bestimmung  eines 
Zahlungstermines  Veranlassung  gab.  Eine  Urkunde  des 
Grafen  Reinald  L  von  Geldern  vom  6.  September  1330, 
mit  welcher  dieser  einen  Streit  zwischen  dem  Vogt  Arnold 
vun  Straelen  und  den  Gubiüdein  Arnold  und  Otto  von 
Hfiren  über  den  Besitz  der  Vogtei  Straelen  scbliditet, 
t)e.-.tiiiinit  nämlich,  dass  die  beiden  letzteren  dem  Vogt 
125  Mark  entrichten  sollen,  zahlbar  in  zwei  Tennineit: 
die  eine  Hälfte  mit  Weihnachten,  die  andere  bynnen  acht 
daghen  „nae  sijntc  Peters  mijsse  dacr  naesl,  alse  die 
Kinder  loepen*.  Ebenso  ist  in  einer  durch  Herzog 
Reinald  IL  1335  fOr  das  Kloster  Grefenthal  ausgestellten 
Urkunde  Ton  einem  Erbzinse  von  15  Schillingen  die  Rede, 
der  jährlich  am  St  Petefstage,  «als  die  Kijnder  lopen", 
zu  entrichten  sei.*)  Unter  diesem  Tage  kann,  im  Hin- 
blick auf  das  oben  Angeführte,  nur  allein  Petri  Stuhlfeier 
(22.  Februar)  verslanden  werden,  die  also  um  die  Fast- 
nachUzeil  Hlllt.  Dieser  Tag  wird  auch  in  clevischen  Ur- 
kunden von.  1320  und  1334  als  ein  Zahlungstermin  be- 

0  BergraOi  S.  M7. 

*)  Diese  frflher  im  Archiv  des  Hauses  Arcen  benihende  Urtond* 
bandet  sieb  gegenwärtig  im  Archiv  des  Hauses  Kirehberg  bei  JOKeb. 
*)  «Niederrheuiiseber  Gescbichtsfreimd*  pro  1979  S.  186. 
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zciclmct  mit  den  Wollen  „sonle  Peters  mis  tlio  vuslaveiil".  ') 
Ausserdem  verdient  hier  noch  bemerkt  zu  worden,  dass 
das  Heruuilaufen  der  Kinder  zur  Fastnacbtszeit  mit  dem 
bekannten  «Rommelspott''  nirgendwo  bei  uns  zu  Lande  in 
der  Gegenwart  noch  so  massenweise  gescliieht,  als  in  der 
Umgegend  von  Goch,  namentlich  zu  Äefferden,  Heyen, 
Groesbeck  u.  s.  w. 

Ueber  die  Feier  des  Gregoriusfestes  (12.  Uärz)  zu  Ehren 
des  Papstes  Gregor  I.,  der  als  ein  grosser  Freund  und 
Gönner  der  Schulen  bekannt  ist,  haben  sach  m  unserer 
Gegend  keine  Nachrichten  erhalten. 

Bei  Cielegeiihoit  des  Osterfestes  war  es  in  Geldern 
üblich,  dass  am  Montag  Vormittages  die  reiferen  Schüler 
sich  in  das  Kloster  der  Karmeliten  Ix'jjraben,  die  sie  mit 
Pfannkuchen  beschenkten.  In  spaterer  Zeit  „asscn  sie  hier 
die  Suppe**,  ein  Ausdruck,  der  vcmiuthen  lässt,  dass  man 
sie  zum  Mittagsmalil  eingeladen  habe.  Auch  bei  dieser 
Veranlassung  gab  die  Stadt  jedesmal  2  Quart  Wein  zum 
Besten. ') 

Üas  Haifest  yrar  in  älterer  Zeit  em  allgemeines  Volkse 
fest,  Wiehes,  wie  es  scheint,  jede  Gemeinde  beging.  Die 
Eingesessenen  zogen  in  den  Wald,  *)  um  bei  firischem  Grün^ 
frdhlichem  Gesänge,  lustigem  Tanze,  gutem  Essen  und 
Trinken  sich  zu  freuen.    Dieses  Frühlingsfest  trug  daher 


•)  Schölten.  Dio  Sbidt  Cleve.    Cleve  1870.   Beilage  Nr.  1  iinfi  2. 

')  1451:  Item  de.s  pae-ichiiuieuendage  (l<»s  luoigeiis,  doe  die  jie- 
sellen  mijlten  schoelren  die  kocken  ingen  cloestcr  aten,  um  gegcueii 
II  quart  wgna . . .  145S:  liem  opten  paeschmaendacht  doe  die  schoelre 
ende  somm^ge  borget  die  paimekoeeken  aten,  geschijnet  II  quart 
wijiM...  1468:  des  manendags  nae  paschen  in  den  eloester  den 
cleircken  nae  guedcr  alder  gewoenten  gcgeucn  II  quart  wijns  .  .  .  152ij 
nnd  1527:  op  paeschmaenenduch  den  klercken  int  rlnester»  do  sij  die 
sop  alen,  na  alder  gewoonte  II  quart  wijns.  Sladtrechnungen. 

')  So  pflejrten  die  Bürger  von  Arnlieim  (etwa  1480)  am  Maitag 
Morgens  fnlh  aun  der  Stadt  ^te  Mei"  zu  j^M-heii;  bei  ihrer  Hückkunft 
wurden  sie  auf  Ivoäteu  der  Stadl  bcwirt,Uel.  NyhufT,  Uedcukwa^rdig' 
heden  V,  8.  77, 


Digitized  by  Google 


Das  Maifu2»t. 


101 


den  Namon  «Holzfahrt,  Holvertag*.  ^)  Auch  die  Schul- 
jugend nahm  an  demselben  Theil.  Es  ist  bekannt,  dass  die 
DoBoschfiler  zu  Münster  jährlich  am  Dienstage  vor  Pfingsten 
unter  Anführung  ihrer  Lehrer  nach  der  Sentruj)per  Heide 
zu  ziehen  pllegten,  wo  sie  sich  in  den  Tags  zuvor  g<?- 
hauten  Lauhcn  mit  Trinken,  Ballsclilageii  und  anderen 
Spielen  belustigten.  Es  soll  dieser  .Maigaiig"  auf  ein 
Privileg  des  Bischofs  Hennann  I.  von  Münster  (1032  —  1042) 
sich  gründen.  *)  Zu  Deventer  wurde  schon  1345  von  der 
städtischen  Jugend  das  Maifest  begangen  und  ein  „Mai- 
könig*  gewählt;  im  Jahre  1369  fand  dieses  mit  belokcn 
pinxteren  (27.  Mai)  statt;  1983  wurde  »Megster  Glaess, 
unser  stad  Meijkoning  ende  sinen  kinderen*  seitens  der 
genannten  Stadt  beschenkt.  *)  Auch  am  Niederrhein  wurde 
das  Fest  .durch  die  Schüler  und  die  Lehrer  in  der  Schule 
gefeiert,  80  unter  anderen  in  Wesel.  Die  Stadtrechnung 
des  Jahres  1540  besagt:  «op  dinsdaich  na  Exaudi  (II.  Mai), 
as  the  clercken  in  der  schoelen  ocn^ri  Meij  gehalden,  den 
meisteren  gescheiu  t  12  Quart"  (Wein).  *) 

Ein  grosser  Freudentag  für  die  weibliche  Jugend  war 
von  Alters  her  der  Tag  Johannes  des  Täufers  (24.  Juni), 
das  Ft^t  der  Sonnenwende,  an  welches  noch  in  der  Gegen- 
wart das  besonders  im  (^levischen  üblirlio  Aushängen  von 
Nusszweigen  und  Blumen  über  der  Uausthur  erinnert.  In 
den  gddemschen  Städten  war  es  eine  schon  im  14»  Jahr- 
hundert nachweisbare  Sitte,  dass  die  jungen  HSdchen  am 
Morgen  des  genannten  Tages  in  den  einzelnen  Nachbar- 
schaften zasammentraton  und  vermittelst  eines  Sefles,  in 


'J  Zu  Xanten  nannte  man  dieses  Ffsl  im  vorigen  Jahrhundert 
.in  die  Maiknnnner  rühren'.  In  V.öla  Tund  dassulhe  um  Duniierslag 
nach  Pfingsten  stall. 

*)  König,  Geschichtliche  Nachriclititn  <lb«r  das  Oymnasiam  t« 
Mfinsler  8.  60  ff.  Krabbe  S.  62.  112  ff. 

*j  Invenibus  civitatis  ad  ludum  ip6onini  cum  rege  dicto  Hoy« 
koning.  Tan  Doomindt  en  Namünga  Uitlerdök  V.  S.  53. 

*)  Heidemann,  Vorarbeiten  1850  S.  8. 
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dessen  Mille  eine  inil  Blumen,  j^ewülinlicli  Kornhiniuen, 
peselnmukte  Kron(»  liin^',  die  Slrasse  absperrten.  Alle 
Passanten,  besonders  Jung^^t  sellen,  wurden  unter  der  Kroni^ 
angehalten  und  „geschattet'',  d.  h.  zu  einem  kleinen  Geld- 
geschenk genöthigt,  das  die  Mädchen  am  Nachmittage 
verzehrten.  Dieses  „Schatten"  geschah  m  Geldern  noch 
in  unseren  Tagen  unter  der  Ansprache:  »Tan  dag  es  den 
dag,  dat  men  iedereei  achatten  mach." 

Selbst  unsere  Landesherren  unterwarfen  sich  stets 
freudig  dieser  alten  Sitte.  Als  Herzog  Wilhelm  von  Geldern 
im  Jahre  1388  in  Hüls  passurte,  gab  er  den  Mädchen,  welche 
ilui  „fingen",  1  Goldgulden  ^hoer  croen  te  lossen".  Eine 
^Heiclie  Geldsumme  schenkte  er  1398  den  Mädchen  eines 
nicht  nälier  bezeichneten  Ortes,  welche  den  Herzog  .vor 
seiner  Herberge  fingen";  es  hcisst  ausdrücklich,  dass  der 
Betrag  zum  „Tanzspiel*  der  Mädchen  verwandt  wonlen 
sei.  ^)  Herzog  Arnold  gab  1435  bei  seiner  Anwesenheit  in 
Geldern  an  die  Mädchen  „unter  der  Krone*  10  Albus. 
Herzog  Carl  wurde  1495  zu  Arnheun  auf  dem  Wege  zur 
Kirche  in  der  Bfinderbrüderstrasse  zwei  Mal  von  den  Mäd- 
chen «geschattet*,  was  sich  zuletzt  un  Jahre  1*519  wieder- 
holte. ')  In  der  Stadt  Geldern  finden  wir  diesen  Gebrauch 
zuerst  im  Jahre  1455,  wo  der  Magistrat  den  Schfilern 
«onder  oerre  Icronen'  ein  Ideines  Geldgeschenk  reichte.  *) 

Auch  scheint  der  Martinustag  (1 1.  Novemher),  den  die 
Jugend  noch  jetzt  in  einigen  Städten  Abends  duicli  Singen 
von  Liedern  und  Umherziehen  mit  ausgehöhlten,  auf  Stecken 


')  van  Hasset,  ^dragen  voor  d*oude  Geldenche  maallgden 

S.  286. 

')  Ileni  ri])  sontc  Johans  da|;o  natiuitatis,  dat  mijn  gnedige 
den  iiipf^rlidon  tot  (U:\ro  oiid«>r  der  Kronen  dede  geuen  X.  wilden. 
(Kechiiuiig  dos  Amtes  Geldern.) 

=>)  van  Hasselt.  Mallijden  S.  28(>.  Dessen  uiaaiidwerk  I.  S.  382: 
op  vrijdach  ipso  die  nativitalis  Joliannis.  as  niijn  genedige  liere  ther 
k«rckea  ggnge,  den  meeghden  onder  dien  crunen  ge^even  X  stuver  br. 

^  Stadtrechnung. 
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licfesligleii  Hüben,  in  denen  ein  Li<lit  lirennl,  zu  feiern 
pflegt,  in  älterer  Zeit  ein  Freudentag  für  die  Schule  gewesen 
XU  sein.  In  Wesel  war  es  an  diesem  Tage  Sitte,  dass  der 
Scbidrector  mit  den  Schülern  auf  dem  Markte  die  ,Gan- 
tilenen*  sang.  Am  Martinustage  1513  erschienen  sogar 
Schfiler  aus  Duisburg  in  Wesel,  die  auf  dem  Marlite  tanzten 
und  seitens  des  Magistrates  sich  eines  Geldgeschenks  zu 
(Tfreucn  liatlon.  ')  Ebenso  pflegte  an  diesem  Tage  der 
Scbiilnctor  zu  Arnh«'im  „vor  dem  Ilofe**  die  St.  Martius- 
»Canlileen"  zu  singen.  *) 

Am  Tage  der  Ii.  Cathaiiiia  von  Alexandria  (25.  No- 
vember), die  wegen  ihrer  Gelehrsamkeit  als  die  Patronin 
der  Wissenschaft  verehrt  wird,  fanden  in  den  Kirchen  ein- 
zelner Städte,  z.  B.  zu  Xanten,  Deklamationen  zu  Ehren 
dieser  Heiligen  durch  die  Scliüler  statt;  unsere  desfallsigen 
Nachrichten  gehören  jedoch  einer  sp&teren  Periode  an,  wes- 
halb wir  erst  in  der  Folge  auf  dieselben  näher  zurück- 
kommen werden.  Es  ist  bekannt,  dass  der  glaubenseifrige, 
im  Jahre  1506  zu  Eempen  geborene  Martinus  Doncanus, 
später  Pfarrer  in  Holland,  als  Kind  zuweHen  seht  Mittags- 
mahl verlie<s,  um  in  der  Pfarikirclic  vor  dorn  Altar  der 
gf'nannlcn  llciligm  kniecnd,  dl«'  Hülfe  derselben  anzuflebon, 
damit  er  so  viel  lernen  möge,  um  eines  Tages  die  Ehre 
Goltt  >  mit  Erfolg  verbreiten  zu  kfumon. 

Der  grösste  Freudentag  für  die  Jugend  war  unstreitig 
diis  Nicolausfest  (0.  Decemt>er),  *)  an  dem  jetzt  nur  nocli 
die  £)tem  ihre  Kinder  zu  beschenken  pflegen,  in  älterer 


')  Item  op  sunle  Malhijiis  dach  eija  decl  klercken  van  Duissborch 
bijjr  gewest  to  dansen  op  den  marcht,  on  gegeuen  I  imirfc.  Heidemuiii, 
Yombetteli  1859  8.  7,  16,  Note  73. 

*)  van  Hasselt,  Krotrijk  van  Amhem  S.  250. 

^  Garns,  de  Martino  Duncano  Qaempenate  (Programm  des  k. 
GTmiiashim  Ijanrentianum  zu  Warendorf  1876,)  p.  2. 

*)  Auch  forstliche  Personen  pflegti'n  sich  damals  gegenseitig 
an  diesem  Tage  zu  beHchenken.  So  sandle  die  Herzogin  Sibylla 
von  JOlicb-Ueve-Berg  am  7.  December  1553  ihrem  Gemahl,  Johaon 
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Zeil  lik'llen  die  Stadtscliüler  nacli  dvin  Vorbild  der  Slitts- 
iiiid  Klostorscliüler  (.siolio  S.  41  iT.)  an  dicsoiii  Tage  das 
BUcliüfssi)i('l  al).  Ui'Imt  die  Kcirr  dos.selboii  zu  Woscl  liojjl 
t'ine  Vorordiiiiny  (ies  dorligoii  Uatlios!  auH  dem  Jahre  1.j2<> 
vor,  einer  Zeit,  wo,  wie  oben  erwähnt,  aucli  das  Kapitel  zu 
Xanten  sich  veranJassl  sah,  über  die  Abhaltung  dieses  Festes 
uahere  Bestiinnumgen  zu  erlassen.  Diese  Verordnung  gibt 
über  die  Begehung  des  Festes  eine  interessante  Auskunft  und 
lautet:  Es  soll  am  Nicolausabend,  nicht  früher,  der  Sohn 
eines  armen  Bürgers  zum  »Bischöfe"  gewählt  imd  von  seinen 
Mitschülern  je  mit  einem  Raderschilling  für  seme  Kleidung 
beschenkt  werden.  Der  Bischof  darf  bei  einem  Bürger,  dessen 
Kinder  die  Schule  besuchen,  nur  allein  am  Festtage  selbst  zum 
Essen  <'rs(  lieinon.  Er  muss  in  einem  s»)k  hi'ii  Falle  Abends 
zuvor  den  l)elr.  Hür;^^»'i-  durcli  -srMiicn  Kaplan"  davoti  in 
KoMMtniss  setzen,  dass  er  mit  d^  ui  luclor  und  einem  seiner 
Eelirer,  sowie  mit  seinen  ^beiden  Kapläuen"  am  folgenden 
'J  age  als  Gast  zur  Mahlzeit  erscheiuen  werde.  Der  Bischof 
darf  jedoch  dieses  in  einem  Hause  nicht  öfters  wieder- 
holen; will  Jemand  den  Ucctor  mit  einem  Lehrer  nielir  als 
ein  Mal  zu  Gaste  laden,  so  soll  er  dies  nach  dem  Tage 
der  unschuldigen  Kinder,  nicht  vorher,  thun  dürfen.  Ebenso 
sollen  die  Eltern  des  Bischofs  mit  diesem  Essen  verschont 
bleiben,  selbst  gegen  ihren  Willen.  Die  Ausstattung  des 
IViscliofs  geschah  auf  Kosten  der  Stadt  und  bestand  aus 
einem  ,1'anlrock",  Wamms,  einer  Hose,  zwei  Dutzend 
Kiemen  und  gewöhnlich  auch  einer  njthen  Mütze  (eijn  roit 
l)onel).  Ausserdem  Hess  di(?  Stadt  <'iuen  Sack  mit  Aepfeln 
aufs  Hathliaus  briuj^'cn,  welche  man  bei  der  Wahl  doä 
Bischofs  unter  die  Jugend  warf.  0 

In  Geldern  wälilten  die  Schüler  am  Vorabende  des 
Festes  einen  »Bier-  oder  Klerkenbischof,  der  am  folgenden 

KritHlrirh  doiu  (irossTiifithigcn.  Kiirfürston  von  Suclisen,  von  Weimar  aus 
sechs  Granatäpfel,  die  der  bliebe  Gdll  ihr  zum  lieben  ^iculaus  beschert 
haUe\   ZeiUch.  des  Bergiscben  Geachichtsfereins  V.  S.  181. 
*)  Heidemaim,  VorarbeHen  1850,  a  8.  . 
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Tage  bei  Bier  und  (Jesaiip:  st-ino  Gesellsiliari  liioll.  Es  laiid 
nämlich  zu  Ehnm  desselben  ein  (Jastmalil  statt,  dem  zu- 
weilen auch  die  beiden  Bur^'ornieister  und  Rentinoistor, 
sowie  andere  städtische  Beamte  beiwohnten,  weshalb  die 
Stadt  demselben  jedes  Mal  ein  Quantum  Bier,  später  aber 
Wem  zukommen  liess. Wie  sehr  dieses  Fest  auch  bei 
der  Obrigkeit  lieliebt  war  und  seitens  derselben  befördert 
wurde,  bezeugt  die  Thatsache,  dass  sogar  Herzog  Arnold 
zaweito  die  Schuljugend  in  Geldern  zur  Abhaltung  des 
DIschofsspiels  mit  mißt  Geldsumme  beschenkte.  *) 

Auch  in  anderen  Theilen  der  Niederlande  feierle  man 
in  illiiilicher  Weise  den  Nicolaustag.  Zu  Dortrecht  wnlille 
man  an  demselben  schon  einen  Bischof:  die  Seluiler 

hatten  Ferien  und  erhielten  von  der  Stadt  ein  (ield{jesi:henk; 
1403  gab  man  ihnen  Honig,  .Nicolauskuchen"  (Claescoeck) 
und  Torten«  In  Utrecht  nuissten  die  städtischen  Musikan- 
ten (1522)  sowohl  am  Tage  vor  Nicolaus,  als  am  Feste 
selbst  in  der  Kirche  vor  dem  Hophwurd^ten  spielen, 
während  man  an  die  neun  Chorknaben  Schuhe  verUieiltc. 
In  Deventer  hatte  zm*  Zeit  Gerhard  Grote*8  der  Rector  für 
einen  , Kinderbischof*  zu  sorgen,  der  »nach  alter  Gewohn- 
heit' dieses  Amt  wahrnehmen  musslc.  ^ 

*)  1402:  Itcin  -unter  Cl.ie«  ;iu»'tit  «■ijiit'n  bicrhnssrhop  g<'k;urii, 
<l»'n  gosrliijiukt  II  vcnkcn  (zwei  klein»^  Kalmen)  dick  J»iers,  val.  IV 
alhiH.    1500:  (l«'r  kl«'»'i('k»'ii  hissrhop  in  Nirf)laij  (>{>  oir  geHenijh.s 

^••schinrkl  VI  stuver  l)r;ib.  lodl:  'Icr  klercken  bisschnp  in  fi-slo  Nicolai 
op  o«'rcr  gelialdener  gcseilsrliappm  .  .  .  1593:  noch  als  dar  kU'itkeii 
liiäscbop  sein  eten  gehalden,  heefl  der  bürgt  riiieiMliT  tu  gucUe  gedaen 
io  der  geselschappen  2  quari  w^ns .  .  .  1594  den  5.  Decemb.  der 
klercken  bisdiop  op  taent  Nicolai  gegeven  21  stuver.  1603:  beide 
hurgermeister  den  klerekenbis^  to  gaste  gdaden  siende,  in  pre- 
sentie  beider  rentmeister  vnd  etliche  van  roine  heren,  aen  CIirislofTel 
Hefetemianri  houss  laeten  haelen  ad  20  quart  wijn .  .  .  Diese  den 
städtischen  Ileclinungen  entnommenen  Beispiele  iiessen  sich  noch  viel- 
lältig  Termehi  on. 

*)  1433:  den  sclioelkijuderen  tot  üelre  j.'p^'(Mu>n  mit  beeren 
bisschop  VII  kroni^itirten.    Hechnung  d«*8  Amtes  Geldern. 

■)  Eeico  Verwijs,  De  chrislelijke  feeslen.  SgraYenUage  1863,  S.26ff, 
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Am  Tiv^e  der  urischuldigon  Kinder  (28.  Deceinber)  üoss 
iiiMii  iiiuli  in  älterer  Zeit  dem  jugendlichen  Ueliemiutlie 
freien  Lauf,  vermutlilioh  dadun  li,  dass  man,  wie  aueh  noch 
in  der  Gegenwart  übHch,  den  Kindern  gestaltete,  an  diesem 
Tage  Herren  im  Hause  zu  sein.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es 
bekannthcli  an  vielen  Orten  unseres  Landes  noch  jetzt  ge- 
bräuchlich, dass  man  der  Jugend  die  Schlüssel  ubergibt, 
ihr  erlaubt,  allen  HausangchÖrigen  Befehle  zu  ertbeilen, 
besonders  der  Köchin  in  Bezug  auf  die  Bereitung  ihrer 
Lieblingsgerichte  u.  s.  w.  Zu  Venlo  scheint  dieser  Tag 
durch  die  Sch01er,  die  mit  ihrem  Bischöfe  umher  zu  ziehen 
pflegten,  mehr  als  anderwärts  gefeiert  worden  zu  sein,  wohl 
aus  dem  Grunde,  weil  derselbe  den  zweiten  Tag  nach 
Stephanus  (2(5.  December)  folgte,  an  welchem  letzteren 
Tage,  bei  Gelegenlieit  der  jährlit  Ii  sich  wiederholenden  Walil 
der  Hnrgermeister  und  Rentiiieister,  in  dieser  Stadt  oline- 
biii  .stets  viele  Festlichkeiten  stattfanden.  ')  Dass  am  ge- 
nannten Tage  1347  die  Schüler  zu  Deventer  Spiele  auf- 
führten, haben  wir  bereits  erwähnt. 

Bei  dem  grossen  Eifer,  mit  dem  man  die  Einübung 
des  Gesanges  betrieb,  kann  es  nicht  befremden,  dass  Lehrer 
und  Schüler  es  hierin  zu  einer  hohen  Ausbildung  brachten, 
so  dass  ihnen  oftmals  die  Ehre  zu-  Theil  wurde,  am  herzog- 
lichen Ilofc  Proben  ihrer  Tüchtigkeit  abzulegen.  So  cr- 
schienon  am  Wcihnachtstagc  1343  die  Schüler  Ton  Rocr- 
niond  vor  Reinold  IL  auf  der  nahen  Burg  Montfort,  utn 
Gesänge  vorziilragen.  *)  Wilhelm  Hess  mehrfach  (1388, 
1395)  zur  Feier  des  Weihnachtsfestes  fremde  Schüler  zu 


')  1442:  Item  in  den  nisten,  op  ter  kijnder  dach  geschinckl  den 
bischop  mit  sijnen  clercken  IV  rler  stat  kannen  .  .  .  14ä7:  Item  senl 
Steffens  dach  der  polinclrr'  bissrhop  {refscliinrkt  VIII  klemmer.  14ß3: 
Item  der  fschoelre  hissdiop  freschinrl  VIII  kl,  1450:  Heni  op  s»?nt 
Steffens  dach  den  songeren  ende  speelluden.  die  op  dfr  heien  huijss 
(Kathhauä)  sungen  ende  speelden,  le  verdrincken  gegeuen  VIII  kl. 
SUdirechnungen. 

^  Nijhoff,  GMiskw.  L  a  88. 
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sich  auf  die  Borg  su  Rosentbal  bei  Arabelm  kommen,  »um 
slngeo  zu  heUen*.  ^)  Am  Vorabend  von  Martini  1520 
lieechied  die  Herzogin  Elisabeth,  Gemahlin  Garl's  von  Eg^ 

niond,  die  beiden  Schulmeister  in  Arnheim  zu  sich,  um 
.(".antilonen  zu  singen",  und  am  9.  November  1522  nmsston 
die-selben  wieiler  auf  dem  Hofo  ^dat  Carmen  pro  domino' 
singen;  hierfür  gab  man  ilmen  jedes  Mal  4  Goldgulcicii. 
Im  Jahre  1537  trat  ein  Schullehrer  auf  der  Burg  zu 
>tijmegen  vor  dem  Herzoge  Carl  als  Sänger  auf  und  erhielt 
nach  Befehl  des8eU)en  ein  Geschenlc  von  6  Geld.  Hitter- 
gulden.  ^ 

hh.  StiidienstiAungen. 

Schon  in  früher  Zeit  waren  edle  Menschenfreunde 
bemüht,  durch  Legate  und  Stiftungen  zu  Gunsten  von 
SchfiJem  und  Lehrern  das  Studium  zu  befördern.  Bereits 
um's  Jahr»  1385  setzte  der  Pfarrer  zu  Hüls,  Goswin  Spede, 
Mitglied  der  bekannten  niederrheinischen  Familie  von  Spee, 
in  seinem  Testamente  dem  dortigen  Schuhneister  eine  an- 
sehnliche Summe  aus.  ') 

Besondere  Verdienste  iiat  sich  in  dieser  Hinsiciil  ein 
Eingfboroner  von  Rheiuberg,  der  Ductor  der  Medizin  Ajn- 
plonius  Hattingen,*)  erworben,  der  nicht  nur  zu  Erfurt  ein 
Collegium  (Gollegium  Ampionianum,  auch  Porta  coeli)  für 
neun  Studirende  seines  (Jeburtsortes  gründete,  sondern  auch 
der  lateinischen  Schule  zu  Rheinberg  die  nöthigen  Mittel 
zu  ihrer  Existenz  gewährte.  Er  schenkte  nämlich  zu 
Gunsten  dieser  Lehranstalt  im  Jahre  1433  ein  Kapital  von 

*)  van  Hasselt,  Rooaendaal,  S.  53.  64,  Gr>. 

•)  van  Hasselt,  Bijdr.  voor  d'oude  GeUhTsohe  maaltijden.  S.  f. 

*)  Fahiip,  Urkundenbuch  des  G»'srlileclits  Spede,  jetzt  Spee,  S.  6:?. 

*)  ,Aiuph>iiius  de  Berka",  auch  .Ainpldiiius  de  Fago*  (v«»n  der 
Buche)  Kenanut,  studirte  auf  der  Uuivcisitüt  zu  i'ia^',  wu  <'r  1385  zum 
Buaalftureas,  1387  zum  Magbter  promoviile.  (Pick  s  Zeitschr.  L  S.  2G9.) 
1391  wopie  «r  unter  der  Bewidiiraiig  «doctor  in  niAdicinw  ErRördensb* 
in  die  Metrik«!  der  Gflioer  Hoeheduile  eingetragen  (Sehmiti,  Die  erste 
Matrikel.  GOln  1879,  S.  28),  die  ihn  1399  zum  Recior  magniftcus  er- 
«nhlte.  Er  ttorb  in  GOln  1435. 
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300  rheinischen  Goldgulden  zur  Unterhaltung  eines  wissen- 
schaftlich gebildeten  Lehrers,  welcher  den  aus  Rheinbeig 
gebürtigen  Schülern  für  jenes  CoUeghim  die  nöthige  Vor^ 
bildung  zu  goben  habe. ')   Nachdem  dieses  im  Laufe  der 

Zoit  untergegangen,  werden  die  ?]inkünfte  desselben  gegen- 
warlig  im  Sinne  dos  Stifters  vor/ngsweise  zu  (üunslen  von 
Studirenden  aus  der  i'l'arre  lUn  inlK'rg  verwandt.  -) 

In  gleicher  Weise  gründete  ein  Eingeborener  von 
Roerniond.  Johann  von  Löwen  (Johannes  de  Lovanio), 
welcher  Doctor  beider  Rechte,  Kanonicus  der  Domkirche 
in  Göln,  Propst  in  Xanten  und  'Stifter  des  Regukrherren- 
klostcrs  zum  h.  Hieronymus  zu  Roermond  war,  durch 
Testament  vom  22.  Deceraber  1438  m  Göln  ein  Ck>nvict, 
das  »CSollegium  Ruramundanum*  oder  „Golleghun  Hierony- 
mlanum*  und  «Huis  van  Roermond".  In  demselben  sollten 
Jünglinge  von  mindestens  12  Jahren  Aufnahme  finden, 
wek  he  sich  dem  Studiuni  der  Tiicolügie  widmen  und  zwar 
aus  der  Familie  des  Stifters  und  in  deren  Ermangelung  aus 
Kiiig«'borenen  von  Roermond  und  eines  Gebürtigen  aus 
lOrpel.  ^)  Aus  dem  Vermr>gen  dieses  später  aufgelK)])enen 
Collegiunis  ist  die  noch  jetzt  in  Göln  bestehende  Studien- 
stiftung Ruremundnna  hervorgegangen.  Auch  errichtete 
Johann  zu  Roermond  eine  aus  sechs  Portionen  bestehende 


*)  Die  Kenntniss  dieser  na  Archiv  der  Stadt  Rheinberg  beruhen* 
den  Urkunde  verdanken  wir  der  GefSlIIgkeSt  des  dort^en  Dechanten 
Herrn  Palm. 

•)  Nach  Aurhobitni;  der  riiivorsitSt  zu  Erfurt  wnrtlen  die  Aluni- 
n»'n-Sti-ll<'ii  jiTiPs  ('.iilI»').Muni-s  in  Slipf-ndicn  vi-rwaiidflt.  Zufoltr«»  d»;s 
Slaliils  Vdii  1S22  koiiiion  die  Städtr  HlifiulMTg  8,  Krfurt  2.  Imi».-!  2. 
Soi'st  1,  Herford  1  eiiifache  Slipfiidien,  geg»'nwärlig  im  Betrage  voji 
IHu  Mark,  verleihen.  Hauer,  Preussi^cbei^  Laiidbuch.  Uerlin  1866,  S.  lö. 
Statisiieclie  Darstellung  des  Kreises  Hoers.  Hoera  1868,  S.  126. 

*)  von  Bianco.lL  &  8l4  ff.  Gelenitis  de  iiwgnitudine  Goloniae 
p.  624.  Das  CoUegiuni  wurde  1614  mit  dem  Laureotianer  Gymnanuni 
vereinigt.  (Sivre,  InvenL  van  het  oud  archief  der  gemeenlo  P.oermond 
II.  S.  4.'>8.)  1G93  verlkaufle  der  Fliscliof  voji  Hoermoiid  *Ue  Ciel>äidic*li- 
keiteu  des  Collegs  an  die  Abtei  Gladl>ach  (Eckerts  und  Noevetf  S.  209). 
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Studienstiflung.  ^)   Ausserdem  gedenken  wif^  noch  des  in 

Arnheiiii  geborenen  Johann  van  Heuncn,  Ganonicus  zu 
Lfillich,  welcher  1452  (hei  Hr>r.sen  an  der  Sorhuiiiie  zu 
!\iri.s  und  fünf  andere  an  der  Facultfit  der  freien  Künslo 
zu  (  ',i')\n  für  Stuchrende  seines  Geburtsortes  (MMichtel(\  -)  -■■ 
Die  Gründung  der  übrigen  Studicnsliftungen  durch  Einge- 
borene unseres  geldern'schen  Obcrquarliers  fällt  in  dio 
folgende  Periode,  wo  wir  in  eingehender  Weise  auf  die- 
selben zuräckkommen  werden. 

3.  Weitere  Entwicketung  des  Unterrichtswesens  seit  der 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 

ft.  Wiederaofleben  der  classischen  Studien. 

Von  der  Mitte  des  l').  Jalirhunderls  an  bis  zum  Sclihisse 
dieses  Zeitat)sc-hnittes  fanden  auf  dem  Gebiete  (U\s  Sclud- 
nnd  Unterrichtswesens  versclüedene,  zum  Theil  in  en<ren 
Beziehungen  zu  einander  stehende  wichtige  Umgestaltungen 
statt,  (tic  Ijesonders  den  höheren  Schulen  einen  neuen  und 
nachhaltigen  Aufschwung  gaben. 

Das  Studium  der  alten  römischen  und  griechischen 
Schriftsteller,  welches  wahrend  der  letzten  Jahrhunderte  so 
sehr  vernachlässigt  wordcD,  erwachte  zuerst  in  Italien,  wo 
bereits  im  14.  Jahrhundert  Petrarca  (f  1874)  gegen  die  bis- 
herige dürre  und  starre  Methode  der  Scholastik  auftrat  und 
eifrigst  bemüht  war,  eine  reinere  Latlnität  zu  erstreben. 
Ihn  unterstützte  in  dieser  Richtung  der  für  das  Studiuni  der 
Alten  begeisterte  Boccaccio  (f  1375);  ein  würdiger  Nach- 
folger Beider  war  der  als  ein  vurtrell  Uclier  Pädagoge  bekannte 


')  Gegen\värti(s'  Itpstelil  dio  Stiftimtr  nnr<>inmi(la  aus  oiner  Poition 
im  R<*trage  von  2u'»  Maik.  Si«»  ist  ffir  Vt-rw iirultf»  »lex  Stiflfis.  losp. 
(Jfbüitige  f;us  Erp»')  lK>slinunt.  —  Dir  Slinlifiisliriiing  in  HihtiiioihI 
hat  2  (rrusse  Purlioncii  vun  je  150  («ulileii  liüllüiidisch  und  4  kleino 
Portionea  je  25  Gulden.  GMftilige  Mitlheilung  de»  StadtnrchlTarB 
Herrn  J.  B.  Sifr6. 

•)  Moll,  n.  deet,  IL  sldk,  S.  800. 
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Victorin  von  Feltre  (f  144ö)  und  verschiedene  andere  Ge- 
lehrte. Die  Eroberung  Gonstantinopels  durch  die  Türken 
(1453)  fahrte  viele  gelehrte  Griechen  nach  Italien,  welche  den 
Sinn  für  elassische  Studien  anregten  und  belebten.  Vidc 
griechische  und  römische  Autoren  wurden  aus  dem  Staube 
der  Klosterbibliotheken  hervorgeholt  und  verbreitet.  Von 
Italien  aus  gingen  diese  Bestrebungen  schon  bald  auf  Deutseh- 
land und  die  IVioderlande  über,  wo  sie  einen  fmclitreiclien 
Hoilen  fanden,  vur  Allen  bei  einer  grossen  Anzahl  ihn-cli  (ie- 
lehrsamkeil  und  tief-relijjrir>sen  Sinn  ausgezeichneter  Männer, 
die  in  den  Schulen  der  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben  ihre 
Aus])ildnng  erhalten  hatten  und  unter  dem  Namen  , Huma- 
nisten" bekannt  sind.  Unter  ihnen  traten  (in  Deutschland) 
zwei,  in  Wesen  und  Wirksamkeit  grundverschiedene  Rich- 
tungen hervor:  die  Siteren  und  die  neueren.  Die  älteren 
Humanisten  fassten  das  elassische  Alterthum  von  dem 
Standpunkte  der  absoluten  Wahrheit  des  Ghristenthums 
auf  und  stellten  dasselbe  in  den  Dienst  des  61au))ens.  Als 
entschiedene  Gegner  heidnischer  Weltanschauung,  wollten 
sie  das  Alterthum  wissenschaftlich  ergründen  und  erklärten 
die  Aneignung  formaler  classiseher  Bildung  für  eine  uner- 
lässliche  Eigenschaft  ^gelehrter  Schulung".  Die  jüngeren 
Humanisten  verwarfen  dageg<Mi  die  ganze  alte  theologische 
und  philosophische  Wissenschaft  als  „Sophistik"  und  Bar- 
barei und  wollten  ihre  gesanmite  geistige  Nahrung  letliglich 
aus  den  Quellen  der  alten  Glassiker  schöpfen.  Einzelne 
'derselben  traten  feindlich  gegen  die  Lehren  und  (jleheim- 
nisse  des  Ghristenthums  auf  oder  ignorirten  doch  diese, 
während  sie  nur  zu  häufig  durch  eUl  lascives  Leben  den 
christlichen  Sittengesetzen  Hohn  sprachen.  ^) 

Zur  Zahl  der  älteren  Humanisten  geliörcn  hauptsäch- 
lich der  Friese  Rudolph  Agricola  (f  1485),  «der  die  ganze 
elassische  Bildung  seiner  Zeit  jn  sich  aufgenommen  hatte* ; 
der  schon  genannte  Alexander  Hegius  (f  1498),  den  man 


')  Vergl.  Janssen,  tieiüchichle  de^  deuti^olien  Vulkcü  I.     48  (T. 
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711  den  grössten  Pädagogen  des  .lulirlmiiderts  zählte,  zuerst, 
(1469—1474)  Rector  der  Schule  in  Wesel,  sodann  der  in 
Enimerich  (—1475)  und  endlich  bis  zu  seinem  Tode  der 
in  Dementer  war;  der  Westphale  Rudolph  von  Langen, 
Dompropst  m  Mfinster  (f  1519),  der  erste  geschmackvolle 
lateinische  Dichter  Deutschlands  und  Reformator  des  west- 
phSlischen  Schulwesens;  sein  Freund,  der  Graf  Moritz  von 
Spiegf'lhorg  (f  1483),  oin  Mann  von  seltener  Golohrsaiiikcit, 
Propst  zu  Eininerich  iiiiil  Vorsteher  der  dortigen  Stift«- 
sehulc,  als  deren  eigentlicher  Vater  er  betrachtet  werden 
darf:  ^)  der  Westphale  Ludwig  Dringenberg  (f  1400),  Rector 
der  neubegrüudeten  Schule  zu  Schlcitstadt  im  Elsass  und 
Andere.  In  Westfalen  gilt  die  Schule  zu  Münster  als  die 
hervorragendste  Pflanzstatte  des  Humanismus  und  als  eine 
Musteranstalt  für  ganz  Norddeutschland.  Ihre  hohe  Blüthc 
und  ihren  grossen  Ruf  verdankt  sie  in  erster  Linie  einem 
Eingeborenen  unseres  Oberquartiers  Geldern,  dem  1480  in 
Roerroond  gebürtigen  Johann  Murmellius.  In  der  Schule 
des  Alexander  Hegius  zu  Deventer  (etwa  1493—1496) 
später  (1496-1500)  an  der  UniversitSt  in  Göln  gebildet, 
stellte  er  sich  die  Reform  des  Unterrichtswesens  im  Sinne 
dos  Huinanisnuis  zur  Lebensaufgabe.  Minsichtlich  seiner 
Geistesrichtung  und  gesanuntcn  'riiätif^keit  steht  Murmellius 
zwischen  dem  älteren  und  jüngeren  deutscheu  Humanismus 
in  <ler  Mitte.  „Er  theilte  alle  Vorzüge  der  alteren  Genossen, 
geht  aber  zugleich  über  das  von  diesen  erreichte  Ziel 
hinaus,  ohne  darum  auf  die  Irrwege  der  jungdeutschen 
Humanistenschnle  zu  gerathen  .  .  .  Ihm  galt  die  Wissen- 
schaft nicht  als  Selbstzweck ;  in  Uebereinstinunung  mit  den 
grSssten  und  edelsten  Männern  der  damaligen  Zeit  sah  er 
in  der  Beschilftigung  mit  dem  Alterthum  nur  ein  Mittel, 
aber  eines  der  vorzüglichsten  Mittel  zur  Läuterung  und 
Veredlung  des  sittlichen  Lebens.*  *) 

')  Vorpl.  Dilloriburfrer.  Gesch.  (!••«  Gymnasiinns  zu  Emmpricli.  S.  4. 
')  Vf-r^'l.  Heichlin^r,  Johtinnes  Murmpllius.    Sein  Leben  und  seine 

Werke.   Freiburg  1880,  Einleitung  S.  Vlll.  —  Murmellius  ist  bekannt 
|f«tte«h«iol,  Geseh.  der  Schaleq  eUii  1  1 
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Die  Schule  dor  junioren  Hiinianisten  verehrte  in  Eras- 
mus von  Rotterdam  (f  1536)  itir  höchstes  Vorbild  und 
erhielt  vorz.ugswoise  durch  ihn  Ansehen  und  Geltung,  wes- 
halb er  hier  eine  besondere  Beachtung  verdient  Zu  Rotter- 
dam geboren,  trat  er  (1486)  ohne  inneren  Beruf  in  ein 
Augustincrkloster  bei  Gouda  ein,  legte  jedoch  später  sein 
Ordensgewand  ab  und  zog  Jahrzehnte  hindurch  ruhelos 
und  unbefriedigt  in  Frankreich,  Italien,  in  den  Niederlanden 
u.  s.  w.  umher.  Sein  riesiger  Fleiss ,  sein  Eifer  in  dor 
Förderung  liudago-^ischcr  Interessen,  seine  nmniiigfalligen 
Keiintiiiss(>  fast  auf  allen  Gel)ieten  damaligen  VV'issens;  seine 
kunstvolle  Ijeherrschuiig  der  laleinisehen  S])raehe,  die  He- 
wegliclikeit  und  Fiiulit barkeit  seines  Stiles  verdienen  Lol) 
und  Anerkennung.  So  besorgte  er  neue  Ausgaben  und 
Uebersetzungen  von  lateinischen  und  griechischen  Classikern, 
von  Kii  (  lienvfitern ,  Ausgaben  und  Erklärungen  der  Bibel, 
schrieb  allerlei  Schriften  philosophischen,  theologischen, 
pädagogischen,  satirischen  Inhalts.  Aber  in  den  Schriften 
des  Erasmus  begegnen  wir  vielen  Widersprüchen,  Unge- 
nauigkeiten  und  Flfichtigkeiten.  Er  war  ein  streitender 
Geist,  der  mit  Ironie,  Spott  und  Satire  gegen  die  Fehler 
und  Irrthümer  seiner  Zeit  und  besonders  gegen  die  Un- 


iiU  ein  talonlvoller  pädagrogischer  Schriflslollor,  SchuInMum  und  Dichter. 
Kr  kam  1500  nacli  Münstnr.  als  Rudolpli  von  Langen  die  lU'orpa- 
iiisaliim  d'-r  doi  ti;.'tMi  Stirisschult'  ht';.'aim ;  cv  wurde  ziiej-st  (loiirwlor 
ilt-r  leUteri'ii  vmd  l.'»08  Ht'clur  di-r  l.iul^'orisclnilo,  wonach  er  ir»13  die 
Leitung  der  Schule  y.u  Alkinaar  ilheniahin ,  die  unter  ihm  ilber 
OnO  Schüler  zühlle.  Er  starb  1517  in  Dcveatcr,  seine  Familie  in 
Dflrftigkeit  zurficklasiend.  Die  literarische  Thfttigkeit  d«s  Harmdliiis» 
über  welche  Dr.  D.  Reichling  in  eingdiender  Weise  berichtet,  war 
eine  ausserordentliche  und  erstreckte  sieh  hauptsächlich  über  das 
GcMet  der  Schule;  er  veröfTenllichte  etwa  24  Unterrichtabflcher,  die 
zum  Theil  eine  sehr  bedeutende  Menge  von  Auflagen  erlebten ,  Ober 
ganz  Deulschland ,  die  Niederlande,  die  Schweiz  und  Frankreich,  ja 
sogar  Polen  sich  verbreiteten  und  sicli  iiin^'er  als  100  Jahre,  eini^'e  sogar 
bis  an  das  Ende  des  vorigen  Jahrliunderls,  in  den  deutschen  und 
niederländischen  Schulen  erhaitun  haben.    Yergl.  Ucichhng  S.  40. 
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wissonheit  damaliger  Lehrer,  geistli<  lioii  und  weltliclien 
Standes,  auftrat,  wodurch  er  sich  viele  Feinde  zuzog.  Die 
Sdbstschfttzung  der  hohen  Bedeutung  seiner  Person  machte 
ihn  zu  einem  grossen  Egoisten.  Er  schloss  sich  zwar  der 
Partei  Luther*s  nicht  an,  starb  aber  doch  unversöhnt  mit 
der  alten  Kirche,  gegen  deren  Oberhaupt  und  Euirichtungen 
er  sich  die  leidenschaftlichsten  Angriffe  erlaubte.  ^) 

Aus  den  Schriften  (ies  Erasmus,  welche  in  die  Päda- 
i;o'/ik  t'inschlagtii,  lieben  wir  folgende  charaeterisf isdio 
Stellen  hervor.  In  einer  Abliandlung  „über  <lie  cliri.st liehe 
Elle"  sagt  er,  die  Kinder  sollen  Morf^eiis  um  odor  G  Uhr 
aufstehen,  sich  mit  dem  h.  Kreuz  bezeichnen  iiiul  ihr  Tagi*- 
werk  mit  Gebet  beginnen.  Wenn  sie  auf  dem  Gang  zur 
Schule  an  einer  Kirche  vorübergehen,  so  möchten  sie  in 
diese  hineintreten,  um  ihre  Andacht  zu  verrichten.  Abends  , 
sollen  sie  ihr  Gewissen  erforschen,  die  begangenen  Fehler 
bereuen  und  gute  Vorsätze  für  die  Zukunft  machen,  auch 
wo  möglich  täglich,  jedenfalls  aber  an  Sonn-  und  Feier- 
tagen der  h.  Blesse  beiwohnen  und  in  der  Nähe  des  Altars 
sich  aufstellen,  damit  sie  den  Inhalt  der  Epistel  und  des 
Evangeliums  desto  besser  vernehmen  können.  Sind  die 
.  Kinder  der  lateinisclien  Spraclie  nieht  mächtinr,  wie  dies 
in  Deutschland  der  Fall  ist,  dann  hätten  sie  solclie  BücIkt 
nützunelmien ,  in  welchen  sie  beides  in  der  Muttersprache 
lesen  können.  Der  (jftere  Empfang  der  Bnsssacramentf> 
wölirend  des  .Jahres  sei  sein*  erwünscht.  Neben  der  Religion 
rnipfiehlt  er  bei  ErzidiiHig  der  Jugend  eine  sorgfTdtige  und 
milde  Handhabung  der  Disciplin.  Erasmus  tadelt  scharf 
die  Nachlässigkeit  der  Eltern,  die  nicht  selten  eifrigst  prüfen, 
wem  sie  ein  Pferd  anvertrauen  wollen,  während  sie  ihre 
Sohne  dem  ersten  besten  Lehrer  Überlassen.  Es  gehört 
keine  geringe  Kunst  dazu,  Unterricht  zu  ertheilen;  Jünglinge 
zu  bilden  erfordere  grosse  Tüchtigkeit.  In  Ermangelung 
geeigneter  Schulen  sei  die  Erziehung  durch  Privatlehrcr  zu 


Vcrjjl.  Janssen,  Geschichte  des  duulschen  Volkes.  II.  S,  1—23. 
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cmpfclilcn.  Die  Roiclion  sollen  sieb  laleHlvullor,  dürftiger 
Knaben  anncbmen  und  diese  mit  ibren  Söbnen  zusammen 
ausbilden  lassen,  was  das  verdienstlichste  niler  Art  von 
Almosen  ist.  Aucb  wird  die  Unterweisung  des  weiblichen 
Geschlechts  empfohlen  mit  den  Worten:  ,,das  heran- 
wachsende Mädchen  verlangt  noch  grössere  Sorgfalt  als 
ein  Knabe*.  Im  merkwürdigen  Widersprache  mit  diesem 
spricht  sich  Erasmus  in  einer  andern,  damals  viel  ge- 
priesenen Schrift  «Golloquia*  ans,  welche  lateinisch  ge- 
schriebene Gespräche  über  die  verschiedensten  Gegenstände 
des  gewöbnMcben  Lebens  entbielt.  In  diesem  mit  grosser 
(iewandbeit  für  die  Schulen,  /.unru  bst  für  den  IJiiterrii  lit  im 
Lateinischen  f'eseliriebenen  Buche  erlaubte  er  sich  nicht 
nur  die  eiiijdindlich.sten  Spöttereien  und  Ansfälle  auf  die 
Mönche  und  das  Klosterleben,  Fasten  und  Wallfahrten, 
sondern  si)racli  sich  auch  über  Gegenstände  aus,  welche 
-  der  Jugendlieben  Scham  und  Sitte  höchst  gefährlich  werden 
mussten,  weshalb  auch  Rom  das  Buch  verbot  und  Luther 
das  Lesen  desselben  den  Kindern  nicht  gestattete. 

Erasmus  übte  auf  seine  Zeit  eine  grossartige  Ein- 
wirkung. Er  stand  mit  Fürsten  und  Vornehmen  in  per- 
sönlichem Verkehr  und  wir  werden  in  der  Folge  mehr- 
fach Gelegenheit  haben,  zu  sehen,  dass  er  auch  Beziehungen 
zu  verschiedenen  Fürsten  und  Staatsmännern  unserer 
niederrheinischen  Gegend  hatte  und  nicht  ohne  Einflnss 
auf  die  politischen  und  kircidichen  Verhältnisse  dieser 
(iebiete  war. 

Es  war  die  Deventer'scbe  Schule  des  Hegius ,  welche 
zuerst  die  Methode  des  Unterrichtes  reinigte  und  verein- 
fachte, die  bisher  von  den  Scholastikern  gebrauchten,  ver- 
alteten Schulbücher  abschaffte  oder  doch  verbesserte  und 
durch  neue  und  zweckmässigere  ersetzte,  indem  sie  der 


')  Vergl.  Slflckl.  Lehrbuch  der  Geschichte  der  PAjlapopik.  Mainz 
1876,  S.  201  fl".  Kellner,  Kurze  Geschichte  der  Erzi«'hung  und  des 
llnlerricbtes,  S.  86  (f. 
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.In^N'iitl  die  Schrillen  der  Allen  selbst  in  die  Hand  gab. 
\'t)it  null  und  fern  strömten  Jün^dinge  zu  Hunderten  in  die 
LohisiUe  dos  Uegius:  er  flössic  Unzähligen  dorselljen  nicht 
bloss  Uebe  zu  den  Studien  ein,  sondern  erweckte  in  ihnen 
siuch  die  uneigennützige  Begeisterung  für  den  schönen, 
aber  schweren  Beruf  der  Jugendbildung.  ^)  Kein  Wunder, 
dass  die  Einrichtungen  semer  Schule  vielen  anderen,  selbst 
entfernteren  Lehranstalten  aU  Musterbild  galten,  so  musste 
z.  B.  1515  der  Schuhrector  in  Hannover  ausdrücklich  ver- 
sprechen ^oin  Regiment  zu  halten,  wie  es  zu  Deventer  und 
Zwüll  gehalten  werde".  *) 

Die  neu  gegründeten  oder  verbesserten  Scliulen  standen 
mit  einander  vielfach  in  erfreulichem  Verkehr.  Lehrer  aus 
Münster  wurden  an  die  Schule  zu  Emmericli  und  Wesel, 
Lehrer  aus  Emmerich  an  die  Schulen  der  wenige  Stunden 
von  dort  entfernten  Städte  Xanten  und  Wesel  geschickt. 

Wie  sehr  auch  am  Niederrhein  um  diese  Zeit  das 
Studium  fremder  Sprachen  erwachte,  sehen  wir  unter 
andern  zu  Xanten,  wo  der  Kaplan  Adam  Potken  seit  dem 
Jahre  1496  nicht  nur  Unterricht  im  Griechischen  ertheilte, 
sondern  auch  mit  mehreren  Ganonikern  sich  täglich  im 
Hebräischen  übte.  Die  hierzu  erforderlichen  Bücher  bezog 
er  von  einem  Freunde  aus  Colmar.  *)  Eine  gleich  er- 
freuliche Ersclieinung  war  es,  dass  man,  wie  schon  ül)en 
fS.  III)  augeführt,  hi  den  grösserem  Städten  unserer 
(legend,  /.  B.  Emmerich,  Wesel,  l)emüht  war,  Lehrkräfte 
v«»rzugsweise  aus  der  Schule  von  llegius  zu  gewinnen,  ein 
Vorbild,  das  aucli  bei  den  kleineren  Orten,  z.  B.  Geldern, 


*)  Yeigl.  Janssen  a.  a.  O.  I.  S.  52. 

')  Ahrens,  Geschichte  des  Lyceunis  zu  Hannover.  Hannover 
1870,  S.  20.  —  Dio  S(  hiilurdiiungen  von  Dovonlor  aus  ih-n  Jahren 
(ungpfälir)  1374,  1564  und  1594  linden  sich  in  l)und)ar,  hi«t  Kcrkidijk 
on  werdUijk  Dt'VPiitfr  S.  :?04  und  in  van  l)o(>rnij<k  en  Nanninira 
Uiiterdijk.  ßijdragi  ii  toi  de  goHchiedeiiis  van  Overyssel  VI.  S.  194, 198  ff. 

^)  Ycrjrl.  Jansst'ii  a.  a.  O.  I.  S.  55. 

*)  Vergl.  Janssen  a.  a.  0.  I.  S.  55. 
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Galcar  (S.  112),  insowdt  Nachahmung  fand,  -  als  diese  mehr- 
fach Lehrer  aus  berühmten  Studienorten  bezogen. 

Die  Stiftsschulen  in  Deventer  und  Emmerich  waren 
lange  Zeit  hindurch  die  berühmtesten  und  besuchtesten 

Lcliranslalltii  nicht  nur  für  die  nieilerliiiiilischcn,  soiulorn 
auch  lür  ihc  iiiederrlR'inischon  (u'^^enden,  ^)  auf  denen  auch 
die  Studirenden  der  Theologie  ihre  voüständii^e  Ausbildung 
goiiussen.  Wir  werden  in  der  Folge  den  Nachweis  liefern,  • 
dass  der  Clerus  im  Jülicherlande,  welcher  zur  Zeit  der 
Kirchenspaltung  im  Amte  war,  seine  Ausbildung  luiupl- 
sachlich  in  den  beiden  genannten  Schulen  erhalten  hatte. 
Auch  Herzogenbusch,  Wesel,  Düsseldorf  und  Münster  haH<'ii 
vorzugliclie  Schulen,  auf  deren  Bedeutung  wir  in  der  Folge 
ebenfalls  noch  zurückkommen  werden. 

Die  Emmericher  Schule  wurde  auch  von  entfernteren 
Ländern  viel  besucht.  So  haben  wir  schon  oben  (Seite  133 
und  140)  angeführt,  dass  1498  der  aus  Miltenberg  a.  Main 
gebürtige  Johann  Butzbach  und  1516  Heinrich  Bullinger 
aus  der  Schweiz  zum  Studium  dorthin  kamen.  Eine  örtliche 
Nachricht  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  berichtet, 
dass  sich  damals,  ungeachtet  widerwärtiger  ZeilverhüUnisse, 
800  auswärtige  ijchüler  in  Emmerich  befanden.  -) 


*)  So  stodiiie  in  Deventer  unter  anderen  auch  vier  Jahre  lang 

der  wahrscheinlich  ans  der  Bauerschafl  Holthuysen,  «Inn  h<Mitigen 
Sandt  bei  Straelen,  gcbrirtige  Geistlidie  Goswin  (t  15.'>'2).  brkannt 
unter  flf^ni  Namen  ,frater  HulMMtU'^  Hollltuisen  Sfralensis",  dev  IMO 
im  Alter  von  2il  .liilircn  in  die  lifin  iliclinci  - Abtfi  Gross  St.  Martin  in 
Güln  eintrat.  Ke-<el,  antiiiuilales  niuna^terii  S.  Martini  inuioris  t'.o- 
loniensis  p.  170.  Ebenso  hat  Anno  Gruilhuyseii  aus  Straelen,  der 
1574  zu  den  Kreuzherren  in  Venlo  ging,  in  den  Schulen  zu  NymMrcgen 
und  Deventer  seine  Ausbildung  erhalten.  Religio  sanctissimae  cmeis. 
Ruraemundae  1686  p.  118. 

')  Beilage  Nr.  3  A.   Diese  an  den  Magistrat  gerichtete  Kingal>e 
ohne  Unterschrift  und  Datum,  die  aber  jedenfalls  vor  dem  Jahre  l 
geschrieben  ist,  }.'il)t  an<  li  fiber  die  Vortlieile.  weldic  di  r  Stadt  ans 
dieser  starken  Kre(ju<'nz  erwuchsen,  nähere  Auskunft.    „Wir  liaheii 
—  so  heisst  es  in  derseU>en  —  um  Anstellung  eines  guten  Rectors 
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Zur  Zfit  d(*s  ansj^ezelchnelen  Reclors  Mathias  Broden- 
h.'U'li  ( l  "):{4  —  1550),  t  inos  Mannes  von  bcsondorer  hunui- 
nislisclicr  Bilihnij,',  liuUeilie  Schule  sich  der  grösslen  Frequenz 
zu  erfnMien:  die  Zalil  der  Slu(hri'ndcn  soll  zu  jener  Zeil 
ge\v(ihniicli  20U0  betragtMi  luiheii.  Nach  prlaubwüiihgeii 
Nachrichten  sulli'U  Ijesorgte  Eitern  ihre  Kinder,  wenn  der 
Unterricht  zu  Ende  war,  von  der  Strasse  weggerufen  haben, 
damit  diese  nicht  Gefahr  liefen,  im  Gedränge  der  eilenden 
Slu(k»nten  Schaden  zu  erleiden.  ^)  Die  Zahl  der  Latein- 
schüler in  Emmerich  wurde  um  das  Jahr  1510  auf  450 
veranschlagt  *)  Die  Menge  det  zum  Theil  im  Fraterhause 
wohnenden  Schfiler  war,  wie  oben  (S.  55)  schon  mit- 
getheilt,  so  bedeutend,  dass  dieses  den  Namen  «Bienen- 
korb* erhielt.  Als  Ursachen  dieser  grossen  Frequenz  werden 
mit  Grund  angeführt:  Die, günstige  Lage  der  Stadt,  die 
Tüchtigkeit  der  dortigen  Lehrkräfte,  die  vorhandenen 
Studienstiflungen  und  die  Leichtigkeit,  mit  der  unbemittelte 
Sciiüler  sich  hier  durchheli'eii  konnten.  ^) 


uml  luchtippr  Loolor<^n  gebflen,  damit  viele  Knaboii  narh  Emmerich 
kommen  iiiitl  so  tlie  Eiiikünlle  der  Aceyse  und  des  MoUters  sieh  ver- 
bessern mögen,  zum  Nutzen  der  Bürgcrächail  und  zu  Ehren  der  Stadt 
und  der  ganzen  Landschaft.  Ungeachtet  die  Schule  durch  Verlust  an 
Menschen  und  Vieh  (oaemiits  ve  ende  sterfile)  mehrCach  Störungen 
erlitten,  so  hat  solche  in  diesem  Winter  doch  noch  800  Estranei  die, 
wenn  man  den  Vendir  eines  Einidnen  ^Uariich  auf  S  Gol^pilden  Ter- 
anschlage,  der  Stadt  die  Summe  Ton  5000  Gulden  in  einem  Jahre 
einbringe.  Wenn  man  annehme,  dass  jeder  Sehiiler  täglich  ein  Pint 
('  I  Kanne)  Hier  trinke,  so  belauf»'  sich  iler  Verhran<  h  hierin  läglirli 
auf  2'^0  Quart,  also  monatlir|>  auf  un;,'i't.ilir  50  Tormt'U.  Der  flonsntn 
eines  einzelnen  Schülers  in  Uuggt'u  betrage  (jährlich)  2  Malter,  wuh 
im  Ganzen  1600  Halter  ausmache;  hierzu  kommen  noch  die  Einnahmen 
an  Accyse  und  Molfter,  welche  die  Stadt  besiehe. 

')  VetyL  Dederich,  Annalen  der  Stadt  Emmeridi,  S.  311. 

*)  Yeijgl.  Janssen,  Geschichte  des  deutschen  Volkes,  L  S.  55,  wo 
OS  ferner  nuch  heisst,  da<$s  die  Zahl  der  Lateinscbfllor  in  Xanten  und 
Wesel  damals  in  d<  r  Regel  230  betragen  habe. 

*)  Vergl.  DiUenburger,  S.  32. 
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In  der  Tliat  bot  Einmeridi  im  Vergleich  /.u  niiiiu  iiem 
andern  Studienorte,  z.  B.  Uerzogenbusch  iitul  Münster,  durch 
seine  Lage  am  Rhein  den  grossen  Vortheil  dar,  dass*  es 
leicht  erreicht  werden  konnte,  ein  Vorzug,  den  übrigens 
auch  das  am  Yssel-Flusse  gelegene  Deventer  mit  ihm  theilte. 
Die  Schulen  beider  Städte  Terloren  jedoch  während-  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an  Ansehen  und  Frequenz. 
Hauptsächlich  war  es  die  durch  das  Tridentinum  vor> 
geschriebene  Errichtung  von  Priesterseminaricn  und  die 
Gründung  neuer  Schulen  an  vielen  kleineren  Orten  der 
Umgegend,  sowie  der  niederländische  Krieg,  welche  diesen 
Rückgang  herbeiführten.  Die  Schule  zu  Enimericli  war 
um  das  Jahr  1500  so  gesunken,  dass  sie  nur  uoc))  gegen 
50  Schüler  zählte  ^)  und  das  Stift  den  Entschluss  fasste, 
die  Leitung  (Icrsclhcn  den  Jesuiten  zu  übertragen. 

Zu  den  rheinischen  Städten ,  welche  ihre  studirende 
Jugend  in  grösserer  Anzahl  nach  Emmerich  schickten,  ge- 
hörte auch  Cöln.  Wir  besitzen  eine  besonders  in  cultur- 
Instorischer  Hinsicht  wichtige  handschrifilich§  Chronik  des 
dortigen  Rathsherrn  Hennann  von  Weinsberg  (geb.  1517), 
der  während  der  Jahre  1531  bis  1534,  3Vs  Jahre  lang,  die 
m  Rede  stehende  Stiftsschule  besuchte  und  in  seinen  Auf- 
zeichnungen manche  interessante  Einzelheiten  über  diese  Lehr- 
anstalt, das  Fraterhaus  und  das  $chü]er1eben  daselbst  mit- 
Iheilt.  Wur  entlehnen  diesem  Buche  folgende  Nachrichten: 

Ich  befand  mich  —  so  berichtet  Weinsberg  —  in 
Göln  auf  der  Pfarrschule  zu  St.  Alban,  als  ich  von  einem 
Mitschüler  vernahm,  dass  er  von  Ostern  1531  an  die  Par- 
ticularschule  in  Uerzogenbusch  zu  besuchen  vorhabe.  Dies 
veranlasste  mich,  meinen  Vater  zu  bitten,  mich  ebcnralls 
dorlliiti  zu  schicken.   Derselbe  bcgub  sich  zunächst  uiiL 


*)  Reiffenberg,  bist,  sociutalis  Jesu  ail  Hlienuiu  inferiorem  Colon. 
Agripp.  1764  p.  289. 

*)  Siehe  die  ürkande  des  Kapitels  vom  6.  Ju)i  1591  bei  Wassen- 
berg Embrica  si?e  urbls  Embricensis  descriptio.   aivii  1667,  p.  201. 
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uns  lifidrii  /u  th'ii  Ijnulcrii  (PnilerlierreMi)  dos  Klosters 
W'ciiU'i Ibach  in  ('.<)Iii,  um  dorcn  Ilatli  hv'i  dri*  W'alil  <U's 
Stiuliciiurtes  fiiizuhülcn.  Diese  rietlien  von  llerz()^^ini)useli 
al)  und  empfahlen  Emmerich,  weil  mau  diese  Stadl  zu 
Schill  Iciclit  erreichen,  auch  ^Zeiiungen^  und  andere  Be- 
dürfnisse ddithin  hefchdern  könne;  zudem  sei  die  dortige 
Schule  zur  Zeit  mit  tüchtigen  Lehrern  versehen.  So  fiel 
die  Wahl  auf  Emmerich.  Am  Montage  den  24.  April  trat 
ich  mit  meinem  Kameraden  und  noch  anderen  Studien- 
genossen zu  Schiff  die  Reise  nach  dieser  Stadt  an,  wo 
wir  am  dritten  Tage  anlangten  und  in  die  »Herberge  zum 
Engel*  in  der  Steinstrasse  einkehrten.  Am  folgenden  Tage 
zog  ich  mit  vielen  Bürgern  und  Studenten  nach  Cleve,  um 
clurt  der  Hiiirichliin^'  von  fünf  Stnissenriiuljern.  z\v»m  Edel- 
leulen  und  drei  Kaufleuten,  beizuwulmen.  Zwei  Tage 
nachher  wurde  ich  in  das  Fraterliaus  zu  Emmerich  auf- 
genommen, ich  erhielt  in  demselhcn  eine  eigene  Stube,  be- 
köstigte mic  Ii  aber  selbst.  Si)eck  und  Fleisch  liattc  ich 
thcils  von  Hause  mitgebracht,  theils  kaufte  ich  solches  in 
der  Stadt.  „Ich  kocJite  seihst  und  ass,  was  idi  hatte". 
Vom  Rector  Peter  Honiphäus,  einem  strengen  und  gelehrten 
Bfanne,  wurde  ich  eingeschrieben  und  in  die  unterste  Klasse 
der  «Nullanen*  aufgenommen.  Als  Lehrbuch  erhielt  ich 
aufs  Neue  wieder  den  Donat ;  ich  lernte  decliniren  und 
corgugiren,  hörte  auch  ,in  loctionibus  communibus  Petrum 
Mosellanum*.  Im  October  kam  ich  in  die  siebente  Klasse 
und  erhielt  „granunaticam  Aldi  Manutii". 

Mein  Vater  hatte  mir  vor  meiner  Abreise  von  Cöln 
einen  eselsgrauen  Pallrock  mit  vielen  Falten,  weisse  Musen, 
hohe  Schulie  und  einen  schwarzen  Hut  machen  lassei]. 
Dies  war  meine  gewöhnliche  Kleidung,  so  lange  it  Ii  in 
Kmmerich  war;  „denn  eine  bessere  hiitte  mir  nicht  ge- 
dient, weil  die  Scliüler  dort  nicht  auf  Bänken,  sondern 
auf  dem  Boden  (ufl"  dem  gebone)  sitzen  müssen;  ausser- 
dem hatte  ich  auch  noch  einige  leichte  Sommerkleider, 
aber  diese  waren  schon  alt  und  von  geringem  Werthe. 
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IViii  lidciii  ich  ein  Ii.ilhc^  .lalir  mirli  .^cllisl  Ix'küstigl 
litill«!  uiul  der  Winter  iRTaiiiuilitc,  luil>i>  icli  niicli  auf  d<Mi 
Wunsch  meiiios  Vaters  am  1.  Oi  loixT  l)ei  den  iinidern  im 
Kruterhausü  für  das  iblgemlo  halhi'  Jahr  in  (he  Kost  gelhan. 
hl  demselben  wohnten  etwa  80  Schüler,  unter  denen  wohl 
10  Gölner.  Von  den  Schülern  waren  einige  Koslgün-^'-ei . 
andere  hatten  ihre  eigene  Kost«  Wir  gingen  zur  Schule 
und  hatten  im  Fraterhaose  auch  unsere  eigenen  »Uebungen', 
die  unter  strenger  Aufsicht  der  Brüder  stattfanden.  Während 
dieses  Jahres  habe  ich  in  der  Schule  niemals  Schläge  er- 
halten, wohl  aber  einmal  im  Fraterhause  von  den  Brüdern, 
weil  ich  ohne  deren  Erlaubniss  mich  in  eine  Herberge  bei 
Emmerich  begeben  hatte,  um  einen  Misscthater  viertheilen 
zu  sehen,  hii  Laufe  des  ganzen  Ja)n*es,  dass  icli  im  Fraler- 
liause  wohnte,  habe  ich  „keinen  Wein  in  meinen  Leib  be- 
kommen", denn  derselbe  war  dort  sehr  tlieuer. 

\\\\  Jalire  ir)32,  in  der  Woche  nach  Halhfasten,  als  der 
Unterricht  zu  Ejide  ging,  sind  wir  zu  vier  Cölner  Stu*l( nten 
nach  Hause  gezogen;  weil  man  es  diesmal  für  Sünde  aus- 
gab, in  der  Fastenzeit  Butter  und  Käse  zu  essen,  haben 
wir  berathschlagt,  was  wir  als  Proviant  mitnehmen  sollten, 
um  auf  dem  Wege  zu  essen.  Wir  kamen  überein,  zwei 
Töpfe  (duppen)  Honig  mit  Mehl  gesotten  mitzunehmen  und 
zehrten  davon  den  Tag  über;  des  Abends  mussten  wir 
beim  Wirthen  zehren.  In  Gdln  angekommen,  klagte  ich 
meinem  Vater,  dass  man  bn  Fraterhause  sehr  strenge  ge- 
lialten  würde  —  was  mir  jedoch  für  das  erste  Jahr  von 
Nutzen  geAvesen  war  —  vmd  stellte  ihm  vor,  dass  man  es 
in  den*  Stadt,  in  Bürgershäusern,  besser  habe,  als  bei  den 
Fraterherren.  Mein  Vater  trab  mir  hierauf  die  Erlaubniss, 
mich  fortan  nach  Belieben  einrichten  zu  dürften.  Nach 
beendigter  Ferienzeit,  in  der  Woche  nach  der  Gölner  Gottes- 
tracht (dem  zweiten  Freitag  nach  Oslem,  am  Feste  der 
h.  Lanze),  reiste  ich  mit  meinen  Studiengenossen  wieder 
zu  Schiff  nach  Emmerirh  zurück.  Gern  wäre  ich  jedoch 
in  Göhl  geblieben,  um  etwas  Anderes  zu  beginnen;  aber 
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mein  Vater  wollte  mich  durchaus  „bei  der  Lelirc  hallen", 
lind  so  iimssto  ic  h  fort.  Bei  meiner  Ankunft  in  Emmerich 
keiirtc  ich  nicht  wieder  in  das  Fraterhaus  zurück,  sondern 
ging  in  eine  Herberge  in  dcr^  Steinstrasse;  hier  waren  bei 
10—12  Schüler  zur  Herberge,  unter  denen  auch  ein  Pater; 
alle  hatten  dort  ihre  cigöno  Kost.  Hier  genoss  ich  yiel 
mehr  Freiheit  als  un  Fraterhause,  ,das  mir  jedoch  keines- 
wegs zu  Gute  kam*.  Denn  ich  war  zwar  mit  Speck  und 
Fleisch,  sowie  mit  Geld  liinrcichend  versehen;  weil  ich 
aber  meinen  freien  Willen  im  Ausgel)en  hatte  und  frei 
prassle  und  nicht  sparte,  nach  Kinderart  keine  Nach- 
iredanken  lialte,  auch  dem  Einen  hier  h'hnte,  dem  Andern 
dort  f^al)  und  mitt heilte,  aucli  durch  andere  Jungen  ver- 
liihi  t  wurde,  an  Oerter  zu  •rehen,  wo  wir  Süppchen  (sopger), 
1,'ute  Hissen  und  ,Bastart%  Melh  und  dergleichen  assen 
und  tranken,  wurde  ich  in  drei  Monaten  ungefähr  alles 
quitt,  was  ich  hatte;  da  musste  ich  Armuth  leiden.  Keiner 
von  meinen  Mitschülern  wollte  mir  etwas  mittheilen  oder 
borgen,  weshalb  ich  zuweilen  grossen  Hunger  und  Durst 
zu  leiden  hatte.  Während  des  Sommers  genoss  ich  oft 
wochenlang  nichts  Anderes  als  Aepfel,  Birnen,  Kirschen, 
PÜaumen  und  dicke  Milch  und  trank  dazu  Wasser.  Ich 
lieh  von  einem  Weinliändler  einige  fJulden  und  gab  ihm 
(laudier  einen  Handschein,  den  er  durch  seinen  Diener  an 
meinen  Vater  s<  liickte.  Dieser  hatte  ])ereits  von  meinem 
unordontliclien ,  vers<  !iweiiderischen  Leben  geJiört.  Ich 
habe  zwar  in  diesem  Summer  etwas  studirt,  a])er  doch 
nicht  so  fleissig,  als  zuvor  im  Fraterhause.  Auch  war  icii 
oft  im  Freien,  namentlich,  in  den  vor  dem  alten  Thore 
},'elegenen  schönen  Weiden,  in  welchen  ich  nach  beendigtem 
Unterricht  mit  anderen  Schülern  spazieren  gmg. 

Im  Sommer  1532  wohnte  ich  der  Hinrichtung  enies 
Mörders,  Glais  von  Geldern,  bei.  Gegen  Ende  Augast 
dieses  Jahres  begab  ich  mich  wieder  in  die  Ferien  nach 
Göln,  die  bis  Anfangs  October  dauerten.  Bei  meiner 
Rückkehr  nach  Emmerich  wurde  ich  von  Mathias  Breden- 
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biuli,  der  inzwisclitMi  lioctor  ^'cwonlcii  \v;ir,  cxainiiiirl  und 
in  tlii'  Quinta  aiilV<'M<»iimi('n.  (I liLTiiacli  muss  er  mit  O.sltTM 
in  tili'  Si'xla  ^-^('kdinnHii  st'in.)  Der  Winter  war  in 
(üeseni  Jahre  st)  strenge,  da.ss  der  Rhein  zufror  uiitl  die 
.Schüler  sicli  auf  demselben  sehr  Lelustijrlen.  ^Man  sah  so 
nuuuhen  Jungen,  so  manchen  Weg;  der  euie  schlug  die 
Hahn,  der  andere  spielte  Ball,  Dop,  Klotz,  Boil  oder  was 
er  sonst  wollte,  und  die  Bürger  mit  ilircn  Frauen  erschienen 
in  grosser  Zahl  auf  dem  Eise." 

Zu  Anfang  März  1533  bezog  mein  Hauswirth  ein  neues 
Quartier,  wohin  ich  ihm  folgte.  Ich  blieb  in  demsellien 
wohnen,  litt  jedoch  grosse  „blutige*  Kälte;  denn  Holz 
imd  Kohlen  waren  sehr  theuer;  wir  stujdirten  im  Bette 
sitzend.  ,Ich  wohnte  mit  dem  Pater  Peter  Trevirensis, 
einem  sehr  gelehrten  Manne,  zusammen  auf  einer  Stube 
und  schlief  auf  seinem  Bette  mit  noch  einem  andern  Schüler, 
einem  Adeligen  aus  drr  Umgegend  von  Wesel,  und  studirte 
lleissig.  Als  ich  nach  den  Ih'rhr-treri«'n  wiecler  nach 
Eunnerich  zurückkehrte,  ging  ich  jinloch  niclit  zu  diesem 
llauswirlhe,  sondern  in  eine  andere  Herberge,  zu  einem 
Schröter  in  der  hohen  Fahrgasse.  Ich  lie':s  micli  vom 
Rector  examinircii  und  stieg  zur  Quarta  auf,  in  der  igli  ein 
halbes  Jahr  blieb. 

Anfangs  Septeml^er  ir>:M  zog  ich  zum  dritten  Male 
wieder  von  Emmerich  nach  Cöln.  Ich  war  diesmal  ganz 
voll  von  Läusen,  wie  früher  oftmals,  so  dass  meine  Eltern, 
Schwestern  und  das  Gesinde  sich  sehr  verwunderten,  weil 
sie  so  viele  Lause  noch  nie  gesehen  hatten;  Hosen,  Wamms, 
ilemd,  Rock,  Alles  war  voll.  Mein  Vater  theilte  mir  mit, 
dass  er  vorhabe,  mich  vön  der  Particularschule  m  Emmerich 
wegzunehmen.  Er  hatte  die  Provisoren  der  Universität 
um  Verleihung  einer  Präbende  in  der  Kronenburse  ersucht, 
die  man  ihm  auch  zusagte.  Am  1.  Decend)er  wurde  ich 
vom  Regenten  der  Lamentianerburse  i^xaminirt  und  an- 
genommen. So  kam  ich  ih^m  auf  die  Universitfd  in  Cöln, 
um  dort  das  .Studium  in  ai-tibus%  wie  man  es  zu  nennen 
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pflegt,  zu  beginnen.  „Bin  auch  von  den  Studenten  im  Hause 
Wcinsberg  deponirt  worden/  ^enn  solclie  Gewohnheit  haben 
sie  in  den  Bursen;  einen  neuen  Studenten,  der  ankömmt, 
nennen  sie  «beanum',  Stessen  ihm  die  Hörnor  und  das 
Grobe  ab;  das  soll  zu  bedeuten  haben,  dass  man  die  groben, 
rauben  Sitten  verbessern  und  sderlichere  Sitten  annehmen 
solle.  Auf  dieser  Burse  habe  ich  nicht  viel  Gutes  geschatFl: 
das  kam  daher,  weil  man  keinen  Studenten  scfilug,  mochte 
or  zu  spät  kommen  oder  ganz  ausbleiben,  oder  seine  Lection 
iiiclit  können:  joder  that  seinen  Willen,  kam  nach  H<'Iiol)on 
(»der  piii}^  spazieren.  Man  las  h'wv  auch  ^logicani  odtM' 
«iiaU'cticaiii  Trapczontii,  Rudolplmni  A-rrifolaiii  de  invcn- 
liono,  quacdam  «ipiiscula  Ciccroiiis"  und  man  arp:nmoiiliite 
oft,  das  waren  die  meisten  exercitia,  sonst  war  man  zum 
Lateinre<len  niciit  gezwungen;  sonst  .in  grammatica''  ward 
hier  nichts  gelesen.  ^) 

b.  Die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst. 

Ein  anderes  Ereigniss,  welches  um  die  nämliche  Zeit 
dem  wissenschaftlichen  Leben  einen  neuen  Impuls  gab  und 
fQr  die  Förderung  der  allgemeinen  Volksbildung  von  den 
nachhaltigsten  Folgen  war,  ist  die  Erfindung  der  Buch- 
druckerkunst. Diese,  durch  Johannes  Cruttenberg  zu  Mainz 
um  das  Jahr  143«)  ^,'omachte  Erfindung  verbreitete  sich  mil 
überraschendor  S(lin('lli<?keit  über  ganz  Deutschland,  di(* 
Nioderlando  und  viele  andere  Tlieile  Hiiropas.  Eine  Chronik 
des  Landes  von  Ovornia;is  aus  dem  15.  Jahrhundert  be- 
richtet, ,dass  die  Buclidnjckorkunst  (die  ser  abele  inde 
subtile  Konste  der  prent te)  während  der  Jahre  14G0— 14G8 
in  vielen  Städten  aufgekommen  sei,  die  Bücher  und  die 
Ii.  Schrift  seien  ülierali  bekannt  und  sehr  billig  geworden, 
so  dass  man  eine  gut  gedruckte  Bibel  für  3  rhein.  Gold- 


')  Einen  Aup2n{ir  ans  dein  im  Aif  luv  der  St.icJt  ('uln  bpruhoiiden 
»Buche  Weinsberg*  thoilt  Eimen  mil  in  Mü11<t,  Zeitschrift  für  deuUsche 
Knltitigeseliidit»,  Neue  Folge  III.  Jahrgang;  S.  4C,  294  ff. 
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giiMcn  und  noch  l)i]li^(^r  Ji.'i])e  kaufen  kiinnen.  Er,  srien 
von  nun  an  alle  Schriflon  in  (ItMitsclier  und  lali'ini>(luu- 
Sprache  er.^chionen  und  >o  konnte  Jeder  lernen  und  slu- 
(Uren ,  der  Lust  dazu  hatte''.  ^)  In  Cüln  erschien  das 
erste  Druckwerk  hn  Jahre  140G,  zu  ßrüg^'e  in  Flandern 
1470,  zu  Löwen  1474,  zu  Antwerpen  147(3,  zu  Deventer, 
Delft  und  Gouda  1477,  zu  Nymegen  und  ZwoH  1479,  zu 
Schledam  1483,  zu  Herzogenbusch  1484,  zu  Münster  in 
Westphalen,  Leyden  und  Gent  1485,  zu  Oodenafdc  1489, 
zu  Zaltbommel  1491  u.  s.  w.  *)  Am  fruchtbarsten  war  die 
Presse  zu  Deventer,  wo  zuerst  Richard  Paffraet  aus  Göhl 
und  Jacob  von  Breda  Druckereien  errichteten,  die  bis  zu 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  über  450  zum  Theil  sehr  um- 
(angreiche  Werke  lieferten.  Selbst  die  Brüder  des  ge- 
meinsamen Lebens  legten  an  verschiedenen  Orlen  eigene 
Druckereien  an,  so  unter  andern  zu  Gouda  (140<t)  und 
llerzogenbusch.  **)  Ueber  die  Verbreitung  deutscher  (nieder- 
deuts(her)  Bücher  in  den  Niederlanden,  schreibt  Johann 
Busch  (t  etwa  1479),  ein  eifriger  Reforiualor  der  Klöster, 
„dass  allein  im  ütrecht'schen  mehr  als  hundert  Nonnen- 
und  Beghinencongregationen  deutselie  Bücher  besitzen  und 
solche  täglich  entweder  für  sich  oder  im  Rofectorium  lesen. 
Die  Vornehmen  des  Landes  —  fahrt  er  fort,  —  das  gemeine 
Volk,  Männer  und  Frauen  haben  hier  in  unserer  ganzen 
Gegend  viele  deutsche  Bücher,  worin  sie  lesen  und  studiren*.^) 
Zu  den  ersten  Druckwerken  gehörten  vor  allen  die  Bibel; 
ausser  dieser  die  alten  Classiker,  Katecliisnien,  Gebetbücher, 


*)  Hahets,  Chronyk  (\('v  lainlm  van  Ovomiaas  in  den  jijihlic.tlions 
de  la  social«*'  hi«forique  dans  !«•  diidn''      Limbouri.'  VII,  p.  It'.  20. 

*)  Vor;:!,  nmltlin'^'h  I.  S.  'S.  Nnrdliufl'.  Donkvvürdiykeite»  aus 
dem  Mriiister'sclieii  Huin.inisiuiis.  S.  liU.    Hahi'ls  1,  S.  'iO:?. 

Vergl.  Caniplu'll,  annales  de  la  lypogruphie  neerland.  au  XV"" 
8ieclc.   La  Haye  1874.   Nr.  1300. 

*)  Vergl.  Hohnike»  S.  49,  54.  144. 

*)  Buschliu  J.  Uber  refonnalionis  monasteriam  quorimdani 
Smoniae  in  Leibnitü  scriptt.  rer.  Brunsv.  II.  p.  996. 
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Beichts})io«p'el ,  Tlandpostillcn ,  Erbauungsschriften,  Samm- 
lungen von  geisllicheu  und  weltlichen  Liedern,  Volksbücher 
U.S.W.  Nicht  mir  in  grossen  Städten,  sondern  auch  in 
kleinen  Orten  entwickelte  sich  gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
ein  äberaus  reges  buchhändlerisches  Leben.  ^) 

Waren  bis  dahin  die  grosse  Seltenheit  und  der  hohe 
Preis  der  Bficher  bedaitende  Hindemisse  für  das  Ge- 
deihen der  Schulen,  insbesondere  für  das  Erlernen  der 
Sprachen  gewesen,  so  übte  von'  nun  an  die  Beseitigung 
dieses  Uebelstandes  und  die  Venrielföltigung  der  Lehrbücher 
einen  äusserst  heflsamen  Einfluss  auf  das  Unterrichtsweson 
aus.  Selbst  die  Gelehrten  fanden  sich  vor  dieser  Erfindung 
in  ihren  Arheiton  wesentlich  gestört  und  gehonnnt,  da  of( 
ein  und  dassolbc  Exciii[)lar  .liihre  lang  von  einem  (JelehrtiMi 
zum  andern  wanderte  und  mit  Selinsucht  lange  erwartet 
wurde. 

c.  Die  Kirchenspaltung  und  ihr  Einfluss  auf  die  Schulen. 

Aiitten  in  die  bereits  durch  den  Humanismus  hervor- 
gerufene grosse  Erregung  der  Geister  fiel  die  sog.  „Re- 
formation*, die  bekanntlich  im  Jahre  1517  mit  dem  Auf- 
treten Martin  Luther*8  (geb.  1483,  f  1546)  gegen  die  Kirche 
ihren  Anfang  nahm  und  auch  für  das  Schulwesen  von 
grGsster  Bedeutung  war. 

Es  kann  nicht  in  unserer  Aufgabe  liegen,  auf  die 
Ursache  und  den  Verlauf  dieser  welterschüttemden  Be- 
gebenheit Dfther  einzugchen.  Wir  bescheiden  uns,  diese 
nur  in  Bezug  auf  unsere  nicderrheinische  Gegend  in  soweit 
in  Betracht  zu  ziehen,  als  zum  Verständniüs  vorhogender 
Arbeit  erforderlich  ist. 

Die  Heforinatoren  wandten  mit  grossem  Eifer  ihn* 
Thätigkeit  den  Schulen  zu.  Geleitet  von  der  Ueher/.eugung, 
dass  die  Schule  das  sicherste  und  wirksamste  Milte]  zur 
Einwirkung  auf  die  Jugend  und  zur  Befestigung  ujid 


^)  Vergl.  Janssen,  Geschichte  des  deutschen  Volkes,  I.  S.  14,  17. 
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Förderung  ihrer  Lohrnioiinniijroii  sei,  boten  sie  Alles  auf, 
die  Schulen  in  iiire  Gewalt  zu  bekommen  und  in  ihrem 
Sinne  umzugestalten.  So  lieisst  es  in  dem  (lutaehten, 
welches  Melanchthon  am  5.  Fel)ruar  1530  über  di«*  Vor- 
))ereitungcn  zur  HeCormirung  des  Herzogthums  Jülich  er- 
theilte:  »Ist  auch  Not  emstHch  auf  die  scholus  acht  m 
haben,  denn  so  die  Kinder  zum  Katechismus  gehalten 
werden,  gewinnen  sie  und  die  Eltern  mehr  Lieb  m  der 
rechten  Lehr",  *) 

In  diesen  Besti-ebungen  wurden  die  Reformatoren 
ausserordentlich  unterstützt  durch  die  Einziehung  der  ehe- 
maligen katholischen  Kirchengüter,  der  Besitzungen  und 
Einkünfte  der  aufgcliobenen  Kürcben,  Klöster,  Vicarien, 
Bnidcrschaflen  w.  s.  w.,  welche  die  protestantischen  Landes- 
herren wenijJTstens  zum  Thcil  lur  öITontliclie  Zwecke  und 
besonders  iur  Schulen  verwaiulten. 

Wi«'  sehr  Luther  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Ver- 
besserung und  Verbreitung  ihr  Schulen  richtete,  bezeugt 
die  von  ihm  im  Jahre  1524  an  die  Bürgermeister  und 
Rathsherren  aller  Städte  Deutschlands  gerichtete  Schrift, 
da-<  sie  „christliche  Schulen  aufrichten  und  halten  sollten". 
In  deiselben  sagt  er:  .Ks  ist  eine  ernste  und  grosse  Sache, 
da  Christo  und  aller  Welt  viel  anliegt,  dass  wir  dem 
jungen  Volke  helfen  und  rathen;  damit  ist  denn  auch  uns 
und  allen  geholfen  und  gerathen.  Liebe  Herren,  muss  man 
jährlich  so  viel  wenden  an  Büchsen  (FcuerwalTen),  Wege, 
Stege,  Dämme  und  dergleichen  unzählige  Stücke  mehr, 
damit  eine  Stadt  zeitlichen  Frieden  und  Gemach  habe; 
warum  sollte  man  nicht  vielmehr  doch  auch  so  viel  wenden 
an  die  dürftige  arme  Jugend,  dass  man  einen  geschickten 
Mann  oder  zwei  zu  Schulmeistern  hielte V  —  Darum  will 
es  hier  dem  Rath  und  der  Obrigkeit  gebühren,  die  aller- 


')  Mitgetheilt  durch  Pfarrer  C.  KraiTl  in  der  Zeitschrift  ^Theo- 
I<^i8eiie  Arbeiten  aus  dem  rheinischen  wissenschafUichen  Prediger- 
Verein".  IL  S.  17. 
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{/Wisseste  Sorge  und  Fleiss  auf  das  junge  Volk  zu  haben. 
Denn  weil  der  ganzen  Stadt  (jlut,  Ehre,  Leib  und  Leben 
ihnen  zu  treuer  Hand  befohlen  ist,  so  thäten  sie  nicht 
reichlich  Yor  Gott  und  der  Welt,  wo  sie  der  Stadt  Ge- 
deihen und  Besserung  nicht  suchten,  mit  allem  Vermögen 
Tag  und  Nacht.  Nun  liegt  einer  Stadt  Gedeihen  nicht 
allem  darin,  dass  man  grosse  Schätze  sammle,  feste  Ifauem, 
schdne  Hauser,  viele  Buchsen  und  Hämische  zeuge;  ja  wo 
das  viel  ist  und  toHe  Narren  daräber  kommen,  ist  so  viel 
und  desto  ärger  und  desto  grosserer  Schade  derselben 
Stadt,  sondern  das  ist  einer  Stadt  bestes  und  allerreichstes 
Gedeihen,  Heil  und  Kraft,  dass  sie  so  viel  feiner,  gelehrter, 
vernünftiger,  ehrbarer,  wohlerzogener  Bürger  hat,  die 
können  darnach  wohl  Schätze  und  alles  Gut  sammeln, 
halten  und  recht  brauchen."  ^) 

Luther  enipfald  an  allen  Orten  Schulen  für  KnahiMi 
und  Madchen  zu  errichten;  „damit  die  Welt  auch  ihren 
weltlichen  Stand  äusserlich  halten  könne,  bedarf  sie  feiner 
geschickter  Männer  und  Frauen,  da?s  die  Männer  wohl 
könnten  regieren  Land  und  Leute,  die  Frauen  wohl  ziehen 
und  halten  könnten  Haus,  Kinder  und  Gesinde.  Nun, 
solche  Männer  müssen  aus  Knaben  werden  und  solche 
Frauen  müssen  aus  Mädchen  werden;  darum  ist*s  zu  thun, 
dass  man  Knaben  und  Blädchen  dazu  recht  lehre  und 
aufziehe.  Fürsten  und  Herren  sollten  es  thun;  aber  sie 
haben  auf  Schlitten  zu  fahren,  zu  trinken  und  in  der 
Mummerei  zu  laufen  und  sind  beladen  mit  solchen  merk- 
lichen Geschäften  des  Kellers,  der  Küche  und  der  Kammer. 
Und  ob  es  etliche  gerne  thüten,  müssen  sie  die  anderen 
scheuen,  dass  sie  nicht  für  Narren  oder  Ketzer  gehalten 
werden.  Darum  will  es  euch,  liebe  HathshernMi.  allein  in 
der  Hand  bleiben;  ilir  habt  auch  Raum  und  Fug  dazu, 
bcäscr  denn  Fürsten  und  Herren.*    In  Bezug  auf  den 


*)  Wir  folgten  dem  Woitkute  von  Grftfe*s  Deutsche  Yolksscbule, 

in  neuerer  Bearheitimg  von  Schumann,  III.  Band,  Jena  187'.>.  S.  215  ff. 
Mctteabeiffl,  G«k1i.  d«r  Schalen  et«.  , 
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Unterricht  sagt  er:  „Ist's  doch  auch  nicht  meine  Meinung, 
dnss  man  solche  ScIiuIl'H  iinrichtG,  wie  si(»  bisher  gewesen 
sind,  da  ein  Knabe  20  oder  150  Jalire  bat  über  dorn  Dona! 
und  Alexander  (de  villa  dvi)  ^'elernet,  nnd  dennocii  iiiehts 
gelernet.  E<  ist  jetzt  eine  andcr(>\Vell,  und  gehet  anders 
zu.  Meine  Meinung  ist,  dass  man  die  Knal)en  des  Tages 
eine  Stunde  oder  zwei  lasse  zu  solcher  Schule  gehen,  nnd 
nichtsdestoweniger  die  andere  Zeit  im  Hause  schafTon. 
Handwerke  lernen  und  wozu  man  sie  haben  will,  dass 
beides  mit  einander  gehe,  weil  das  Volk  jung  ist  und  ge- 
warten  kann.  Also  kann  ein  Mägdelein  ja  so  viel  Zeit 
haben,  dass  sie  des  Tages  eine  Stunde  zur  Schule  gehe, 
und  dennoch  ihres  Geschäfts  im  Hause  wohl  warte,  sie 
verschläft  und  vertanzt  es  und  verspielet  doch  wohl  mehr 
Zeit.  Es  fehlet  allein  daran,  dass  man  nicht  Lust  noch 
Krnst  dazu  hat,  das  junge  Volk  zu  zielien,  noch  der  Well 
zu  helfen  und  zu  rathen  mit  feinen  Leuti-ii/  Aueh  empfahl 
Luther  die  Ausbildung  tü<'liti<^'er  Lehrkräfte:  ^die  tüehtigsteii 
Leute  solle  man  zu  Lehrern  und  Lehrerinnen,  zu  IVedigern 
und  anderen  geistlichen  Aemtern  und  desto  mehr  und  länger 
bei  der  Schule  lassen  oder  selbst  ganz  dazu  verordnen". 

Forner  vorlangte  Luther  in  dem  angeführten  Send- 
schreiben die  Anlage  von  Bibliotheken  zu  Schulzwecken. 
Von  den  verschiedenen  Lehrgegenständen  empfahl  er  haupt- 
sächlich den  Religionsunterricht:  «Vor  allen  Dingen  sollte 
in'  den  hohen  und  niedrigen  Schulen  die  fümehmste  nnd 
gemeinste  Lection  sein  die  heilige  Schrift  und  den  jungen 
Knaben  das  Evangelium*.  Luther  war  Humanist  im  Sinne 
der  älteren  Schule.  Wie  sehr  er  als  solcher  die  alten 
Classiker  und  ihre  Sprachen  zwar  hochschätzte,  sie  aber 
hauptsächlich  als  Mittel  zu  christlichem  Zwecke  auffassto, 
bezeugen  seine  Worte:  „So  lieb  uns  das  Evangelium  ist, 
so  fest  lasset  uns  an  den  Sprachen  hallen.  Die  Sprachen 
sind  die  Scheide,  darin  das  Wort  (lottes,  dies  Messer  d(\-^ 
Geistes,  steckt;  sie  sind  der  Schrein,  darin  man  dies 
Kleinod  trägt    Als  nach  der  Apostel  Zeit  die  Sprachen 
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aufhörten,  nahmen  auch  Glauben  und  Evangelium  ab/ 
Als  andere  vorzügliche  Untorrichtsgegenslände  bezeichnete 
er  auch  das  Studium  der  Mathematik  und  besonders  der 
Geschichte.  Auch  Leibesübungen,  Musik  und  Gesang  hielt 
er  für  nützliche,  beim  Unterricht  nicht  zu  vemachlftsageode 
Künste. 

Ebenso  empfahl  Luther  der  Regierang  schon  den  Schul- 
zwang  mit  den  Worten:  »Ich  halte,  dass  auch  die  Obrig- 
keit schuldig  sei,  die  Unterthanen  zu  zwingen,  ihre  Kinder 
zur  Schule  zu  halten;  denn  sie  ist  wahrlich  schuldig,  die 
obengesagten  Acniter  nnd  Stände  zu  erhalten ,  dass  Pre- 
diger, Juristen,  Schreiber,  Aerzte,  SchulnHMstcr  ii.  dgl. 
bleiben".  1529  gab  er  seinen  „grossen  nml  kleinen  Kate- 
chismus" heraus,  von  denen  der  erstere  für  die  Pfarrer, 
letzterer  für  die  Jugend  bestimmt  war.  Im  folgenden 
Jahre  veröffentliclite  er  unter  dem  Titel  „Sermon,  dass 
man  die  Kinder  zur  Schule  halten  sollte",  eine  Schrift, 
worin  er  sagt:  „Kann  die  Obrigkeit  die  Unterthanen 
zwingen,  dass  sie  müssen  Spiess  und  Büchse  tragen,  vrexm 
man  kriegen  soll,  wie  viel  mehr  kann  und  soll  sie  die 
Unterthanen  zwingen,  dass  sie  ihre  Kinder  zur  Schule 
halten,  weil  hier  wohl  ein  ärgerer  Krieg  vorhanden  ist  mit 
dem  Teufel,  der  damit  umgehet,  dass  er  Städte  und 
Furstenthum  so  heimlich  will  aussaugen  und  von  tüchtigen 
Personen  will  leer  machen'.  ^) 

Aus  dem  Angeführten  geht  hervor,  dass  Luther  sein 
Auge  vorzugsweise  auf  die  hüiieren  oder  lateinischen 
Schulen  und  auf  die  Bildung  von  (icistliehen ,  Beamten, 
Schnllehrern  n.  s.  w.  geriehti^t  hatte.  Dasselbe  war  bei 
s»'iriem  Freunde  Phihpp  Melanchthon  (1497.  f  loGO),  seit 
1019  Professor  in  Wittenberg,  der  Fall.  Er  war  einer  der 
gelehrtesten  Schulmänner  seiner  Zeit  und  erwarb  sich 
durch  Abfassung  von  Lehrbüchern,  namentlich  einer  latei- 


*)  Yergl.  Kellner,  Kune  Geachichje  der  Endehong  und  des  Un- 
tetrichtes.  IV.  Annage,  a  83.  StOckl  8. 218. 
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nischon  und  griechischen  Grammatik,  sowie  durch  An- 
merkungen zum  Homer,  Hesiod,  Cicero,  Tiiritus,  Quin- 
tilian  und  Virgil  so  hohe  Verdienste  um  die  WisscnscliafU 
dass  seine  Zeitgenossen  ihm  den  Ehrennamen  «Lehrer 
Deutschlands*  (Praeceptor  Germaniae)  gaben.  Bei  Neu- 
organisation von  gelehrten  Schulen  zog  man  ihn  vieUach 
m  Raihe,  so  (1525)  in  Eisleben,  Naumburg,  Magdeburg, 
Nürnberg  und  Regensburg.  1528  arbeitete  er,  unter  Be- 
nutzung früherer  Vorarbeiten  von  Luther,  das  «Visitations- 
büchlein",  gewöhnlich  »sächsischer  Schulplan*  genannt,  aus, 
das  vielen  Lateinschulen  im  protestantischen  Deutschland 
wahrend  des  16.  Jahrliunderts  als  Vorhild  ^'cdieiit  hat. 
In  dieser  Schulordnunjj^  heisst  es:  , Erstlich  sollen  die 
Schulmeister  Fleiss  ankehren ,  dass  sie  die  Kinder  allein 
lateinisch  lehren ,  nicht  deutsch  oder  griechiscii ,  oder 
hebräisch,  wi(^  ctliclie  bisher  gethan,  die  armen  Kinder 
mit  solciier  Mannigfaltigkeit  zu  besclnv(T(Mi ,  die  nicht 
allein  unfruchtbar,  sondern  auch  schädlich  ist.  Zum 
Andern  sollen  sie  aueh  sonst  die  Kinder  nicht  mit  vielen 
Büchern  beschweren,  sondern  in  allewege  Mannigfaltigkeit 
fliehen.  Zum  drittel  ist's  noth,  dass  man  die  Kinder 
(Knaben)  verthefle  in  Haufm  (Abtheilungen)*.  In  dem 
ersten  soll  unterrichtet  werden  un  Lesen  und  zwar  «im 
Kinder-Handbüchlein,  darinnen  das  Alphabet,  Vaterunser, 
Glaube  imd  andere  Gebete  stehen*;  sodann  im  Donat  und 
Kato,  im  Schreiben,  m  der  Musik  und  im  Gesang.  — 
Der  zweite  Haufe  lernt  lateinische  Grammatik  und  Musik; 
^kein  grösserer  Schade  —  sagt  Mclanchthon  —  allen  Künsten 
mag  zugefügt  werden,  denn  wo  die  Jugend  nicht  wohl 
geübet  wird  m  der  CJramnialica".  Man  soll  d<'n  Kimlcrn 
nicht  jeden  Tag  ein  neues  Buch  gebi-n.  An  einem  Tage 
<ler  Woche  sollen  dieselben  auch  die  cliristliclie  Unter- 
weisung lernen.  —  Der  dritte  Haufe  wird  unterrichtet  in 
der  Musik;  hiemach  werden  Virgil  und  Ovid's  Metamor- 
phosen gelesen ,  ebenso  Cicero's  Briefe  und  dessen  Werk 
von  den  Pflichten.  Auch  soll  man  sich  üben  im  Verse- 
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inachen,  in  der  Dialektik  und  Rhetorik.  Die  Knaben  sollen 
angehalten  werden,  um  lateinisch  zu  sprechen,  und  die 
Sdiulmcister  sollen  so  viel  als  möglich  nur  in  dieser  Sprache 
mit  ihnen  reden.  ^)  Auch  Melanchthon's  Thfttigkeit  richtete 
sich  demnach  keineswegs  auf  die  Volksschulen,  vielmehr 
lediglich  auf  die  lateinischen  Schulen  und  bezweckte  also 
obonfalls  vorzugsweise  die  Bildung  zukünftiger  Beamten 
iler  KirclR"  und  des  Staates.  ^) 

Die  übrigen  Reformatoren  [iahen  für  unsern  Zweck 
eine  gerinjrere  liLdeutun^'.  Ulrich  Zwingli  (geb.  1484, 
t  1531)  verdient  insoweit  Beachtung,  als  er  ein  „Lehr- 
büchlein,  wie  man  die  Knaben  christlich  unterweisen  und 
erziehen  soll''  herausgab,  in  welchem  er  als  die  Ilaupt- 
lehrgegenstände  die  alten  Sprachen,  Naturgeschichte,  Rechnen 
imd  Musik  bezeichnete.  Johann  Calvin  wandte  nur  dem 
Genfer  Schulwesen  seine  Aufmerksamkeit  zu.  Dagegen 
verdient  Johann  Bugenhagen  ^b.  1485,  f  1558)  grössere 
Beachtimg.  In  den  von  ilun  entworfenen  Kirchenordnungen 
für  Braunschweig,  Hamburg  und  andere  Orte  Nieder- 
fleutschlands  empfahl  er  die  Errichtung  von  «deutschen 
Jungenschulen,  Jungfraucnschulen  und  Schreibeschulen*  und 
jils  Unterrichtsgejrenstande:  Lesen,  Schreiben,  Rechnen, 
Katechismus  und  Kirclicii-Gesang.  In  Bezug  auf  die  latei- 
nischen Stadtschulen  hielt  er  an  dem  Melanchlhou'schen 
Dreikiassensystem  fest.  ^) 

Ungeachtet  dieser  anerkemienswerthen  Bestrebungen 
geriethen  jedoch  die  Schulen  von  Jahr  zu  Jahr  in  eine 
innner  grössere  Zerrüttung.  In  Mitte  des  Kampfes  der 
Geister,  besonders  der  heftigt^i  Zänkereien  der  Theologen 
unter  sich,  der  Angriffe  der  Prediger  der  neuen  Lehre  auf 
die  Priester  der  lüten  Kirche  wurde  die  Verwirrung  und 


')  Grflfe  a.  a.  O.  S.  234  IT. 

Vergl.  Heppt»,  Geschichle  des  deuUclien  Vulksüchulwesens, 
L  tJoliia.  1858.  S.  6. 

*)  Gräfe  a.  a.  0.  S.  238  ff. 
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Rathlosigkeit  des  Volkes  bald  so  gross,  dass  es  in  völligen 
Unglauben  und  in  eine  Auflehnung  gegen  alle  geistliche 
und  weltliche  Autorität  verfiel  Hierzu  kam  eine  grosse 
allgemeine  Verwflderung  und  Rohheit.  Sowohl  Luther,  als 
auch  Erasmus,  erhoben  ernste  Klagen  über  die  unter  dem 
Einfluss  des  neuen  Evangeliums  wachsende  Zuchtlosigkeit 
und  Venvilderung  des  Volkes,  besonders  der  heranwaclisen- 
dt'ii  Ju^'ciul.  In  der  Thal  sind  die  Sclirilleii  der  Zeil- 
{^'Ciiüssen  aller  l'urteien,  besonders  der  Rei'üriiiatoren  selbst 
und  der  Sclmlreetoren  voll  von  Klagen  darüber,  dass  die 
lierauwaclisiiide  Generation  innner  frcclier  und  zügellostT 
werde,  dass  die  studirende  Jugend  auf  Schulen  und  Uni- 
versitäten seit  der  Einführung  der  neuen  Lehre  durch 
Trotz,  Schvvelgerei  und  Rohheit  sich  bemerkbar  mache.  ^)  Der 
religiöse  Unterricht  erhielt  von  Anfang  an  eine  öberwiegend 
polemische  Färbung:  er  war  zuvörderst  darauf  berechnet,* 
den  Knaben  und  Jünglingen  die  ganze  bisherige  Gestalt 
der  christlichen  Religion  als  ein  Gewebe  von  Thorheit, 
Lägen  und  Lästerungen  aufs  Aeusserste  verhasst  und  ver- 
ächtlich zu  machen.  So  wurden  die  jugendlichen  Ge- 
müther frühe  schon  dahin  gebracht,  dass  sie  auf  die 
vorausgegangene  Generation  und  ihre  eigenen  Vorväter  als 
auf  verblendete,  in  selbstverschuldeten  Wahn  und  Geistes- 
finsterniss  versunkene  Menschen  dünkelhaft  herabblickten. 
Zugleich  wurden  sie  durch  das  beständig«'  Anhören  der 
heftigen  Ausfidle  und  Schmähungen  auf  den  Kanzeln  in 
einem  Alter,  welchem  vertrauensvolles  sich  Anschliesscn 
und  Hingabe  an  eine  höhere  Autorität  natürliches  Bc- 
dürfniss  ist,  von  Anbeginn  an  mit  Argwohn,  Hass  und 
Widerwillen  erfüllt*. Auch  die  Gemeinden  verloren  in 
Folge  dieser  sittlichen  Verwilderung  alles  Interesse  fOr  Schule 

*)  Vergl.  Janssen,  Gescliirhl.'  des  deut-^irhen  Volkes,  II.  S.  414. 
Kellner,  Kurze  Geschichte  der  Eizit  hung,  IV.  Auflage,  S.  80.  Dessen 
Erziehungsgeschirhle  in  Skizzen  und  Bildern,  III.  Aiiflape,  S.  f. 

')  Vergl.  Düllinixt  r ,  Die  Iteforinalion,  ihre  innere  Entwickelung 
und  ihre  Wirkungen,  11.  Auflage,  I.  S.  418. 
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und  Erziehung.  Mehrfach  scliickten  sogar  die  Eltern  ihre 
Kinder  nicht  mehr  zur  Schule,  weil  sie  Schule  und  Unter- 
richt für  Nichts  mehr  achteten. 

Hierzu  kamen  in  vielen  Städten  Zerwurfnisbe  und 

Hcibuiij^'eii  zwischen  dem  Predi^'or  und  Srhulrector,  sowie 
auch  zwischen  den  oiuziliien  Lelirern,  Uobelstände,  die 
uns  in  der  Folge  auch  am  Niederrhein  (zu  Duisburg,  Düssol- 
(lurl)  lifgegncn  werden.  Die  g(nvöhnlichste  Ursaclie  des 
Haders  zwischen  den  Sehuhiiünnern  und  den  Predigern 
war  die  Vei-sehiedenheit  der  Ansichten  über  das  Abendinald. 
Meistens  waren  es  eifrig  lutherische  Prediger  und  Theo- 
logen, weiche  mit  dem  offenen  oder  versteckten  Culvinismus 
der  Pliiiologen  und  Schulmänner  in  einen  oft  lange  dauern- 
den Gonflikt  geriethen.  ^) 

U^r  den  Verfall  der  Schulen  äusserte  sich  Luther 
im  Jahre  1524  in  dem  oben  angeführten  Sendschreiben  an 
die  Städte  mit  folgenden  Worten:  ,In  deutschen  Landen 
lasse  man  jetzt  allenthalben  die  Schulen  zergehen. 
Die  hohen  Schulen  werden  schwach,  fedster  nehmen  ab 
und  will  solches  Gras  dürre  werden,  und  die  Blume  fftllt 
ilahin.  Wo  Klöster  und  Stifte  aufgehoben  werden,  wolle 
Niemand  mehr  lassen  Kinder  lehren  noch  studiren;  soll 
der  geistliche  Stand,  sage  man,  Nichts  sein,  so  wollen  wir 
;iuch  <las  Lehren  lassen  anstehen  und  Nichts  dazu  thun." 
Im  nämlichen  Jahre  schrieb  er  an  seine  Anhänger  in  Riga 
und  Lirsdand:  „Ich  habe  nun  viel  gepredigt  und  geschrieben, 
dass  man  in  Städten  sollt  gute  Schulen  aufrichten,  damit 
man  gelihrte  Männer  und  Weiber  aufzöge,  daraus  christ- 
liche, ijgule  Pfarrherm  und  Prediger  würden  und  das  Wort 
Gottes  reichlich  in  Schwang  bliebe,  so  stellet  man  sich  so 
faul  und  lässig  dazu,  als  wollte  Jedermann  verzweifeln  an 
der  Nahrung  und  zeitlichem  Gut,  dass  mich  dünkt,  es 
will  dahin  kommen,  dass  Beide,  Schulmeister, 
Pfarrherr  und  Prediger  werden  müssen  vergehen 


*)  Siehe  die  Quellennachweise  bei  DöUinger,  I.  S.  437  ff.,  457  ff. 
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und  sich  zu  Handwerk  oder  sonst  wegthun,  dass 
sie  das  Wort  fahren  lassen  und  sich  des  Hungers  erwelirun." 
Früher  habe  eine  Stadt  von  4—500  Bürgern  allein  den 
Bettelnuuiclien,  abgesehen  von  den  Ausgaben  für  Bisehöfe, 
Officiale,  Stationirer  und  Bettler,  5—700  Gulcicn  jalu-lich 
gegeben,  jetzt  dagegen  sei  .in  deutschen  Landen  ein  solch 
arm,  elend  verloren  Regiment",  dass  man  kaum  1  —  200 
Gulden  füi"  Schulen  und  Predigtstuhl  aufbringen  wolle. 
Bei  einer  andern  Gelegenheit  in  diesem  Jahre  sagte  er: 
„Man  kann  mi  nieht  100  Gulden  aufbringen,  einen  guten 
Schulmeister  oder  Prediger  zu  bestellen,  da  man  vorhin 
1000,  ja  unzählig  Geld  hat  |[egeben  zu  Kirchen,  Stiften, 
Messen,  VigOien  und  dergleichen'.  ^) 

lieber  den  Ruckgang  der  Stadtschulen  im  Bergischen 
besitzen  wir  ein  characteristisches  Schreiben  des  bekannten 
Adolph  Cüarenbach  an  den  Rath  zu  Lennep  vom  Jahre 
1527,  üi  welchem  er  sagt:  „Der  Teufel  merkt  und  versteht 
jetzt  meisterlich  wohl,  dass  man  ohne  Kenntniss  der 
licbiäiMlic'ii,  griechischen  inid  lateinischen  Sprache  die 
h.  Schrift  nicht  recht  verstehen  noch  handeln  kann ;  der- 
halben  handelt  er  jetzt  unter  die  Christen ,  dass  sie  die 
Schulen  lassen  untergehen,  die  er  vor  Zeiten  fast  iioch 
achtete,  da  sie  ihm  fruchtbar  und  nutzbar  waren,  seine 
Welt  durch  seine  Papisten  zu  regieren  und  in  Schwang  m 
halten.  Als  da  man  grosse  Pfründen  und  Lehen,  den 
Bauch  olme  Arbeit  zu  aufenth.iltf  n,  davon  erlangte,  wollte 
Jedermann  lehren,  ein  Jeder  seine  Kinder  zur  Schule  halten. 
So  nun  aber  die^  alles  abgeht,  will  Niemand  lehren,  auch 
Kemer  seine  Kinder  zur  Schule  halten,  auf  dass  bei  unseren 
Nachkömmlingen  Niemand  sei,  der  Gottes  Wort  theilhaftig 
werde,  oder  der  Rath  und  That  zu  des  N&chsten  Nutz 
geben  könnte*.  *) 


')  LuthtM-'s  ^^äniiiiUicUc  Wfrko,  herauspppeben  von  Ploohniann 
und  Irinisolui.   2.  Aufl.  41.  Band,  S.  131—132.   Yer^l.  8.  Band,  S.  8G. 
■)  DöUini^er,  I.  S.  537. 
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AlliTclings  waren  inelin  ic  inoist  in  den  Flrasnii.scheii 
und  Melanehthon'.schcn  Schulen  gebildete,  tüclilige  Schul- 
männer bemüht,  die  Schulen  im  prolestanlischen  Sinne  zu 
liehen:  Valentin  Trotzendorf  in  Schlesien,  Johann  Sturm 
(aus  Schleiden)  in  Strassburg,  Sebald  Heyden  in  Nürnberg, 
Georg  Fabritius  in  Meissen  und  Andere.  Auch  wurden  in 
der  Folge  verschiedene  ausgezeichnete  Lehranstalten  ge- 
gründet, z.  B.  durch  Herzog  Moritz  von  Sachsen  die 
•Förstenschulen*  zu  Meissen  und  Pforta  bei  Naumburg 
(1553),  sowie  in  Grimma  (1550),  aber  viele  in  katholischer 
Zeit  gegründete  Schulen  geriethen  nach  Einführung  der 
Reformation  in  Verfall  oder  wurden  aufgehoben.  Beispiele 
dieser  Art  liefern  Rostock,  Stralsund,  Berlin,  Nurdhausen. 
Im  Oldenburgischon  gingen  die  Schulen  auf  dem  Lande 
seit  der  Einfüliruiii:  des  Prolestantisnms  unter:  in  Würtem- 
herg  wurden  sit.'  förmlich  abgeschafft.  In  Wittenberg'  pre- 
digten zwei  eifrige  Lutheraner,  die  wissenscliartliclieri  Studien 
schien  unnütz,  ja  verderblich,  man  müsse  die  Schulen  und 
Akademien  abschaffen.  *) 

In  der  Enoeh  Widemann*s  Stadtchronik  von  Hof  heisst 
es:  ,üm  das  Jahr  1525  fingen  die  Schulen  an  zu  fallen, 
so  dass  fast  Niemand  mehr  seine  Kinder  in  die  Schule 
schicken  und  studiren  lassen  wollte,  weil  die. Leute  aus 
Luther*s  Schriften  so  viel  vernommen,  dass  die  Pfaffen  und 
Gelehrten  das  Volk  so  jämmerlich  verfährt  hätten,  daher 
-denn  Jedermann  den  PfaflScn  feind  wurde,  dass  man  sie 
verhöhnte  und  vezirtc,  wo  man  konnte*.  *) 

Aus  den  religiösen  Wirren  erfolgte  naturgemäss  der 
allenthalben  sichtbare  Niedergang  des  geistigen  Lebens. 
Nicht  nur  die  Pfarr-  und  die  Stadtschulen,  sondern  auch 
die  Universitäten  verfielen  binnen  wenigen  Jahren  mit  er- 
staunlicher Haschheit ;  derm  die  studirenden  Jünglinge  — 
so  klagte  man  iin  Jahre  1524  -•  seien  lücUt  mehr  bedacht 


')  Siehe  die  Quellennachweise  bei  DOUinger,  I.  8. 482,  483. 
*)  Vef^.  DöUinger.  I.  S.  466. 
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auf  ernstere  StudieiiJ:  sie  üben  sich  nur  noch  in  religiösett 
Kämpfen  und  Zänkereien;  lesen,  schreiiien  und  verbreiten 
kleine  Abhandlungen  und  Flugschriften;  sie  verfallen  in 
Rohbcit  und  Sittenlosigkeit,  wollen  aber  gleichzeitig  dabei 
Verkundiger  neuer  Weisheit  und  Verbesserer  des  ößent- 
lichen  Lebens  sem. ')  An  allen  deutschen  Hochschulen 
verringerte  sich  die  Zahl  der  Lehrer  wie  der  Stadirenden.  *) 
Auch  in  (iöln  war  dies  der  Fall;  in  dtMii  Maasse,  in  welchem 
hier  die  IJcdcutiiii^'  des  i^'eistigon  Lobens  abnahm,  sank 
aufh  (he  Zahl  der  Studenten,  namentlich  der  auswäitiijren. 
In  den  .hdnen  1510—1522  wurden  jahrlich  stets  zwischen 
200— 8(»0  Studirende  immatric'.'lirt :  seit  1523  aber  ist  diese 
Zahl  iiiclit  wieder  erreicht;  ja  1527—1534  linden  sich  ui 
keinem  Jahre  mehr  als  77,  in  einem  Jahre  sogar  nur 
54  Personen  eingetragen;  mit  Wehmut h  bemerkte  ein 
Delian  m  dem  Facultätsprotokoil,  so  wenig  Batcalaureen 
und  Magister  seien  noch  nie  promovirL  *)  In  der  philo* 
sophischen  Facultät  war  die  bursa  Ck>meliana  (siehe  S.  89) 
ganz  eingegangen;  es  bestanden  nur  noch  die  Montaner-, 
die  Laurentianer-  und  die  Kronen -Burse.  In  denselben 
wurden  noch  immer  „der  Peter  Hispanus  und  Paber,  sowie 
andere  Lateiner,  ilie  jetzunder  nicht  achtbar  sind,  in  litteris 
polilioribus"  ^^ebraucht,  stall  den  jungen  Leuten  durch  dir 
liOktüre  römischer  CUassikei-,  w  ie  Cicero,  Virgil,  Horaz  und 
Anderer,  an  eine  reine  LatinitiU  zu  gewcihnen.  l»as 
.Studium  der  lateinischen  Cirammatik  wurde  in  den  Burseii 
last  gar  nicht  betrieben,  und  die  Vorlesungen  in  den  sieben 
freien  Künsten,  in  Dialektik,  Rhetorik,  Geographie,  Astro- 
nomie, Moral -Pliilosophic  und  Natur- Philosophie  wurden 
nicht  mehr  wie  an  anderen  Universitäten  gehalten«  Die 


')  Vergl.  Glas  und  Gomment,  Ärtickeln  und  Kelierycn  (Ut 
liUtcrLsolipn  und  andor  Seelen  und  Stürmer.   Slrassbiirg.  1.V24,  BI.  L. 

Siehe  den  näheren  Nachweis  bei  JaDflsen,  Geschichte  dea 
deutschen  Volkes,  11.  S,  294  (T. 

')  Vergl.  Yai  r<  iitrapp,  Hermann  von  Wied  und  »ein  Ueformalions- 
▼ersuch  in  Köln.   Leipzig.  Iö78.  58. 
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Theolopio  war  arg  vcriiaililässigt ;  dürftige  tlieologische 
Sliulieii  wurden  in  den  einzelnen  Klr)st(Tn  getrieben;  an 
der  Universität  fanden  nur  einige  wenige  Vorlesungen  statt. 
Nicht  besser  war  es  mit  dem  Studium  der  Rechte  und 
der  Mediein.  ,Cöln  hörte  auf,  für  den  Wissensdurst  der 
auswärtigen  Studenten  die  vielgepriesene  und  weilgesuchte 
Quelle  und  Fundgrube  der  Gelehrsamkeit  zu  sein."  Fast 
nur  noch  Jünglinge  aus  der  Stadt  und  dem  Kurstaatc  Güln 
selbst,  sowie  Wälsche,  welche  wegen  ihrer  Rohheit  und 
Ausgelassenheit  im  schlechtesten  Rufe  standen,  besuchten 
die  Gölner  Hochschule;  die  Bursen  leerten  sich,  während 
die  benachbarten  Schulen  zu  Deventer,  Emmerich  und 
Düsseldorf  sich  füllten.  0 

Wenn  wir  nach  unseren  bisherigen  Ausfährungen  auf 
die  hier  und  da  noch  bestehende  Ansicht  zurückkommen, 
als  habe  die  Kirchenspaltung  die  nächste  Veranlassung  zur 
Entstehung  der  niederen  Volksschulen  gegeben,  so  kann  es 
nicht  nötliig  erscheinen,  diese  irrige  Meinung  nociuuals  ein- 
gehend zu  widerlegen.  Wir  erinnern  nur  allein  an  die 
oben  (besonders  Seite  G3— 65,  79,  80)  zur  (lenüge  nach- 
«^ewiesene  Thatsache,  dass  in  unserer  niedcrrheinischen 
Gegend  nicht  nur  in  allen  Städten,  sondern  auch  in  einer 
grossen  Anzahl  von  alten  Dörfern  bereits  im  14.  und 
15.  Jahrhundert  Schulen  bestanden  haben,  eine  Erscheinung, 
die  ach  auch  in  vielen  anderen  deutschen  Ländern  nach- 
weisen lässt  *)  Die  eigentlichen  Volksschulen  unseres  Lan- 
des sind  aus  den  alten  Pfarrschulen  hervorgegangen.  Indessen 
lasst  sich  nicht  läugnen,  dass  die  Kirchenspaltung  einen 
neuen  Impuls  zur  Umgestaltung  und  Verbessernng  dieser 
▼on  Alters  her  bestandenen  Schulen  gegeben  hat. 


Vergl.  Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Göln,  IV.  S.  667  ff. 
^)  Vergl.  Janssen,  Geschichte  des  deutschen  Volkes,  I.  9,  20,  61. 
StOeU,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Pftdagogik,  S.  909.  Meister,  die 

deutschf'n  Stadtschulpii,  S.  6.  Spreng,  zur'Geschirhto  des  Schulwesens 
in  Deutschland,  S.  15,  21,  34.  Kösterus,  Gesdiichte  einer  ehur- 
mainzischen  Dor&chule.  Donauwörth  1880,  S.  12. 
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d.  Vorsorg»}  der  k:ilh<)lis<-lM'n  Kirrli»*  für  »Iiis  Sc  Ii  ul  \v  ».'sen 

seit  dor  Kircln"ii?»|ialtuin,'. 

Aber  auch  die  Katlioliktn  waren  seil  dw  Kirciien- 
Spaltung  mit  neuem  Ernst  und  Eifer  auf  die  Htbun-,'  der 
Schulen  bedacht,  indem  sie  es  sich  zur  Aufgabe  stellten, 
die  bestehenden  zu  verbessern,  neue  zu  gründen.  Zwischen 
ihnen  und  den  {Protestanten  entstand  in  dieser  Hinsicht 
ein  reger  Wetteifer,  der  beiden  Theilen  zu  gute  kam  und 
auf  die  weitere  Gestaltung  des  Unterrichtswesens  einen 
grossen  Einfluss  fibte. 

Ueberhaupt  erhob  sich  die  alte  Kirche  mit  grösster 
Kraft  und  Energie,  um  die  ihr  geschlagenen  Wunden  zu 
lieilen.  Zunächst  war  sie  bemüht,  die  mannigfachen  Mis?- 
slände,  welche  im  Laufe  der  Zeit  sich  bei  ibr  eingescbli*  heii 
halten,  zu  Ixseitij^'on  und  eine  beilsanie  Relormaticin  in 
allen  kiiclilichen  Veiliällni.ss'/n  herbeizuluhren.  Zu  die^^eni 
Zweck  berief  Papst  Paul  III.  das  Concil  zu  Trient  (15ir> 
bis  15G3);  dasselbe  stellte  die  Lehren  der  allen  Kirche 
gegenüber  den  protestantischen  Lehren  fest,  ordnete  die 
nölbigen  Reformen  an  und  brachte  in  das  religiöse  Leben 
des  Glems  und  des  Vollces  ein  neues  Leben,  einen  n'eueu 
Aufschwung.  Ausserdem  aber  befasste  sich  das  Goncil 
auch  mit  der  Erziehung  und  dem  Unterricht  der  Jugend. 
be<^nders  der  fihr  den  geistlichen  Stand  bestunniten.  Es 
schrieb  den  Bischöfen  vor,  in  jeder  Diözese  ein  Priester- 
semmar  zu  errichten,  bei  jeder  bischöflichen  und  Gollegial- 
Ku'che  wenigstens  einen  mit  Rath  des^  Kapitels  gewählten 
Lehrer  anzustellen,  der  die  Kleriker  und  dürftigen  Schfller 
in  der  CJrammatik  unentgeltlich  unterrichten  solle,  um  diese 
in  der  Folge  für  das  Studium  der  h.  Schrift  zu  gewimien. 
Auch  onbiete  es  an,  dass  Klöster  in  der  Theologie  unter- 
weisen sdÜLii  und  befahl,  dass  Niemand  Unterricht  ertheileu 
dürfe,  der  nicht  vom  Bischöfe  seines  Wohnortes  in  den 
Sitten  und  Wissenschaften  exanünirt  und  tüchtig  befunden 
worden  sei.  In  jeder  Pfarrgemeinde  solle  man  die  Kinder 
mmdestens  an  Sonn-  und  Feiertagen  m  den  Anfangsgründen 
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des  Glaubeiir^,  im  Gehorsam  gejjen  Gott  und  ilire  Eltern 
unterweisen,  und  nötliigentalls  die  letzteren  dmeli  Kirclion- 
slrafen  zu  diesem  Unterriclit  zwingen.  Wir  werden  in 
der  Folge  seilen,  mit  welcliem  Eifer  die  Bischöfe  unseres 
Landes  auf  Provinzial-Goncüien  (zu  Mccheln  1570,  ItiO?, 
Löwen  1574)  und  Diöcesan* Synoden  (zu  Roennond  1570) 
bemüht  waren,  diese  Beschlüsse  für  die  Sdiulen  zur  Aus- 
führung zu  bringen.  Andere  Synoden  in  katholischen 
Theflen  Deutschlands  und  den  Niederlanden,  die  sich  mit 
den  Schulen  beschäftigten,  sind  die  zu  Göln  (inao,  1548, 
1598,  1G12,  16G2),  Lüttich  (1548,  1585,  1618),  Mainz 
(l.")49),  Harlem  (15(34),  Cambrai  (ir)Or/),  Gonstaii/.  (l')67), 
Sal/,l)urg  (löOD),  Lcuwardeii  (1.j70),  Antwerpen  (l.')7(3, 
1<510),  Yi)ern  (1577),  St.  Omer  (1583),  Arras  (1584), 
Dornick  (1580),  Metz  (1(504,  IGIO),  Namur  (1004,  1030, 
1630,  1659),  Ermeland  (1610)  und  Münster  (1675)  ») 

So  befahl  auch  die  in  der  Diöccse  Lüttich  rechtsgültige 
.Formula  Refomiationis*  vom  Jahre  1548,  dass  in  allen 
Städten,  auch  in  denen  keine  Gollegiatstifte  bestellen,  latei- 
nische Schulen  errichtet  und  mit  tüchtigen  und  gelehrton 
Professoren  versehen  werden  müssten.  *) 

Eine  ausserordentliche  Unterstützung  bei  Lösung  ihrer 
Aufgabe  gewann  die  katholische  Kirche  durch  den  im 
Jahre  1534  gegründeten  Jcsüitenorden.  Stifter  desselben 
Ui  Ignatz  von  Loyola  (geb.  1481,  f  1556),  der  es  sich  zur 
Aiifgah«'  stellte,  die  alte  Kinlie  gegen  den  Prottstantismus 
zu  verlheidi^'on  und  das  auf  kirchlichem  Gebiete  Verlureiie 
\viuderzu|jre\vimien.  Um  ilieses  Ziel  zu  erreichen,  nahm  der 
Orden  den  Kamj)!  mit  dem  Gegner  vermittelst  der  Waffen 
der  Wissenschaft  auf,  indem  er  mit  grösstem  Eifer  das 
Schul-  und  Unterrichts wesen  in  die  Hand  nahm. 

Ueberau,  wo  die  Jesuiten  sich  niederliesscn,  gründeten 
sie  zugleich  .GoUegien''.  Jede  vollständig  organisirte  Lelir- 


')  Vergl.  SlficU.  S.  232  ff. 

*)  Habels,  Gesehiedenis  von  het  Bisdom  Roormond,  I.  S.  528. 
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anstalt  derselben  zerfiel  in  zwei  Hauptahtluilunr^en,  in  eine 
niedere  für  die  unteren  und  in  eine  liöliere  für  die 
oberen  Studien.  Die  erstere  entsprach  etwa  unseren  heu- 
tigen Gymnasien  und  zerfiel  in  der  Regel  in  fünf  Klassen: 
die  erste  Grammatik,  die  zweite  Grammatik,  die  Syntax, 
die  Humanität  und  die  Rhetorik.-  Ausserdem  bestand  auch 
eine  Vorbereitungsklassc.  Der  Schüler  weilte  durchschnittlich 
in  jeder  ein  Jahr,  nur  in  der  Rhetorik  dauerte  der  Curaus 
zwei  Jahre.  Aus  dieser  trat  er  zu  den  höheren  Studien 
und  zunächst  zu  einem  zwei-^  oder  dreijrdnigen  philo- 
sophischen Cursus  über.  Aristoteles  und  der  h.  Thomas 
von  Aquin  waren  die  (Jewälnsniänner.  Moral  uiul  Matlie- 
nialik  mit  Physik  wurden  ausser  der  Philosupliie  vor^'c- 
tragen.  Nur  die  fähigsten  Schüler  traten  nach  volleudeii'in 
philusophisohem  C.ursus  in  den  theologischen  ühi'r, 
welcher  vier  Jahre  dauerte ,  die  hel)räiselie  Sprache, 
scholastische  und  praktische  Theologie  und  Erklärung  der 
hl.  Schrift  umfasste.  Die  f^nnze  Rildun;is7oit  dauerte  also 
an  zehn  bis  zwölf  Jahre  und  bot  den  Lehrern  somit  Ge- 
legenheit genug,  ihre  Schüler  genau  kennen  zu  lernen  und 
aus  dem  theologischen  Cursus  diejenigen  auszuwählen,  welche 
wieder  als  Lehrer  der  fünf  Unteren  KUissen  wirken  sollten.  *) 
Die  Schulen  der  Jesuiten  betrachteten  ebenfalls  das 
Lateuiische  als  Hauptlehrgegcnstand:  die  Muttersprache 
blieb  bei  ihnen  auch  unbeachtet.  Tlire  Lehranstalten  zeich- 
neten sich  vor  Allem  aus  durch  HaudlialHui;^'  einer  vor- 
zü^^liilien  Disciplin  und  speciellon  IJeuufsichtigun^,  gute 
Orfrauisation  und  Methode,  sowie  durch  strenge  Sitten- 
reiuheit.  In  ihnen  ;,'ab  es  Elirenstellen  für  hervorragende 
Schüler,  Preisvertlieiluugen,  theatralische  Aufführungen  und 
gymnastische  Uehungeu.  Dabei  hielten  sie  besonders  auf 
äusseren  Anstand  und  feine  Manieren,  sowie  auf  Ordnung 
und  Reinlichkeit.  Der  bekannte  Pliilosoph  Baco  von  Verulam 
(geb.  1561,  tl626)  bezeichnete  die  Schulen  der  Jesuiten  als 


VeigL  Kellner,  Eniehungsgeaehiehte,  I.  a  260.  SIAekl  &  837. 
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(lio  hosten  Lehranstalten  seiner  Zeit.  \)  Ihre  Schulein- 
richtungen dienten  in  der  Folge  auch  den  übrigen  höheren 
Ldiranstalten  unseres  Landes  als  Vorbild,  besonders  in 
Bezug  auf  Ktasseneintheilung,  Leiirplan,  Lehrbücher  u.  s.  w. 

Die  älteste  Schule  der  Jesuiten  in  unserer  Gegend  war 
die  zu  Göln.  Kaiser  Ferdmaud  forderte  unterm  30.  Mai  1555 
den  Rath  auf,  »im  Interesse  christlicher  Lehre,  Zucht  und 
Ennglceit  die  Väter  der  Gesellschaft  Jesu  mit  der  Ver- 
kündigung des  göttlichen  Wortes  und  dem  Unterricht  der  » 
Jugend  zu  betrauen*,  worauf  zwei  Jahre  später  die  Schule 
in*s  Leben  trat.  Diese  stellte  bald  die  beiden  anderen 
Gymnasien,  das  Montaner  und  Laurentianer,  in  tiefen 
Schatten,  welcher  Umstand  zu  manchen  Reibungen  mit 
den  Professürrn  dieser  Lehranstalten  Veranlassung  gab. 

Im  Laufe  der  Zeit  üi^ernahmen  die  Jesuiten  vielfach 
l)ostehende  Stifts-  und  Stadt -Schulen,  z.  13.  die  zu  Trier 
(1501),  Maeslricht  (1580),  Münster  (1588),  Bonn  (um 
1500),  Emmerich  (1592),  Aachen  (1600),  Herzogenbusch 
(1609),  Roermond  (1610),  Neuss  (1615),  Düsseldorf  (1620), 
Münstereifel  (gegen  1626),  Düren  (1636),  Jülich  (1664)  und 
Essen  (1666,  1680).  Der  Jesuitenorden  wurde  durch  die 
Bulle  des  Papstes  Clemens  XIV.  vom  21.  Juli  1773  auf- 
gehoben. *)  An  vielen  Orten  setzten  jedoch  die  ehemaligen 
Jesuiten  als  Privatpersonen  den  Unterricht  fort. 


*)  de  Augm.  scient.  6.  4. 

*)  Vergl.  Ennen.  OeMbichte  der  Stadt  COln.  IV.  007  ff.  Zu  den 
ersten  SehOleni  der  Jesuiten  aus  unserer  Gegend  gehörte  ein  Wachten« 
donlier,  Namens  Heinrich  Geyen. 

')  Das  Vermögen  der  vier  jQlich-bcrgischen  Ordensliäusor  Dilssfil- 
dorf,  Düren,  Mflnslereifel  und  Jülich  wurde  dem  landesherrlichen 
Fi^'cns  incorporir  t.  Auf  Grund  einer  Verordnung  dea  Kurfür-t-  n 
Carl  Theodor  wunle  jedoch  das  Verinr)|K'<Mi  dieser  eh»'nialii,H'ii 
Klöster  getrennt  von  den  iandt  ^hen liclwni  Einküntlen  verwaltet  und 
die  Hevenuen  derselben  zunächst  zur  Pensionirung  der  Exjesuit«;n, 
sodann  aber  tar  Auftechthallung  des  Mher  von  den  Jesuiten  ver- 
folgten Schul-  und  Unterrichtssweckes  verwandt  Diese  Vermögens- 
nasse  bildet  den  Grundstock  des  sogenannten  .bergisehen  Schulfonds*. 
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Während  der  Jahre  1617— 162G  giiTg  der  Jesuiten- 
orden auch  mit  dem  Plan  um,  in  Venlo  ein  ColIe{^ium  zu 
erriclden,  wozu  htTcits  der  l^ischof  von  Roci-mond  und  (h(! 
Landesni/ierung  ihre  Zustimnmnj,'  j^egel)en  halten,  als  die 
Sladt,  welche  hereits  ihre  höliere  Schule  an  die  Kreuz- 
brüder abgetreten  hatte,  wegeo  Mangel  an  Mitteln  sieh 
hiergegen  erklarte. 

Wir  können  nicht  uniliin,  hier  noch  zwei  durcli  Geburt 
unserer  Gegend  angehörende  hervorragende  Mitglieder  des 
Jesuitenordens  namhaft  zu  machen:  Peter  Ganisius')  (geb. 
9EU  Nymegen  1521,  f  1597),  Verfiaisser  eines  m  alle  Länder 
eingeführten  grösseren  und  kleineren  Katechismus,  und 
Friedrich  Spee  (geb.  zu  Kaiserswerth  1595,  f  1635),  der 
sich  besonders  durch  sein  muthvolles  und  erfolgreiches  Be- 
kämpfen des  Hexenglaubens  die  grOssten  Verdienste  um  die 
Menschheit  erworben  hat. 

Zur  Zahl  der  Städte,  welche  um  diese  Zeit  sich  mit 
besonderer  Fürsor^'c  ihrer  Schulen  annahmen,  gehörte  im 
Herzo}.dhume  (Jeldern  das  alte  diurh  Handel,  Reichthuiii 
un<l  Bedeutung  ausgezeichnete  Nymegen.  Am  12.  Marz  ir>44 
ei<)rrnete  die  Stadt  unter  dem  Rector  Franz  von  Lindjurg 
eine  neu  organisirte  lateinische  Schule,  welche  wir  früher 
schon  (S.  90,  106)  unter  dem  Namen  ^'Apostolische  Schule* 
kennen  gelernt  haben.  Diese  liatte  sich  längere  Zeit  hin* 
durch  eines  grossen  Rufes  und  lebhaften  Besuches  zu  er- 
freuen :  leider  sind  die  Nachrichten,  welche  wir  über  dieselbe 
besitzen,  sehr  dürftig. 

Wie  sehr  man  um  diese  Zeit  auch  in  Eissen  bemüht 
war,  das  Schulwesen  zu  fSrdern,  bezeugt  nicht  nur  der  iui 
Jahre  1545  durch  die  Aebtissin  Sibilla  von  Montfort  mit 


')  Franquinet,  Inventaria  der  oorkonden  berustende  ten  archieve 
Vau  de  geroeente  Venlo.  S.  97. 

*)  Ganisius  ging  im  Jabre  1554  mit  der  Absicht  um,  auch  in 
seiner  Vaterstadt  ein  C4oIlegium  zu  grfln<U'n;  »Idch  srlu  it.  rl»;  diese  an 
iliT  Opposition  des  Cllerus  und  e'mos  Theils  der  BüiytMschatl.  Sni<*tiiis, 
ülironyk  van  Nymegen.  S.  152.  Nyh  (T,  Bydiagen  nieuwe  reeks.  IV.  Ö.  159. 
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Genehmigung  des  Kapitels  uod  Blagistrales  ausgeführte  Neu- 
bau der  Stiftsschule,  gewöhnlich  die  «Schule  in  der  Burg", 
später  das  ,  Josephinische  Schnlhaus*  genannt,  sondern  auch 

folgende  Thatsache.  Die  Äbtissin  forderte  die  Stadt- 
behörde im  genannten  Jahre  auf,  sich  umzuhören,  ^um  ge- 
lehrte Gesellen  zu  erhalten,  auf  dass  die  Schule  restaurirt 
und  in  guter  roli/.ei  >j:(^halten,  ebenso  die  Jugend  wieder  in 
Zucht  und  Ehre  nzogen  werde".  Hierauf  präsentirten 
Bürgermeister  und  UatiisverwiUKlten  persönlich  am  22.  Octo- 
ber  1545  der  Äbtissin,  «als  dem  Herrn  der  Scheelen",  fünf 
Personen,  von  denen  sie,  in  Gegenwart  zweier  Kanonichc, 
eine  als  Rector  und  die  anderen  vier  als  dessen  „Gesellen" 
annahm.  ^)  Am  28.  Januar  1546  machte  der  Magistrat 
der  Stadt  bekannt,  dass,  nachdem  er  täglich  mehr  und 
mdir  sich  überzeugt  hätte,  wichen  grossen  Nutzen  es  dem 
allgemeinen  Wohle  brächte,  wenn  die  Jugend  in  den  freien 
Künsten  und  den  vomehmlichsten  Sprachen  mit  Unter- 
weisung guter,  ehrbarer  Sitte  angeleitet,  informirt  und  er- 
zogen würde,  er  mit  Hülfe  und  Beistand  und  zu  ganz  be- 
sonderem  Wohlgefallen  der  Äbtissin,  auch  der  Pröpstin, 
Dechantin,  Küstersehen,  Seholastersclien  und  den  anderen 
Jungfrauen  des  Stifts,  wViter  des  Decluiuten  und  der 
anderen  Kanoniche  einen  gelehrten,  fronuiien  Mann  mit 
sieben  anderen  von  nicht  minderer  Tüchti^'keit,  mit  nicht 
geringen  Kosten  ^'ewonnen  habe.  Zugleich  forderte  er  alle, 
die  gute  Sitten  und  Künste  lieben,  auf,  diese  seine  Er- 
mahnung bei  sich  zu  beherzigen,  und  welche  begehren  was 
zu  lernen,  zu  ihnen  zu  schicken,  wo  nicht  allein  mit  ernst- 
lichem Fleisse  in  doctrina  und  ehrbaren  Sitten  die  Jugend 
exercirt,  sondern  auch  die  Herberge  und  Zehrung  mit  ge- 
ringem Gelde  beschafft  werde. 


')  Zeitschrift  dos  Bergischen  Geschichts-Vereins,  XI.  S.  201.  Veigl. 

Funcke,  Gesi-hirhto  des  Kilrslenthnins  und  dtT  .'^tadl  Rs-SfU,  S.  92. 

*)  Vergl.  TophofT,  Naclirichlcn  über  die  hölioren  SchuIanslalttMi 

in  Eissen  1862.  S.  1.    Heidemann,  die  Stifhjächule  zu  £ss<'n.  S.  51. 
RtltaMa,  GeaelL  der  Sdmlen  «tc  ]  3 
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Der  neuangostellto  Roctor  oröffnote  zwar  mit  0?;tc'rn 
1546  dir  in  pIoIkmi  Klassen  L'in<.'vtlu'ilte  Sdiule,  logte  jodorli 
schon  bald  v'mo  soIcIk^  IJnfäliifrkcit  an  den  Tag,  dass  or 
abtreten  nmsste.  Bis  \^}(V-\  hatte  die  Schule  nicht  weniger 
als  sieben  Rectoren.  Inzwischen  waren  jedoch  Äbtissin 
und  Magistrat  durch  Aufbesserung  des  Lehrereinkommens 
unablässig  auf  die  Hebung  der  Schule  bedacht.  Das  Stift 
bewilligte  (1552)  dem  Rector  sammtliche  Einkünfte  des 
Scholasters  auf  10  Jahre,  «während  der  Magistrat  versprach, 
tüchtige  und  gelehrte  Rectoren  berufen  und  auf  Kosten 
der  Stadt  unterhalten  zu  wollen.  Nach  den  weiteren  Be- 
stimmungen dieser  Urkunde  blieb  der  Rector  und  die  ganze 
Anstalt  der  Aufsicht  des  Scholasters  unterworfen;  der 
Rector  musste  eidlich  versprechen,  mit  grOsster  Sorgfalt  der 
Schule  vorstehen,  keine  verbotenen  und  verdächtigen,  sondern 
nur  gute  und  katholische  lUiclier  zu  gebrauchen,  wie  solche 
in  den  Schulen  zu  Düsseldorf,  Emmericii,  Dortmund  und 
Münster  in  Gebraucli  seien.  ^) 

Einige  Jahre  später  ging  auch  Roermond  zur  Errich- 
tung einer  luUieren  Stadtschule  über.  Am  20.  December 
1553  fassten  nämlich  Seliultlieiss  und  Magistrat  daselbst 
den  Bcschluss,  »Gott  dem  Allerhöchsten  zu  Ehren  und  den 
gemeinen  Burgern  und  Eingesessenen  zum  Nutzen  und 
Frommen*  und  damit  fromme,  geschickte  und  gelehrte 
Leute  erzogen  würden,  »eine  gute  Particularschule*  (par- 
ticulair  schoele),  nach  dem  Muster  der  zuDeventer,  Emmerich, 
Wesel,  Nymegen  und  Düsseldorf  bereits  bestehenden,  zu 
errichten.  Es  wurde  eine  besondere  Gonunission,  bestehend 
aus  dem  Schultheissen,  Bürgermeister  und  zwei  anderen 
Personen,  gebildet,  welche  die  nothigen  Einleitungen  zur 
Gründung  dieser  Schule  treffen  sollten.  .Diesdbe  erhielt 
den  Auftrag,  schleunigst  tVu-  die  Anstellung  eines' tüchtigen 
Rectors,  eines  Conrectors  und  anderer  „Lectoren*  zu 
sorgen,  damit  die  Schule  mit  nächsten  Uslern  ihren  Anfanjf 


Vergl.  Tophoff.  S.  2. 
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nehmen  könne.  Sie  sollte  die  Lehrer -Gehälter  feststellen 
und  Sorge  tragen,  dass  die  Eröffnung  der  Scliulc  bei  Zeiten 
in  den  benachl>arten  Städten,  Flecken  und  Dörfern  bekannt 
gemacht  %vürde.  Die  Stadtbehörde  sprach  ferner  die  Er- 
wartung aus,  dass  «dieses  gute  und  göttliche  Unternehmen" 
bei  allen  firommen  und  gutherzigen  Bfirgem  und  Ein- 
wohnern geistlichen  und  weltlichen  Standes  Unterstützung 
finden  werde  und  forderte  die  ernannten  Gonunissarien  auf, 
za  Gunsten  desselben  die  Geistlichen,  Klöster,  Eingesessenen, 
Bnulerschaneii  und  Aemter  (Zünfte)  der  Stadt  um  eine 
IJnterstützunj^'  zu  bitten.  ^)  Dass  diese  Schule  auch  wirk- 
lich in's  lieben  trat ,  bezeugt  lUe  Thatsache ,  dass  der 
Magistrat  am  7.  Decendjer  1558  den  Meister  Johann  Cae- 
sarius  *)  auf  zwölf  Jahre  mit  gegenseitiger  sechsjähriger 
Kündigungsfrist  als  Rector  annahm.  Derselbe  sollte  die 
Schule  zunächst  mit  fünf  Lectoren  versehen  „bis  zur  Zeit, 
dass  die  Dinge  sich  zu  höherer  Vollkonmienheit  entwickelt 
haben  würden,  was  Gott  fugen  möge  und  die  Schule  so 
bedienen  und  regieren,  dass  zum  wenigsten  alle  Dinge 
gleichförmig  und  nach  dem  Muster  der  anderen  Par- 
ticular- Schulen  dieser  Länder  gestaltet  und  geordnet 
wurden*.  •) 


')  (Sivrt.)  Inventaris  van  het  oud  arehief  der  gemeente  Roer- 

mon.l.  I.  S,  ^542. 

l)>'t stillt-  i-t  ji'.locli  nicht  7M  viuTrlisfln  mit  dfux  Ix'kannlen, 
aoA  Jülicii  staiiimeudeii  ^loichnuiuigon  Humanisten,  tlor  bereits 
ir>51  starb. 

*)  (Sivr^.)  Inventaris»  IL  S.  96.  Den  nfthem  Inlialt  dieser  und 
der  vorlieri^henden  UriLunde  verdanken  wir  dem  genannten  Stadt- 
arcbivar  Herrn  Sivr^.  —  Vor  dieser  Zeit  kommen  als  Schulrectoren 
in  Roermond  vor:  I'»30  der  aus  Gan^'elt  gebfirtige  Geistliche  Heiner 
I'ongart  (t  l'>70).  Verfiisser  des  Werkes  .praerepla  grarnmaticalia* 
(MittlH'ilutitr  dt's  H»'rrn  Pastors  Habels);  Paul  (nicht  Pot»'r)  Cfiiiiiarrheiis 
au;«  B<*ek  '\m  Jühch'scht'ti .  v<iii  dvm  <'s  hfissl,  dass  er  Ueclür  der 
Schulen  in  Hoerniond,  Heinsberg  und  Düren,  später  Pfarrer  zu  Sittard 
und  Landdechant  von  Süsteren  gewesen  sei.  Hartzheim,  Bibl.  Colon. 
i>.  354.  Habet«,  Gesch.  van  het  bisdom  Roermond,  L  S.  40&. 
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Die  Städte  waren  bd  Verbesserung  ihrer  Schulen  ins- 
besondere darauf  bedacht,  die  Lehrer-GehSlter,  den  vei^ 
Anderten  Zeityerhältnissen  gemäss,  zu  erhöhen.  In  Geldern, 

wo  die  beiden  städtischen  Lehrer  bis  dahin  noch  kein  festes 
JahrgL'halt  bezogen  luilten,  bowilligle  man  ihnen  im  Jaliro 
1549  ein  solches  im  Betrage  von  30  Rittergulden,  das  auch 
fortan  bestehen  blieb.  Zu  Kempen  überwies  man  dem 
Schullehrer  im  Jahre  1558  eine  Jahrrente  von  IVa  Gold- 
gulden  und  den  Genwss  von  l';2  Morgen  Ackerland,  „damit 
er  die  Jugend  desto  fleissiger  in  der  Lehre  und  katholischen 
Religion  unterrichten  möge".  ') 

Das  Aun)ringcn  der  Lehrer- Gehälter  erfolgte  von  dieser 
Zeit  an  in  vielen  Orten  nicht  mehr  ausschliesslich  aus  rein 
städtischen  Mitteln,  vielmehr  hauptsächlich  ans  den  Ein- 
künften von  örtlichen  CSorporationen,  namentlich  der  KlOster, 
der  Zünfte,  Vicarien  und  der  kirchlichen  Bruderschaften. 
In  Düsseldorf,  wo  jeder  Lehrer  ein  Jahrgehalt  von  130  Rit- 
tergulden oder  ä9P  Gulden  eiiiielt,  traf  der  Rath  (1544) 
die  Anordnung,  dass  em  Drittel  desselben  aus  den  Stadt- 
renten, ein  Drittel  aus  den  Bruderschaften  und  ein  Drittel 
i\us  den  Gasthausrenten  auf/.ubringen  wären.  -)  In  Hoer- 
mond  sollten,  wie  wir  soeben  gesehen  haben  (1558),  Clerus, 
Klöster,  Bruderschaften  und  Zünfte  mit  zu  den  Lehrer- 
Gehältern  beitragen.  In  Wesel  zog  man  seit  1544  die 
Klöster  mehrmals  bei  Erhebung  des  Lehrer-Gehaltes  heran.  ^) 
In  Geldern  vertheilte  man  1549  das  Jalirgehalt  der  Sclml- 
nieister  in  der  Weise,  dass  die  Stadt  als  solche  10,  die 
Kirche  10,  das  Kannelitcrkloster  G,  die  St.  Anna-  und 
St.  Antonius-Bruderschaft  je  2  Rittergulden  zu  entrichten 
hätten.  In  anderen  Orten,  z.  B.  in  Goch,  gingen  die  Stadt- 
behürden  dazu  über,  die  Einkünfte  der  unter  dem  Patronatc 


')  Co|)ialliiuh  dt's  Protonotars  Janssen.  ir)S. 

Getalligo  Mittiu  ihin^r  dvs  Herrn  Notars  Struuven  iu  Düsseldorf  * 
aus  den  Hospital- Rechnungen. 

•)  Mcideinann,  Yorarbeiteu,  18rj9.  S.  21. 
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des  Magistrates  stehenden  Virarien  ganz^oder  Ihcilweise  den 
Srhulmeistern  einzuräumen,  ')  ein  Beispiel,  das  in  der 
Folge  vielfach  Nachahmung  fand. 

e.  Die  reformatorischen  Bewegungen  in  Gelderland,  Cleve 
JQlich,  GOin,  Moers  und  ihr  Eiafluss  auf  die  Schulen. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  alle  Verbältnisse  des  kircb- 
liehen,  wissenschaftlichen  und  politischen  Lebens  durch- 
dringenden Bestrebungen  der  Kirchenspaltung  auch,  auf  das 
Schulwesen  von  grossem  Einflüsse  waren.   Wir  erachten 

es  daher  für  nothwendig,  wenigstens  di(  ji  nij^a'n  Momente 
aus  der  Geschichte  der  Kirchenspaltung  knrz  hervorzuheben, 
welche  gerade  für  unsern  Zweck  von  Bedeutung  und  Wich- 
tigkeit sind.  Um  speciell  den  Einfluss  der  Kirchenspaltung 
auf  das  Schulwesen  in  den  oben  genannten  Territorien 
darh^gen  zu  können,  lassen  wir  zunächst  eine  kurze  Ueber- 
sicht  über  die  damaligen  Zustande  dieser  Gebietsthcile 
folgen,  die  es  erklärbar  macht,  weshalb  dieses  Ereigniss  im 
Laufe  der  Zeit  auch  hier  dne  gewisse  Ausdehnung  gewann. 

Vor  und  zur  Zeit  .der  Glaubensspaltung  begegnen  wir 
auf  dem  Gebiete  des  religiösen  und  kirchlichen  Lebens  In 
ganz  Deutschland  vielen  Missbräuchen  und  Uebelständen, 
die  sich  nach  und  nach  eingeschlichen  hatten.  Wurden 
dieselben  auch  vielfach  von  frommen  und  einsichtigen 
Männern  erkannt  und  ihre  Abstellung  angestrebt,  so  hatten 
diese  Missstände  doch  so  tief  Wurzel  gefasst,  dass  die  Oe- 
.^undung  des  kirchlichen  Lobens  erst  nach  längerer  Zeit 
und  nach  gewaltsamen  Erschütterungen  wieder  eintreten 
konnte. 

Grosse  Schuld  an  diesen  Missstanden  hatten  die  Bischöfe, 
welche  fast  sammtlich  aus  fürstlichen  und  adeligen  Familien 
hervorgegangen,  bekanntlich  zugleich  Landesherren  waren, 
in  Reichthum  und  Ueberfluss  ein  rein  weltliches  Leben 
föhrten  und  um  den  ihnen  untergebenen  Qerus  sich  wenig 


')  Vergl.  Bergrath.  &  14% 
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[)('küiimu'it»'ii.  Boi  ihrer  Wahl  dunh  das  Douuapitt'l  sah 
niun  nicht,  wie  in  ältester  Zeit  vorzugsweise  auf  Tugeml 
uud  Wissenscliaft,  sondern  auf  nmterielle  Vorlheile,  die 
man  von  der  Person  des  künftigen  Herrn  und  seinen 
Fainilienverbindungcn  glaubte  erwarten  zu  dürfen.  Um 
ein  Beispiel  aus  der  Nähe  anzuführen,  wie  wenig  man 
sogar  am  Vorabende  der  Kirchenspaltung  auf  die  Wahl 
eines  wahrhaft  frommen  nnd  tüchtigen  kirchlichen  Ober- 
hirten bedacht  war,  verweisen  wir  auf  den  cöbiischen  Erz- 
bischof  Hermann  von  Wied  (1515^1547).  Ein  Zeitgenosse, 
der  schon  genannte  cölnische  Rathsherr  von  VVeinsberj?, 
weiss  von  seiner  Person  nichts  Weilci  «'s  zu  saften  als : 
, Hermann  war  ein  guter,  t'ronuner,  friedsanier  und  häus- 
licher Herr  und  jay:te  gern".  Neuere  Forscher  sprechen 
ül)er  ilin  das  Urtheil  aus,  dass  er  bei  diesen  Eigenschaften 
zwar  allgemein  in  unbestrittenem  Ansehen  gestanden  habe, 
räumen  jedoch  ein,  dass  er  ein  Mann  von  geringer  geistiger 
Begabung,  weder  em  Freund  der  Studien,  noch  der  Ver- 
richtungen gewesen  sei,  die  sein  geistliches  Amt  ihm  auf* 
erlegte.  Als  Kaiser  Carl  V.  im  Jahre  1546  mit  Philipp 
von  Hessen  m  Speyer  zusammenkam  und  seinen  heftigen 
Unwillen  über  die  Reformationsversuche  Hermanns  äusserte, 
erklärte  er:  «Wie  soll  der  gute  Herr  reformiren?  Er  kann 
kern  Latein,  hat  sein  Leben  lang  nicht  mehr  denn  drei 
Messen  gethan.  Er  kann  das  Conftteor  nicht*.  M  In  der 
That  war  der  Erzbischof  für  seine  Stellung  so  wenig  vor- 
gebildet, dass  er  im  Jahre  1510  das  lateinische  Credenz- 
schrcibcn  des  englischen  CJesandten  nicht  verstand,  sondern 
sich  erst  verdeulschen  lassen  musste.  Wir  werden  später 
zeigen,  welche  schlinnne  Folgen  die  Wahl  Hermanns,  der 
zuletzt  der  alten  Kirche  abtrünnig  wurde,  für  das  Erzstifl 
gehabt  hat. 


*)  Vergl.  Yairentrapp,  Herniaim  von  Wied  und  sein  iieforniaLions- 
Tmach  in  COln.  Leipzig  1878.  S.  36. 

^  Vo^.  Janssen,  Geschiehte  des  deutschen  Volkes.  L  &  598. 
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Die  Mitglieder  des  Doincapilels  waren  damals  fast  aus- 
scIiliessUcb  nachgeborene  Söhne  des  Adels,  welche  gegen 
die  alten,  noch  fortwährend  gültigen  Kirchengesetze  oft 
mehrere  Pfründen  genossen, ')  zuweilen  schon  von  dcui 

Augenblicke  an,  wo  sie  die  niederen  Weihen  empfangen 
hatten.  Audi  sie  führten  iiklil  selten  ein  vcrsclnven- 
derischos,  ausseliweireniles  Leben;  ihr  Streijeii  wiiv  vor- 
zugsweise auf  l\)lilik,  eigenen  Vurtheil  und  Wolilleben, 
weniger  auf  Verriclituug  kirchlicher  Dienste  gericlitet. 

Die  Aebte  und  Klostergeistliehen  waren  ebenfalls  nicht 
mehr,  wie  früher,  die  Träger  und  Verbreiter  höherer 
gebtiger  Bildung,  aus  deren  Mitte  ehedem  die  ausgezeich- 
netsten Kirchenfürsten,  die  besten  Ralhgeber  der  Könige 
hervorgegangen.  Wie  den  Weltclerus,  so  finden  wir  auch 
sie  vielfach  in  Müssiggang  und  Habgier,  Verweltlichung  und 
Unwissenheit  versunken.  Welch  üppiges  und  anstössiges 
Leben  zuweilen  auch  die  Stifsdomen  führten,  sehen  wir  in 
G6ln,  wo  bei  der  Anwesenheit  König  Maxunilian*s  im 
Jahre  1505  nicht  nur  der  cöhiische  Erzbischof  Hermann 
von  Hessen,  sondern  auch  eine  Aebtissin  und  Stiftsdamen 
von  St.  Martm  und  von  St.  Ursula  Tänze  eröffneten.  *) 
Die  Klüsterschulen  waren  an  vielen  Orten  in  V^crfall  ge- 
konniien.  Viele  Mönche  verliessen  bei  Beginn  der  Kirchen- 
spaltung ihre  Klöster,  nanuntlich  die  AugustinrT,  welche 
vor  allen  übrigen  Orden  in  Rheinland  und  Weslphalen 
vorzugsweise  die  Universität  in  Wittenberg  zu  besuchen 
pflegten  und  für  Luther,  der  auch  Augustiner  war,  viel- 
fach lebhaft  Partei  ergriffen,  so  in  (^öln,  Wesel  und  Dortrecht. 
Man  rügte  ferner  vielfach  die  Sitten  der  Terminarier,  die 
von  den  Ordenshäusem  zu  Predigt  und  Almosensamroeln 
auflgesandt,  nach  gethaner  Arbeit  anstatt  baldiger  Rück- 
kehr oft  em  weltliches  Ferienieben  führten.  Das  Gölner 
Provmzialconcil  von  1536  klagte  über  die  Popularitatssucht 


')  Veryl.  Janssen  a.  a.  0.  I.  595. 
Zeitschrift  des  Bergischen  Geschichtsvereins.  VI.  S.  274. 
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der  Ordensprediger,  die  über  den  Pfarrer  des  Ortes  auf 
der  Kanzel  richten  und  urtheilen,  geistliche  und  weltliche 
ObriglLeit  dem  Volke  zu  Gefallen  schmähen  und  über  die 
Anmassung,  mit  welcher  sie  auch  ohne  Erlaubni5?s  sich  zur 
Predigt  drängen,  die  ordentliche  Seelsorge  stören  und  be- 
hindero.  ,Aber  trotz  dieser  und  anderer  Gebrechen  bleibt 
ihnen  doch  der  Ruhm,  auch  hier  im  Lande  vorzugsweise 
das  belebende  Element,  das  Salz  der  Kirche  danmls  ge- 
wesen zu  sem."  ^) 

Auch  mit  der  Guratgeistlichkeit,  den  Pforrem  und 
ihren  Geholfen,  sah  es  nicht  besser  aus.  Die  grtaten 
Uebelstände  wareii  mit  der  Besetzung  des  Pfarramtes  yer- 
bunden,  welche,  wie  oben  (S.  95)  erwähnt,  entweder  einem 
weltliciien  Grossen  udcr  einem  Stift,  einem  Kloster  oder 
einer  Kirche  als  Patron  zustand.  In  unserer  Gegend  be- 
fanden sich  fast  sämmtliche  Patronate  über  Kirclien  und 
Vicarien  in  Händen  der  Landesherren  und  Adeligen;  sehr 
wenige  in  Besitz  des  Diöcesanbischofs.  Nicht  selten  wurde 
die  Pfarrstelle  an  einen  jungen  Gleriker  verliehen,  der  nicht 
einmal  seine  Studien  vollendet  hatte,  vielmehr  noch  auf 
einer  Hochschule  denselben  oblag  und  die  mit  seinem  Amte 
yerbundenen  Dienste  durch  einen  anderen  Geistlichen  ver- 
sehen Hess.  Die  Einkünfte  vieler  Kirchen  flössen  in  die 
Pfründen  der  Stifte  und  Abteien,  welchen  sie  einverieibt 
waren;  diese  sahen  bei  Anstdlung  emes  Pfarrers  oft  nur 
allein  auf  einen  Geistlidien,  der  fOr  billiges  Geld,  und  zu- 
weilen ohne  inneren  Beruf  und  Beföhigung  zu  einem  so 
wichtigen  Amte,  die  Pfarrstelle  übernahm  und  bei  dem 
Mangel  an  den  nöthigen  Subsistcnzmitteln  sich  Erpressungen 
erlaubte,  die  mit  seinem  Stande  durchaus  unverträglich 
und  so  vielfach  Gegenstand  der  Klage  seitens  der  Ein- 
gesessenen waren.  Sehr  häufig  verlieh  der  Kirchenpatron 
das  Pfarramt  einem  bemittelten  oder  einem  bereits  mit 
einer  Siiftspfründe  versehenen  Geistlichen,  der  nicht  «re- 


0  Vergl.  GonieUus.  L  S.  22. 
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sidirtc",  also  die  Besorgung  der  Seelsorge  einem  andern 
angenommenen  Priester  gorren  Besolvlung  überliess,  w&hrend 
er  selbst,  fern  von  seiner  Gemeinde,  als  voroefamer  Herr 
von  den  Einkünften  der  Kirche  lebte. 

Ein  anderer  gleicli  grosser  Uebelstand  beim  i^ederen 
Qems  war  die  allgemeine  Unwissenheit  «in  den  wichtigsten 
Ponkten  der  Glaubenssätze,  die  der  Katechismus  sonst  den 
Kindern  einprägt,  ja  selbst  in  den  Anfangen  aller  wissen- 
schaftlichen Bildung*.  Wie*  oft  heisst  es  in  den  Acten  der 
1533  im  Jülicherlande  abgehaltenen  Kirchenvisitalion  in 
Bezii^'  auf  den  Pastor  oder  Kaplan:  ,Wusste  keinen  Bescheid 
von  der  Taufe,  auch  nicht  viel  vom  hochwürdif,'sten  Sacra- 
ment,  will  aber  studiren  und  mehr  Bücher  kaufen."  ') 

Andere  bei  Oele^^enhcit  dieser  Visitation  erhobene 
Klagen  beziehen  sich  auf  die  häufigen  Pflichtversriumnisse 
des  Glems,  besonders  auf  das  IJnterlassen  der  Messe  und 
Predigt  Grossen  Anstoss  erregte  auch  sein  äusseres 
Leben.  Das  cölnische  Concil  von  1536  tadelte  an  ihm 
Stolz«  Selbstsucht  und  Habgier;  es  machte  den  Geistlichen 
den  Vorwurf,  dass  sie  Haar  und  Bart  zierlich  pflegen,  m 
weltlicher  Kleidertracht,  oft  mit  einem  Schwerte  umgürtet, 
einherschreiten,  die  Nächte  in  Wirthshäusem  zubringen  und 
um  die  Wette  zechen,  überhaupt  ein  sittenloses  Leben 
führen.  *)  Einer  der  traurigsten  Uebelst&nde  aber  war  der, 
dass  dieser  Glems  zum  grössien  Theil  die  Pflichten  ver- 
gessen hatte,  welche  ihm  die  uralte  Vorschrift  des  Gölibates 
auflegte. 

Zählen  wir  zu  diesen  vielen  Uehelständen  auch  noch 
die  so  vielfach  vorkommenden  und  begründeten  Klagen 
über  das  fortwährend  auf  Vermehrung  ihres  Besitzstandes 
gerichtete  Streben  der  Welt-  und  Kloster-Geistlichkeit  — 
fast  ein  Drittel  des  gesammten  Grundeigenthums  befand 


*)  Gomdiw.  L  S.  24,  335-248. 

^  VeigL  Ck»nicliii8.  L  8. 2i^  28.  Lacomblet,  Archiv  V.  S.  21, 87 
ttutihani,  eoneOia  Otraianiae  pars  secunda. 
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sich  in  Händen  der  kirclio  —  so  k;uni  es  nicht  Ix  fi cnnlcrf. 
ilass  (he  Achtung  und  Khrlurcht,  wciclje  das  V'olk  ohcdcni 
vor  der  (ici.sUichkell  gehabt  halle,  verseil  wunden,  das* 
Ilass  und  Misst innen  an  deren  Stolle  getreten  waren,  ge- 
tjülirt  durch  die  Gegner  auf  religiösem  Gel)iete  und  Ix.^ 
sonders  die  jüngeren  Humanisten.  Diese  benutzten  die  be- 
stehenden Uebelst&nde,  um  das  Volk  durch  Spott,  Witz 
und  Satire  gegen  die  Geistlichkeit,  namentlich  die  Mönche 
aufzureizen,  mdem  sie  den  Satz  aufstellten,  dass  der  Glems 
seit  vielen  Jahrhunderten  das  Volk  absichtlich  irregefühK 
und  aus  selbstsüchtigen  Ursachen  ausgebeutet  habe.  *) 

Zu  dem  Gesagten  kommen  noch  andere  UebelstSndo, 
welche  dem  Ausbruche  der  reformatorischen  Bcweginigen  in 
unseren  Gebieten  Vorschub  leisteten.  Es  herrscljtc  zu  dic-or 
Zeit,  w  'u)  wir  in  der  Fol;j:e  nocli  näher  nachweisen  werden,  in 
allen  Volksschichten  neben  vielen  sonstigen  Laslern  haupt- 
sachlich Trunksucht,  Verwilderung  uiul  Sittenlosigkoit,  ancli 
rine  grosse  Unwissenheit,  besonders  auf  religiösem  Clebietc, 
die  im  Hinblick  auf  dus  oben  J^lilgetheilte  nicht  befremden 
kann. 

So  ist  es  nicht  7a\  verwundern,  dass  die  Glaubens- 
spaltung auch  hier  sicli  allmälig  Eingang  verschaffte  und 
Boden  gewann.  Wie  anderwärts,  so  traten  auch  in  unseren 
niederrheinischen  Gegenden  bald  umhergehende  Winkel- 
prediger auf,  welche  Laien  und  auch  Geistliche  durch  ihre 
aufregenden  Predigten  und  Disputationen  in  Verwirrung 
brachten.  Hatten  sie  ja  hier  leichte  Arbeit,  da  der  ge- 
wöhnliche unwissende  Mann  nicht  im  Stande  war,  Ober 
das  Wahre  und  Falsclic  in  Lehren  und  kirchlichen  Ge- 
bräuchen 7A1  urtlieilen.  Sah  man  doch  Volk  und  Geistlich- 
keit in  Bit  rhäusern  in  leidenschafl liebster  Weise  über  re- 
ligiöse Dinge  sich  zanken,  so  dass  die  welllichen  Obrig- 
keilcn  zur  Erhaltung  der  Hnhe  und  Ordnung  häufig  ge- 
nütliigt  waren,  diese  Disputationen  zu  verbieten.  Kein 

^)  Vergl.  Janssen,  Goschidite  des  deutschen  Volkes.  I.  S.  593. 
Vergl.  JauBsen,  Geschichte  des  deutschen  Volkes.  IL  S.  409. 
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Wunder,  dass  es  uiiUt  solehon  Verli;iitiiissen  den  Ver- 
kuudigcrn  der  ucucn  Lehre  an  vielen  Orieu  nicht  schwer 
wurde,  Anhänger  zu  finden  und  diese  zum  Abfall  von  der 
alten  Kirche  zu  bewogen;  ebenso  dass  die  katholische 
GeislUcbkeil  vielfach  nicht  raelur  die  Macht  besass,  im  ent- 
scheidenden Augenblick  der  reformatorischen  Bewegung 
Einhalt  zu  thun  und  das  Volk  vom  Uebertritt  zum  Pro- 
testantisrous  abzuhalten.  Nicht  selten  kam  es  vor,  dass. 
der  Inhaber  eines  Kirchenpatronates  sich  der 'neuen  Lehre 
anschloss  und  bei  eintretender  Vacanz  der  Pfarrstelle  diese 
einem  Geistlichen  seines  Glaubens  verlieh,  drr  uiivornierkl 
oder  auch  offen  seine  Gemeinde  mit  zu  dem  neuen  Be- 
kennlniäs  hinüberzog. 


Von  den  in  der  Ueberschrift  dies^  Kapitels  genannten 
Territorien  kommt  zunächst  das  Herzogthum  Geldern  in 

Betraclit,  dessen  kirchliche  Haltung  in  jener  bewegton  Zeit 
eine  ganz  andere  war,  als  ilie  der  ilbrigen  vorerwähnten 
Länder.  W.ihrend  in  den  letzteren  im  Laufe  der  Zeit  die 
neue  Lelirc  vielfach  Eingang  fand,  blieb  unser  I^and  der 
alten  Kirche  treu,  und  nur  sporadisch  traten  hier  dit' 
reformatorischen  Bestrebungen  zu  Tage.  In  Gelderlaud 
regierte  während  der  Jahre  1492—1538  der  Herzog  Carl 
von  Egmond,  ein  eifriger  Anhänger  der  alten  Kirche,  der 
mit  grösster  Entschiedenheit,  ja  nicht  ohne  Grausamkeit 
gegen  die  Häresie  auftrat  So  erliess  er  im  Jahre  1528 
ein  Placat,  durch  welches  er  Jeden  ohne  Unterschied  des 
Alters,  Standes  und  Geschlechtes  mit  dem  Tode  bedrohte, 
der  sich  mit  der  Lehre  Luther*s  beflecken  und  in  Privat- 
oder Wirthshäusern  in  ihrem  Sinne  sich  äussern  würde.  ^) 
Spuren  der  neuen  Lohrmeinungen,  welche  Im  October 
LM7  von  Wittenberg  au.^gingen,  lassen  .sich  in  Gelderland 
zuerst  in  den  unteren  Quartieren  um  s  Jahr  la2(i  nach- 

')  Pontimus,  historia  Gelriae  p.  762.  Slichienhorst ,  gelderssc 
gescfaiedenissen.  H.  4H,  418. 
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weisen.  Um  diese  Zeit  Hess  nanilich  der  Herzog  verschie- 
dene Bestrafungen  an  Anhängern  der  neuen  Lelirincinung^ 
vollziehen:  in'Arnlieim,  Nymegen,  Harderwyk,  Tiel  und 
Elburg.  Zur  Zahl  derselben  gehörten  auch  einzelne  Schul- 
meister, so  unter  andereh  Arnold  Kuyck,  Rector  za  DoeS" 
borg  an  der  Yssel,  der  1529  hingerichtet  wurde,  und 
Dietrich  von  Münster,  Schulrector  zu  ZaUbommel.  ^)  Im 
Oberquartier  Geldern  finden  w  die  ersten  Häretiker,  die 
man  mit  dem  Namen  Ml^utherianen*  bezeichnete,  im  Jahre 
1581  imd  zwar  zu  Venlo,  Straelen')  und  Wachtendonk, 


de  Hoop  Scheffer,  geschiedenis  der  kerkhervorming  in  Neder* 
land.  L  deel  Amsterdam  1878.  S.  8R  444.  449,  452.  Acquoy,  Jan 
van  Venray,  S*Hertogenboseh  1878.  S.  3  ff. 

*)  In  Beiiehangea  m  den  reformatoriachen  Bewegungen  in  Strae- 
len stand  höchst  wahrscnoinlich  Gottrrioil  Straten,  der  auch  unter  den 
Narnen  ^Nicnhuven"  und  .Wienhoveri'  vorkommt,  von  denen  der 
lolzt«>re  der  richtigo  sein  dürfte  fC.urnfliiis  II.  S.  337).  Er  .«lammt 
vermutlilich  von  dem  im  Amte  Strarlen  in  di  r  Honseliafl  Dam  jre- 
legenen  Gute  Wienlioven,  des.**»  !!  Besitzer  in  Heberegislern  unter  Ui\- 
g«nden  Bezeichnungen  vorkununt,  1401 :  Luycken  van  Wydenhauen, 
1486,  1S07,  1541,  1588:  Gossen  to  Wyenhauen:  das  Gut  ist  eines  der 
sogenannten  .DreibOfe*  und  kommt  auch  auf  der  hisioriaehen  Karte 
von  Buyx  unter  dem  Namen  Wienhoven  vor.  Stralen  begab  sieh  in 
dem  Jahre,  wo  die  Häresie  in  .«einer  Ileimath  sidi  erhob,  nach 
Marbuiff.  dessen  Universitals-Malrikel  ihn  lölU  unter  der  Beseicbnung: 
,(Jodefredus  Stralen  (Jeldriensis"  aufTührt.  Heim  Aushrnrh  der  Be- 
wejruntren  der  Wiedertäufer  in  M(lnsl''r  ersuchte  dt  i-  lickauntf  Bi-rrdiar»! 
rKilhmanii  «len  Professf)r  Erhard  Schnepf  in  Marburg,'  um  Zii^emhing 
einiger  Frädicanten,  worauf  ihm  dieser  Stralen  und  noch  einen  Andern 
zuschickte.  Stralen  erhielt  bd  Vertheüung  der  Pfknreien  (10.  August 
1532)  die  Ueberwasseriirche,  trat  als  Prediger  in  Soest  und  Beckum 
auf  und  betbeiligte  sich  mit  mehreren  der  ehemaligen  Wassenberger 
l'rädicanten  in  hervorragender  Weise  an  dem  Aufruhr  in  Münster. 
Am  5,  Januar  1534  von  den  Aposteln  getauft,  erhielt  er  ehenfalls  das 
Amt  als  Trnifer,  verHess  jedoch  später  die  Stadt  um!  he^'ab  sich  im 
Ootober  mit  anderen  Genossen  nach  Warendorf.  Nacbtlim  auch  dieser 
Ort  durch  den  Bischof  einpenommen,  wurde  Strab'u  ausgeliefert  und 
enthauptet  Vergi.  Cornelius,  I.  128,  177,  179.  II.  S.  337.  Publi- 
eations  de  la  aodiU  bist  et  archöol.  dans  le  duchä  de  Limbourg.  XV. 
8.809  f. 
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sowie  im  Amte  Montfort.  Sie  gehörten  vennuthlich  zur 
Secte  der  Wiedertäufer,  die  damals  schon  eine  weite  Ver^ 
bfmtuiig  gefunden  hatte.    Mehrere  derselben  wurden  mit 

Vermögens-  und  Leibesstrafen  belegt,  verschiedene  sogar 
liingi'iirhlot.  Nähere  Einzelheiten  über  diese  Ereignisse 
bcsit/A-n  wir  nicht. 

Gegen  Ende  seines  Lebens  ging  der  kinderlose  Herzog 
mit  dem  Plane  um,  sein  Land  dem  Könige  Franz  L  von 
Frankreich  abzutreten;  aber  die  Stände  Gelderlands  erhoben 
sich  hiergegen  und  ernannten  den  Jungherzog  Wilhelm, 
Sühn  des  Herzogs  Johann  III.  von  Jülich,  Cleve,  Berg, 
Mark  und  Ravensherg,  im  Jahre  1538  vorläufig  zum  Schutz- 
lierrn  und  beim  Tode  GarPs  zum  Landesherm,  indem  sie 
es  ihm  ausdrüddich  zur  Pflicht  machten,  .keine  Ketzer 
oder  neue  Sccten  und  deren  Prediger  im  Lande  zu  dulden, 
sondern  ergreifen  und  gebührend  bestrafen  zu  lassen".  *) 
Bald  nacher  starb  der  geldern^sche  Herzog,  worauf  die  Re- 
jrierung  des  Landes  an  Wilhelm  fiel ;  nachdem  am  6.  Februar 
1530  auch  der  Tod  des  Herzogs  Johann  erfolgt  war,  gingen 
auch  dessen  Länder  an  Wilhelm  über,  der  dieselben  mit 
Gelderland  vereiiii^4e.  xVber  diese  Verbindung  war  nur  von 
kurzer  Dauer.  Wilhelm  gerieth  nämlich  in  Streit  mit 
Kaiser  Carl  V'.,  der  auf  Grund  älterei  burgundiseher  Erb- 
ansprüche Rechte  auf  Gelderland  erhob  und  im  Sommer 
1543  mit  WafTcngewall  geltend  machte.  Mit  starker  Heeres- 
macht  griff  er  den  Herzog  in  seinem  Stammlande  an,  er- 
ol>erte  Düren  und  andere  jülich'^e  Städte,  wonach  er  am 
4.  Septemlier  sein  Lager  vor  Venlo  aufschlug.  Dieser 
glänzende  Siegeszug  rief  einen  solchen  Schrecken  im  Lande 
hemnr,  dass  Wilhelm  an  keinen  Widerstand  mehr  dachte, 
sondern  zum  Kaiser  eilte  und  sich  ihm  unterwarf.  Durch 
den  am  12.  September  geschlossenen  «Venloer  Vertrag* 
garantirte  Carl  dem  Herzog  den  Besitz  seiner  Länder,  mit 
Ausnahme  des  Herzogthums  Geldern,  das  der  Kaiser  für 

*)  Tan  Hassell,  Gi  Ulersch  maandvverk  I.  S.  15  ff. 
^  i4acoinbiel,  ürk.  IV.  Nr.  537. 
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sidi  behielt  und  als  eine  hisondere  Provinz  niil  seinen 
übrigen  Niederlanden  vereini;,de.  Bei  dieser  riele^enlieit 
musste  Wilhelm  sich  unter  ainleren  auch  verpflichten,  tlie 
Verbindung  mit  Frankreich,  Dänemark  und  Schweden  zu 
lösen  und  m  seinen  Gebieten  den  Katbolicisnius  aufrecht 
zu  halten  und  alle  religiösen  Neuerungen  abzustellen.  ') 

Als  ein  treuer  Anhänger  der  katholischen  Kirche  hatte 
der  Kaiser  bereits,  bevor  er  Gelderland  eroberte,  strenge 
Massregeln  getroffen,  um  das  Eindringen  reformatorischer 
Grundsätze  in  die  Niederlande  zu  yerhmdem.  Zu  diesem 
Zwecke  empfahl  er  den  dortigen  Landesbehörden  die  sorg- 
Clltigste  Beaufsichtigung  der  Schulmeister,  geleitet  yon  der 
Ucberzeugung ,  auf  diese  Weise  die  Jugend  bei  der  katho- 
lischen Lehre  zu  erhalten.  -) 


')  Lacoml.lrl.  I  rk.  IV.  Nr.  547. 

'j  Schon  auf  dt'in  Ueirhstage  in  Worms  (1V21),  auf  dem  be- 
kanntlich Luther  erschien,  hatte  der  Kaiser  Aber  dleien  die  Reiehsaeht 
ausgesprochen  und  durch  ein  besonderes  Edict,  welches  er  auch  in 
den  Niederkmden  verkfindigen  liess,  seine  Schriften  und  Bäch^  ver- 
boten* Vergl.  Buddingh.  IL  stuk  L  gedcelte.  S.  170. 

Am  22.  Sopfftnhpi-  152")  ordnete  die  kaiserliche  Slalthalterin, 
Marparotli.i  von  Orstreirli ,  die  stronj;slo  lIolMMwachuntr  *\or  Schul- 
iiM'isN'r  an  und  ht'fahl  don  Bphördpii,  t-M*ir«'ii  diescllicii  einzuschreiten, 
WiWit  sie  Anhaniror  der  Heformatoren  seien,  verlxtlene  l}richer  lesen 
oder  sonst  sich  zum  Unterriclit  der  Jugend  nicht  eignen  würdeu.  Zwei 
Tage  spület  befahl  sie,  dass  die  Schulm^ter  keine  anderen  BQcher, 
als  die  Ober  Grammalik,  Logik  und  Rhetorik  gebrauchen  sollten,  da- 
mit in  Zukunft  die  durch  das  Lesen  der  vielen  anderen  neuen  Bücher 
vorkommenden  Unannehmlichkeit!  !)  vermieden  würden.  Ferner  sollte 
der  Lelirer  fortan  an  Sonn-  und  Feierlagen  das  Fvan^^elium  und  die 
Epistel  des  Tapes  nur  „prammaticaler  et  nun  nnstice"  erkhlren.  Diesi»s 
IMacat  wurde  iui  Jahre  ir>'27  und  auch  in  der  Fultr»'  oft  verkün^l!^;t. 
Vergl.  de  Hoop  SchelTer.  1.  S.  87.  —  Am  7.  Octoher  1">:31  erliess  der 
Kaiser  ein  Edirt,  welches  bestimmte,  da.ss  die  Kinder  der  Armen,  die 
bis  dahin  Mfl.ssi^'gänger  gewesen,  an  Sonn-  und  Feiertagen  beim  Schul- 
meister das  Vaterunser,  den  Glauben  und  die  Gebote  der  h.  Kirche 
erlernen  sollten.  Auch  befohl  er,  dass  die  Lehrer  diese  SehOler 
Sonntags  zur  h.  Messe,  Predigt  und  Vesper  führen  mflssten.  van  de 
Water,  groot  Utrechts  pbu  aat  boek.  L  S.  413. 
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Gleich  nach  der  Eroberunfr  Goldorlands ,  am  28.  Sep- 
tember ir»43,  licsi?  der  Kaiser  durch  die  Rejrienmg  in  Arn- 
Iieim  ein  Edict  im  ganzen  Lande  gegen  die  Lelire  Lutlier'.s 
ausgehen,  welches  den  Umgang  mit  Häretiicern  in  Wirllis- 
liuusern,  alle  heimlichen  Zusammenkünfte  zu  Disputationen 
über  die  h.  Schrift,  den  Druck  und  Verkauf  der  Büclier 
Luther \s  und  anderer  Reformatoren  bei  schwerer  Strafe 
untersagte.  ^)  Am  7.  Marz  1544  verbot  Carl  allen  Nie- 
derländern den  Besuch  der  höheren  Schule  zu  Wesel,  weil 
in  dieser  (seit  Ostern  1540  zum  Protestantismus  überge- 
tretenen) Stadt  „viele  Wiedertäufer,  Anabaptisten  und  An- 
hänger anderer  Secten  verkehren,  deren  Umgang  für  die 
katholische  Jugend  gef&hrlich  erscheine*.  *)  Bei  Erneuerung 
der  Bestimmungen  bezüglich  der  Inquisition,  einer  Staalsein- 
riehtung  zur  Aburtheilung  von  Vergehen  gegen  den  Glauben; 
im  Februar  1546  gab  der  Kaiser  den  päpstlichen  Inqui- 
sitoren eine  Instniction,  in  wt  ldier  er  ihnen  wiederholt 
eine  'Ueberwacliung  der  Schullehrer  und  ihres  Unterrichts 
empfahl  mit  der  Befu^^miss,  solche,  die  es  venlienen,  ab- 
setzen zu  dürfen.  ^)  Am  5.  November  1530  richtete  der 
Hof  von  CJelderland  sein  Augenmerk  auf  die  häretischen 
Bücher,  welche  der  Kurfürst  von  Göln  Hermann  von  Wied 
überall  zu  verbreiten  suche,  indem  er  die  Stadt  Nymegen 
aufforderte,  deren  EinAihr  zu  untersagen.  *) 

Die  Regierung  Hess  diese  Placate  mit  unnachsichtiger 
Strenge  zur  Ausführung  brin^.  So  schritt  sie  1547  gegen 
einen  Unterlehrer  in  Nymegen  ein,  welcher,  wie  sie  selbst 
bezeqgte,  «weniger  aus  böser  Absicht,  als  aus  Einfalt* 
beim  Unterricht  gegen  die  kaiserlichen  Anordnungen  sich 


')  van  Loon,  Groot  geldcra  Flaeaet-Boecik*  Nymegen  1701.  I. 
&  13  It 

*)  ran  Lood,  L  S.  8.  Das  Placat  wurde  am  6.  Mai  1546  wieder- 
holt verkOndigt   van  Loon,  I.  S.  20. 

*)  Holzwarth,  iVbfaU  der  Niederlande.  [.  S.  OS. 

*)  Nyhufr,  bivenUuris  van  bei  oud  archiuf  der  gemeenle  Ny« 
megeu.  S,  77. 
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vergangen  habe.  In  Folge  dessen  forderte  der  Statthalter 
in  Amheun  den  Burggrafen  in  Nymcgen  zur  Bestrafung 
des  Lehrers  auf;  derselbe  solle  entweder  seine  Schuld  in 

Gegenwart  des  Burggrafen  und  sämmtlicher  Schulkinder 
bekennen  und  Widerruf  leisten,  in  welchem  Fülle  er  mit 
Verweisung  aus  der  Stadt  und  dem  Lande  7A\  bestrafen 
sei,  oder,  wenn  er  hierzu  nicht  zu  bewetjen  sein  würde, 
solle  man  ihn  in  Haft  nehmen  und  zufolge  der  Placate 
aburtheiico.  ^) 

Hier  verdient  noch  erwälint  zu  werden»  dass  der 
Kaiser  am  15.  Mai  1548  das  „Augsburger  Interim"  publi- 
ciren  Hess,  wdches  ein  besonderes  Kapitel  „über  Schulen 
und  Univ^täten"  enthält,  auf  das  wir  in  der  Folge  noch 
zurückkommen  werden. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Schullehrer  ist 
das  vom  Kaiser  ebenfalls  auf  dem  Reichstage  in  Augsburg 
am  25.  September  1550  für  die  Niederlande  erlassene 
Edict  „zur  Ausrottung  der  Sccten",  in  welchem  er  auch 
beüeiilt,  dass  Niemand  üfientlich  Schule  halten,  die  Kinder 
im  Lesen,  Schreiben  und  in  den  Sprachen  untirrichton 
dürfe,  der  nicht  zuvor  von  dem  weltlichen  Beamten  oder 
Pfarrer  seines  Woluiürtes  oder  von  den  Kapiteln  oder 
Scholastem,  „die  von  Alters  her  dazu  bestimmt",  zuge- 
lassen und  approbirt  seien.  Uebcrtreter  dieses  Gebotes 
seien  beim  ersten  Mal  mit  12,  beim  zweiten  Mal  mit  24  Ca- 
rolusgulden  zu  bestrafen  und  auf  ewig  aus  ihrem  Wohnorte 
zu  verbannen.  Dem  mit  der  Berufung  von  Schulmeistern 
beauftragten  Beamten,  Pfarrer  oder  Scholaster  wurde  die 
Pflicht  auferlegt,  als  solche  nur  Personen  von  gutem  Rufe 
anzustellen,  keinenfalls  aber  solche,  die  falscher  Lehren 
verdäclitigt  seien.  Die  Lehrer  sollten  sich  nur  solcher 
Bücher  bedienen,  welche  die  Universität  in  Löwen  als  gut 
anerkannt  habe.  Gleichzeitig  veröffentlichte  die  Regierung 
ein  durch  diese  lloclischule  schon  vor  vier  Jalu-en  aufge- 


')  van  Hasselt,  gclderscb  inaandwerk.  II.  S.  102. 
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stelltes  Verzeichniss  der  verbotoiien  Bücher  und  ein  ncuer- 
(Viiv^s  von  derselben  an^'eferti;jte.s  Ver/.eicliiiiss  der  in  den 
liöheren  Schulen  zu  gelHaiichenden  lateinischen,  griechischen 
und  hebräischen  Autoren.  ^)  Wie  sehr  die  Regierung  die 
häretischen  Bücher  im  Auge  halte,  sehen  wir  unter  andern 
in  V'enlo,  wo  sie  im  Juni  1551  verkundigen  Hess,  dnss  die 
Inliaber  derselben  solche  binnen  vier  Tagen  in  die  Hände 
des  als  Inquisitor  dort  anwesenden  Franz  Sonnius,  Doctor 
der  Theologie,  abzuliefern  hätten.  *) 


Während  in  unserm  Gelderlande  alle  Versuche  zur 
Verbreitung  der  neuen  Lehre  an  der  streng  katholischen 
Haltung  seiner  Forsten,  der  Landstände  und  der  Ein- 
gesessenen scheiterten  und  hier  so  der  Katholidsmus  bis 
zum  Jahr  1566  ungestört  fortbestehen  blieb,  hatten  die 
reformatorischen  Neuerungen  in  den  benachbarten  Ländern 
Jülich,  Cleve,  Berg,  Mark  und  Ravensberg,  welche  seit  1521 
in  einer  Hand  vereinigt  waren,  bereits  an  verschiedenen 
Orten  Eingang  und  Verbreitung^  gefunden.  Die  Regierung 
dieser  Gebiete  führte  der  bereits  genannte  Ilerzop:  Johann  III. 
(l. '12 1  —  1539)  und  nach  ihm  sein  Sohn  Willieku,  mit  dem 
Beinamen  ^der  Reiche-  (1539—1592). 

Johann  nahm  in  kirchUcher  Hinsicht  nicht  den  ent- 
schiedenen Standpunkt  ein,  den  der  Herzog  Carl  von  Geldern 
bekundete.  Er  trat  nicht,  wie  dieser,  mit  äusserster  Strenge 
gegen  die  Neugläubigen  auf,  sondern  legte  vielmehr  ein 
passives  Verhalten  gegen  diese  an  den  Tag,  Er  hoffte, 
dass  ein  zu  berufendes  Gondl  die  auf  kirchlichem  Gebiete 
vorhandenen  Missstände  beseitigen  werde.  Es  lag  keines- 
wegs in  sdner  Absicht,  die  alte  Kirche  zu  verlassen,  was 
die  vielen,  zum  Thefl  gemeinschaftlich  mit  seiner  eifrig 
katholischen  Gemahlin  Maria,  Erbtochter  von  Jülich  und 


*)  van  Loon.  I.  S.  62  (T. 

*)  van  Loon.  I.  S.  104. 
Ne],le«betin,  Gescb.  der  äcbuleo  etc. 
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Bt'i'j,',  erlassenen  Veroidiiuiigen  Iiiiilän^Micli  })ezeiigen.  Mit 
Ilcclit  sagt  aiicli  Cornelius:  , Keine  Halluiig  dos  Herzogs 
deutet  an,  dass  er  die  Absicht  hatte,  sich  von  der  Kirche 
oder  von  Kaiser  und  Reich  zu  trennen*.  ^)  Wir  wollen 
nicht  darüber  urtheilen,  ob  die  Unenischiedenheit  und  die 
Inconsequenzen,  welche  seine  Regierung  sich  mehrfach  zu 
Schulden  kommen  Itess,  durch  die  unter  den  Mitgliedern 
seines  Hofes  bestehende  Parteistellung  oder  durch  den 
Einfluss  des  sächsischen  Hofes*)  oder  den  von  Erasmus 
hervorgerufen  worden  sind.  Bei  der  Unzulänglichkeit  der 
Quollen  und  der  Schwierigkeit,  welche  mit  der  richtigen 
Beurthdlung  der  damaligen,  höchst  dgenthümlichen  Zu- 
stände des  Landes  verbunden,  ')  wagen  wir  es  niclit,  der 
Beantwortung  dieser  Fragen  näher  zu  treten.  Thatsaclic 
ist  es  übrigens ,  dass  Erasmus  *ani  Hof  zu  Düsseldorf  in 
holiem  Ansehen  stand  und  grossen  Einfluss  übte».  *)  .  Eine 
andere  hier  in  Belraeht  konunende  PerstHilieiikeit  war  der 
Humanist  Conrad  Ih'resbach  (geb.  140(3,  f  1.570),  bekannt 
als  hervorragender  Jurist,  Theolog  und  Philolog,  *'•)  ein 
Schüler  von  Erasmus  ^)  und  Freund  Mclanchthon's.  Ihm 


')  Vergl,  Gpsclticlito  tlns  Münstorischon  Aufniliros.  I.  S.  89. 

*)  Sil»illa,  TcichttT  il'-s  llrr/it^rs  Jtihani»,  war  nämlicli  mit  tli^m 
proieslaiilischcii  Kurfür.->len  von  Sachsen,  Joliaim  Frieiirich,  VLiiniilill. 

')  Vcrgl.  Cornelius.  I.  S.  90.  KrufU,  in  der  Zeitschrift  des  Der* 
gischeii  GeBchichtavereins.  IX.  S.  164  ff. 

*)  So  schenkte  der  Jongberzog  Wilhehn  im  Jahre  1581  demEraB- 
mus  auf  Veranlassung  Heresbach*«  einen  kostbaren  Sedier  mit  einem 
Dedicationsschreiben,  auf  da.s  Erasmus  dem  Prinzen  ein  warmes  Dank- 
schreiben zugehen  lieas.  VeigL  Kr  äfft,  die  gelehrte  Schule  in  Düssel- 
dorf, s  c. 

^)  ileresbach  isl  der  Verlasser  eines,  seinen«  ohengenannlen 
Zöglinge  gewidmeten  Werkes  ,über  Erzieliung  und  Unterriclit  dt^r 
FflntensOhoe»  die  sur  Regierung  bestimmt  sind*,  welches  zuerst  U70 
im  Druck  «rschien  und  eines  andern  Buches  «Von  der  Einrichtung 
der  Schulen*,  dessen  Handschrift  verloren  gegangen  isL  VergL 
Wolters,  Conrad  von  Heresbach.  S.  124,  20t,  2S9. 

*)  VergL  Lacomblet,  Archiv  V.  S.  25,  87. 
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ubertrug  der  Herzog  1523  die  Ausbildung  seines  beinahe 
achtjährigen  Sohnes  Wilhelm  und  ernannte  ihn  1G34  zu 
seinem  Rathe.  Johann  besass  in  kirchlicher  Hinsicht  eine 
solche  Macht,  dass  sogar  das  Sprichwort  sagte:  .Der  Herzog 
von  GHere  ist  Papst  m  semen  Landen."  Er  nahm  in  der 
That,  wie  wir  sehen  werden,  tiefeingreifende  Handlungen 
auf  kirchlichem  Gebiete  vor,  ohne  dass  der  Erzbischof  von 
Göhl  und  die  Suffraganbischöfe  von  Münster  und  Löttich, 
zu  deren  Sprengel  seine  Länder  gehörten,  hiergegen  Ein- 
spruch erhoben. 

Hauptsitz  der  reformatori.schen  Bewegungen  im  Ilorzog- 
tlinm  (lleve  war  We^^el,  wo  diesell)en  schon  im  Jahre  ir>2.*> 
ihren  Anfang  nahmen.  An  ihrer  Spitze  stand  der  sclion 
genannte  eifrige  Reformator  Adolph  Clarenbath,  der,  nach- 
dem er  zwei  Jahre  zuvor  sich  aus  Münster  wegen  seiner 
lutherischen  Reden  hatte  flüchten  müssen,  in  Wesel  eine 
Anstellung  als  Gonrector  der  Stadtschule  gefunden  hatte. 
Mit  ihm  traten  hauptsächlich  der  dortige  Augustiner  Gin- 
derich und  der  Gaplan  Clemens  Syl?anus  zu  Gunsten  der 
neuen  Lehre  auf,  wfthrend  in  dem  nahen  Bflderich  der 
Vicar  Johann  Klopriss  sieh  ihnen  anschloss.  In  Wesel  hielt 
jedoch  der  Pfarrer  Anton  yon  Ffirstenberg,  Doctor  der 
Theologie,  mit  Eifer  imd  Hingebang  am  alten  Glauben  fest, 
wogegen  der  Pastor  in  Büderich,  Hermann  Buyst,  das  Auf- 
treten seines  Caplans  und  dessen  intimen  Umgang  mit 
anderen  offenbaien  Häretikern,  z.  13.  Adam  Brictius,  Gerliard 
Oeniiken,  gestattete.  Der  Official  von  Xanten  trat  daher 
gegen  ihn  auf  und  berichtete  im  Jahre  1525  an  den  Ge- 
neralvicar  in  (aAti:  „Der  Pfarri'r  von  Büderich  ist  von  der 
lutherischen  Ketzerei  angesteckt;  er  begünstigt  die  Luthe- 
raner und  hat  als  Gaplan  nicht  blos  einen  Lutheraner, 
sondern  einen  leibhaften  Luther.  Buyst  hat  es  verweigert, 
unsere  Befehle  auszufuhren  und  der  Reihe  nach  andere 


0  Teigl.  Wolters,  RefomiEtioiUigesehiehte  der  Sbult  Wesel.  Bonn, 
1868.  S.  2t. 
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Verl)R'clien  l)ogangen,  die  öfTentlich  bekannt  sind.*  In 
Folge  dieser  Widerspenstigkeit  verliängten  die  geistlichen 
Oberen  zuletzt  die  Excomniunication  über  ihn;  er  starl), 
ohne  jedoch  vom  Katholicismus  sich  völlig  losgesagt  zu 
haben.  Ein  Theil  der  Einwohner  von  Büderich  blieb 
jedoch  der  alten  Lehre  treu;  ja  diese  zeigten  sich  Klopriss 
so  abgeneigt,  dass  sie  sich  emes  Tages,  als  er  die  Kanzel 
besteigen  woUte,  g^en  ihn  erhoben  und  aus  der  Stadt 
vertrieben.  ^) 

Auf  die  Klage  der  kirchlichen  Behörde  trat  endlich 
Herzog  Johann  gegen  die  Reformatoren  in  Wesel  auf,  in- 
dem er  der  Stadt  mehrmals  befahl,  kdne  Lutheraner  in 

ihren  Mauern  zu  dulden.  So  richteten  er  und  seine  Gattin 
am  21.  März  1525  an  den  dortigen  Magistrat  ein  Schreiben, 
in  welchem  sie  sagen:  „Wir  haben  uns  nicht  versehen,  dass 
trotz  unserer  früheren  Schreiben  die  lutherische  Lehre  in 
Wesel  täglich  mehr  sich  ausbreite.  Uns  und  der  Stadt, 
die  eine  der  wicliligsten  und  vornehmsten  in  unseren  Landen 
ist,  würde  es  in  aller  Welt  zu  besonderem  Schimpf  ge- 
reichen, wenn  hier  die  Häresie  überhand  nähme.  Es  ist 
uii>ero  orn«te  und  höchste  Meinung,  Begehren  und  Befehl, 
duss  ihr  die  Schulmeister  und  andere  Pfaffen,  die  diese 
Lehre  unter  die  Schöler  und  das  gemeine  Volk  bringen, 
sofort  aus  der  Stadt  schafft,  ihre  häretischen  Bücher  weg- 
nehmt und  verbrennt,  den  Pastdren  und  anderen  guten 
Priestem,  die  sich  im  Predigen  und  Lehren  nach  der 
Ordnung  der  h.  Kirche  halten,  beisteht  und  auch  so  haltet, 
dass  man  spüre  und  finde,  die  falsche  Hirede  sei  binnen 
Wesel  abgestellt."  *)  Auf  Gnmd  dieses  Befehls  musstc 
Clarenliach  sofort  die  Stadl  verlassen;  er  begab  sich  nach 
Osnabrück,  wuliiu  iluu  viele  sciucr  Schüler,  junge  Leute 


')  Vergl.  Schooft,  Geschichte  der  katholischen  Gemeinde  in 
Baderich.   Wesel  1880.   S.  10,  IL 
*)  Cornelius  L  S.  46. 
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aus  Cöln  und  Wesel,  seilest  Franzosen  folgten,  uni  dort 
wieder  ein  Lehramt  zu  übernehnien.  ^) 

Mangel  an  Nachrichten  lässt  uns  im  Zweifel  darübcp, 
ob  während  der  Regierung  Johannis  auch  in  anderen  Orten 
des  devischen  Landes  solche  reforroatorische  Bewegungen 
stattgetünden  haben.  Wie  es  scheint,  war  dies  nicht  der 
Fall,  wenigstens  nicht  in  den  Städten  Emmerich,  Goch  und 
Cleve,  über  deren  Geschichte  wir  aus  jener  Zeit  nfihero 
Kunde  besitzen.  Hige  recht  bald  em  Forscher  sich  der 
Aufgabe  unterziehen,  in  dieser  Hinsicht  Näheres  zu  er- 
mitteln. 

Am  20.  März  1525  orliessen  der  Herzog  und  seine 
(ieniahliü  luuh  eine  allgeinoine  Verordiiuii;.'  pej^en  die  Sec- 
lirer.  Durch  die  Lehre  Lulher's  und  seiner  Anliünger,  so 
sa^^'en  .sie,  sei  viel  Irrung  und  Aufrulir  in  anderen  F'ürsl'  ii- 
thüniern  und  Städten  entstunden  und  im  Fortschrill  hc- 
grifTen,  doch  seien  die  hiesigen  Lande  noch  davon  „unbi- 
lleckt".  Er  habe  darum  allen  Landdechanten,  Ck>Uegial- 
kirchcn  und  Klöstern  befohlen,  darüber  zu  wachen,  Jass 
kein  Geistlicher  diese  Lehre  predige  oder  ihr  anliänge,  dass 
sie  vielmehr  dieselbe  täglich  von  den  Predigtstühlen  als 
falsch  und  häretisch  erklären  und  dass  die  Amtleute  die 
öffentlichen  oder  geheimen  Bekenner  derselben  gefänglich 


^)  (kirneliuä  L  S.  74.  Nach  dem  Abgange  Clarcnbach's  Irat  der 
Priester  nnd  Scshulrector  Johann  Zülbeek  aus  Moers  in  dessen  Fuss- 
stapfen;  dieser  war  fortan  der  Vorkämpfer  der  reformirten  Richtung 
zu  Wesel  nnd  fährte  vide  Jahre  hindnreh  dnen  heftigen  Streit  mit 
dem  Stadtpforrer  von  Fürstpuhi  rt,'.  1531  klagt  der  T-rt/icii'  auf  der 
K.nn/ol.  dass  man  den  anderwärlij  vertriebenen  Landläufern  und  Iläre- 
likern  den  Aufenthalt  in  Wesel  pestatt»*:  ebenso  beschwerte  er  sieh 
Itcim  Magistrate,  dass  man  einen  aus  Hei 7.<>gpnhus«'h  verfrirl)tMH'n 
Schulmeister  dubb%  der  die  Bürgerskinder  Ketzereien  lehre.  Cornelius 
L  S.  50,  Note.  II.  S.  154.  —  Am  Ostersonntage  1540  fand  in  Wesel 
die  AnsUieilung  des  Abendmahles  unter  beiderlei  Gestalten  in  der 
Willibrunlikirche  statt,  an  welchem  etwa  1500  Personen  Theil  nahmen. 
Ycr^  HeidemMm,  Vorarbeiten  1858,  S.  87. 
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einziehen  sollten.  ^)  Ohne  Zweifel  waren  es  der  Bauern- 
aufstand in  Süddeutschland  und  die  denselben  beglcilon- 

(U'ii  (u-ruK'llliaton,  welche  die  Sui>,a^  des  Herzogs  erweckten 
und  ihn  hestiininten,  seinen  Blick  aut  die  iiu  eigeneu  Lainio 
hervortretenden  IJewegungen  zu  richten. 

Am  8.  Juli  1525  erschien  eine  herzogliche  Verordnung, 
die  bestinnnl  war,  einige  der  bestehenden  Mängel  und 
Missbräuche  im  Innern  des  kirchlichen  Lebens  an  der 
Wurzel  anzufassen  und  auszurotten.  Im  Eingange  dieser 
„ersten  Kirchenordnung"  betheuert  Johann,  dass  er  sie  nur 
als  Landesherr  für  friedliches  Verhalten  seiner  Unterthanen 
und  bis  ein  allgemeines  Goncil,  oder  Kaiser  und  Stände 
Beschluss  fassen  wurden,  erlassen  habe,  mdem  er  stets  als 
christlicher  und  dem  Kaiser  gehorsamer  Fürst  erkannt 
werden  wolle.  Der  Herzog  rügte  die  hfiuflge  Abwesenheit 
der  Pfarrer,  ihre  Ungeschicklichkeit,  „das  Wort  Gottes 
klarlich,  ohne  Aufruhr,  Aergerniss  und  Eigennutz  zu  ver- 
kündigen" und  befahl,  dass  jeder  Pastor  „in  gutem  ehr- 
lichj^n,  frommen  Lehen  dem  Volke  als  Muster  vorangelien 
uncf  dieses  in  clnistlichem  Glauben  und  in  den  Haupl- 
artikeln  gründlich  unterweisen  solle".  Niemand  dürfe  ,,zu 
Btigängnissen,  Seelenmessen,  Jahrgezeiten  (d.  h.  zur  äusseren 
Feier  derselben)  oder  Opfern  gezwungen,  vielmehr  Alles 
einem  Jeden  freigelassen  werden".  Die  Pfarrer  sollen  die 
Sacramente  unentgeltlich  spenden,  ihre  Kirchen  persönlich 
bedienen  oder  bei  gesetzlicher  Verhmderung  den  Stellver- 
treter hinreichend  besorgen.  Stifte  und  Klöster  sollen  die 
ihnen  mcorporirten  Pfarreien  mit  einem  frommen,  gelehrten 
und  geeigneten  Pastor  versehen,  hierzu  aber  keinen  Mönch 
nehmen  und  diesen  genügend  besolden.  Der  Send  (Syno- 
dus)  werde  zu  Gelderpressungen  (zu  vierlerley  schatzunge 
und  scliindcrey  des  Volcks)  gcMiiissbraucht ;  fortan  solle  m 
demselben  auf  keine  Geldstrafen  mehr  erkannt  werden. 
Mancher  Uebclstand  gehe  aus  den  Beitelordeii  und  anderen 


^)  Scotti,  Sammlung  Jülich -Bergischer  Verordnungen  I.  S.  20. 


Digilized  by  Google 

I 


ReformatoMi«  Bestrebungen  in  Cflere  nnd  Jfliidi.  215 

Klöstern  hervor;  die  Mönche  sollen  nicht  zu  jung  eintreten, 
nicbt  zum  Einsammeln  das  Land  durchziehen,  vielmehr, 
wie  es  sich  gebührt,  in  ihren  Kldstem  Gott  dienen;  sie 
sollen  .fortan  kein  Testament  machen  oder  dazu  gelassen 
werden,  Hülfe  oder  Rath  dazu  thun,  noch  Execntor  sein*. 
Die  Geistlichkeit  dürfe  »Güter  und  Erbschaften*,  nicht  mehr 
wie  bisheran  ,an  sich  werben  und  gelden".  Mönchen  oder 
geistlichen  Personen  soll  es  nicht  gestattet  sein,  Käse«  Butter, 
Häringe,  Stockfische  wieder  weiter  zu  verkaufen,  damit 
«leiii  Herzoge  und  den  Unterthanen  an  Accyse  und  Zull 
kein  Schaden  erwachse;  die  Ileiligentracht ,  chcinal-s  in 
guter  Meinung  und  bei  NuUi.-trmdtjn  eingesetzt,  ^'elx'  jetzt 
zn  grossen  Lastern,  Spott  und  Sinuh?  Veranlassung;  es 
scheine  daher  besser,  dass  dieselbe  furtfallc  und  dagegen 
an  -diesem  Tage  ein  Jeder  in  der  Pfarrkirche  der  h.  Messe 
beiwohne;  niemand  aber  darf  weder  zu  dieser  Heiligen- 
tracht, noch  zu  der  Hagelfeier  gezwungen  werden.  Man 
solle  in  Wirthshäusem  nicht  über  den  Glauben,  die  h.  Schrift 
und  Obrigkeit  streiten,  viehnehr  bestehende  Mängel  und 
Uebelstftnde  zu  semer  Kenntniss'brhigen,  damit  er  sie  ab- 
stellen könne. 

Im  Laufe  des  Jahres  1530  erliess  der  Herzog  wieder 
Yerschiedene  Verordnungen,  um  die  kirchlichen  Verhältnisse 
seines  Landes  zu  bessern.  In  euiem  an  alle  Amtleute  des 
Herzogthunis  Cleve  gerichteten  Rundschreiben  vom  18.  Juli 
tadelte  er  die  vielen  Gebrechen,  Missbräuchc  und  "Wider- 
wärtigkeiten, welche  durch  Ungeschicklichkeit  oder  Eigen- 
nutz der  (katliolischen)  Prediger  vorkommen",  noch  mehr 
aber  beschwerte  er  sich  über  die  (protestantischen)  Ein- 
dringlinge, welche  über  die  früheren  Prediger  schimpfen 
(auch  etliche  andere  mit  verachtong  und  scheiden  der 
voriger  sich  ungeburlicher  wise  eindringen)  und  unter  dem 
Schein  des  Evangeliums  zu  Aufruhr,  Ungehorsam  und  un- 
gebührlichen Neuerungen  Veranlassung  geben,  wodurch 


>)  Scott!  8.  a.  O.  S.  19-26. 
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nicht  nur  Uneinigkeit,  sondern  auch  vielerlei  unchrisUiche 
Lehren  entstehen.  Er  befahl  daher,  .das  ErangeUum  und 
Wort  Gottes  Uar,  zum  Seelenheil,  zur  Besserung  des  Lebens 
und  zur  Erhaltung  des  Friedens  und  der  guten  Ordnung, 
ohne  Aufruhr,  Schelten  und  Eigennutz  zu  verkfindigen; 
die  Unterthanen  durch  Verkaufen  der  h.  Sacramente  und 
andere  ungebührliche  Auflegungen  nicht  zu  drücken*'  und 
in  Herbergen,  Wein-  oder  Bicrli;lusern  keine  freventlichen 
oder  zänkischen  Disputaliuiion  oder  Predigton  zu  dulden, 
viohnehr  die  Uebertrof (u*  dieses  Gebotes  gebührend  zu  be- 
slralcn.  ^)  Am  21.  Oclober  erhol)  der  Herzog  die  Klage, 
dass  einige  Pfarrer  iltre  Kirche  durch  Gapläne  bedienen 
lassen,  die  theils  unfähig  sind,  das  Volk  christlich  zu  unter- 
richten,  theils  weder  »ehrbarlich  noch  j)riesterlich''  leben; 
dal)ei  denselben  aus  den  Einkünfte  n  der  Kirche  nicht  so 
•  viel  reichen,  dass  sie  sich  anstandig  unterhalten  und  «die 
armen  Leute  desto  mehr  unbeschwert  lassen  können',  wo- 
durch dann  Klagen  des  gemeinen  Mannes,  sogar  Ungehorsam, 
Aufruhr  und  Gotteslästerungen  erwachsen.  Er  befahl  den 
Amtleuten,  dieserhalb  Untersuchungen  anzustellen  und 
nöthigenfalls  die  .»rechten  Pfarrer'  aufzufordern,  dass  sie 
tüchtige  und  gelehrte  Gapläne  und  Officianten  an  ihre 
Stelle  setzen  und  diese  hinreichend  besolden,  damit  die 
Unterthanen  sich  nicht  mehr  beschweren. 

Die  Verordnung  vom  18.  Juli  1530  fruchtete  je<loch 
wenig:  Viele  Prediger  kamen  derselben  niclit  nach;  die 
herzogli«  hell  Amtleute  und  Befehlshaber  brachten  solche 
nicht  gebüluend  zur  Auslülunng;  ja  der  Erlass  rief  sogar 
Missverständnisse  hervor.  Daher,  wurde  sie  mit  erläutern- 
den, in's  Einzelne  euigeh(Miden  Vorschriften  am  11.  Januar 
15132  wiederholt  verkündigt.  In  den  Pfarrkirchen  soll  nur 
der  Pfarrer  selbst,  in  Klöstern  nur  der  vom  Oberen  be- 
rufene Geistliche  zum  Predigen  zugelassen,  jeder  Andere 


*)  Scoltt,  C3eve-M&rkische  Verordnungen.  L  S.  53,  54. 
^  ScotÜ  a.  a.  0.  S.  54,  55. 
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abgehalten,  nöthigenfalls  verhaftet  werden.   Die  Pfarrer 

sollen  sich  „allen  Scheltens  der  alten  oder  neuen  Lehre, 
wie  man  die  auch  nennen  will,  gänzlich  enthalten,  weil 
hieraus  nichts  anderes  als  Aufruhr  und  Widerwille  hervor- 
gehe". Dann  folgt  eine  eingehende  Anleitung,  wie  man 
die  zehn  Gebote  dem  Volke  vortragen,  die  Sacramentc, 
die  Messe,  die  Geremonien  und  das  Fastengebot  erklären 
solle.  ») 

Die  EIrfolglosigkeit  der  verschiedenen  Verordnungen  dos 
Herzogs  verschuldete  zum  Theil  der  Umstand,  dass  es  ihm 
an  gedgneten  Werkzeugen  fehlte,  solche  zur  Ausführung 
zu  Imngen.  So  ist  es  Thatsache,  dass  im  Jällcherlando 
sogar  mehrere  seiner  Amtleute  die  ihnen  zugegangenen 
Befehle  nicht  nur  gfinzlich  unbeachtet  liessen,  sondern  im 
Gegenthefl  eifrigst  bemüht  waren,  die  neue  Lehre  in  ihren 
Amtsbezirken  zu  verbreiten.  *)  Di^  war  z.  B.  in  der 
Gegend  von  Wassenberg  der  Fall,  wo  der  am  herzoglichen 
Hofe  sehr  angesehene  und  einllussreiche  Werner  von  Pallant, 
Herr  zu  Bredenbent  und  Drost  (Amtmann)  zu  Wassenberg, 
und  Wilhelm,  Herr  von  Rennenberg,  seit  1506  Drost  zu 
Uorn,  als  eifrige  Förderer  der  reformatorischen  Be- 
wegungen hervortraten.  Der  letztere  war  schon  1527  als 
solcher  thäüg.  ^)  Auf  der  Burg  zu  Wassenberg,  wo  Pallant 


>)  Sootti  «.  a.  O.  S.  56-63. 

So  soll  der  Tradition  infolge  auch  der  Amtmann  zu  Brüggen 
Franz  von  Holtnieulen,  genannt  Hundt,  welcher  auf  dcni  Hause  Holt- 
nieulen  bei  Tegelen  wohnte  und  das  Kirchenpatrouat  daselbst  hcsass, 
d<'n  kaf holischen  Pfarrer  abgesetzt  und  an  dessen  SleUe  einen  pro- 
le-Unlischen  angestellt  haben.  Vergl.  Publieations  de  ia  suciele 
historique  et  arcbeologique  de  Limbourg  XIII.  p.  18,  103. 

*)  Jansen,  iDfentaris  van  hat  ond  areiiief  der  gemeenta  Sitlard, 
L  Nr.  186.  Da»  anch  Rennenberg  die  o(»en  erwähnte  henogliche 
Verotdnoflg  Tom  18.  ivM  1590  gegen  die  rdigiflaan  Neuerer  ngegangen 
war ,  ersehen  wir  bei  Jansen  a.  a.  0.  Xr.  374.  Siehe  deren  Wortlaut 
in  «de  Maasgouw,"  II.  jaargang,  S  :v.]'^-. 

*)  Kraa,  Ao&eiclinungen  des  schweiaerischen  Reformalon  Bnl- 
linger.  S.  95. 
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wohnto,  sammelten  sich  im  Laufe  der  Zelt  viele  anderwärts 

vertriebene  Prädicanten  —  mit  diesem  Namen  pflegte  man 
die  häretischen  Prediger  zu  bezeichnen  —  verschiedener 
Secten,  numlich:  der  schon  genannte  Klopriss,  den  PallaJit 
zum  Seelsorger  in  Wassenberg  anstellte,  Johann  Gampanus 
aus  Maseick,  Dionisius  Vinne,  früher  Pfarrer  zu  Aldeneick 
bei  Maseick,  Heinrieh  Slachtseaef  aus  Tongern,  Heinrich 
Roll,  ein  ehemaliger  Karmelit,  und  wohl  noch  andere 
herumschweifende  Winkelprediger.  Diese  gewannen  bald 
grossen  Anhang  in  den  umliegenden  Orten,  besonders  in 
Dremmen,  Hückelhofen,  Breberen  und  anderwärts.  In 
SQstem  wurde  Vinne,  in  Hoengen  Slachtseaef  als  Prediger 
angestellt.  «So  bOdeten  sich  neue  Mittelpunkte  der  Ldire, 
von  welchen  die  Anhänger  des  Erangelhuns  mit  oder  ohne 
ihre  Prftdicanten  in  hellen  Haufen  m  die  Nachbarorte 
wanderten  und  mit  äm  Bauern  Bek^rungsversuche  an- 
steUten.'  Während  drei  bis  vier  Jahre  (1529—1532)  m 
diesem  Treiben  hingingen,  erfüllte  sich  das  ganze  nördliche 
Jülicher  Land,  ein  (n-biet  von  vier  Aemtern,  mit  evan- 
gelischen (ienieinden.  Die  katholischen  Geistlichen  \\mrden 
verlassen,  ihre  Kirchen  verödeten,  während  die  Prädicanten 
thaten,  was  ihnen  gefiel,  und  sogar,  wie  es  scheint,  zu 
Synoden  sich  versanmielten  und  in  Sachen  des  Glaubens 
Beschlüsse  für  die  Bevölkerung  des  Landes  fassten.  ^)  Die 
Wassenberger  Prädicanten  gehörten  verschiedenen  religiösen 
Richtungen  an,  die  im  Laufe  der  wenigen  Jahre,  die  ihnen 
zur  ungestörten  Entwickelung  vergönnt  waren,  bedeutende 
Wandlungen  erfuhren. 

Der  Herzog  sah  sich  endlich  genöthigt,  diesen  Zuständen 
ein  Ende  zu  machen«    Die  Wassenberger  Gemdnschafl 


»)  Cornelius  II.  S.  160—171,  337  -350.  Ueber  die  gleichxeiligen 
refonnatorischen  Bewegungen  zu  Maestricbt  und  in  der  Umgegend, 

welche  mit  (obigen  Ereignissen  in  Zusammenhang  blanden,  siehe 
Habels,  de  wcdordoopiM  s  le  Maastricht  tyden«  de  regeerin^  van  Kaiser 
Karl  Y.  in  den  Publications  etc.  XY.  p.  3—191. 
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wurde  vollständig'  prcsprengt  und  die  pfonannton  Droslo 
ihrer  Aeniter  enthüben.  ')  Die  Prädicanlon  nuis.sten  das 
Land  verlassen  nnd  he^^iben  sich  (15:^2,  ir.:^3)  nach  .\hinster, 
wo  sie  sich  dem  Treiben  der  Wicdertäui'er  in  hervorragen- 
der Weise  anschlössen,  bis  aucb  hier  der  Rath  sie  aus  der 
Stadt  verwies,  noch  bevor  diese  der  furchtbaren  Kata- 
strophe anheimfiel,  die  mit  der  Vernichtung  des  Protestan- 
tismus in  Westphalen  (Juni  1535)  endigte. 

Johann  nahm  jetzt  angesichts  der  Erfolglosigkeit  sehier 
Bemühungen  das  Eirchenregiment  selbst  m  die  Hand.  Er 
berief  auf  den  11.  Januar  1532  sämmtliche  herzogliche 
Räthe  der  vier  Landschaftai  nach  IKteseldorf  nnd  forderte 
dieselben  auf,  solche  Mittel  und  Wege  zu  berat hen,  wobei 
er  vor  Gott,  dem  Kaiser  und  den  christlichen  Rcichsständen 
bestehen  könne.  Sie  sollten  die  Wichtigkeit  der  Sache  be- 
denken, persönlicho  Hinnoignnpen  bei  Seite  stellen  und  die 
Hand  zuv  WiotleiluTstellung  des  inneren  Fiit^dens  bii'len. 
Die  Räthe  erklärten,  dass  das  Vorhaben  nicht  nur  gut, 
sondern  höchst  nöthig  sei;  dass,  da  die  geistliche  Obrigkeit, 
zu  deren  Amt  es  gehöre,  unthätig  bleibe,  die  Missbräuche, 
welche  das  Land  m  Aufruhr  stürzten,  abzustellen,  das 
weltliche  Schwert  eingreifen  müsse,  doch  dass  es  nicht 
gezieme,  irgendwie  Neues  g^en  das  Evangelium,  die  Ge- 
setze der  Kirche  oder  die  herkömmlichen  Geremonien 
ausserhalb  eines  General-  oder  National-Concils  emzuffihren. 
,  In  Betreff  der  DurchfQhrbarkeit  der  Kircfaenordnung  verwiesen 
sie  auf  eine  gleichzeitig  anzuordnende  Kirchen  Visitation. 
Im  Besondern  stimmten  sie  dem  strengen  Verbote  der 
Winkelprediger  bei,  hielten  jedoch  dafür,  da  es  noch  an 
guten  Predigern  mangele,  dass  geschicklc  und  sonst  geeig- 


')  Fallant  kommt  noch  am  17.  December  1534  als  Drost  zu 
WasBenberg  vor,  muss  jedoch  bald  nachher  die  dortige  Burg  verlassen 
haben,  weil  er  an  diesem  Tage  die  CMtheebaften  der  Schloasbraaerei 
seinem  Nachfolger,  dem  Voglen  Nieolvn  von  Myrhadi«  lAqflieh  Oher« 
UesB,  8l||atsiircl|iv  n  OOaaeldorf. 
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nete  Mönche  sum  Predigtstuhle  zogelassen  seien  und  dass 
ihnen  das  Einsammgin  unter  bescheidenem  Auftreten  auch 
ferner  gestattet  werde.  ^) 

Nachdem  die  Räthe  bei  Gelegenheit  einer  zweiten  Zu- 
sammenkunft (29.  October  1532)  die  ihnen  vorpele}^'le 
Kirchenordnung  und  den  Entwurf  der  Visilations-Ördnun^' 
in  Gegenwart  des  Herzot^s  und  der  Herzogin  gebilligt  hatten, 
ernannte  Johann  sofort  die  Visitatoren,  *)  ohne  dass  er 
weder  die  kirchlichen  Oberen  noch  die  (nnsllichkeit  des 
Landes  bei  Abfassung  und  Publication  der  Kirchenordnung 
(8.  April  1533)  irgendwie  zu  Halbe  zog.  Die  Visitatoren 
erfüllten  ihren  Auftrag  mit  Ernst  und  gewissei)hafler 
Sorgfalt.  Sie  besuchten  die  einzelnen  Kirchen  des  ganzen 
Landes,  Hessen  die  geistlichen  und  weltlichen  Obrigkeiten, 
sowie  die  yomehmsten  Emgesessenen  vorladen.  Sie  er- 
kundigten sich  nach  Rentoi,  Patronat,  Verwaltung,  Zustand 
der  Kirchen,  Klöster,  Schulen,  Spit&ler  und  Stiftungen; 
nach  der  Amtsverwaltung  und  dem  Lebenswandel  der 
Geistlichen,  deren  Gelehrsamkeit  und  Tüchtigkeit  und  unter- 
suchten den  Bestand  ihrer  Bibliothek.  Besondere  Aufmerk- 
samkeit widmeten  die  Visitatoren  dem  Sectenwesen,  indem 
sie  das  Thun  und  Treiben  der  Winkelpreiliger  erforschten. 
Tausende  von  Zeugnissen  und  Aussagen,  sorgfältig  zu  Pro- 
tokoll gebracht,  Ijildeten  zusaunnengcnonuaen  eine  Schil- 
derung des  kirchlichen  Zustands  der  herzoglichen  Gebiete 
von  seltener  Vollständigkeit  und  Genauigkeit. ') 


')  Vergl.  Laconiblel  a.  a.  0.  S.  10,  11,  91  IT. 

')  Zu  der  aus  sechs  BlitgUeijtem  bestehenden  Gomniission  er- 
nannte  der  Henog  für  Jülich:  den  Erbhofineister  Wilbdm  von  Hart 
und  den  Iloftndster  Johann  von  Vlatten,  Scholaster  lA  Aachen;  fflr 

Derg:  lUn  jQUch'schen  Cander  Jobann  von  Gogreve;  für  Cleve:  den 
Hofinoister  Wessel  von  Loo  und  i\pn  cleviachai  Ganzler  Heinrich  Baers, 
genannt  Olysläper;  für  Mark:  Johann  von  Loe,  Drosl  zu  Hockum, 

')  Vcr^'l.  C.ornpliiis,  II.  S.  167.  Die  im  Slaatsarcliiv  zu  Düssel- 
dorf vorhandenen  Acten  dieser  Visitation  werden  hezflglich  der  jilhch- 
schen  Aemter  Brüggen,  Wassenberg,  Heinsberg,  Millen  und  Born  aus- 
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Huer  Instruction  ^)  zufolge  waren  die  Visitatoren  be- 
müht, die  wahrgenommenen  Uebelstiinde  zu  lieben.  Sie 
wirkten  z.  B.  dahin,  dass  die  Einkünfte  der  Pfarreien,  dort 
wo  sie  unzulänglich  erschienen ,  verbessert  wurden.  Sie 
unterhandelten  mit  den  Betlieiligten  über  die  Unterhaltung 
der  Schulen,  den  Sold  der  Lehrer,  die  Pflege  der  Stiftungen. 
Die  Geistlichen,  welche  sich  etwas  zu  Schulden  kommen 
liessen,  wurden  zur  Besserung  ihres  Wandels  aufgefordert. 
Unwissende  beldirt  und  zum  Studhun  angebalten,  unfiUiige 
Pfarrer  zur  Anstellung  eines  tüchtigen  Gaplans  genöthigt. 
Gfrilegien  und  Abteien  erhielten  die  Aufforderung,  ehizebie 
aus  ihrer  Mitte  zur  Ausbildung  auf  die  hohen  Schulen  zu 
senden.  *) 

•  Die  Visitation  hat  für  unsem  Zweck  ein  ganz  be- 
sonderes Interesse,  weil  ihre  Acten  nicht  nur  über  die 
kirchlichen  Zustände  des  Jülicherlandes,  sondern  auch  über 
die  Lage  des  dortigen  Schulwesens  eine  zwar  dürftige,  aber 
Werth  volle  Auskunft  ertheilten.  Diese  bildeten  daher  auch, 
in  Ermangelung  anderweitiger  Nachrichten  aus  älterer  Zeit, 
die  wichtigste  Grundlage  für  die  Schulgeschichie  des  Landes. 
Die  Visitatoren  hatten  nämlich  den  Auftrag,  zu  untersuchen, 
»wie  und  durch  wen  die  Schulen  und  Spitaler  unterhalten 
und  verwesen  vrürden*  und  ihrerseits  so  viel  als  möglich 
zur  Hebung  der  Schulen  beizutrag«i.  Im  Vergleich  zu 
mancher  andern  Gegend  eischdnt  das  Schulwes^  im 
Jülicherlande  nur  wenig  entwickdt,  welcher  Umstand  zu 
der  Annahme  berechtigt,  dass  dieses  von  seiner  früheren 
Bedeutung  sehr  zurückgegangen  war,  worauf  auch  einzelne 
Bemcriningen,  z.  B.  hei  Havert  (im  Amte  Heinsberg),  wo 
die  Schule  als  „ abgebrochen"  bezeicluiet  wird,  hindeuten. 


ngBwciae  milgettieilt  bei  Gorndins,  1.  S.  227— Stt.  Die  lUr  dts  Her^ 
togOuua  Cleve,  wo  die  VisitaUon  fan  Mißjahr  158S  begum,  fehlen 
leider  giuiich. 

Siehe  die  Instruction  bei  Laeomblet,  ArebiT  V.  S.  M  ff. 
*)  Vergl.  CorneUttB.  U.  &  168. 
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Dil  in  dorn  schon  so  früh  cultivirtcn  und  clirislianisirLon 
Jdliclmrlando  ^'cwiss  bereits  in  früher  Zeit  in  den  meisten  » 
Pfurrdörfern ,  zu  deren  Zahl  auch  wohl  das  alte  Dorf 
Tegelen  gehörte,  Kirchspielsschulen  bestanden  haben,  so 
liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  dieselben  Iiier  wie  in  vielen 
anderen  Gegenden  Deutschland^^  in  Folge  der  Verwirrung 
auf  kirchlichem  Gebiete  während  dc3  ersten  Drittels  des 
16.  Jahrhunderts  untergegangen  sind.  Das  Lehreramt  be- 
fand sich  in  einzelnen  Fällen  in  Händen  des  Pforrers  oder 
dessen  Vicars,  in  der  Regel  aber  in  denen  des  Kfisters, 
der  hier  den  Namen  »Offermann*  fährte.  Der  Schulbesuch 
war  ein  sehr  schwache  und  beschränkte  sich,  wie  es 
scheint,  an  einigen  Orten  allein  auf  die  mÄnnliche  Jugend. 
Das  Einkommen  des  Lehrers  war  ein  sehr  diufliges  und  • 
bestand  bald  aus  dem  Schulgelde  der  Kinder,  bald  aus 
Nalurallieferun^'i'U  seitens  der  I'larrkirelie.  Dir»  ( ienu  indeu 
als  solche  trugen  zum  Lehrergehalt  niclit  bei.  ')  Xorb 
verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  auch  die  Schulmeister 
an  den  reformatorischen  Bewegungen  mehrfach  Antheil  ge- 
nommen zu  haben  scheinen,  weil  es  in  der  den  Visitatoren 
ertheilten  Instruction  ausdrucklieb  heisst,  dass  diese  darauf 
achten  sollen,  »dass  die  Schullehrer  keine  Disputationen 
aufschlagen  oder  erwecken  sollen*. 

Deä  besseren  Verständnisses  wegen  möge  es  uns  ge- 
stattet sein,  bereits  an  diesem  Platze  eine  zweite,  soviel 
uns  bekannt,  bisheran  noch  gar  nicht  beachtete  Kn*chcn- 
visitation,  welche  Herzog  Wilhelm  während  der  Jahre  1559 
un<l  L'jOO  im  Herzogtimm  Jülich  in  ghncher  Weise  wie  sein 
Vater  ablialtcn  liess,  zu  besprechen.  Dieselbe  enthält  weil 


')  Uoila^'e  Nr.  l)ov  Professor  Cornclins  hat  b»M  Vt-i  otTt'utlicluiiit^ 
Soinor  Auszüge  aus  den  Visitations-Aclen  diu  NaihriLlileii  liber  Seliuleii 
nur  unvollständig  ntilgeUieill,  weshalb  wir  es  für  unsere  Pflichl  hiellen» 
solche  aus  dem  Niederdeutschen  in*s  Hochdeutsche  möglichst  wort- 
gfOreu  Oberselst  hier  nochmals  lutammennistellen. 

*)  Visiteüons-Acten,  L  S.  70. 
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aiisführlicliere  Nachrichten  über  Schulen,  als  jene  von  1533, 
auf  die  wir  in  der  Fol^'c  näher  'zurückkonnnen  werden. 
Wir  beschränken  uns  daher  hier  auf  lulgende  Bemerkunj,'eii. 
Die  Schulen  besassen  als  solche  nirgendwo  besondere  Ein- 
künfte, crliielten  wohl  aber  an  manchen  Orten  von  den 
kirehiicben  Bruderschaften  eine  Beisteuer.  In  einigen  Dtirfern 
war  zwar  kein  SehuUocal,  wohl  aber  ein  L^irer  vorhandent 
der  Unterricht  ertheilte.  Die  Visitatoren  oder  »Verordneten*, 
(leren  Namen  nicht  genannt  werden,  waren  eifrigst  bemüht, 
an  Orten,  wo  es  nöthig,  neue  Schulen  zu  gründen,  be- 
stehende zu  verbessern  und  Lehrer  anzustellen.  Ihre  hi- 
stniction  schrieb  ihnen  nämlich  ausdröcklich  vor,  dass  sie 
.dort,  wo  Schulen  mit  nothdürftiger  Gompetenz  nicht  ver- 
>«e}ion  seien,  auf  Wege  und  Mittel  bedacht  sein  sollen,  wie 
ihnen  dazu  zu  verhelfen  sei,  damit  die  Jugend  mit  gott- 
soli^'on,  fronunen  und  geschickten  Schulmeistern  versorgt 
wQrile".  Ferner  sollten  sie  „dort,  wo  keine  Schule  vor- 
liandeiif  Sorge  tragen,  dass  die  Kirchenmeister  mit  dem 
Vicar  oder  Jemanden  anders  handeln,  dass  dieser  sich  der 
Schule  annehme,  damit  die  Kinder  gelehrt  würden".  Dem- 
gemSfls  UDterliessen  es  auch  die  Visitatoren  nicht,  mit  dem 
kirchlichen  und  zuwdien  auch  mit  den  weitlichen  Behörden 
wegen  Erhöhung  der  Lehrergehälter  Rücksprache  zu  nehmen. 
Eine  andere  sehr  erfreuliche  Erscheinung  war  es,  dass  man 
auf  dem  platten  Lande  vielflEich  das  Bedürfhiss  der  Errich- 
tung und  Verbesserung  von  Schulen  erkannte  und  zur  Er- 
reichung dieses  Zieles  nanüiafte  Opfer  darzubringen  ge- 
neigt war. 

Ausserdem  aber  ertheilen  die  Acten  dieser  letzten 
Kirchenvisitation  nocli  ü])er  die  wissenschaftliche  Befajiigung 
dos  damals  im  Jülicherlande  fungircnden  Glems  und  über 
die  Bedeutung  der  einzelnen  höheren  Bildungsstiltten  am 
Niederrhein  und  in  den  nördlichen  Niederlanden  eine  wich- 
tige Auskunft.  Die  Visitatoren  hatten  nämlich  den  Auftrag, 
jeden  einzehien  Geistlichen  zu  befragen,  wo  und  wie  lange 
er  studirt  habe,  und  so  .finden  sich  bei  mehr  als  135  Mit- 
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gliedern  des  Glerus,  meist  Pfarrern,  genaue  Angaben  übt  r 
deren  Ausbildung.  Vun  ibnen  hiitten  59  ihre  Studien  in 
Enimericb  gemacht,  51  in  G()ln ,  26  in  Deventer,  ^23  in 
Düsseldorf,  18  in  Herzogenbusch,  15  in  Münster,  12  in 
Wesel,  9  in  Nyniegen,  7  in  Löwen,  6  in  Lütlich,  5  in 
Soest,  3  in  Dortmund,  je  2  in  Aldenhoven,  Erfurt,  Essen, 
Hasselt,  Maestricht,  Roermond  und  Zütphen  und  je  1  in 
Bonn,  Erkelenz,  Harderwyel^,  Magdeburg,  MaseydE,  Neuss, 
Venlo,  Wickrath  und  Wittenberg.  ^)  In  der  Regel  hatte 
jeder  Studirende  2  bis  8  verschiedene  Schulen  besucht 
Grosse  Abweichungen  ergeben  sicAi  in  Betreff  der  Dauer 
der  Studienzeit,  die  sich  im  Ganzen  bei  Einigen  oft  auf 
•  8—4  Jahre,  in  der  Regel  jedoch  auf  Ö— 9  Jahre,  zuweilen 
auf  10—12  Jahre,  in  einem  Falle  sogar  auf  18  Jahre 
belief.  In  Bezug  auf  Cöln  ist  zu  bemerken,  ditss  tiie 
Mehrzahl  hier  die  Priesterweihe  erhalten  hatte ;  der  Aufent- 
halt daselbst  beschrankte  sich  gewöhnlich  auf  ein  halbes 
oder  ein  ganzes  Jahr,  zuweilen  auf  zwei  Jahre;  mehrfach 
heisst  es,  dass  der  Studirende  in  der  Bursa  Montana  ge- 
%  wesen  sei.  Unsere  Mittheilungen  liefern  übrigens  den  näheren 

Nachweis  zu  der  früher  (S.  16G)  ausgesprochenen  Be- 
hauptung, dass  die  Stiftsschule  zu  Enunerich  zu  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts,  also  am  Vorabend  der  Kirchenspaltung, 
die  Hauptbildungsstätte  für  den  Glerus  der  niederrheinischen 
Gegenden  war.  *) 


')  Es  erUftrte  nftmlieh  Engelbert  von  Wifdt,  Pfkrrer  m  PuOen- 

dorf  im  Kirchspiel  Loverich,  dass  er  ungeAhr  sieben  Jahre  lang  zurrst 
in  Emmerich  und  sodann  it;  Wittenberg  studirt  iiabe,  wo  Philipp 

(MelaiuliUjon)  und  Marlin  Luther  seine  Lehrer  gewesen  seien;'  hier- 
nach sei  er  zu  Cöln  ordinirt  worden.  IJeher  seine  BenUiigutii,'  und 
sein  sittliches  Leben  ertheilen  die  YisilationsprotokoUe  keine  günstige 
Auskunft. 

*)  Peter  Bmwer  ans  Boslar,  Pfarrer  in  Mündt,  erUftrte,  daas  er 
in  Wesel,  Soest  und  Erfürt,  im  Gänsen  wolü  18  Jahre  lang  studirt  und 
m  GOln  die  PHesterweihe  erhalten  habe. 

0  Beilage  Nr.  6. 
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Wenngleich  wegen  Mangel  an  urkundlichen  Nachrichten 
aus  jyner  Zeit  die  Wirkungen,  welche  die  Thätigkeit  der 
Visitatoren  ausübte,  in  ihrer  Gesammtheit  sich  nicht  über-  . 
sehen  lässt,  so  darf  man  doch  mit  Grund  annehmen,  dass 

sie  nicht  unbedeutend  gewesen  sind.  Auf  jeden  Fall  aber 
1  iahen  diese  Kin  lienvisitutioncn  zur  Neugründung  und  Ver- 
besserung der  Pfarrseliulen  erheblich  beigetragen. 

Auch  der  Tod  des  Herzogs  Johann  (G.  Februar  1530) 
brachte  in  die  fortdauernden,  reforrnatorischcn  Bewegung' >n 
keine  wesentliche  Veränderung.  Sein  Nachfolger  Wilhelm 
war  in  den  Richtungen  des  Vaters  durch  lleresbach  er- 
zogen worden, -der  auf  die  Regierung  groj^sen  Einflus.-?  übte 
und  bei  Abfassung  der  herzoglichen  Reformations-Entwürfe 
vorzüglich  thätig  war.  ^)  Wilhelm's  wohlmemende  Be- 
strebungen für  Abstelhmg  religiöser  Missbräuche  leiteten 
ihn  unvermerkt  über^die  Linie  hinaus,  die  dem  Landes- 
fursten,  der  mit  der  alten  Kirche  nicht  brechen  wollte,  ge- 
zogen war.  Er  legte  eme  Vorliebe  für  die  Augsburger 
Confession  und  Melanchthon's  religiöse  Meinungen  an  den 
Tag  und  nahm  das  Abendmahl  in  beiden  Gestallen;  auch 
Hess  er  spfder  seine  Töchter  in  der  Augsburger  Confession 
erziehen.  Bei  dieser  Hinneigung  zur  protestantischen  Lehre 
bezeichnete  ein  papstlicher  Legat  ihn  nicht  mit  Uiiiecht 
als  ,semi  lutheranus".  *)  Kein  Wunder,  dass  Wilhehii  durch 
dieses  Verfahren  die  Anhänger  der  neuen  Lehre  im  Lande 
ermuihigte  und  zu  immer  kühneren  Forderungen  trieb, 
ebenso,  dass  er  allmälig  in  Bahnen  hineingerieth ,  die  ihn 
mit  dem  Kaiser  und  den  diesem  gegenüber  im  .Vertrage 
von  Venlo  (vergl.  S.  205)  eingegangenen  Verpflichtungen  in 
Gonflict  bringen  mussten,  besonders  als  in  der  Folge,  beim 
Ausbruch  der  Unruhen  in  'den  Niederlanden  (1566),  zahl- 
reiche Flüchtlinge  von  dort  her  in  die  Glevischen  Städte 
herüberzogen  und  der  Herzog  von  Alba,  als  Statthalter 


«)  Vergl.  Lacomhl.'t.  Arohiv  V.  S.  2G,  25. 
*)  Vergl.  KralTl,  die  gflfhrle  Schule  zu  Düsseldorf.  S.  10. 
N«ilnbeini,  G«scb.  der  Schulen  elc.  ]  5 
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der  Niederkinde,  den  Venloer  Verirag  in  Erinnerung  brachte. 
Wir  werden  später  sehen,  wie  der  Herzog  zuletz^  seine 
religiflsen  Gesinnungen  änderte  und  zum  entschiedenen 
Katholieisinus  zurückkehrte. 

Wenn  wir  jetzt  zu  der  Wirksamkeit  des  Herzogs  Wilhehn 
auf  dem  Gebiete  des  Schulwesens  übergehen,  so  können 
wir  ihm  die  Anerkennung  nicht  versagen,  dass  er  sicli  um 
die  Förderung  und  Hebung  der  Scliulen,  insbesondere  der 
höheren,  grosse  Verdienste  erworben  hat.  Vom  ciHifessio- 
nellen  Standpunkte?  aus  betrachtet,  müssen  wir  jedoch  her- 
vorheben, dass  die  während  der  ersten  Jahre  seiner  Herr- 
schaft reorganisirten  oder  neu  entstandenen  Schulen  zu 
Wesel  und  Düsseldorf  (später  auch  die  zu  Duisburg)  schon 
bald  nachher  euien  entschieden  protestantischen  Qiaracter 
angenommen  und  zur  Verbreitung  dieser  Lehre  Tiel  bei- 
getragen haben. 

Bereits  1544  ging  die  Stadt  Wesel,  deren  Einwohner» 
Schaft  zum  Theil  vier  Jahre  zuvor  die  reformirte  Lehre 
angenommen  hatte,  zu  einer  durchgehenden  Umgestaltung 
und  Ausdehnung  ihrer  höheren  Schule  über. 

Im  folgenden  Jahre*)  entstand  zu  Düsseldorf,  mit 
Unterstützung  des  Herzogs,  der  hier  seine  Residenz  hatte, 
und  auf  liitreiben  des  jülichschen  Kanzlers  Gogreve  eine 
höhere  Lehranstalt,  die  fortan  unter  dem  wechselnden 
Namen  „Particularschule"  und  »fürstliche  Trivialschule" 
vorkommt. ')  Wenngleich  man  gewöhnlich  annimmt,  dass 
diese  Schule  eine  neugegründete  gewesen  sei,  so  können 
wir  doch  nicht  umhin,  in  dieser  Hinsicht  einen  Zweifel  und 
die  Vermuthung  auszusprechen,  dass  in  dem  vorliegenden 

'}  VergL  Heidemann,  Vorarbeiteii. 

*)  Am  4.  XSn  1545  sandte  der  Magistrat  sa  Dflssddorf  ein  ge* 
drucktes  Publicandnm  Ober  die  «dnreh  FOrdemng  des  Henogs"  Tor> 

genommene  Errichtung  der  Schulo  an  die  StadtbehOrde  von  Cöln, 
unter  dem  Ersuchen,  solches  dort  pubhciren  tu  lassen*  Hitgeiheill 
durch  Herrn  Notar  Strauven  in  DQsseldorf. 
»)  Krafll  a.  a.  O.  S.  9,  27. 
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FaBe  nor  an  eine  Umgestaltung  und  Ausdehnung'  der  bis- 
herigen Stiflsschule  gedacht  werden  darf.  Zum  Leiter  der- 
selijcii  wurde  der  aus  der  Münster'schen  Iluniauistonscliule 
hervorgfop^angene  Rector  Joliann  Moiihciiii  (f  1504),  ein 
aus^^v.eic  hneter  Sehulniann  und  Schriftsteller ,  der  seit 
Jahren  an  der  Universität  zu  Göln  Vorträge  gehalten  hatte, 
ernannt.  Auch  er  huldigte  protestantischen  Grundsätzen, 
die  er  namentlich  in  der  1560  erschienenen  zweiten  Auf- 
lage seines  Katechismus  unumwunden  aussprach.  Es  kann 
daher  nicht  befremden,  dass  man  auf  der  Düsseldorfer 
Schale  schon  bald  ganz  hn  reformatorischen  Shme  lehrte 
und  dass  dieselbe  Oberhaupt  durch  ihre  ganze  Tendenz 
sehr  viel  zur  Verbreitung  der  reformirten  Lehre  im  Lande 
beitrug ;  ja  sogar  in  der  weit  entfernten  Pfalz  fanden  ihre 
Zöglinge  als  Prediger  Anstellung.  Sie  erfreute  sich  lange 
Zeit  hindurch  eines  lebhaften  Besuches  und  bildete  eine 
wichtige  Erwerbsquelle  der  Bürgerschaft;  die  Zahl  der 
Schüler,  welclie  über  50,  60,  7o  und  mehr  Meilen  weit 
her  kamen,  M'id  sich  oft  auf  1700  —  2000.*)  Aber  nur 
etwa  ein  halbes  Jahrhundert  lang  dauerte  die  Blüthe  dieser 
Lehranstalt;  schon  nach  dem  Tode  ihres  zweiten  Rectors, 
Franz  Fabricius  aus  Düren  (f  1573),  begann  ilir  Verfall, 
den  hauptsächlich  der  cölnische  (truchsessi^che)  und  nieder- 
ländische Krieg 'h6rl)eiführten.  Der  Magistrat  klagte  der 
Regierung  am  4.  Februar  1594,  dass  «die  fürstliche  Triirial- 
schule  sehr  zurückgegangen  und  hierdurch  die  Stadt  und  die 
umliegenden  Dörfer  ihrer  Nahrung  ganz  und  zumal  beraubt 
seien.  Die  Eingesessenen  schickten  ihre  Kmder  jetzt  auf 


•)  Vergl.  Krara  a.  a.  0.  S.  19. 

*)  Vergl.  Krafft  a.  a.  0.  S.  16,  So  heisst  es  auch  in  einoiu  Hp- 
richtc  des  fürstlichen  Käthes  Ritz  vom  17.  April  1G20  au  den  Pfalz- 
grafea  Wolfgang  Wilhelm:  vor  40—50  Jahren  aus  der  Zeit  florirender 
Sehtde  seien  viele  gelehrte,  aber  kelieriscbe  Stadenten,  «deren  bei 
meiner  Zeit  Aber  1700  gewesen,  in  Seiner  Durchlaochl  und  die  um- 
liegenden Lande  verspreit  und  dieselben  angesQndet*.  Laeomblet, 
Archiv  V.  S.  89. 
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andere,  theils  einheimische,  theils  ausländische  Schulen; 
viele  Eltern  liessen'sie  müssig  gehen  und  ohne  Unterricht  auf- 
wachsen. Die  Stadtbehörde  bat  daher  die  Regierung  um 
eine  Unterstüzung  für  die  Schule,  unter  dem  Bemerken, 
dass  zur  Zeit  Hermann  Vielhaber  als  Rector  und  Cornelius 
zum  Lehrer  der  Quartaner  angestellt  seien,  ohne  dass  diese 
bei  der  geringen  Schülerzahl  und  dem  Gehalte,  das  sie 
vom  Fürsten  beziehen,  auskoinnieii  könnten.  ^)  Naelidt'in 
die  Schnle  hn  Jahre  1581  nur  noch  kaum  100  Schüler 
zidilte,  ging  dieselbe,  wie  wir  in  der  Folge  zeigen  werden, 
1620  an  die  Jesuiten  über.  *) 

Die  Fürsorge  des  Herzogs  fichlete  sich  auch  auf  die 
Unterstützung  der  armen  Schüler.  In  den  am  5.  October 
154G  erlassenen  Vorschriften  über  die  Verpflegungsweise 
der  Armen  heisst  es:  Wo  Schulen  bestdien,  solle  man  es 
zulassen,  dass'  die  armen  Schüler  bei  Tage  von  Thüre  zu 
Thfire  Ahnosen  sammeln  ;  a6er  Niemand  darf  ihnen  auf 
der  Strasse  oder  an  anderen  Orten  nachlaufen.  Die  Schul- 
meister sollen  diejenigen  bezeidinen,  welche  einer  solchen 
Unterstützung  bedürfen  und  Schüler  bestrafen,  welche,  ohne 
wirklicli  arm  zu  sein,  um  Almosen  bitten. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  auch  die  im  Jahre  1554 
durch  den  Herzog  erlassene  „Jülich -Bergische  lV)lizeiord- 
nung",  die  ein  besonderes  Kapitel  »von  den  Schulen" 
enlhillt.  Dasselbe  besagt,  dass  die  Obrigkeiten  in  Städten, 
Flecken  und  Dörfern  die  bestehenden  Lateinschulen  mögliclist 
fördern,  etwa  untergegangene  wieder  errichten  und  fortan 
unterhalten  sollen.  Es  wird  die  Anstellung  gelehrter  und 
fleissiger  Schulmeister  empfohlen,  wdche  ihr  Amt  in 
Kirche  und  Schule  gebührend  wahrnehmen  sollen.  Im 
Falle  irgendwo  die  Mittel  zur  Besoldung  der  Lehrer  fehlen, 


')  MitgeUieili  durch  Herrn  Ferber  aus  dem  Archiv.der  Lambertus- 
Pforrkircbe. 

»)  Kram  a.  a.  O.  S.  21,  22. 

')  ScotU,  Saniinlung  der  üeäclze  in  JüUcb,  Cleve  und  Berg,  I.  S.  35. 
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wolle  man  dies  der  Landesregierung  niittheilen,  damit  diese 
in  ErwSgung  ^hm  könne,  ob  nicht  aus  den  Einkünften 
der  Bruderschaften  oder  auf  anderm  Wege  eine  Hälfe- 
leistung zu  bewilfigen  sei.  ^) 

Ehi  weiteres  Zeugniss  fOr  die  Thfitigkdt  des  Hmogs 
zu  Gunsten  der  Pforrschulen  in  Dörfern  und  anderen 
kleineren  Orten  liefert  die  KirchenTlsitation  der  Jahre  1550 
und  1560,  von  welchen  in  der  Folge  noch  die  Rede 
sein  wird. 

Im  Jahre  1559  nahm  auch  die  Stadt  Duisljurp,  haupt- 
säclilich  auf  Betreiben  des  damals  dort  wolinenden  Ge- 
lehrten Georg  Gassander  aus  Brügge  in  Flandern,  eine 
Ileorganis.ition  und  Verbesserung  ihrer  Schule  vor,  an 
deren  Spitze  sie  den  gelehrten  Niederländer  Heinrich 
Castritius  aus  Geldorp  (gewöhnlich  Geldorp  genannt)  stellte. 
Ueber  das  Schicksal  dieser  Schule  wird  aus  dem  Jahre  1572 
von  einem  Zeitgenossen,  der  ihr  nahe  stand,  berichtet: 
.Unsere  vom  BCagistrate  mit  grossen  Kosten  1559  errichtete 
Schule  begann  mit  guter  Aussicht,  hatte  aber  einen  minder 
glüddichen  Fortgang  und  ging  bald  nach  ihrer  Entsitehung 
zu  Grunde,  da  die  Lehrer  unter  sich  uneinig  waren*.  Eme 
andere  Nachricht  besagt:  «Das  löbliche  Werk  sei  beinahe 
in  der  Geburt  wegen  Zänkerei,  Herrschsucht,  Faulheit  und 
Eigennutz  erstickt*.  Wieder  eine  andere  Angabe  lautet: 
,Üa.s  1559  vom  Rathe  der  Stadt  auf  ihre  Kosten  errichtete 
Gynuiasium  hat  wegen  einfallender  Kriogstroublon  nicht 
continnirt,  bis  es  unlängst  wiederum  angefangen".  Mag 
nun  die  Schule  ganz  eingegangen  sein  oder,  was  auch 
angenommen  wird,  künnnerlich  ihr  Dasein  gefristet  haben, 
Thatsache  ist  es,  dass  sie  seit  1588  wieder  bestand.  *) 

Der  Herzog  ging  Jahre  lang  (seit  1549)  auch  mit  der 
Absicht  um,  zu  Duisburg  .in  der  Mitte  seiner  Länder",  wie 


*)  Vergl.  Krafft  a.  a.  0.  S.  8. 

*)  KObnen,  Zur  CSesAidile  des  Duisburger  Gymnanuini  im  16. 
und  17.  Jahrhundert  (Ahdmck  aus  dem  Herbstprogramm  Yon  1850.)  S.  18. 
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or  sagt,  eine  Univoisitat  zu  onitlilon,  7ai  welchom  Zwecke 
ci"  dm  Ratli  Aiulroas  Masiii.s  als  (u^sandtcii  an  den  Rö- 
iiiisclicn  Hof  beünlerto,  um  die  Zu.stininiung  dos  Papstes 
Paul  IV.  hierzu  einzuliolen.  Der  Plan  s(  licittM'le  jedoch 
hauptsächlich  an  dorn  Pmstande,  dass  Wilhelm  für  die 
Gründung  und  Ausstattung  dieser  Hochschule  kirchliche 
Einkünfte  und  Güter  (unter  anderen  die  aller  kirchlichen 
Bruderschaften  des  Landes  und  die  des  Kapitels  zu  Wissel 
bei  Galcar)  in  Anspruch  zu  nehmen  wünschte,  eine  Forderung, 
die  man  in  Rom  entschieden  ablehnte.  Nach  dem  Tode 
dieses  Papstes  Hess  der  Herzog  die  Errichtung  der  Uni- 
versität von  Neuem  nachsuchen,  freOich  ohne  zu  diesem 
Zwecke  die  Ueberwdsung  jener  Eirchengüter  in  Vorschlag 
zu  bringen ;  Phis  IV.  erhob  Anfangs  Bedenken,  diese  Bitte 
zu  gewähren,  und  machte  es  Wilhelm  zum  Vorwurf,  dass 
er  viele  der  Häresie  Verdächtige,  aus  den  Nachbarlanden 
Vertriebene  in  Duisburg  auigenoinmen  habe.  Nachdem 
dieser  jedoch  dem  Papste  erklärt  hatte,  dass  er  zur  Be- 
setzung der  künftigen  Lehrstühle  bislier  noch  an  keine 
einzige  I'ersönlichkeit  gedacht  habe  ^)  und  dass  es  sein 
fester  Wille  gewesen,  sie  nur  wahrhaft  katholischen  Lehreru 
anzuvertrauen,  und  femer,  dass  er  wie  seine  Vorfaliren 
Ketzereien  stets  verabscheuet  habe,  Hess  Pius  IV.  am  10.  Aprii 


')  Vcrgl.  Lacomblet,  Archiv  V.  S.  70  ff. 
^  Man  hatte  dem  Henog  folgende  Lehrluifle  empfohlen:  Den 
oben  genannten  Georg  Gassander  als  Rector,  Franz  Balduin  aus  Arraa. 

Johann  Pliilippson  aus  Schleiden  (Sleidanus),  den  schon  oben  tro- 
nannttMi  Johann  Slurm  aus  Schli'idt  n.  (Jrrhard  Merrator,  den  Rector 
Joliann  Monheim  zu  Düssehlorf,  d»  n  ( M  ientalisten  iin<l  clcvischen  Katli 
Aiulreas  Marius  aus  Lennich  hei  Hrüssol,  Theodor  Pullrnann,  Propst 
zu  Cranen))urg  und  Winand  Pigliius  als  Professoren.  Vcrgl.  Wolters. 
Conrad  Ton  Heresbach  und  der  caevische  Hof  in  seiner  2^t,  Elber- 
feld 1867.  S.  157  tL  Hesse,  Beitrftge  zur  Geschiebte  der  früheren 
Univendtat  in  Duisburg.  Duisburg  1879,  8. 12.  —  Per  berOhmtesle 
Ton  allen  diesen  Männern  vrxr.  der  zu  Rupelmunde  in  Flandern  1512 
gdMreneMerc.itur,  hokannt  als  ansgeseichneter  Mathematiker,  Geograph, 
Astronom  and  Kupferstecher. 
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1562  die  Errichtungsbulle  der  Universität  ausstellen,  und 

zwar  mit  der  ausdrücklichen  Bestimmung,  dass  die  an  der- 
selben anzustellenden  Lehrer  vor  dem  Aiiitsaiitrittc  auf  die 
katholische  Lehre  vereidigt  werden  sollten.  Erst  am 
20.  Juli  sandte  der  Papst  nach  Beseitigung  neuer  Schwieiig- 
keiten,  welche  die  Schritten  des  Düsseldorfer  Hectors 
Monheim,  auf  Anregung  der  Cülner  Theologen,  in  Koni 
hervorgenifen  hatten,  die  Bulle  an  den  Herzog  ab. 

Zu  Cöln  blickte  man  nämlich  längst  schon  mit  Eifer- 
sucht auf  das  Emporbluhen  der  Düsseldorfer  Schule  mid 
besorgte  mit  Grund,  dass  auch  die  Gölner  Hochschule  von 
der  Duisburger  verdunkelt  würde.  Man  schickte  daher  von 
Cöln  aus  Monheim's  häretische  Schriften,  besonders  den  * 
1560  erschienenen  Katechismus,  nach  Rom,  indem  man  auf 
die  piotestaatlsche  Richtung  der  Monheim*schen  Schule 
hinwies  und  die  Befürchtung  aussprach,  dass  diese  bald 
auf  die  Duisburger  Hochschule  übergehen  werde,  -)  Letztere 
Lehranstalt  kam  jedoch  nicht  zu  Stande,  weil  es,  nachdem 
die  geistlichen  PfrÜFidcn  nicht  bewilligt  worden,  dem  Herzog 
an  den  nöthigen  Mitteln  zu  ihrer  Gründung  fehlte. ')  Auch 
dürften  der  bald  nachher  ausgebrochene  niederländische 
Krieg  und  das  1564  begonnene  langjährige  Leiden  des 
Herzogs  hierzu  beigetragen  haben.  Dem  grossen  Kurfürsten 
Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg,  dem  Erben  des  devi- 
schen  Landes,  war  es  vorbehalten,  hn  Jahre  1655  m  Duis- 
burg eine  Universität  zu  errichten. 

Wie  schon  oben  angedeutet,  ging  in  der  kirchlichen 
Haltung  des  Herzogs  im  Laufe  der  !Zeit  ein  vöUiger  Um- 
schwung vor  sich.  Wühehn  hatte  nicht  nur  seinem  Schwieger- 


')  Vergl.  Lacomblel,  Archiv  V.  S.  71  IT.  Dessen  Urkundeiibuch  iV. 
Nr.  S64.  Die  kaiaerhche  Genehmigung  MaximiUans  IL  erfolgte  am 
26.  Mai  1566  aus  Augsburg.  Teschenmacher ,  AnnaL  Caiviae  cod. 
dipl.  Nr.2L 

)  Veryl.  Lacomblet,  Archiv  V.  S.  72. 
VergL  Laoomblet  a.  a.  0.  S.  78, 
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Täter,  dem  Kaiser  Ferdinand,  ^)  sondern  auch  dem  Papste 
als  Icatholischen  Fflrstcn  förmlich  sich  erklärt,  indem  er 
seine  Abneigung  gegen  alles  Sectenwesen  aussprach  und 

den  festen  Willen  betheuerte,  von  seinen  Untertlianen  alle 
kir(  liliclie  Neu(Tnngen  fern  zu  halten.  Dieser  Erklärung  Hess 
er  aneh  thatsäcliliilie  Schritte  folgen;  zunächst  trat  er 
(25,  November  l")r)4)  klagend  auf  gegen  ver>Thiedene  re- 
lt»rnia lorisch  gesinnte  Inlialx-rjüliclf  .scher  Unterherrlichkeiteii, 
welche  als  solche  der  unmittelbaren  Ueberwachung  der 
landesherrliclien  Beamten  nicht  unterlagen,  daliin  gehend, 
dass  sie  in  ihren  Gebieten  «aus  anderen  Orten  entwichenen, 
mit  calvinischer,  sacramentiaiischer,  wiedertäuCfischer  oder 
anderer  verdächtiger  Lehre  befleckten  Personen*  Aufenthalt 
gestatten.  ^  Und  am  23.  Januar  1565  erliess  Wilhelm  ein 
verschärftes  Edict  gegen  die  verschiedenen  Secten,  unter 
dem  Befehl,  dass  die  Anhänger  derselben  mit  Beschlag- 
nahme ihres  ganzen  Besitsthums  bestraft ,  ihre  Schulen, 
Bothäuser  und  Versamnilimgsrftunie  niedergerissen  werden 
suliteii. 

Während  so  der  Herzog  immer  mehr  zum  entschie- 
denen Katliolicismus  zurückkehrte,  licl  er  zu  Anfaii'jr  1504 
in  eint?  schwere  Krankheit,  von  der  er  kaum  genesen  war, 
als  ihn  auf  di  in  Reichstag  zu  Augsburg  (29.  October  15G6) 
ein  Schlaganfall  traf,  in  Folge  dessen  er  bis  zu  seinem 
Tode,  also  2')  Jahre  lang,  gelähmt  und  hinfällig  blieb. 
Hierzu  kamen  im  Herbste  1566  die  demnächst  noch  näher 
zu  besprechenden  Ereignisse  in  den  benachbarten  Nieder- 
landen: der  Ausbruch  der  Unruhen,  der  Bildersturm,  eine 
grosse  Reaction  auf  politischem  und  kirchlichem  Gebiete, 
1567  das  Blutgericht  Alba*s,  in  Folge  dessen  zahllose  com* 
promittu-te  Personen  sich  ins  Glevische  flüchteten,  besonders 

*)  Siehe  den  Brief  des  Henogs  an  den  Kaiser  aus  DOaaeldorf 
vom  12.  Jannar  1559  belWolterB,  Conrad  von  Heresbach.  S. 261  ff. 

Held<'mann.  Vdrnrhoilon  1850.  S.  40. 

')  YtTgl.  Lacomblct  a.  a.  0.  V.  S.  78. 
*)  Yergl.  Lacomblet  a.  a.  0.  V.  S.  79. 
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in  die  Stftdte  Wesd,  Cleve,  Goch,  Duisburg  u.  s.  w.«  die 
Auffordeningen  AIbft*s   an    die  herzogliche  Regierung, 

womit  er  die  strenge  Erfüllung  des  Venloer  Vertrages' 
(S.  205)  verlangte,  und  endlich  der  Einfluss  der  spanischen 
Politik  auf  die  Nachbarländer.  Diese  Verhältnisse  und  auch 
Bcsorfrnisse  für  die  Erhaltung  der  inneren  Ruhe  und  Ord- 
nung veranlassten  die  clevische  Regierung  in  den  Jahren 
1566  und  1567,  die  Verbreitung  von  Büchern  und  Druck- 
schriften religiöser  Irrlehren  zu  verbieten  und  solche 
Eingewanderte,  die  sich  über  ihr  sectenfreies  Religions- 
Bekenntntss  nicht  legitimiren  würden,  aus  dem  Lande  zu 
verweisen.  Im  October  1567  erging  an  die  Amtmänner 
der  Befehl,  nicht  nur  Wiedertäufer,  Galvinisten  und  Sacra- 
mentirer  und  deren  »Busch-  und  Winkel-Prediger*  zu  ver^ 
haften,  sondern  auch  strenge  dafür  zu  sorgra,  dass  die 
eignen  Pfarrer  keine  Neuerungen  in  Rdlgbnssachen  unter- 
nehmen, die  diristlichen  Kirchen-Geremonien  ausfilien  und 
das  Volk  öber  deren  rechten  Sinn  belehren.  *) 

Inzwischen  hatten  die  Anhänger  der  reformirten  Lehre 
tiich  besonders  unter  den  herzoglichen  Rathen,  in  deren 
Händen  seit  der  Erkrankung  des  Herzogs  hauptsächlich  die 
Regierung  ruhte,  und  unter  dem  Adel  so  vennehrt,  dass 
es  in  Frage  kommen  konnte,  welche  Partei  bei  Hofe  das 
Uebergewicht  erlangen  würde.  Als  Wilhelm  nach  seiner 
Rückkehr  vom  Reichstage  sich  bestimmen  Hess,  „von 
Neuem  die  Reform  dfer  katholischen  Religion  m  die  Hand 
zu  nehmen*  und  zu  diesem  Zwecke  seinen  ganzen  Rath 
um  sich  versammelte,  befiel  ihn  von  neuem  sem  Uebel  der 
Art,  dass  er  die  Sprache  und  selbst  den  Verstand  verlor. 
Diesen  Augenblick  benutzten  die  häretisch  gesmnten  Räthe, 
um  ganz  offen  zu  verlangen,  dass  Wilhehn  die  Augsburgische 
Gcnifession  im  ganzen  Lande  einfäbre,  die  Messe  ab- 
schaffe und  ehien  protestantischen  Prediger  an  seinen  Hof 


')  Vergl.  Lacomblet  a.  a.  0.  V.  S.  80.  Scotti,  Cleve -Märkische 
Verordnungen.  L  Nr.  65,  67,  68,  70. 
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nehme,  nach  dessen  Weise  beichten  und  conununiciren 
lasse,  ohne  dass  im  Lande  eine  Veränderung  emtrete  oder 
dieUebung  der  katholischen  Rdigion  aufhöre;  auch  stellte 
man  das  Ansinnen,  dass  der  älteste  Sohn  des  Herzogs  den 
katholischen  Glauben  verlasse  und  In  der  reformirten  Lehre 
unterrichtet  werde.  Gegen  diese  Zumuthung  trat  jedoch 
der  jülichsche  Marschall  Werner  von  Gymnich,  Hofmeister 
des  PriFizen,  die  Hauplsiritzc  der  katholischen  Partei,  am 
Hofe  auf,  ^)  indem  er  den  Herzog  bat,  er  möge  gestatten, 
dass  sein  Sohn  mit  Ostern  1570  nach  kallidlischem  Ritus 
die  h.  Gommunion  empfange.  Der  V'ater  willigte  nicht  imr 
ein,  sondern  er  und  der  Prinz  begingen,  ungeachtet  einige 
häretisch  gesinnte  Hon)eamte  dies  zu  verhindern  suchten, 
in  Cleve  gemeinschaftlich  diesen  feierlichen  Act,  indem  sie 
der  h.  Messe  beiwohnten,  was  auch  in  der  Folge  geschah, 
wenn  der  GesundheitsEUstand  Wilhelm*s  dieses  gestattete.  *) 

')  Bei  der  einflussreichen  Stellung,  welche  damals  die  Hof- 
heamten  und  hosonders  der  Schlosskaplan  einnahmen,  verdi«'nl  ^lier 
noch  erwähnt  zu  werden,  dass  der  Ilerzop  im  Jahre  1571  einen  Ein- 
fjfhort'nen  von  Straelen.  Winand  Tlioiuasius  (Thoinassen),  bis  dahin 
Mönch  zu  Gladbacii,  in  der  letzteren  Würde  anstellte.  Später  erhielt 
dieser  auch  das  Amt  eines  Hofpredigers  und  Beichtvaters  des  Herzogs 
mit  einem  Jahigehalt  von  125  Thalern,  1582  ein  Ganonicai  und  die 
8cbol«sterei  in  Cleve,  sowie  ein  Ganonicet  su  Düsseldorf.  In  taaer 
ISingabe  an  den  Henog  von  1594  sagt  Thomasius  in  Benig  auf 
seine  frühere  Wirlcsamkeit :  ,Als  vor  24  Jahren  die  Rebellion  und 
Geuscrye  entstanden  und  allerlei  Aufruhr  so  grausam  allenthalben  in 
Schwang  ginpe  und  in  den  benachbarten  Ländern  und  Stüdton  mit 
solchen  un^M-sliimcn  Winden  und  Wetteren  auch  iinter  meinem  t,'nä- 
digen  Furstfu  und  Herrn  gesessenen  vielen  aufrührischen  Leuton  ilie 
widerwärtige  Calvinisüsche  Religion  so  starii  getrieben  wurde",  da 
habe  idi  mekt  als  aüe  Kancmidie  in  Cleve  für  die  Kirehe  gettian  o.  s.  w. 
Er  gab  1585  unter  dem  Titd  »der  Seelen  Speis'  ein  Werk  »t 
Dflaseldorf  (bei  A.  Buys)  heraus  und  staib  1605.  VergL  Lacomblet, 
Archiv  V.  S.  81,  90.    Schollen,  die  Stadl  Qeve.  S.  192. 

')  Spanischer  Bericht  in  deutscher  Ueberselzung  aber  den  Ke- 
ligionszustand  des  Herzogs  Wilhelm  und  seines  Landes,  datirl  vom 
23.  Januar  1571  aus  Cleve,  im  StaaUarciÜY  ZU  Simaucas,  mitgetheÜl 
in  l^icomblet's  Archiv.  V.  S.  210, 
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Seine  katholiscben  Gesumongen  bethäligte  der  Herzog 
ausserdem  noch  dadurch,  dass  er  seine  beiden  Söhne  bc- 
Avährlen  Katholiken  zur  Erziehung  übergab;  den  ältoron. 
Call  Friedrich,  der  schon  1575  starb,  an  den  Lehrer 
Mathias  Paludanus  aus  Venray  (Broeckhuysen ?),  ^)  den 
jün;:ert'n,  Johann  Wilhelm,  welcher  später  zur  Regienmg  ge- 
langte, an  Stephan  Winand  Pighius,  beide  durch  Gelehr- 
samkeit ausgezeichnete  Männer.  Dahingegen  nahmen  vier 
seiner  Töchter  das  Augsburgische  Bekenniniss  an,  während 
ctne  streng  katholisch  blieb.  >) 


*)  Siehe  Qber  ihn  Wassenberg,  Embrica  p.  283.  Teschenmacher, 
annales  p.  346.  DUlenburger,  Geschichte  des  Gynuuuriiunfl  su  Em- 
merich S.  30. 

*)  Die  älteste  derselben,  Sibilla,  vermählte  sich,  wie  schon  früher 
bemerkt,  1527  mit  dem  protestantisciieii  sächsischen  Kurprinzen  Juhann 
Friedfieh,  wodmek  aidi  ein  IdUialler  Teikdir  iwhcliea  tuifatw  nieder* 
rhemiecfaeii  Gegend  and  Wittenberg  entspemi,  der  aueh  dnrth  das 
frenndsrhalfflciw  VwliUtttiai,  das  sich  hierdnrdi  twiadien  Heresbach 
und  Melanchthon  bildete,  Nahrung  erhielt  und  wohl  die  Veranlassung 
war,  dass  verschiedene  Studirende  unseres  Landes  nach  Wittenberg 
pinpen.  Vergl.  Wolters,  Conrad  von  Heresbach.  S.  55.  Zufolge  der 
Willenberger  Universitäts- Matrikel  fanden  dort  Aufnahme: 
1530  6.  Sept.    Mathias  Hoske  de  Gelria. 

1532.  Cunradus  Kremer,  Geldriensis. 
1582.  MartimH  de  Heyden,  CleTeniis, 

1588.  Aloander  Empel,  Resensia  ex  dneatn  GleTenaia.  (Aua  Empel 
bei  Rcca.) 

1533.  Johannes  Suelhemitts,  Clevensis. 

1533.  Theodericiis  a  Malbarg  Qeldrienais  e  Bumelia  salaa.  17.  Octbr. 

(Aus  Zaltbommel.) 

1534.  Pauhis  Harilwigcensis  Geldriensis.  (Aus  Harderwyck.) 

1534.  Jacobus  Straten  Geldriensis.    (Vennuthlich  aus  Straelen.) 

1535.  Gotfridus  Gennep,  Clevensis.   (Aus  Gennep.) 
1586.  Antonhn  Geldrienais. 

1542  24b  December.  Amoldua  Neoedeeianoa  Geldriua.  (Aua  Nieukerk 

in  der  Voglei  Gelderland  oder  Nykerk  bei  Harderwyck.) 

1543  Decemb.  Amoldus  Bucholts  Geldriensis  eque(stria)  ord(ini8). 
(Vennuthlich  vom  Hause  Ingenhoven  zu  Lobberich.) 

1543  20.  Januar.    Joh.  Vendlon  Gcldrimisis.    (Aus  Venin.) 

1546  April,  Ise|)randus  Hardew}ck  Geldereo.  (Aus  Harderwyck.) 
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Die  im  Jahre  1566  auf  Veranlassung  des  Herzogs  ge- 
machten Versuche,  endlich  eine  Reform  der  Kirchenver- 
hältnisse  des  Landes  herbeizuführen,  hatten  zur  Fo]g(>, 
dass  am  12.  Januar  1567  eine  aus  Anhängern  beider 


Wir  benutien  diese  Gelegenheit,  um  noch  folgende  auf  den 
Niederrhein  sich  besiehende  Einsebreihnngea  anderer  pratestanUscher 
Hochschulen  mümtheilen: 

1.  Aus  der  Jlatrüel  der  Academie  in  Genf^  einer  Pflanzschule  von 

Calvin : 

1559.   Theodorus  Wior  (llivaiius. 
Henricus  Wier  Cllivaniis. 
(Sölme  des  beröhmten  Juhann  Wnycr,  Leibarztes  des  dcvischen 
Herzogs  Wilhelm,  bekannt  als  eifriger  Belcänipfer  des  Hexenglaubens.) 
1559.  Gerhardus  Wesfaemius  (aus  Wessem  bei  Roermond)  Oeldrus 
1569.  Remboidns  Hakius  Novesianos.  (Eän  Gelehrter  aus  Neuss, 
mit  Gsmerarias  befreundet) 

1570  21.  October.  Joamüs  de  Flees  Wesensls  GÜTorum.  (Wohl  aus 
Pleze  bei  Aeflferden.) 

IhHO.    Casparus  Florus  (Blum?)  Kempcnsis  sind.  theo!. 
15H0.    (lunradus  Riihenis  Moersensis  Helga  slud.  Uieol. 
1597  Ucl.    Theodorus  a  Wilich  CHveni^iä. 
1600.   Theodorus  a  Reck  Clivensis. 
GuUelmus  a  Heek  GUvensis. 
Ausser  diesen  besuchten  auch  Mitglieder  der  adeligen  FkmUien 
von  Pallant  und  QoBd  von  Wickrath  die  Genfer  Hodischule.  (Vergl« 
Kram,  Theolog.  Arbeiten.  L  S.  18.) 

2.  Aus  der  UniversitäLs- Matrikel  von  Heidelberg: 

1558  19.  Februar.    Gerard  (itirdirias  (Jeldrus. 
1558  20.  Februar.    Kberardus  ab  Oeft  Geldrus. 
1566  20.  April.    Gerb.  Hanmionius  Geldrus. 

1566  12.  August    (laspar  Gent  Geldrus. 

1567  28.  Mai.  Joh.  Winbergen  Geldriensis. 

1567  28.  Mau  WOh.  Hoecklum  Geldriensis. 

1568  JuU.  Gerb.  Vort  Gddriensis. 
1668  Nov.    Carol.  Catzeius  Geldriensis. 

1569  8.  Nov.  Henr.  Xenander  Altkirch ius  Geldriensis  (aus  Ald^erk). 

1570  17.  Nov.   Reinerus  a  Pallant  Geldrus. 
1570  17.  Nov.  Herrn.  Alst  Geldrus. 
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He]igionsparteicn  ^)  bestehende  Ck>mnüssion  in  Düsseldorf 
zusammentrat  und  eine  .Reformationsordnung*  entwarf. 
Dieselbe  enthielt  auch  ein  besonderes  Kapitel  »von  den 
Schulen",  in  welchem  es  heisst:  .Da  eine  richUge  Lehre 
zur  Einführung  all«:  guten  Sitten,  Künste,  Polizd,  Pflan- 
zung und  Ansbrdtung  des  göttlichen  Wortes  dient,  so 
sollen  die  Obrigkeiten  ui  allen  Städten  und  grossen  Dörfern 


1585  24.  Herrn.  Phrygio  Venlonius. 
1598  5.  Juli.    Herrn.  Frinck  Celdrus. 
1601  9.  April.    Üdlias  Fahor  GeUlnis. 

1601  27.  Mai.  David  Yelthusius  Gfldriensis.  (Vermuthlich  ein  Sohn 
von  Caspar  Velthuis,  welcher  1578  als  Pre<liger  nach  Geldern  be- 
rufen wurde.) 

1601  27.  Uli  Engelbert  Breberiniu  CMriABsis.  (Wahrscheinlich 
ein  Sohn  des  in  Breberen  bei  Heinaberg  gebürtigen  CHlberti»  Brebem, 
aneh  Brdbeeh  genannt,  der  um  1578  als  Predicant  der  Garnison  nacli 
Oddem  kam  und  wohl  bis  1587  dieses  Amt  bokleidele,  1581  kommt 
er  gemeinschaftlich  mit  obijjem  V«*llhui8  in  Geldern  vor.  —  Engelbert 
war  1607  refnrmirter  Pastor  in  Aachen  und  (1610)  Mitglied  der  ersten 
Generalsynode  zu  Duisburg.) 

1610  October.  Georg  Klaphoewer  (vermuUxlich  Cladders  aas  Aldekerk) 
Geldrus. 

1610  Oetober.  Guinandns  Brerweln  Oddros. 

Ei  ist  nieht  onwahrsebeinlidi,*  dass  Tiefe  der  angef&hrten  Gel- 
demsdien  Eingd>orene  der  slaatischai  Prorins  Gdderland  tvaren. 

8.  Aas  der  Univcnitäts- Matrikel  von  Msrborg: 

1531.  Johannes  Histerius  Clivensis  ducaUis. 
1581.  Godefjridns  Stialen  Geldriensis  (von  dem  S.  204  die  Rede 
gewesen). 

1531.  Tbeodorieos  Vimensis  Clivensis. 
1531.   Antonius  Fraeoff  Resensis. 

Wir  verdanken  diese  Auszuj^f  der  Gefälligkeil  des  Herrn  Pfarrers 
Carl  Kraffl  in  Elberfeld ,  dem  wir  dafür  zu  besonderem  Danke  ver- 
pflichtet sind.  —  Die  Namen  der  Studirenden  vom  .Niederrhein,  wflche 
die  hohe  Schule  zu  Herborn  besuchten,  siehe  bei  KrafTl,  Theolog. 
Arbeiten.  L  8. 19. 

*)  Die  Namen  der  Ck>mnuflrions  -  Mitglieder  und  deren  Partei- 
stellang  sidie  bei  Heppe,  Gcaehicbte  der  EvangeUseben  Kirehe  von 
Oeve-Msrit  S.88. 
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mit  besonderem  Fleiss  mid  Ernst  darauf  bedacht  sein, 
tüchtige  Schubneister,  von  frommem  Leben,  gutem  Ruf 
und  Wandel,  die  mit  der  ränen  Lehre  wohl  bekannt  sind, 
zu  halten,  damit  die  Jugend  christlich  unterwiesen  und  in 
der  Gottesfürcht  und  züchtigem  Leben  erzogen  werde  und 
desto  besser  und  zeitiger  den  Herrn  Christum  kennen 
lerne.  Auch  soll  die  Jugend  ihre  Eltem  und  die  Obrig- 
koiten  fürchten  lernen;  die  Eltern  sollen  nicht  versäumen, 
ihre  Kinder  mit  Fleiss  zur  Schule  zu  luilten  und  den  Schul- 
meistern die  diesen  zukonuiuiulen  Gebühren  nicht  ent- 
ziehen, damit  die  Jugend  als  seminaria  reipublicae  zur 
Ehre  Gottes  in  fruten  Sitten  und  Künsten  erzogen  und  ihr 
christliche  Zucht  eingepflanzt  werde.  Damit  auch  desto 
mclir  gelehrte  Leute  und  Prädicanten  im  Lande  erzogen 
und  gehalten  werden,  sollen  die  Obrigkeiten  dafür  sorgen, 
dass  man  die  Rectoren  imd  Schuhneister  in  den  Städten 
und  Gemeinden  wohl  unterhalte  und  besolde;  auch  dass 
gute  Ordnung  gemacht  werde,  damit  man  die  Studenten 
nicht  überfordere,  sondern  ihnea  ihre  Bedürfnisse  für  emc 
billige  Entschädigung  überlasse.  Die  Rectoren  und  Schul- 
meister sollen  die  Schüler  fleissig  mstruiren,  ihnen  aus  der 
h.  Schrift  Einiges  vorlesen  und  audegen,  was  ihnen  nicht 
zu  Zank,  Uneinigkeit  oder  Aufruhr ,  sondern  zu  Gottes- 
furcht, Ehre,  Pflanzung  des  Friedens,  der  Einigkeit  und 
der  christliclien  Liebe  gereichen  könne,  damit  auch  all(3 
ärgerliche  (juaestiones  und  verbotene  disputationes  oder 
lectiones  vormitHlen  und  das,  was  zur  Besserung  dient, 
stets  befördert  werde".  ^) 

Diese  dritte  Kirchenortbmng  kam  jedoch  weder  zum 
Druck  noch  zur  Publication,  angeblich,  «weil  sich  die  ka- 
tholische Geistlichkeit  zu  Cöln  hart  darwidcr  setzte/  *) 


von  Steinen  ,  Kurtze  und  generale  Beschreibung  der  Hc- 
formalions  -  Histurie  des  Herlzogthiuns  (llevc.  Lippstadt  1727. 
S.50fr^  884 

^)  von  Steinen  «.  a.  0.  S.  54. 


Digitized  by  Google 


Refonnatoriache  Bestrebungen  in  GleTe  und  Jfllich. 


239 


Id  '^^Uichkeii  aber  hatten  inzwischen  die  politischen  und 
kirchlichen  Ereignisse  in  den  Niederlanden  eine  solche 
Wendung  genommen,  dass  bei  dem  entscheid^iden  Einfluss, 
den  audi  die  spanische  Politik  auf  die  Nachbargebiete  er- 
rungen, an  einen  Sie^'  des  Protestantismus  in  den  Landern 
des  Herzogs  von  Cleve  nicht  mehr  zu  denken  war.  So 
blieb  auch  dieses  Werk  eine  Fehlgeburt. 

Um  hier  noch  ein  Beispiel  aus  dem  Herzogthum  Cleve 
anzuführen  von  dem  wichtigen  Einflüsse,  den  die  Schul- 
roctoren  mehrfach  auf  die  Gestaltung  der  örtlichen  kirch- 
lichen Verhältnisse  ausübten,  möge  es  uns  gestattet  sein, 
noch  einmal  auf  die  Stiftsschule  zu  Emmerich  zurückzu- 
kommoi.  Längst  hatten  die  Schulen  zu  Düsseldorf,  Wesel 
und  Duisburg  einen  protestantischen  Gharacter  angenommen, 
als  der  Rector  der  genannten  Stiftsschule,  Mathks  Breden- 
bach, ein  Laie  und  auch  die  übrigen  dortigen  Lehrer  noch 
mit  Eäfer  und  Hingebung  an  der  alten  Kirche  festhielten. 
Ueber  diese  Glaubenstreue  besitzen  wir  aus  der  Feder  des 
westphälischen  Reformators  Pollius,  welcher  im  Jahre  1562 
über  den  Stand  der  kirehlichen  Verhältnisse  am  Niederrhein 
einen  Bericht  erstattete,  folgendes  Zeugniss:  ^In  dem  Her- 
zogthum Cleve  Ist  noch  eine  andere  Stadt  durch  ein  Gym- 
nasium für  wissenschafthche  Studien  berülinit ,  EnuncTich 
mit  Namen;  aber  diejenigen,  welche  dieser  Schule  vor- 
stehcHf  gehören  zu  der  Partei  der  Abergläubischen,  da  die 
meisten  Lehrer  Messpriester  sind  und  die  städtische  Ein- 
wohnerschalt mehr  als  die  übrige  elegische  Bevölkerung 
den  päpstlichen  Missbräuchen  ergeben  Ist.'  ^)  Wenige 
Jahre  vor  seinem  Tode  machte  Bredenbach  noch  den  Ver- 
such, seinerseits  zur  Schlichtung  der  Kirchenspaltung  und 
zur  Versöhnung  der  streitenden  Parteien  beizutragen;  zu 
diesem  Zweck  TerOfTentlichte  er  1557  eine  Schrift,  in 
welcher  er  die  Angriffe  der  Reformatoren  gegen  die  Dogmen 


')  Mitgetheilt  durch  Krafll  in  der  Zeitschrift  des  Bergiscben  6e- 
scbichtsvereiiitf.  IX,  S.  170. 
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der  katholischen  Kirche  zu  widerlegen  suchte.  ^)  15C7,  acht 
Jahre  nach  seinem  Tode,  fand  die  protestantische  Lehre 
auch  in  Emmerich  Eingang,  und  seil  1574  bestand  hier 
eine  refonnirte  Gemeinde.  *) 


Wenn  die  Haltung  der  beiden  jülich-devischen  Herzöge 
von  entscheidender  Bedeutung  für  das  Fortbestehen  des 
Katholicismus  in  ihren  Landen  war,  so  müssen  wir  dasselbe 
sagen  von  den  Erzbischöfen  oder  Kurfürsten  von  Göln,  die 
mit  den  Vorgenannten  und  den  Herzogen  von  Geldern  die 
mftchtigsten  Fürsten  am  Niedmhein  waren.  Zwar  ver- 
suchte  es  zwei  Mal  im  16.  Jahrhundert  ein  eOlnischer  Erz- 
bischof,  sein  Land  zum  Protestantismus  hinüberzuziehen: 
aber  jedes  Mal  misslang  dieses  Bestreben.  Hierzu  trug 
zum  Tiieil  die  Haltung  der  Stadt  Cüln  bei,  die  sich  schon 
in  ihrem  alten  Siegel  als  .treue  Tochter  der  römischen 
Kirche'*  bezeielincte ,  zum  Theil  und  wohl  hauptsachlieU 
die  Haltung  der  dortigen  Universität,  die  von  Anfang  an 
der  religiösen  Neuerung  sich  entgegenstellte  und  eine  eifrige 
Vertreterin  der  alten  Grundsätze,  der  alten  Wissenschaft 
und  des  alten  Glaubens  war. 

Beim  Entstehen  der  religiösen  Wirren  befand  sich  die 
Regierung  des  Landes  in  Händen  des  schon  (S.  198)  genannten 
ErzbischofiB  Hermann  V.  von  Wied  (1515^1547),  der  weder 
ein  gelehrter  Theologe,  noch  ein  Mann  von  Geist  und 
Character  war.  Ihm  zur  Seite  stand  seit  1533  hauptsäch- 
lich der  entschieden  katholisch  gesinnte  Kanzler  Johann 
Gropper,  Doctor  des  canonlschen  Rechts,  einer  der  geistig 
hervorragendsten  Beamten  des  Erzstifls.    Hermann  zeigte 

anfangs  als  ein  Gogn<n'  der  neufu  Lilinneiiiungen  und 
bot  Alles  auf,  dieselben  aus  seinem  Lande  fern  zu  halten. 


VeigL  DUlenburger,  Gescbichle  des  Gymnariuins  zu  Sminerich. 

8.191t 

*)  Veiyl.  Dederieh,  Annalen  der  SUdt  Enunerich.  8. 899  ff. 
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Auf  dem  Reichstage  za  Wonns  (1521)  erklärte  er  sich,  im 
festen  Anschlüsse  an  Kaiser  und  Reich,  entschieden  gegen 
Luther  und  befahl  auch  das  gegen  diesen  erlassene  Edict 
zu  drucken  und  fiberall  im  Lande  zu  verkfindigen,  indem 
er  zugleich  das  Lesen  und  Verbreiten  der  Schriften  desselben 
untersagte.  In  den-  Jahren  1523  und  1524  traf  er  ver- 
schiedene Maassregehi  wider  , diejenigen,  so  der  verdammten 
Lehre  Martin  Luther's  folgen".  \)  1529  Hess  er  den  schon 
genannten  Adolph  Clarenhacli  und  Peter  von  Fiiestädt  aus 
dem  Jülicirschen  als  verstockte  Häretiker  in  G()In  hinrichten. 

Er  ging  auch  mit  Ideen  zur  Verbesserung  des  Kirchen- 
wesens um  und  berief  zu  diesem  Zwecke  im  März  1536 
ein  grosses  Provinzial-Concil  nach  Coln,  auf  dem  viele  durch 
Gelehrsamkeit  und  Frömmigkeit  ausgezeichnete  Manner  ei^ 
schienen.  Dasselbe  genehmigte  einstimmig  den  von  Gropper 
angefertigten  Entwurf  einer  »Reformation*,  der  indess  nicht 
m  der  ganzen  cölnischen  Kirchenprovinz  zur  Ausführung 
gelangte,  wenigstens  nicht  in  den  juUch-clevischen  Landen, 
deren  Herzog  demsdb^  seine  Zustimmung  verweigerte.  *) 
Em '  besonderer  Abschnitt  hahdelt  von  den  Schulai.  Die 
Winkelschulen  sollten  aufgehoben,  die  Gymnasien  und  nie- 
deren Schulen  reorganisirt  und  mit  solchen  Lehrern  ver- 
sehen weiden,  die  neben  itiren  Ketmtnissen  sich  aucli  des 
wahren  Glanbt*ns  und  einer  sittli«  heii  Unl)esch()ltenheit  er- 
freuten. „Um  die  Universitfiteii.  dt'ien  Bestand  durch  die 
vielen  Häresien  so  sehr  l)edroiit  sei,  wieder  zu  iiirer 
früheren  Blüthe  emporzuheben,  sollte  dafür  Sorge  g^etra-rcn 
werden,  armen  Schüleni  aus  kirchlichen  Einkünften  Sti- 
pendien zuzuweisen  und  den  Professoren,  welche  der  Uni- 
versität längere  Zeil  treue  Dienste  geleistet  hätten,  Aussicht 
auf  einträgliche  kirchliche  Beneficien  zu  eröffben.  Danim 
sollten  die  besseren  Pfründen,  namentlich  die  Pfarrstellen, 


')  VtTgl.  Van  entrapp,  H»Tiiiann  von  Wied  und  sein  Hefurmations- 

versuch  in  Cöln.    Leipzig  1878.  S.  G7. 

*)  Vergl.  I^coinblet»  Archiv  V.  S.  19  ff.   Varrenlmpp.  S.  74  IT. 
NcU«bcio^  ficMh.  d«r  Schulen  etc.  |  ^ 
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solchen  Mäimeni  übertragen  werden,  welche  eine  Zeitlang 
an  der  Universität  mit  gutem  Erfolge  gewirkt.  Auch 
.  würde  es  nicht  unerheblich  zur  Hebung  der  Universität 
beitragen,  wenn  die  besond^  für  die  Theologie  geeigneten 
CSanonikor  von  den  Kapitehi  auf  die  Universitäten  mit  Fort- 
genuss  ihrer  Pfründen  geschickt  würden.  Auf  diese  Weise 
würde  sich  in  kurzer  Zeit  eine  hinreichende  Zahl  gelehrter 
MiiiHier  finden,  die  wohl  im  Stande  wann,  in  dvv  Kirche 
Gullos  die  ncUhi^^'n  Relornien  bezü{2:li('h  der  Sitten  sowohl 
wie  des  CJIauben.s  zu  bewerkstelligten.  In  jedem  Fache 
sollten  dir  Vorlesungen  an  den  bestinunlm  Ta^^en  zu  den 
testgesetzten  Stunden  nach  den  besten  Büchern  gehalten 
werden.  Den  Schülern  sollten  Lebeiisregeln  vorgeschrieben 
werden,  wodurch  sie  angeleitet  würden,  sich  eifrigst  mit 
der  Wissenschaft  zu  beschäftigen,  Pomp,  Elss-  und  Trink- 
gelage, Würfelspiel,  Zwietracht  und  Zank  zu  meiden,  sich 
jeder  Verschwendung  zu  enthalten  und  allen  Hochmuth  und 
Dünkel  abzulegen."  ^) 

Nicht  lange  nachhör  jedoch  trat  der  Erzbischof  in  Ver- 
bindung mit  [irutestantischen  Fürsten  und  Adeligen,  sdwie 
mit  hervorragenden  Reformatoren,  die  grossen  Einfluss  auf 
ihn  gewannen  und  ihn  in  seinen  häretischen  Bestrebungen 
befestigten.  InsbesondtTe  war  es  der  ehemalige  Domini- 
caner Martin  Bucer,  der  durch  geistige  Ueberlegenheit  den 
Erzbischof  mit  sich  fortriss  und  dessen  V'ertrauen  in  so 
hohem  Grade  zu  erwerben  wusste,  dnss  Hermann  ihn  im 
Februar  1542  behufs  Besprechungen  auf  kirchlichem  Gebiete 
an  seinen  Hof  berief.-)  Am  17.  December  dieses  Jahres  hielt 
Bucer  in  Bonn,  der  Residenz  des  Erzbischofs,  seine  erste 
Predigt.  Hiergegen  regte  sich  in  Cöln  eine  lebhafte  Oppo- 
sition; nicht  nur  das  Domcapitel  und  die  Universität,  son- 
dern auch  der  niedere  Glems  und  der  städtische  Rath 
erhoben  lebhaften  Eüispruch,  indem  sie  Alles  aufboten,  den 


')  Ennen,  Gesdiicht.'  der  Stadt  Cöln,  IV.  S.  381  f. 
Vergl.  Varrc'Utrapp.  S.  125  ff. 
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Erzbischof  zur  Entlassung  Bucer*s  zu  bestimmen,  jedoch 
ohne  Erfolg.  Ungeachtet  auch  Gropper  sich  p^egen  Bucer 
erklärte,  war  der  Erzbischof  zu  keiner  Ilü(  kkehr  zu 
bewegen,  er  berief  vielmehr  (Jniiuar  154."})  Ah-laiiciithon 
und  andere  Theologien  gleicher  Riclitung.  nnter  denen  auch 
der  Albert  Hardenberg,  zu  sich  nach  Honn,  um  im  refor- 
niatorischen  Sinne  zu  predigen.  Dasselbe  geschah  auch  in 
anderen  Städten  des  Erzstifts :  in  Andernach,  Linz,  Kempen. 
Bucer  und  Melanchthon  arbeiteten  auf  Veranlassung  des 
Erzbischofs  den  Entwurf  einer  Reformations-Ordnung,  haupt- 
sächlich auf  Grund  der  Brandenburg- Nürnberger  Kirchen- 
ordnung Yon  1533  aus,  den  Hennann  prüfte  und  unter 
dem  Titel  «Einfältiges  Bedenken  u.  s.  w.'  im  JuU  1543  den 
Landständen  vorlegte.  Die  drei  weltlichen  Stände  —  ein 
Theil  des  Domcapitels  war  gegen  den  Erzbischof  —  er- 
klärten, dass  sie  diese  hochwichtige,  das  Seelenheil  be- 
treffende Sache  gänzlich  tlem  ta/hiscliof  anheimstellten, 
dessen  gute  Wohlmeinung  sie  gespürt  und  vermei'kt." 

Dieses  er/bischöfliche  .Bnlenken"  widmete  auch  dem 
Schulwesen  eine  besondere  Aulnierksamkeit.  Die  einzelnen 
Bestimmungen  desselben  erinnern  melnfach  an  den  oben 
(S.  180)  erwähnten  .sächsischen  Schulplan"  von  1528  *) 
und  lauten:  An  jeder  Stadt  ist  eine  Lateinschule  einzu- 
richten; für  den  Unterhalt  des  Schulmeisters  und  seiner 
Diener  wird,  um  den  gemeinen  Mann  weniger  zu  be- 
schweren, die  Bestimmung  etlicher  Vicarien  und  Präben- 
den  zu  diesem  Zweck  und  die  Erhebung  eines  jährlichen 
Schulgeldes  von  den  Knaben,  so  nicht  betteln,  in  Aussicht 
genommen.  Den  Jüngsten  .Haufen*  ist  Lesen  und  Schreiben 
zu  lehren;  dazu  sind  lateinische  BGcher  zu  brauchen, 
, darin  das  Pater  Noster,  Credo,  Decem  i>recepta  und  der- 
gleiclien  Kinderlehr  gefasst  ist,  damit  die  Kindheit  zugleicli 


«)  Vergl.  Varrentrapp.  S.  208. 

»)  Wr^'I  f^ihkopf.  S.  ;V20  IT.  Schmidts  Geschichte  der  Eniehung, 
IIL  Aua.  von  Unge,  S.  213  GT. 

lÜ* 
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ZU  christlicher  Unterweisung  gewöhnt  werde,  darnach  lehre 
man  sie  den  Donat  lesen.  Welche  nun  lesen  können  und 
anfangen  zu  schreiben,  die  setze  man  in  den  andern  Haufen*. 
Dieser  ist  anzuhalten,  Tor  AUem  ordentlich  die  leider  zu 
oft  Ton  dem  Schulmeister  vernachlässigte  Grammatik  zu 
treiben.  «Die  Knaben  sollen  in  dieser  zweiten  Klasse 
bleiben,  bis  sie  den  Donat  und  die  ganze  Etymologie  ziem-  - 
lieh  können  und  sollen  dabei  der  Gato,  Acsop's  Fabeln,  die 
kleineren  Briefe  Cicero's,  etliche  Dialoge  Mosellani  oder 
En'snii  exponirt  werdt'ii.  l  iid  was  man  Aheiids  exponirt 
hat,  das  sollen  die  Kinder  andern  Tags  selbst  expoiiiren 
und  sollen  dabei  elliclie  Wörter  decliniren  und  conjugiren", 
ausserdem  täglirii  das  Sclireiljen  üben.  In  der  drillen 
Klasse  sollen  Terenz  und  Virgil  al)wecliselnd  mit  (liccro's 
Briefen  erklärt  und  die  Regeln  der  Syntax  auswendig  gelernt 
und  geübt,  in  der  vierten  Klasse  sollen  Ovid  und  Cicero 
erklärt  und  die  Schüler  angehalten  werden,  Dialektik  und 
Prosodie  zu  lernen  und  lateinische  Verse  zu  machen.  An 
der  Dialektik  ersparte  Zeit  ist  auf  den  Unterricht  in  grie- 
chischer Grammatik  und  Erklärung  von  Phocylides  und 
Hesiod  zu  verwenden.  Ffir  diese  Lectionen  sind  Montag, 
Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  bestimmt,  der  MittwocJi 
für  Unterricht  im  Katechismus;  empfohlen  wird  dabei  der 
Nürnberger  Katechismus,  den  Schulmeistern  verboten,  neue 
Katechismen  zu  machen.  Am  Samstag  ist  Musik  zu  treiben, 
da  der  Scliulmeister  und  die  Jugend  in  der  Kirclie  helfen 
sollen  zu  singen  und  den  Choial  zu  hallen:  doch  sollen  ,die 
Knaben  im  ^\'inle^  nicht  zu  lang  in  d«'r  Kirche  gehalten 
werden,  dass  sie  nicht  von  lier  Källe  Schaden  nehmen, 
und  es  soll  des  Singens  auch  nicht  gar  zu  viel  sein,  dass 
die  Studia  dadurch  nicht  verhindert  werden".  Für  den 
höheren  Iheologischen  Unterricht  wird  die  Gründung  einer 
Schule  in  Bonn  in  Aussicht  genommen,  „darin  etliche 
Lectoren  nach  Gelegenheit  wohnen,  und  soll  da  ein  ge- 
meiner Tisch,  wie  sonst  in  Universitäten  gewöhnlich,  ein- 
gerichtet werden.  Zum  Anfang  sollen  sieben  Lectoren  sein : 
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zwei  Theologen,  von  denen  einer  /.iigleirh  zum  Reefor  der 
Schulen  und  zum  Superintendenten  der  Kirchen  der  (ie<,M'nd 
beätinimt  ist,  ein  Dialekticus,  ein  Rhetoricus,  ein  Graninia- 
ticns,  ein  Mathematicus  und  Piiysicus,  endlich  ein  Jurist. 
Jedes  Vierteljahr  soll  nur  tlieologische  Dispulatioii ,  jeden 
Monat  ^ine  philologische  stattfinden,  dabei  der  Rector  auf 
die  Wahl  »nützlicher  und  unargerlicher  Materien*  achten. 
»Diese  nützliche  Schule  möchte  stattlich  angerichtet  und 
unterhalten  werden,  so  dass  nicht  allein  die  Legenten  ihre 
Besoldung,  sondern  auch  etliche  arme  Knaben  ihre  Zehrung 
hätten,  so  man  ein  einziges  Kloster  zu  diesem  guten  Werk 
braucht,  welches  doch  jetzt  übel  gebraucht;  denn  es  sind 
jetzt  in  vielen  Klöstern  kaum  fünf  oder  sechs  Personen 
und  die  Niemand  nutz  sind  und  diese  prosse  Stiftung  ver- 
geblich vers(  li\v<Mid(Mi".  Dciu  Domcaiiilel  wird  eingeschärft, 
"  für  Anstellung  und  guten  l'nterhnlt  tüditiger  I^ndiger  und 
Sdiulmeister  bei  den  ihm  von  Alters  lier  incori»o!irtt*n 
Pfarreien,  weiter  für  zwei  frunnne,  gel<'hrt<'  und  gesi  lückte 
Pradicanten  im  Stift  und  für  gute  Pflege  der  Stiftsschule 
zu  sorgen.  Ferner  in  den  Klöstern  sind  die  Studien  zu 
pflegen,  auch  bei  den  Rettelorden.  In  Aussicht  genomracn 
wird  spät^  nach  dem  Rath  der  Landschaft  einige  Klöster 
zu  Schulen,  einige  speciell  für  Adelige  einzurichten.  ^ 

Bald  nach  Abschluss  des  Venloer  Vertrages,  der  dem 
Erzbischof  alle  Hoffnungen  auf  einen  Sieg  seiner  reformn- 
torischen  Bestrebungen  benahm,  trat  eine  entscheidende 
Wendung  ein.  Im  October  1544  erhoben  nicht  nur  das 
Domcapitel  gemeinschaftlich  mit  den  übrigen  Stiftern, 
Ordenshäusern  und  der  Universität ,  sondern  auch  die 
Bischöfe  von  Lüttich  und  Utrecht,  sowie  die  Universität 
zu  Löwen  Klage  gegen  Hermann  heim  Pa])ste  und  Kaiser. 
Carl  V,  trat  am  27.  Junf  1545  nüt  eirnMu  offenen  Mandat 
aus  Worms  gegm  den  Erzhischof  und  die  von  ihm  in  das 
Erzstift  gerufenen  Pradicanten  auf.    Hermann  appcUirte 


*)  Varrentrapp.  S.  191,  ld2,  194,  19ü. 
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dagegen  an  ein  freies,  allgemeines  oder  Nationalconcil  oder 
eine  Versamniliin«,'  der  Kriclisstäiide.  Sclion  vorher  hatte 
der  p^lp^^t liehe  Legat  (he  Anhänger  Hermanns  im  Dom- 
cai)iU'l  siisjx'hdirt ,  wc^ranf  Papst  Paul  III.  am  16.  April 
154(i  in  h'ierlichem  Consistorium  mit  Zustimmung  der  an- 
wesenden Kardinäle  die  grosse  Excommunication  üher  ihn 
verhängte  und  am  3.  Juli  durch  ein  eigenes  Rreve  die 
Verwaltung  des  Erzstifles  dem  seitherigen  Goadjutor  Grafen 
Adolph  III.  von  Schauenburg  übertrug.  ^)  Am  25.  Februar 
1547  legte  Hermann  seine  Würde  nieder,  indem  er  die 
Unterthanen  ihres  Eides  entband. 

Während  zu  Andernach  der  durch  den  Grafen  Wilhelm 
von  Nassau  dorthin  gesandte  Superintendent  Sarcerius, 
unter  BGtwirkung  des  Vorstehers  der  lateinischen  Schule, 
Johann  Knipius  Andronirus,  die  Einführung  der  neuen 
Lelire  dnrclisrtzte,  -)  war  am  Xiederriiein  die  Stadt  K't'mjx'n 
der  Brennpunkt  der  refoiniatorischen  Bewegung.  An  der 
Spitze  derst'll){'n  stand  dor  dortige  landesherrliche  Amtmann 
Wilhelm  von  Hennenberg,  ein  NelTe  des  Erzbischofs,  den 
wir  schon  früher  (S.  217)  als  jülich  schen  Drosten  des 
Amtes  Born  und  als  eifrigen  Neuerer  auf  religiösem  Ge- 
biete kennen  gelernt  haben.  Als  die  ersten  Prädifanten 
in  Kempen  werden  Dietrich  Volicbier,  Lambert  Nicolai  aus 
Venradt  oder  Venray,  Johann  Voss  und  Albert  Hardenberg 
(von  Herbst  1545  bis  Anfang  1547)  genannt.  *)  Zu  Ende 
1542  oder  Anfang  1548  scheint  hier  die  Bewegung  be- 
'gonnen  zu  haben;  am  5.  April  1543  befahl  der  Erzbischof 
den  Burgern  von  Kempen,  sich  durch  Lambert  Nicolai  das 
Wort  Gottes  rein  und  klar  predigen  zu  lassen,  wie  er  ihnen 
schon  früher  belolilen,  und  bedroht  sie  mit  Strafe,  wenn 


Vergl.  Eimeii,  Geschichte  der  Stadt  Cöln.  IV.  a  519. 
*)  Vergl.  Vurrentrapp.  S..147. 

*)  Krafit,  Hittbeilungen  aus  der  mederrheiDiBcheii  Reformatione- 
gescfaichte  in  der  Zeitschrift  des  Bergischen  Geschichts- Vereins.  VI. 
S.  822. 
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sie  diesem  Prädicanten  hinderlich  sein  würden.  ^)  Um  diese 
Zeit  klagten  mehr  als  50  namentlich  unterzeichnete  „arme 
Untersassen  der  Stadt  und  des  Landes  Kempen*  ihre 
«dringende  Noth",  dass  sie  ,yon  aller  seligen  Lehre  des 
Evangdiunis  durch  Feinde  des  Kreuzes  Christi  mittelst 
Ungeschicklichkeit  des  Hhrten  und  semes  Gaplans  verfKUirt 
wfirden  und  bisheran  «nichts  als  den  Geschmack  des 
sauem  Deyssams  (Sauerteigs)  vernommen  haben  und  gern 
von  dem  ungesäuerten  Brod  essen  wollen*  und  baten  des- 
halb den  Erzbischof,  »sie  mit  einem  sinceren  Prädicanten 
gnädigli«  h  zu  versehen".  *)  Am  4.  April  1543  schrieb 
Bucer  auf  Grund  von  Berichten  seitens  Rennenberg's  an 
den  (iehcinisekrctair  des  Erzbischofs  über  den  Fortgang 
der  kirchlichen  Be\vei,MHig  in  Kempen,  mit  dem  Henierken, 
,dass  Vielen  daselbst  nach  dem  Wcjrte  Gottes  rlürste".  ^) 
Diese  reformatorischen  Bewegungen  in  Kempen  nahmen 
bald  eine  grössere  Ausdehnung  und  Bedeutung  an,  die  da- 
durch sehr  befördert  wurde,  dass  mehrere  Mitglieder  des 
Magistrates  als  offenbare  Anhänger  zu  Gunsten  der  neuen 
Lelve  auftraten.  Die  Bewegungen  erregten  sogar  die  be- 
sondere Aufmerksamkeit  und  die  Sorge  des  Kaisers,  die 
um  so  begründeter  erscheinen,  wenn  man  in  Erwägung 
zieht,  dass  bei  der  Lage  der  Stadt  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Herzogthums  Geldern  und  der  anderen  Niederlande  ein 
Hinübergreifen  der  Bewegung  in  seine  eigenen  Länder  zu 
besorgen  war,  was  in  Wirklichkeit  auch  bereits  nach 
wenigen  Monaten  hervortrat.  In  Be/.ug  auf  Gelderland  Ui 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  hier  zu  jener  Zeit  eine 
grosse  Aufregung  der  Gemüther  herrschte,  die  der  Verlust 
der  politischen  Selbständigkeit  des  Landes  hervorgerufen 


')  Der  Niederrhein,  Wochenblatt  für  niederrheinische  Geschichte 
pro  1878,   S.  38. 

*)  Die  Eingabe  wird  mitgetheilt  durch  Pfarrer  C  Krafil  im 
IL  Bande  der  Zeifaichrift  ,Tlieologiwhe  Ari>eiten  aus  dem  rheinischen 
wisMusehailliehen  Prediger  •Verein*.  8.  43. 

*)  A.  e.  0.  S.  60. 
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hatte.  ')  Als  Carl  V.  auf  seiner  Heise  von  Worms  nach 
den  Niederlanden  in  Cöln  verweilte,  richtete  er  am 
13.  August  1545  ein  strenges  Befehlsschreiben  an  Rennen- 
berg,  in  welchem  er  sagte:  Glaublich  gelangt  es  an 
uns,  dass  Du  Dich  unterstanden  hast,  vorgeblich  auf 
Befehl  des  Erzbischofs,  in  dem  Städtlein  Kempen,  so  den 
Grenzen  unserer  Erblande  zunächst  gelegen,  die  Zwinglische 
verbotene  Sekte  einzuführen  und  sie  den  armen  Leuten 
wider  ihren  Willen  aufzudringen,  alles  wider  unsere 
Reichsabschiede,  welche  dies  verbieten  und  wider  unsere 
Mandate  und  Befehlsschriften,  die  Dir  behändigt  worden: 
und  obwohl  wir  uns  versehen,  Du  würdest  in  unserer 
Ge^'enwnrtigkeit  diese  nnhefngte  Handlung  eingestellt  haben, 
so  sollst  Dil  doch  zu  miscrer  nicht  geringen  Verklein«*ning 
und  Verachtung  diuiiit  fortfahren  und  unter  dem  Schein 
einer  Schrift,  die  Du  vom  Erzhischof  zu  halnMi  Dich  rühmst, 
des  endliclien  Fürhahens  sein,  am  nächstfolgenden  Feste  der 
lifx  liwürdigen  Gebährerin  unseres  Herrn  und  Seligmachers, 
der  Jungfrau  Maria  (Maria  Himmelfahrt)  die  löblichen  alt- 
hergebrachten Geremonien  zu  ändern  und  abzustellen  und 
anstatt  derselben  die  neuen  Secten  einzuführen  und  also 
das  Volk  mit  solchen  Neuerungen  von  der  alten  Religion 
abzuwenden.  Daher  wir  Dir  ganz  emstlich  befehlen,  von 
Deinem  Vorhaben  abzustehen  und  die  Einwohner  der  Stadt 
Kempen  bei  unserer  wahren  Religion  unbedrängt  und  un- 
belastigt  bleiben  zu  lassen,  der  alten  christlichen  Religion 
zum  Abbruch  nichts  vurziinclinicn  und  Nicniaiidem  zu  ge- 
statten, dies  zu  tluui,  wenn  es  Dir  lieh  ist,  unsere  liüchste 
Ungnade  und  Strafe  zu  veiiiiciden."  ^)  Zwei  Tage  sj)äter 
berief  der  Kaiser  den  Erzbischof  zu  sich  und  unterwarf 
sein  Vorgehen  dem  härtesten  Tadel,  indem  er  es  ihm  auch 

M  Vcr^'l.  Nettesheim,  Geschichte  der  Stadt  und  des  Amtes 
Geldern,  l.  S.  244. 

*)  Drouven,  die  Refurmation  in  der  GOlniachen  RirchenproTinz 
zur  Zeit  des  Erzbischofs  Uermanii  V.,  Graf  zu  Wied.  Neuss  und  GOlo. 
1876.  S.280. 
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Zinn  Vorwurf  macht e,  dass  zu  Linz  und  Kempen  tumul- 
tuarisrh  Bildor  zerstört  worden  seien.  ^) 

Der  Erzbischof  war  weit  entfernt,  den  Befehlen  des 
Kaisers  nachzukommen;  er  führviebnehr  mit  seinen  refor- 
matorischen Bestrebungen  fort  und  stellte  sogar  im  Sep- 
tonber  1545  den  genannten  Dr.  Albert  Hardenberg  definitiv 
als  Pfarrer  in  Kempen  an,  der  bald  einen  grossen  Anhang 
gewann.  »Zu  Tausenden  —  schrieb  Bucer  am  10.  October 
dieses  Jahres  an  den  Landgrafen  von  Hessen  laufen  die 
Leute  aus  Goldern  nach  Kempen."  ^)  Ein  Theil  der  Bör- 
ger^ehaft  der  letzteren  Stadt  blieb  jedoeh  Itciiii  alten 
Glauben ;  zwischen  ihm  nnd  den  Anh"in*?ern  Hardenberfr's 
entstanden  schon  bald  so  heftif,'e  Streitif^keiten,  dass  der 
Erzbischof  gencUhi^rt  war,  sich  zu  deren  Beilegung'  ani  1.  Juli 
1548  persönlich  mit  einip:en  Rathen  nach  Kempen  zu  be- 
geben. Hermann  befahl  den  Eingesessenen,  Hardenberg 
als  Pfarrer  anzuerkennen  und  entwarf  eine  „Ordnung", 
durch  welche  er  den  Eingesessenen  eingehende  Verhaltungs- 
regeln nicht  nur  für  das  kirchliche^  sondern  auch  fdr  das 
bfirgerliche  Leben  ertheilte.  In  Betreif  der  städtischen 
Schulen,  deren  bisheran  zwei  bestanden,  ordnete  der  Erz- 
bischof an,  dass  dieselben  zu  einer  vereinigt  werden 
sollen,  unter  dem  Bemerken,  dass  auch  der  Rath  und  die 
Burgerschaft  schon  im  Jahre  1545  dies  beantragt  haben. 
Als  Lehrer  solle  der  Pfarrer  nur  gelehrte  und  gottesfurch- 
tige Männer  anstellen,  die  besonders  darauf  acliti-n,  dass 
die  .hi^'cnd  ,in  rechter  christlicher  Lehre,  in  Zuclit  und 
F]lirl);nk('it  und  auch  zu  ^'uten  Kfiiislen  und  in  Disciplin 
erzogen  würde."  FerntM*  bestinniit  der  Erzbischof  noch, 
dass  die  Stadt  dem  Lehrer  den  ,.gel)ührlichen  Unterhalt* 
verscbaUeu  solle.  ^)  Nach  dem  Abgange  Hardenberges  stellte 


*)  Vergl.  Ürouven.  S.  283. 

')  Vergl.  Varrentrapp.  S.  267.  Note  2. 

')  Den  Wortlaut  dieser  »Ordnung*  haben  wir  in  der  Zeitsehrift 
«Die  Heimatb*  pro  1878  Nr.  12  mitgetheilt 
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der  Erzbischof  den  Heinrich  Wynheim  als  Prediger  an,  der  bis 
1553  im  Amte  blieb  und  mit  dem  bekannten  Reformator 
und  Prediger  zu  Bonn,  Johann  Meinerzhagen,  in  brieflichem 
Verkehr  stand.   Er  wurde  1547  auf  öffentlicher  Strasse 

von  IV'lcr  to  Borciihrük  angefallen,  der  diesen  Angriff  niil 
dem  Tüde  hüsste.  ^) 

Ein  Hlick  auf  die  daniaii{jen  Vulkszustände  in  der  Stadt 
und-  Umgegend  von  Kempen  *)  gewälirt  die  Ueberzeugung, 
dass  bei  der  Jugend  in  religiösen  Dingen  eine  grosse  Un- 
wissenheit herrschte,  während  bei  den  Erwachsenen  eine 
grosse  Verwirrung  der  Geister  hervortritt.  Das  erstere 
ergibt  sich  aus  emer  Stiftung  des  Kempischen  Vicars 
des  St.  Georgsaltars,  Wilhelm  Paep.  Am  23.  Januar  1545 
setzte  derscUjo  eine  Geldsumme  aus,  mit  der  Bestimmung, 
dass  deren  Zinsen  ein  Geistlicher  geni«'ssi'n  solle,  welclier 
an  allen  Sonn-,  Muttergottes-  und  Anosteltagen  Mittags 
zwischen  ein  und  zwei  Uhr  eine  Predigt  halten  würde. 
Zu  diesem  Dienste  müsse  ein  frommer,  tugendhafter  und 
gelehrter  Priester  genommen  werden,  der  eine  gute  deutsche 
Sprache  besitzt,  um  das  gemeine  Volk  zu  lehren  und  der 
nicht  beschmutzt  sei  mit  einigen  Ketzereien  oder  Unglauben. 
Derselbe  müsse  so  predigen,  wie  man  im  Dom  zu  Cöln  zu 
predi<;en  pfle<r(»:  auch  solle  er  jährlich  am  GFÜnendumiers- 
tage  Abends,  nach  Beendigung  der  ,Düster-Metten"  das 
Leiden  Christi  vortragen.  «Und  weil  es  im  Kirchspiel 
Kempen  —  so  sagt  der  Stifter  wörtlich  —  unter  dem 


')  Dio  H.Minath  pro  1878.  S.  :VJ. 

Ks  ist  für  die  BpurfluMluiij;  dor  tlaiiiali^ron  Volks/.iiständ»* 
jjcwiss  von  Int^Tcsst',  dass  d<;r  Erzhischof  in  d»'r  oht'ii  crwähnlen 
pOrdnunj^"  sich  veranlasst  sah,  amli  das  unui.issiiie  Wein-  und  Bier- 
trinken  in  Kenipen  zu  beschränken,  indem  er  den  Besuch  der  Wirlhs- 
häuser  im  Sommer  bis  spätestens  U,  im  Winter  bis  8  Uhr  Abends 
fettsetite.  AnsBerdem  uniersagte  er  bei  Strafe  alles  Fluchen,  Schworen 
und  Gotteslftetem.  Am  21.  Juni  1546  hatte  der  &d>ischof  bei  einer 
persönlichen  Anwesenheit  in  Neuss  die  nftmlicben  Anordnungen  für 
diese  Stadt  erlassen.  Vergl.  Lftbrer,  Geschichte  der  Sladt  Neuss.  S.  22tf. 
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jungen  V^olk  grosser  Mangel  ist  an  solchen,  welche  das 
Pater  noster,  Ave  Maria,  den  Glauben  und  die  zehn  Ge- 
bote kennen,  woran  aller  Menschen  Selij^keit  so  viel  gelejren 
und  weil  die  Dienstboten  selten  Vormittags  das  Wort 
Gottes  hören  können,  so  bestimme  ich  ferner  noch,  dass 
der  Geistliehe  in  seinen  Predigten  das  Volk  stets  mit  Emst 
und  Fleiss,  langsam  und  in  klarer  Sprache  lehren  und  dass 
er  auch  ün  h.  Evangelium,  in  der  Epistel  des  Tages  und 
m  den  h.  Sacramenten  unterweisen  solle."  ^)  Es  ist  gewiss 
characteristisch,  dass  gerade  in  einer  solchen  Zeit,  in 
welcher  die  Jugend  so  dringend  des  Unterrichts  bedurfte, 
nicht  nur  der  Magistrat,  sondern  auch  der  neue  Prüdicant 
sich  entschÜessen  konnten, .  eine  der  beiden  von  Alters  her 
bestandenen  Schulen  aufzuheben. 

Aus  anderen  Briel'eii  Hanlenber^^'s  und  den  Berichten 
He:5  Amtmannes  von  Ronnenberg:  ergibt  sich,  dass  diese  in 
ihren  weiteren  refurniatorischen  Bestrebungen  auf  manche 
Schwierigkeiten  stiessen.  Zu  denselben  gehörten  theils 
wiedertäuferisclie  Bewegungen,  zu  deren  Gunsten  Menno 
Symons  persr)nlich  Propaganda  machte.  Doch  konnte 
etwas  später  Hardenberg  aus  Kempen  berichten:  ..Wieder- 
täufer sind  hier  nur  wenige  und  diese  halten  sich  schweig- 
sam, bescheiden  und  sind  es  nur  im  Stillen.  Der  grössere 
TheQ  derselben  nämlich  und  zwar  gerade  der,  der  früher 
etwas  hartnäckig  war,  ist  in  unsere  Kurchengemeinschafl 
zurückgekehrt."  Interessant  und  sehr  bezeichnend  ist  der 
Schhiss:  «Viel  gefahrlicher  sind  die  Agitationen  der  (katho- 
lischen) Priester,  die  um  so  eifriger  gegen  die  neue  Ordnunpr 
reden  ntid  hetzen,  je  mehr  diese  sicli  befestigt.  Fort  und 
fi)il  bezeichnen  sie  alle  Unordnungen  als  Folge  der  Re- 
formatiun,"  -)  eine  Bemerkung,  die  zu  der  Annahme  be- 
rechtigt, dass  der  Clerus  zu  Kei^ipen  und  in  der  l'mgegond, 
weuigsteus  ein  namhafter  Theil  desselben,  dem  alten 


Keoasen,  Geschichte  der  Stedt  Grefeld.  S.  94. 
^  Vergl.  Varrentrapp.  S.  247,  848. 
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OLnibt'ii  trcM  blieb.  Ur'bri;/(iis  ist  es  iH-kaiml ,  dass 
aus.ser  Kempen  noch  Neuss.  Luv/.,  Aiidernacli,  Kiiiseri-werth 
und  Bonn  auch  nach  der  Absetzun«?  dos  Erzbischofs  dessen 
rai  tei  ergeben  blieben  und  die  von  ihm  eingeselzlen  pro- 
testantischen Pfarrer  beibehielten.  *) 

Zum  Nachfolger  des  abgesetzten  Erzbischofs  wurden 
der  schon  genannte  Adolph  III.,  Graf  von  Schaumburg 
(1547—1556)  gewählt,  der  bemüht  war,  die  im  Erzstift 
noch  bestehenden  Hfiresien  zu  beseitigen  und  den  katho- 
lischen Gottesdienst  überall  wieder  einzuführen. 

Wie  in  anderen  katholischen  Landestheilen  am  Nieder- 
rhein, so  erwachte  auch  im  Erzstift  seit  der  Mitte  des 
1(».  Jahrhunderts  ein  reger  Eifer  für  Volksbildung,  der  sich 
zum  Theil  dadurch  kund  gab,  dass  die  Landesbeli<>rdon 
es  sich  zur  l)i>sondrren  Aufgabe  stellten,  nicht  iiiu  in 
Städten,  sondern  auch  in  Dörfern  die  bestehenden  Schulen 
zu  heben,  neue  zu  errichten.  Ausserdem  waren  die  ge- 
nannten Behörden  bemüht,  tüchtige  Schulmeister  anzu- 
stellen und  die  Gemeinden  zu  einer  hinreichenden  Be- 
soldung derselben  zu  veranlassen.  Bei  der  wichtigen 
Stellung,  welche  der  Lehrer  in  kirchlicher  Hinsicht  ein- 
nahm, war  man  ausserdem  bemüht,  seine  Person  und  seine 
Lehrmittel  einer  strengen  Prüfung  und  Beaufsichtigung 
durch  die  kirchlichen  Behörden,  insbesondere  des  I^d- 
dechanten  und  Pfarrers,  zu  unterwerfen. 

Der  Erzbischof  Ad(>li>li  hielt  im  October  1548  eine 
Provinzialsynode  ab,  welche  auch  das  „Augsburger  Interim", 
von  dem  oben  (S.  208)  die  Rede  war,  bestätigte.  Die 
Beschlösse  dieses  Coneils  lauten:  Die  vorn  Erzbischofe  an- 


')  l"t'her  d<'n  \\>'itt'i»'n  Vi-rluiif  dor  hflrolisclu'ii  Ht'wt-ijiiiiL'cn  zu 
Kempen,  die  über  2'»  Jahre  lanj,'  fortdauerten,  siehe  die  liunh  Ür. 
Keussen  in  der  Hnimath  pro  1878  S.  39  (T.  mitgetheilten  Nftchrichten. 
Er  sagt :  «Es  lässt  sich  nachweisen,  dass  nicht  weniger  als  ßint  Ver- 
suche  gemacht  worden  sind,  die  neue  Lehre  in  Kempen  einzufllhren, 
zuletst  während  der  hessischen  Occupation  (16^—1649.)" 

*)  Ennen,  Geschichte  der  Stadl  COln.  IV.  S.  522. 
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zusteUenden  EirchenvisitatoFen  sollen  auf  die  höheren  und 
niederen  Schulen  ein  wachsames  Auge  richten.   Es  sollen 

nicht  nur  dort,  wu  „Collegien'*  (cülle}4:ia)  vorhandi;n  sind, 
sondern  auch  in  den  cinzolnon  Städten  Schulen  l^estelien, 
welclie  sich  sowohl  mit  der  Erziehung  von  Geistlichen,  als 
auch  mit  der  von  öffentlichen  Beamten  zu  befassen  haben. 
Die  Visitatoren  sind  verpflichtet,  über  die  bei  den  „ Trivial- 
schulen *  angestellten  Lehrer,  ihre  Zahl,  ihre  Einkünfte, 
ihren  sittlichen  und  religiösen  Lebenswandel,  ihre  Kennt- 
nisse, ihre  Bücher,  ihre  Lehrmethode  u.  s.  w.  genaue  Er- 
kundigungen einzuziehen;  auch  sollen  sie  die  Schulmeister 
persönlich  vorladen  lassen  und  sich  niclit  mit  dem  Zeug- 
nisse Anderer  über  sie  begnügen,  auch  die  Bücher  der  • 
Lehrer  selbst  in  Augenschein  nelimen.  ^)  Im  Jahre  1552 
erliess  der  Er/.biscliof  eine  Vorschrift  über  das  Examiniren 
der  Schulmeister  durch  die  Landdechanten.  *) 

In  Bezug  auf  die  späteren  Erzbischöfe  wollen  wür  nicht 
unerwähnt  lassen,  dass  Gebhard  Truchsess,  Freiherr  von 
Waldburg  (1577—1583),  sich  mit  der  Gerresheimer  Stifls- 
dame  Agnes  von  Mansfeld  vermählte  und  zur  protestan- 
tischen Religion  ül)ertrat;  el)ensü  dass  Papst  Gregor  Xllf. 
die  Excoiumunication  üIxm-  ihn  aussjirach  und  ihn  des  Erz- 
bisthums  verlustig  erklärte.  Erst  nacli  einem  mehrjfdirigen 
Kriege  gelang  es  seinem  Nachfolger,  dem  streng  katholisch 
gesinnten  Ernst,  Herzog  von  Baiem  (1583—1012),  sich  in 
den  Besitz  des  cöbiischen  Landes  zu  stellen  und  allmälig 
die  Wunden  zu  heilen,  welche  dem  letztem  so  viele  Jahre 
hindurch  geschlagen  waren.  Auf  der  Diöcesansynnde, 
die  Ernst  im  Jahre  1598  abhielt,  machte  man  es  den 
Pfarrern  zur  Pflicht,  dafür  zu  sorgen,  dass  nur  examinirte, 
gut  katholisclie  Schulmeister,  welche  nach  Vorschrift  des 
TridentinunLs  das  Giaubensbekenntniss  abgelegt,  augestellt 


')  Slaluta    seil    decreta  provimialium  dioeccsaruin  s*ynodoruin 
sanotae  ccdcsiae  Coloniensis.    Coloniae  1554  p.  489. 
*)  Hiirlxheim,  Ciinc.  Gem.  VI.  p.  793. 
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und  alle  solche  aus  ihren  Aemtem  entfernt  würden,  die 
der  Häresie  verdächtigt  seien.  ^)   Auch  war  die  Fürsorge 

des  Kurfürsten  Ferdinand,  Herzog  von  Baiern  (11)12  —  1650), 
l)('snn(ler>J  auf  die  Ansk-lliiu^^  «.^lauhen.st rener  Scliulniei.'^lor 
{g'iTichtel.  Die  Dirxesansynode  von  1612  wiederholte  diese 
Beschlüsse  wegen  Anstellung  der  Lehrer,  indem  sie  noch 
die  Anordnung  trat,  dass  diese  schwören  sollten,  sich 
keiner  häretischen  Bücher  zu  bedienen,  sondern  nur  solcher, 
die  der  Landdechant  oder  Pfarrer  approbirt  habe.  Es  wurde 
den  Schulmeistern  zur  Pflicht  gemacht,  den  Pfarrern  den 
schuldigen  Gehorsam  zu  geloben,  an  Sonn-  und  Feiertagen 
die  Knaltt  n  zum  llochamte  und  der  l^redigt  und  jälirlieh 
wenigstens  vier  iMal  zur  Beiehte  zu  führen.  Ferner  solll«'n 
die  Li'hrer  nur  allein  den  röniiselien  Katechismus,  einen 
andern  nur  mit  Genehmigung  des  Landdechanten  und  des 
Pfarrers  gebrauchen;  keine  Gomödien  aufführen,  es  sei,  dass 
solche  von  den  Letzteren  approbirt  worden;  an  Samstagen 
seien  die  Knaben  im  gregorianischen  Gesang  zu  unterrichten.*) 
Von  besonderer  Wichtigkeit  für  unsem  Zweck  ist  die  unter 
dem  Kurfürsten  Max  Heinrich  von  Baiern  (1650—1688) 
im  Jahre  16()2  al)gehaltene  Diöcesansynode.  die  sehr  um- 
fangreiciie  Statuten  auch  für  die  Srhulen  feststellte,  denen 
wir  folgende  Anordnungen  entlehnen.  K<  sollen  die  Pfarrer 
Sorge  tragen,  dass  baldigst  in  allen  Städten,  Flecken  und 
Dörfern  für  die  Kinder  beiderlei  Geschlechts  lateinische 
und  deutsche  Schulen  errichtet  und  die  durch  die  un- 
günstigen Zeitverhältnisse  untergegangenen  wieder  her- 
gestellt werden.  Die  Pfarrer  sollen  sich  mit  den  landes- 
herrlichen Amtmännern  und  Gemeindebehörden  in  Ver- 
bindung setzen  und  dafür  sorgen,  da>s  man  die  Srhulen 
an  einem  geeigneten  Platze,  in  der  Nähe  der  Kirchen 
errichte.  Sie  sollten  überlegen,  wie  die  Mittel  zur  Br^ 
süidung  der  Lehrer  am  besten  zu  beschaffen  seien;  dort, 


*)  Hartzheim.  Vni.  p.  518. 
')  Hurtzheiro.  IX.  p.  108. 
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WO  diese  Mittel  fehlen,  sollen  die  Pfarrer  selbst  oder  ihre 
Vicare  »aus  Liebe  zu  Gott  und  zu  dem  Nächsten"  die 
Jugend  unterrichten,  «nach  dem  Beispiel  unseres  Erlösers, 
der  die  Kleinen  zu  sich  komm^  hiess  und  die  sich  ihm 
nahenden  liebevoll  aufnahm".  Man  soUe  nur  katholische 
und  befähigte  Lehrer  von  tugenhaftem  Lebenswandel  an- 
stellen ,  welche  mit  guten  Zeugnissen  über  ihren  Glauben, 
ihrf  Kenntnisse  versehen  uiul  von  dem  Bischöfe,  (Jeneral- 
vicar,  Archidiacon  oder  Landdechanton ,  wenig^stcns  doch 
vom  Ortspfarrer  geprüft  und  fähig  befunden  sind.  Die 
Lehrer  der  lateinischen  oder  deidschen  Schulen  sollen  den 
Schülern  nicht  bloss  profane  Kenntnisse  beibringen ,  son- 
dern vor  Allem  auch  die  Grundlohren  der  katholischen 

• 

Religion,  die  guten  Sitten  und  religiösen  Uebungen  zu  den 
verschiedenen  Tageszeiten.  Lehrer  und  Lehrerinnen  sollen 
vor  dem  Antritt  ihres  Amtes  dem  Ortspfarrer  versprechen, 
dass  sie  nur  allein  den  Katechismus  von  Ganisius  oder 
einen  andern  approbirten  gebrauchen,  und  die  Kinder 
Sittsamkeit  und  Bescheidenheit,  zärtliche  Liebe  gegen  Gott 
und  die  Eltern,  Ehrfürcht  und  Gehorsam  gegen  die  geist- 
liche und  weltliche  Obrigkeit  lehren  wollen:  «denn  dies 
ist  das  wirksamste  Mittel,  um  den  wahren  Glauben  rein  zu 
erhalten  und  um  die  Ansteckung  der  falschen  Religion  zu 
verhindern*.  Kein  Lehrer  und  "keine  Lehrerin  darf  häre- 
tische, unlautere  oder  nicht  ;ip])robirte  Bücher  gebrauchen 
bei  Strafe  sofortiger  Absetzung ;  sie  sind  verpflichtet,  nicht 
nur  ihre  Schüler  täglich  zur  Kirche,  an  den  festgesetzten 
Tagen  und  Stunden  zur  Christenlehre  und  an  den  fünf 
höchsten  FV'stlageii  zur  Conununion  zu  führen,  sondei-n  sie 
auch  in  den  Gebeten  zu  den  verschiedenen  Tageszeiten, 
im  Dienen  der  h.  Messe,  im  Beichten  und  in  der  h.  Com- 
niunion  zu  unterrichten.  Um  den  Annen  jeden  Grund 
darüber  zu  benehmen,  dass  ihre  Kinder  wegen  Mittellosig- 
keit die  Schulen  nicht  besuchen  könnten,  sollen  die  Annen- 
Provisoren  verpflichtet  sein,  den  Lehrern  für  die  dürftigen 
Schüler  die  Hälfte  des  gewöhnlichen  Schulgeldes  zu  ent- 
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richten.  Ebenso  soUen  diese  Provisoren  aus  der  Armen- 
kasse die  nothwendigen  Schulbücher  beschaffen,  besonders 

Kalocliisrncn  und  kleinere  Belohnungen  bei  Abhaltung  der 
('.luistciilelire :  «denn  oft  ^v<.'l■d<'ll  aus  mensclilielRT  Hück- 
siclit  die  Annen  ü})ergangen  und  vernachlässigt  und  nur 
die  Kinder  der  Reichen  durch  kleine  Geschenke  zum 
fleissigen  Lernen  angehalten''.  ^) 


Von  den  übrigen  niederrheinisciien  Territorien  kommt 
hier  auch  die  Grafschaft  Moers  in  Betracht,  deren  Re- 
gierung damals  in  Händen  Wilhelms  von  Neuenar  (1519  bis 

1553)  und  dessen  Sohnes  Hennann  (1551 — 1578)  sich 
Ix  land:  iler  Ersierc  war  ein  Bruder  des  gelelirlen  cühiischeu 
Dunipr(Ji»stes  lierniauu  von  Neu«'iiar. 

Wilhebn  war  ein  eitVii^^er  Anliänger  der  neuen  Lehre, 
die  er  mit  Hülfe  seines  DrusU'u  Bertram  von  der  Lippe,  ge- 
nannt Hoen,  ^  schon  irüh  in  seine  Grafschaft  einführte. 
Als  erster  Pradicant  zu  Moers  ist  Hermann  Staprade  be- 
kannt, der  aber  schon  1533  seine  Stelle  aufgab  und,  dem 
Beispiel  der  Wassenberger  Pradicanten  folgend,  sich  nach 
Münster  begab,  wo  er  au  dem  Treiben  der  Wiedertäuler 
lehiialten  Anlheil  naliin.  •')  Sein  Xaclilolger  war  Heinrich 
von  Büuuuel,  der  zu;,di'i(  h«an  der  Schule  in  Moers  wirkte, 
1542  einem  Rufe  an  die  Schule  zu  Wesel  folgte,  jedoch 
1500  wieder  nach  Moers*  zurückkehrte.  *) 

Wilhelm  versuchte  bereits  1542  in  der  zu  seiner  Graf- 
schaft gehörenden  Stadt  Grefeld  die  neue  Lehre  einzu- 


»)  HarUheiin.  IX.  p.  lOr.4  fT. 

')  Nach  st'iru^ni  Tode  (  l.'>'»8)  jring  das  Droslaint  Morrs  an  Wilhelm 
V(»n  roMen.  ^»  iiannl  (lloixll,  über,  der  ehonfalls  ein  ••ilii^'pr  Anhäiij^'er 
der  tK'iieii  l.,elii<'  war  und  dii'solbc  überall  in  der  (iral'äclialX  einführte. 
Vergl.  Keussen,  das  HitU'rj.'ut  Bloeniershcim.  S.  23. 

')  Vergl.  Cornelius.  II.  S.  Mb  ff. 

*)  Vergl.  KrafTt,  Aufzeichnungen  des  schweizerischen  Heforinalors 
Heinrich  Bullinger.  8.  100. 
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führen.  In  diesem  Jahre  untersagte  er  es  der  (icineinde. 
dem  dortigen  Pfarrer  Johann  Schue  fortan  Stolfj^ebüliren 
und  Opfergelder  zu  entriciiten.  Hierdurch  sah  der  Vicar 
des  Letzteren  sich  genüthigt,  die  Stadt  zu  verlassen, 
weil  ihm  durch  die  zugleich  angeordnete  Entziehung 
des  Wetzelhover  Zehnten  die  Mittel  ZQ  seiner  Existenz 
fehlten.  Gleich  nach  seinem  Abgange  erschien  ein  luthe- 
liscber  Prediger,  Joliann  Tielges,  in  Grefeld,  um  die  er- 
ledigte Seelsorgestelle  einzunehmen.  Vom  Grafen  gleich- 
zdtig  zom  Substituten  des  Pfarrers  Sehue  ernannt,  führte 
derselbe  die  Augsborgische  Gonfession  ein,  wogegen  jedoch 
der  Letztere  mit  grosser  Entschiedenheit  auftrat.  In  Ab- 
wesenheit des  Grafen  beschwerte  er  sich  dieserhalb  per- 
sönlich auf  der  Burg  zu  Moers  beim  Junggrafen  Hermann, 
den  er  bat,  die  Kirche  zu  Crefeld  bei  ihren  bisherigen  Ge- 
rechtsamen und  Einrichtungen  zu  halten  ,bis  auf  eine  Re- 
formation, die  hotlentlich  der  Kaiser  binnen  kurzer  Zeit 
vornehmen  werde".  Der  Junggraf  machte  es  (Icm  Pfarrer 
zum  Vorwurfe,  „dass  er  nicht  die  rechte  Schrift  und  das 
laulere  Evangelium  predige,  und  verlangte,  dass  Schue  in 
seiner  Kiixhe  in  Bezug  auf  die  Ceremonien  und  die  Aus- 
theiiung  der  Sacramente  sich  so  verhalte,  wie  dies  ander- 
wärts im  Lande  Moers  geschehe" ;  widrigenfalls  werde  der 
Graf  einen  Andern  an  seine  Stelle  setzen.  Schue  wies 
jedoch  diese  Zumuthung  entschieden  zuröck  und  wusste 
sich,  ungeachtet  mannigfacher  Verfolgungen,  auf  seinem 
Posten  zu  behaupten.  Inzwischen  setzte  der  genannte  re- 
fonnlrte  Prädicant  und  nach  seinem  Abgange  die  Prediger 
Lambert  (1554)  und. Bernhard,  unter  dem  Schutze  des 
Drosten  von  der  Lippe,  ihre  Wirksamkeit  in  Crefeld  fort.  ^) 
Uebrigens  lässt  die  angeführte  Aeusserung  des  Jung^ 
grafen  darauf  schliessen,  dass  im  Jahre  1^)42  mit  dem 
Grafen  auch  ein  Tiieil  des  Landes  die  neue  Lehre  schon 


')  V(>rgL  Keusseo,  Geschichte  der  Stadt  und  Herrlichkeit  Crefeld. 

s.  yr,  101. 

NfUi^Mlibiiii,  (ii^sch.  fiel  .Si^huleii  elr  1  7 
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angenommen  hatte.  Die  völlige  Durchföhning  derselben 
fand  jedoch  erst  unter  der  Regierung  Hennanns  und  sdnes 
Nachfolgers  Adolph  von  Neuenar  (1578--1589)  statt.  Wir 
beschränken  uns  darauf,  hier  nur  zu  bemerken,  dass  der 
Letztere  im  Jahre  1582  in  der  Stadt  Moers  eine  höhere 
Schule  errichtete.  Inwiefern  die  Kirchenspaltung  auch  hier 
ihren  Einfluss  auf  (iio  Schule  ausgeübt  hat,  was  sich  aus 
dem  Vorherei  v\  ;ilinten  selbstverständlich  ergeben  muss,  wird 
unten  nälier  beleuchtet  werden. 


Wir  können  dieses  K;i])itel  nicht  schliesseii,  ohne  noch 
einen  flnchti^^en  Blick  auf  einige  der  zu  den  vorp'nannlen  CJe- 
bieten  gehörenden  -Herrlichkeiten"  oder  „Unterherrschalten" 
zu  werfen.  Die  Besitzer  derselben  standen  zwar  zu  einem 
der  genannten  Landesherren  in  einem  Schutz-  und  Lehns- 
verhältnisSf  waren  jedoch  im  Uebrigen  frei  und  selbständig 
und  daher  auch  der  unmittelbaren  Ueberwachung  seitens 
der  landesherrlichen  Beamten  nicht  unterworfen.  Ihre  Gebiete 
boten  deshalb  für  Ueberläufer  oder  einheimische  Sectirer 
die  sichersten  Zufluchtstätten  dar.  Viele  Inhaber  solcher 
Herrlichkeiten  schlössen  sich  der  neuen  Lehre  an  und  zogen 
auch  ihre  Unterthanen  bald  ganz,  bald  nur  thdlweise  mit 
zu  dieser  heröber,  nach  dem  seit  dem  Augsburger  Rellgions- 
fri(Hien  herrschenden  Grundsatze:  ^Wessen  das  Land,  dessen 
auch  die  Religion"  (cujus  regio,  ejus  religio).  So  erklärt  os 
sicti  auch,  dass  an  diesen  Orten,  wie  wir  später  an  einzelnen 
Beispielen  zeigen  worden,  die  Pfarrschnle  protestantisch 
wurde  oder  doch  hän^tische  Lehrer  dort  Anstellung  fand»Mi. 

Zur  Zahl  der  gelderirschen  Herrlichkeiten,  die  hier  in 
Betracht  konmien,  geluirt  das  an  der  Maas  unterhalb  Venlo 
gelegene  Well,  dessen  Besitzer,  von  Bylandt  und  seine 
Gattin,  sowie  die  Pfarrer  von  Well  und  Bergen  schon  1550 
zur  protestantischen  Religion  ubergetreten  waren.  ^) 


')  Nyhofl",  Bydragen.  lU.  8. 80. 
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Im  Horzogthum  Jülicli  noniien  wir  die  Unterherrschaft 
Rheydt,  in  welcher  der  Prediger  Johanii  Plettenberg  (etwa 
1.JÜ0),  mit  Unterstützung  des  dortigen  Herrn,  des  Ritters 
Otto  von  Bylandt,  die  neue  Lehre  zur  Anerkennung  brachte.  ^) 
Ferner  die  Herrlichkeiten  Wickrath  und  Schwanenberg, 
deren  Besitzer,  der  Herr  von  Quad,  hier  1557  die  refonnirte  - 
Lehre  einführte  und  die  Ausübung  des  katholischen  Gultus 
untersagte.  Aber  schon  nach  wenigen  Jahren  gelang  es 
den  Krenzherren  in  C(")ln ,  denen  das  Kirchenpatronat  in 
Wifkralh  zustand,  nicht  nur  die  Kirche,  sondern  auch  das 
Kloster  daselbst  wieder  zurückzuerhalten.  ^) 

Von  den  cölnischen  Unterherrschaften  kommen  hier 
in  Betracht:  Odenkirchen,  1574  eine  Besitzung  der  Odilia 
von  Flodorf,  Wittwe  des  Florenz  von  den  Boetzelar.  Diese 
war  im  genannten  Jahre  eifrigst  bemüht,  die  reformirte 
Heligion  in  Ihre  Herrschaft  einzuführen,  indem  sie  die 
Kirchen-  und  Armenrenlen  für  sich  einzog.  Hiergegen 
trat  jedoch  der  Erzhischof  Sellentin  auf.  der  unterm 
3.  Januar  1575  ihr  alle  gegen  den  alten  Glauben  gerichteten 
Zusammenkünfte  und  Bestrebungen  untersagte.  Auch  be- 
schwerte sich  Herzog  Wilhelm  von  Jülich  über  Odilia,  der 
er  es  zum  Vorwurf  machte,  dass  sie  einen  reformirten 
Prfidicanten  in  Odenkirchen  unterstütze,  «der  auch  noch 
andere  abtrünnige  Prädicanten  in  ihrem  Gebiete  unterhalte*. 
Der  Erzhischof  Hess  durch  einen  dorthin  geschickten  Rath 
der  Odilia  ernstliche  Vorstellungen  machen,  jedoch  ohne 
Erfolg;  diese  erklärte,  dass  die  neue  Lehr»^  schon  zu  ihrer 
Voreltern  Zeiten,  vor  40  Jahren,  in  Odenkirchen  eingeführt 
und  sie  seihst  in  derselben  erzogen  worden  sei.  Da  sie 
sich  hartnäckig  weigerte,  die  vorgenommenen  religiösen 
Neuerungen  aufzuheben,  so  liess  der  Erzhischof  sie  gefahgen 


')  Vergi  Eckerts  and  Noever,  die  Benediktiner-Abtei  M.-61adbach. 
S.  219. 

*)  von  Recklinghausen ,  Heformations  -  Geschichte  der  L&nder 
JOiicb,  Beiy,  Cleve,  Moers  u.  s.  w.  L  S.  218. 
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nehmen  und  zwei  Jahre  lang  auf  der  Burg  zu  Linn  in  Ge- 
wahrsam halten.  Nachdem  sie  wieder  m  Freiheit  gesetzt 
war,  begann  sie  von  Neuem  ihre  reformatorische  Thätigkeit, 
in  Folge  dessen  der  Erzbischof  sie  wiederholt  ergreifen  und 
einschiessen  liess,  bis  er  zuletzt  als  Lehnsherr  die  Herrschaft 
•  aji  liiron  Sohn  Florenz  Hattard  verlieh.  Nachdem  auch 
dieser  in  die  Fussslapfen  seiner  >hitter  getreten  war  und 
einen  retormirten  Prediger  lieniten  hatte,  wurde  erst  (lü27) 
durch  das  energische  Auftreten  <les  Erzbischofs  die  Ab- 
setzung des  Letzteren  und  die  Einführung  eines  katholischen 
Pfarrers  der  Herr  von  Odenkirchen  vorläufig  zur  Ruhe 
gebracht,  ohne  dass  jedoch  im  Orte  selbst  der  mnere  Friede 
so  bald  Mieder  zurückkehrte.  ^)  —  Femer  die  Herrlichkeit 
Wevelinghofen,  gehörend  dein  Grafen  von  Bentheim-Rheda, 
wo  (üe  neue  lichre  schon  ir)72  Ein^nmg  fand,  was  zu 
nämlicher  Zeit  auch  in  I3e(ll)ur-iieill'erselieid,  einer  Mesitzung 
des  (u  afen  Hermann  von  Moers,  der  Fall  war.  ^)  —  Hörstgen 
bei  Rheinberg,  dessen  Besitzer  riofliard.  Freiherr  von  Mylen- 
donk,  der  auf  dem  Hause  Frohnenbroich  wohnte,  1566. 
den  katholischen  Gultus  unter  Zerstörung  der  Bilder  in 
der  Pfarrkirche  abschafiße  und  die  reformirte  Lehre  em- 
föhrte.  *)  -  Alpen,  welche  Unterherrschaft  dem  Grafen  von 
Bentheim-Stein furt  gehörte,  w'o  schon  1578  eine  reformirte 
(iemeinde  bestand.  —  Issum,  eine  Besitzung  des  Johann 
von  Pallunt,  der  1")79,  in  welchem  Jahre  ein  reformirter 
Prediger  sich  hier  l)efand,  die  UerrJiciikeii  imie  hatte. 
Derselbe  war  auch  Eigenthümer  der  nahen,  zum  Pfarr- 
bezirk von  Gapellen  gehörenden  kleinen  Herrschaft  Hamb 
(Hemken).  —  Hüls,  gehörend  dem  Gottfried  von  Haes,  der 


')  Vergl.  Wiedemann,  G«scluchte  der  eberoaligen  Herrschaft  und 
des  Hauses  Odenkirchen.  Odenkirchen  1879.  S.  265  ff. 

*)  Vergl.  von  Recklinghausen.  I.  S.  199. 

')  Vergl.  Ennen,  Geschichte  der  Reformation  in  der  alten  Erx- 
dlAsese  Köln.  S.  220. 

*)  Vergl.  von  Recklinghausen.  III.  S.  B84. 
Vergl.  von  Recklinghausen.  UL  S.  229. 
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diese  Herrlichkeit  mit  seiner  Gattin  Gatharina  yon  Höls 
▼or  1530  erworben  hatte  und  1563  ohne  Erben  starb.  Er 
war  ein  eifiriger  Reformator  (1553)  und  Begflnstiger  der 
Wiedertäufer,  denen  er  auf  seiner  Burg  eine  Freistätte 

gewährte,  in  welcher  diese  ungestört  iliren  Gutlesdieii^^t 
hielten.  Auch  nach  seinem  Tode  dauerten  hier  die  refor- 
matorischen Bewegungen  fort:  so  heisst  es,  dass  am  Oster- 
montage 1566  mehr  als  700  Menschen  aus  dem  Jülicher- 
lande,  Gladbach,  Wesel,  Duisburg  u.  s.  w.  sich  in  Hüls  zur 
Plredigt  eingefunden  haben.  ^) 


Zweite  Periode. 

Das  Schulwesen  während  der  spanischen  Herrschaft 

(1555-1703). 


Allgemeine  Zustände  des  Volkes  im  Oberquartier  Geldern 
wlhrenil  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 

Zur  besseren  Orientirung  glauben  wir  folgende  Be- 
merkungen über  das  alte  Herzogthum  Geldern  Toraus- 
schicken  zu  müssen.  Dasselbe  war  m  politischer  Hinsicht 
in  die  yier  , Quartiere*  oder  »Viertel*  Nymegen,  Roer- 
mond, Zütphen  und  Arnheim  eingotheilt.  Das  Quartier 
Nymegen  nintasste  die  Städte  Nymo^^'n,  Tiel  und  Zall- 
hoimiiel,  sowir  verschiedene  Amtslx'/'.irkr  und  Ilerrlidikeiteii. 
Das  Quartier  Roermond,  gewühnlicii  ,das  Oberquartier 
genannt,  bestand  aus  den  Städten  Roermond,  Geldern, 


Vergt.  Keussen,  Geschichte  der  Stadl  und  Herrlichkeit  Grefeld. 
S.  111.  Deseen  GeschichUichc  RQckblicice  auf  die  nächste  Umgebung 
Grefelds.  S.  14.  Gantx,  de  MarUno  Duncano  Quempenato,  p.  26. 
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Venlo,  Straelen,  Wachtendonk,  Erkelenz,'  Nienstädt  und 
Echt,  den  Aemtem  Kessel.  Geldern,  Monfort,  Kriekenbeck, 
Straelen,  Wachtendonk,  Erkelenz  und  Middelaer,  sowie  aus 
den  Herrlichkeiten  Middelaer,  Gennep,  Aefferden,  Walbeck, 

Well,  Arcen,  Gribbenvorst,  Brookhuy?=en,  Horst,  Bliltersu^'ck, 
Gei.-^toroii.  Spralaiii.  Miila»T,  Swaliiifii.  Assolt  und  Klnipt.  ') 
Zum  Ouartier  Zütplien  ^a^liörteii  die  Städte  Zütpht'u.  Does- 
b(»rp  an  dor  Yssol,  Doetinrheni ,  Lochern  und  Groll,  ver- 
schiedene Amtsbezirke  und  Herrlichkeiten.  —  Das  Quartier 
Arnheim,  gewöhnlich  die  «Velüwe*  genannt,  bestand  aus 
den  Städten  Arnheim,  Harderwyck,  Wageningen,  Hattum 
und  Elburg,  sowie  aus  mehreren  Aemtem  und  Herrlichkeiten. 

In  kirchlicher  Hinsicht  gehörte  das  Oberquartier  in 
älterer  Zeit  theils  zur  Erzdiözese  Göhl  (näniiit  li  die  beiden 
l)eranale  Straelen,  auch  (leldrM'Fi  «genannt,  und  Süchteln), 
theils  zur  Diöcese  Lüttich  (die  Decanate  Süstern,  Wassen- 
berg und  Guyck).  Erst  seit  der  Reorganisation  der  kirch- 
lichen Verhältnisse  der  Niederlande  (1559),  auf  die  wir  so- 
gleich näher  zurückkommen  werden,  bildete  das  Herzog- 
thum Geldern  eine  eigene  Diöcese,  deren  Bischof  m  Roer- 
monde seinen  Sitz  hatte. 

*)  Auch  gehörte  his  zum  Jahre  1402  Emmerich  und  bis  1473 
die  Stiidt  und  das  Amt  Goch  sum  Henogthum  Geldfjrn. 

')  Auf  mehrseitigen  Wunsch  lassen  wir  hier  ein  YeraeichnisB 
der  Bkidiöfe  von  Roermond  folgen:  Wilhelm  Lindanus  (1562—1588), 
Heinrich  Ciiyckius  (1596-1011),  Jacob  a  Castro  (1611  — 1639),  Andreas 
(Deusen  (1651-1007),  EuKeu  Alberl  d'Allamont  (1659-1666),  Lancellot 
de  fiottipnies,  dor  jedoch  das  Bisthuni  nicht  in  Besitz  nahm,  Hfginald 
C<»()Is  (1677  -Mm,  Anj:.-his  firaf  d'Ho^rnies  mi'l  iri>tn'..>^  illiVl  172L>). 
Franz  Ludwij.'  Saii!.'n»"^sa  (I7-!'J  1741i,  .Inst  ph  Aiisi  lm  Kranz  W'crliroth  k 
(174:^ — 174.')).  ,luli;iiHi  Anton  von  IWilManu  (174">  17<i'.»).  Hfinrirh 
Johann  von  Kercns  (1 7'»'.'  1772).  Philipi»  Damian  MuKiais  von  Uoens- 
broerh  (1775 — 1793)  und  Johann  Baplist  Boberl  Freiherr  von  Velde 
de  Mehoy,  der  bei  Ankunft  der  Franzjjsen  (1794)  die  Diöcese  verliess 
und  von  Emmerich  aus  seine  oberhirtlichen  Pflichten  aasQbte,  bis  er 
1801  in  Folge  einer  AufTorderung  des  Papstes  Pius  VII.  sein  Amt 
niederlegte.  Seit  dem  genannten  Jahre  gehörte  unsere  Gqpmd  rem 
Bitfthum  Aachen»  das  bis  1821  fortbestand. 
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Nachdem  GoWerland  thirch  den  Vertrag  von  Venlo 
(12.  SeptomlHT  ir)43)  an  den  Kaiser  Carl  V.  geialkii  und 
.ds  ein  besonderes  Herzogthiun  mit  den  übrigen  Nieder- 
landen vereinigt  worden  war  (vergl.  S.  205),  theilte  es 
fortan  das  Schicksal  der  letzteren «  die  sdt  dem  Jahre 
1548  den  «burgundiscben  Kreis*  bildeten  und  so  in  Be- 
ziehungen zum  deutschen  Heiche  blieben.  Während  der 
Herrschaft  GarVs  V.  (1548—1555)  und  zum  Tbeil  noch  der 
seines  Sohnes  Philipp  II.  (1555—1578,  1587-1598)  war 
die  Lage  Goldorland>  eine  günstige.  Die  Eingesessenen 
hatten  den  Verlust  ihrer  früheren  politischen  Selbständig- 
keit verschmerzt  und  mit  der  kräftigen  Regierung  des 
Kaisers  sich  versöhnt.  Ruhe  und  Frieden  waren  zurück- 
gekehrt, die  öffentliche  Sicherheit  durch  die  Unterdrückung 
der  letzten  Spuren  des  Faustrechts  wesentlich  verbessert. 
Handel  und  Gewerbe  erfreuten  sich  einer  hohen  Blfithe, 
und  der  Wohlstand  des  Landes  stieg  von  Jahr  zu  Jahr. 
Aber  diese  glücklichen  Zustände  hatten  noch  kein  viertel 
Jahrhundert  bestanden,  als  das  Land  mit  in  die  Bewegun- 
gen und  Stürme  hineingezogen  wurde,  welche  um  diese 
Zeit  über  die  Niederlande  hereinbrachen  und  deren  Ruhe 
und  Wohlstand  auf  lange  Zeit  hin  völlig  untergruben. 

In  den  Niederianden  hatten  sich  nämlich  auch  im 
Laufe  der  Zeit  viele  Uebelstände  gebildet.  In  allen  Volks- 
klassen bestand  ein  tiefes  Sittenverderbniss.  Der  Adel,  ins- 
besondere der  niedere  Adel,  war  seit  der  burgundischen 
Regierungsperiude  durch  sein  dem  Hofe  nachgeahmtes  ver- 
schwenderisches und  sittenloses  Leben  moralisch  und  fman- 
ziell  verkommen.  In  den  Städten,  welche  durch  ihren 
Handel  zu  grossem  Reichthum  gelangt  waren,  herrschte 
ein  übergrosser  Hang  zu  Vergnügungen  aller  Art;  aus 
einem  Thefl  der  Bevölkerung  war  der  religiös-sittliche  Emst 
gewichen.  Die  geistliche  Jurisdiction  wurde  damals  grössten- 
theils  von  auswärtigen  Prälaten  ausgeübt  und  befand  sich 
in  einem  fa>t  chaotisclicn  Zustande.  Es  durchkreuzten 
sich  in  einer  Provinz  oft  sechs  Diöcesen,  z.  B.  in  Gelder- 
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land  die  vier  Bistliürner  C()lii,  LiUticli,  Utrecht  und  Münsfer. 
Zahlreictie  üebelstande  mussten  aus  diesem  Wirrwarr  kirch- 
licher Verwaltung  entstehen.  König  Philipp  beschloss  eine 
Umgestaltung  der  kirchlichen  Organisation  vorzunehmen 
und  knüpfte  zu  diesem  Zwecke  in  Rom  Unterbandlungen 
an,  die  zu  einem  glücklichen  Resultate  führten.  Am 
12.  Mai  1559  erliess  Papst  Paul  IV.  eine  Bolle,  wonach 
die  Jurisdiction  der  auswärt i;^^en  Bischöfe  in  den  Nieder- 
landen aunnuen ,  jede  Provinz  einen  Bischof  erhalten,  aus 
der  Gesainnitzahl  der  siebenzehn  Bisthümer  drei  Erzbis- 
tbumer  errichtet  und  alle  insgesammt  der  Metropole  Mecheln 
untergeordnet  werden  sollten.  Für  Gelderland  wurde  Roer- 
mond als  Bischofssitz  bestimmt  und  die  Ausdehnung  dieses 
Btsthumes  durch  Bulle  vom  7.  August  1561  näher  bestimmt. 
her  König  gab  dieser  Diöcese  im  Jahre  1562  einen  Vor- 
steher in  der  Person  des  Wilhelm  Damasi  von  der  Lindt, 
bekannt  unter  dem  Namen  Lindanus,  auf  den  wir  bald  in 
eingehender  Weise  zurückkommen  werden. 

Aber  die  Durchführung  dieser  Neuorganisation  stiess 
auf  die  prrössten  Schwierigkeiten.  Die  reichen  Abteien, 
welche  die  neuen  Bisthümer  mit  dotiren  sollten  und  sich 
hierdurch  in  ihren  Einkünften  ungemein  geschmälert  sahen, 
lehnten  sich  zuerst  dagegen  auf;  die  Stände  erkannten  in 
den  neuen  Bischöfen  Werkzeuge  zur  Verstärkung  der  mon- 
archischen Gewalt  und  befürchteten  durch  sie  eine  Beein- 
trächtijrun^r  der  Landespriviiei^Men,  —  dies  war  auch  bei 
den  Landstaii(l(Mi  des  ( )l)en|uartiers  Geldern  der  Fall,  wes- 
halb die  Einfühlung  des  Bischofs  Liudaiuis  erst  fünf  Jahre 
nach  seiner  Ernennung  erfolgen  komite  0  — !  der  ent- 
sittlichte Theil  des  Welt-  und  Ordensclerus  erblickte  in 
den  neuen  Bischöfen  strenge  Sittenrichter,  während  die 
Anhänger  der  neuen  Lehre  aus  Furcht  vor  einer  strengeren 
kirchlichen  Verfolgung  sich  am  lautesten  dagegen  erhoben. 


')  Vergl.  Neltesbeim,  Geschichte  der  Stadt  und  des  Amtes  Geldern. 
1.  Ö.  261.  Nute  21. 
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Zu  diesen  Anlfi^scn  allt-'eineinor  Uii/.iit'ri«Hleii}ieit  gegen 
die  Regierung  kamen  aber  bald  noch  andere,  die  wir  als 
bekannt  voraussetzen  und  daher  nur  flurlüig  berühren. 
Die  Aoaschweifiingen  der  nach  der  Abreise  des  Königs 
(1559)  in  den  Niederlanden  zurückgebliebenen  spanischen 
Trappen,  die  zunehmende  Verfolgung  der  NeuglSubigen, 
die  Furcht  vor  der  Elnföhrung  der  spanischen  Imiuisition 
und  das  Verhalten  des  Cardinais  und  Ministers  v.  Granvell. 
An  die  Sjjitze  der  Unzufriedenen  stellten  sirli  der  von 
Elirgeiz  und  Egoismus  beherrschte  Frinz  Wilhelm  von 
Oranien  und  der  Graf  von  Horn,  denen  sich  bald  nachher 
ein  grosser  Theil  des  niederen  Adels  anschloss.  Oranien 
verlangte  jetzt  die  Zusammenberufung  der  Generalstaaten, 
die  jedoch  Granvell  ablehnte,  wodurch  dieser  den  Hass 
seiner  Gegner  auf  sich  zog.  Es  gelang  jedoch  den  letzteren, 
den  Cardinal  zu  verdrängen  und  die  Regierung  selbst  in 
die  Händf  zu  bekonnnen.  Der  König  verfügte  nunmehr 
(15(34)  die  Publication  der  Beschlüsse  des  tridciüinischen 
Concils  und  die  strenge  Handhabung  der  Inquisition  und 
der  Glaubensedicte.  Festhaltend  an  dem  Gnmdsatze,  „dass 
zwei  gleichberechtigte  Religionen  mit  der  Wohlfahrt  des 
Staates  unverträglich  seien",  lehnte'  er  zur  Erhaltung  des 
Katholicismus  jede  Transaction  mit  den  Neugläubigen  ab 
luid  steigerte  so  die  immer  allgemeiner  um  sich  greifende 
rnzulriedenheit.  Diesen  Umstand  benutzte  der  Adel  zu 
einem  entscheidenden  Schritte,  ind«'m  er  duri  h  Abschluss 
des  bekannten  „Compromisses''  in  compacter  Masse  gegen 
die  Regierung  sich  vereinigle;  am  5.  April  loöG  bat  er  die 
Statthalterin  Margaretha  um  Abschaffung  der  .Eklicte  und 
grfindete  den  » Geusenbund'.  Die  unteren  Volksschichten 
wurden  jetzt  durch  die  »Gonfbderirten"  nach  und  nach 
planmässig  m  die  Bewegung  hineingezogen.  In  Mitte  der 
allgemeinen  Aufregung  lüelten  die  Edelleute  eine  stürmische 
Versammlung  zu  St.  Trond,  welclie  eine  allgemeine  Religions- 
freiheit proclamirte  und  Massregeln  zur  Vcrtlieidigiuig  des 
Landes  gegen  den  König  traf.   Unmittelbar  hiernach  brach 
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der  Aufruhr  los  und  89  kam  es  im  August  1566  zu  jenen 
beklagenswerthen  nEflderstürmereien*,  in  welchen  der  vom 
Adel  geleitete  Pöbel  in  wenigen  Tagen  an  vierhundert 
Kirchen  und  Klöster  mit  ihren  Altären,  Bildern,  Ge-. 

mäldon  u.  s.  w.  zerstörte. 

Diese  Schreckensseenen  fanden  auch  in  verschiedenen 
Städten  GehU'rlands  Nachaliniunpr.  Anfangs  August  er- 
schienen nämlich  fremde  calvinistische  Prädicanten,  unter 
denen  auch  der  der  Herrlichkeit  Hörstgen,  mit  einer  grossen 
Masse  Volkes  aus  den  benachbarten  jülich'schen  und 
cölnischen  Gegenden  vor  Venlo  und  Hoermond,  wo  sie  vor 
den  Thoren  zu  predigen  begannen  und  die  Menge  so  mit 
sich  fortrissen,  dass  diese  die  Verkündiger  der  neuen  Lehre 
schon  l)ald  mit  (Icwalt  in  die  Städte  einfühl  ten.  Wäiu'end 
di(»  Auflegung  im  Volke  von  Tag  7A1  Tag  einen  steigenden 
gefährlichen  Gharacter  annahm ,  verloren  die  Magistrate 
an  beiden  Orten  jede  Autorität  und  Gewalt  und  mussten 
es  geschehen  lassen,  dass  die  Volksmenge  sich  auch  der 
Kirchen  bemächtigte  und  die  Prädicanten  fortan  an  Sonn- 
und  Feiertagen  in  diesen  ihre  Predigten  hielten.  Zuletzt 
kam  es  zu  emem  greulichen  Bildersturm:  Altäre,  Bilder 
und  Crucifixe  wurden  zerstört  und  den  Flammen  preis- 
gegehen.  Auch  in  Geldern  fand  die  gewaltsame  Einführung 
eines  solciien  Prädicanten  statt,  der  (ttfentlich  auf  dem 
Markte  predigte;  aber  es  gelang  den  vereinigten  Bemühungen 
der  auf  der  dortigen  Burg  residirenden,  dem  alten  Glauben 
eifrigst  ergebenen  Herzogin  Elisabeth  von  Braunschweig- 
Lüneburg,  Wittwe  des  letzten  geldem'schen  Herzogs  Carl, 
und  des  Magistrates,  das  Volk  zu  beschwichtigen  und  weitere 
Ezcesse  zu  verhindern.  ^) 

Wenngleich  es  den  Landesbehörden  schon  im  folgen- 
den Jalii>',  noch  l)i'vor  Alba  in  den  Niederlanden  ankam 
und  sein  Schreckensregiment  begann,  gelang,  diese  Be- 


')  NSheres  über  diese  Ereignisse  siehe  in  Nettesheim,  Gescbiehte 
der  Stadt  und  des  Amtes  Geldern.  I.  S.  266  ff. 
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wegungen  völlig  zu  unterdrücken,  die  Prädicanten  zu  ver- 
treiben und  die  Autorität  des  Königs  wiederherzustellen, 
so  blieb  doch  unter  den  Gingesessenen  viele  Jahre  hindurch 

auf  religiösem  Gobioto  eine  frewaltij^fc  Auliegung  und  eine 
grosse  Ver\Yirrun;^^  der  (leister  fortbestelien.  Ueber  die- 
selbe gibt  uns  ein  Zeil«r(MHwse,  der  Gartiuluserprior  Arnold 
Havensius  (geb.  1540,  f  folgende  interessante  Schil- 

derung: wDas  Volk  war  durch  die  Häresie  sehr  verdorben. 
Das  h.  Messopfer  wurde,  weil  die  Altäre  zerstört  waren, 
überall  vernachlässigt,  sowie  auch  das  Sacrament  der  Beichte 
und  der  h.  Oelung.  Die  Greistlichkeit  war  verachtet.  Ueber 
die  verschiedenen  Controverspunkte  wurde  allenthalben, 
in  Wirthshäusern,  bei  (Iastni;dilorn,  auf  Reisen,  in  Wa^en, 
auf  Sehiflen  und  Wa^'tMi,  fast  zu  jeder  Zeit  und  an  allen 
Orten,  unter  Webern,  Sehmieden,  Schustern  und  anderen 
Handwerkern ,  unter  Adeligen  und  Bürgerlichen  aufs 
Heftigste,  ja  bis  zum  Prügeln  gestritten.  Jeder  vertheidigte 
seine  eigene  Meinung  mit  Hartnäckigkeit;  Väter  stritten 
gegen  Söhne,  Nachbarn  gegen  Nachbarn  über  die  Religion. 
Man  fand  in  einem  Hause  oft  Anhänger  von  drei  bis 
vier  verschiedenen  Secten :  denn  ein  Jeder  hielt  sich  für 
den  Gelehrtesten  und  vom  h.  (leist  am  meisten  erleuchtet; 
sie  rühmten  sich  nämlich,  die  h.  Schrift  oder  das  neue 
Testament  von  Anfang  bis  zu  £nde  mehrmals  gelesen  zu 
haben.« 

Diese  Darstellung  findet  auch  Ihre  Bestätigung  in  den 
Berichten,  welche  der  Bischof  Lindanus  bei  Gelegenheit 
seiner  ersten  ^Rundreise  in  der  DiÖcese  über  die  kirchlichen 

und  religiösen  Zustände  der  einzelnen  Orte  erstattete  und 
die  in  der  Folge  zum  Tlieil  noch  Gejxenstand  der  Be- 
sprechung sein  werden.  Der  Verfall  des  reli^nös- sittlichen 
Lebens  in  allen  Volkskiasseu  war  ein  zu  tiefer,  als  dass 

* 

es,  bei  den  vielen  anderen  im  Lande  herrschenden  Miss- 
verhältnissen, den  kirchlichen  und  weltlichen  Oberen  hätte 


')  Gommentarius  de  erectione  novoniroinBelgii)  episcopatumn.  p.l08. 
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gelingen  können,  so  bald  einen  heilsamen  Umschwung  her- 
beizuführen. Denn  nach  Verlauf  eines  Zeitraumes  von 
25  Jahren,  w&hrenddessen  der  genannte  Bischof  mit  aller 
Energie,  ja  zuweilen  mit  Härte,  gegen  die  vorhandenen 

Missstände  auftrat,  werden  nocli  immer  grosse  Klagen  über 
den  Verfall-  dos  sittlichen  und  religiösen  Lebens  laut.  Von 
l^esondorer  Wichtigkeit  ist  in  dieser  Hinsiclit  ein  im  Jahre 
1594  durch  den  Generalvicar  Gregor  Gherinx,  der  nach 
dem  Abgang  von  Lindanus  acht  Jahre  lang  (1588—1596) 
die  Diöcese  verwaltete,  an  den  Statthalter  des  Oberquar- 
tiers gerichteter  Bericht  In  demselben  erwähnt  der  Kirchen- 
obere, dass  vielfach  neu  geborene  Kinder  Wochen,  oft 
Monate  lang  ungetaufl  bleiben ,  ja  zuweilen  ohne  dieses 
Sacrainent  empfaniren  /.u  liabeu,  aufwaclisen ;  ebenso  dass 
Wöchiiei  innen  ihren  Kirchgang  gar  nicht  halten.  Er  rügte 
es  sehr,  dass  an  vielen  Orten,  besonders  in  Dörfern  Braut- 
leute als  Mann  und  Frau  mit  einander  leben,  ohne  dem 
Gebote  der  Kirche  zu  genügen;  durch  diesen  Missbrauch 
werde  manches  brave  Mädchen  in's  UnglQck  gebracht. 
Viele  Eingesessene  besuchen  nicht  ein  Mal  im  Jahre  die 
Kirche,  leben  viefanehr  wie  Türken  und  Heiden  und  seien 
durch  ein  so  übles  Vorbild  schuld,  dass  auch  ihre  Kinder 
und  Dienstboten  als  gottlose  und  wilde  Menschen  auf- 
wachsen. Wieder  An(h?re  gehen  zwar  zuweilen  zur  Kirche 
und  Preiligt,  aber  weigern  sich  die  h.  Messe  zu  hören.  Die 
Sonn-  und  Feiertage  werden  schlecht  gehalten;  die  Ein- 
wohner befassen  sich  an  diesen  Tagen  mit  kaufmännischen 
Geschäften,  Brodbacken,  Bierbrauen,  Transport  des  Biers 
vermittelst  Wagen  und  Pferde,  mit  Beackerung  ihrer 
Ländereien,  Säen  und  Mähen,  Spinnen  u.  s.  w.  ohne*  die 
mindesten  Gewissensbisse.  Jünglinge  und  Mädchen  gehen 
an  diesen  Tagen  ]\h)rgens  während  des  (lottesdienstes  und 
auch  Xaclmiittags  zum  Biertriiiken  in  die  Tavernen,  wo 
sie  oft  bis  10  Uhr  Abends  beisannnen  Weihen  und  sich 
mit  vielen  unnützen  Dingen,  Singen,  Tanzen  und  Springen, 
amusiren  und  grosse  Leichtfertigkeiten  treiben;  auf  dem 
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Heimwege  worde  dann  manches  Mfuichoii  durch  seinen 
Freier  zum  Falle  gebracht.  Auch  viele  Erwachsoie  gehen 
an  solchen  Tagen  nicht  zur  Kirche,  vidmehr  in  die  Her^ 
bergen,  um  Wein,  Bi«r  und  Branntwein  zu  trinken.  Andere 
beschäftigen  sich  während  des  Kirchendienstes  mit  dem 
-Ballspier  odn  uehon  auf  dem  Markte  und  Kirchhofe 
spazuMon,  ohne  die  iüiclio  7a\  betroten,  so  dass  die  Pfarrer 
oft  keine  Zuhörer  um  s'k  Ii  viisanunelt  sehen  und  daher 
das  Volk  auch  nicht  unterweisen  können.  Vielfach  werde 
an  verbotenen  Tagen  Fleisch  gegessen.  Die  Pfarrer  werden 
nicht  ein  Mal  im  Jahre  zur  Spendung  des  h.  Oels  zu 
Kranken  gerufen  und  häufig  erst  dann,  wenn  es  zu  spät 
ist  Nicht  selten  werden  Todte  wie  das  Vieh  ohne  Gere- 
monien  und  ohne  Anwesenheit  eines  Geistliehen  bestattet. 
Nach  Anf/.rililun^'  dieser  und  noch  anderer  Missstündc  be- 
merkt der  (leneralvicar  noch,  dass  alle  Predii,den  und  Er- 
mahnungen der  Pfairer  wegen  Abstel]un<(  dieser  Uel)e] 
bisheran  ganz  erfolglos  gewesen  seien,  dass  ihm  zur  Zeit 
keine  Mittel  zu  Gebote  stehen,  solche  in  geeigneter  Weise 
zu  unterdrücken,  weshalb  er  sich  genöthigt  sehe,  zu  diesem 
Zwecke  die  Hülfe  der  weltlichen  Behörde  anzurufen.  ^) 
Bereits  im  Jahre  1592  hatte  der  Generalvicar  ui  euiem 
Schreiben  an  Papst  Clemens  VITT,  den  traurigen  Zustand 
der  l{(jermoniler  Kir«  he  dargele^rt,  -)  währeml  zur  näniliclien 
Zt'it  auch  der  gesammte  Clerns  dieser  Diöcese  in  einer  vom 
genanntet)  rJenoralvicar  unterschriebenen  Zuschrift  an  König 
Philipp  über  die  l)ekl:igenswerthe  Lage  des  Landes  einen 
ausführlichen  Bericht  erstattete. 


^)  Miigelheilt  durch  Herrn  Pastor  Habels  nach  dem  Original. 
*j  Hiraeus.  Dipl  IV.  p.  75. 

')  Poullet,  ' Memoire  dress^  en  1592  par  le  clerg^  du  diocese  de 
Rnremonde  sur  la  Situation  des  Pays-bas  et  les  rooyens  d*y  porter 
remMe,  et  destin^  a  £tre  mis  sous  les  yeux  de  Philippe  H.  Mitgetheilt 
im  tome  VL  Mr.  1,  4S  s6rie  des  bulletins  de  la  cotnmission  royale 
d*hiatoire  de  Belgique. 
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Zu  diesen  vielen  lJ<'b('lständen  gesollt»'  sich  schon  bald 
ein  auch  in  vielen  anderen  deutschen  und  niederländisclien 
Landestheilen  eingclrolener  gnjsser  Kückschrilt  des  niateriellea 
Wohlstandes.  Der  Krieg  zwischen  Spanien  und  den  nörd- 
lichen Niederlanden,  den  , Generalstaaten*,  dauerte  vom 
Jahre  1566  an  his  1609  fort  und  Mrurde  alsdann  durch  eme 
zehnjfdirige  Waffenruhe  unterbrochen,  nach  deren  Ablauf 
er  mit  neuer  Wuth  entbrainite  und  bis  zum  WestphiUisclien 
Frieden  (1()4S)  währte.  Vielfach  war  das  ()bei"quartier  der 
Scliauplatz  dieses  Krie;^n's,  der  nicht  nur  eine  ^nosse  Ent- 
völkerung, sondern  auch  eine  allgemeine  Verarmung  herbei- 
führte und  viele  andere  Uebel  im  Gefolge  hatte,  3t.  B.  Fest 
und  sonstige  Epidemien.  Wie  arg  unser  Land  und  Volk 
während  dieser  Schreckenszeit  gelitten,  wie  sehr  die  aus 
den  verschiedensten  Völkerstänmien  bestehende  zügellose 
Soldalesca:  Spanier,  Italiener,  Niederländer,  Croaten,  Hessen, 
Franzosen  u.  s.  w.,  bald  als  Freund,  bald  als  Feind  Kirchen 
und  Klöster,  Städte  und  Dörfer,  Burgen  und  Ilrifc  fjeplün- 
dert  und  zerstört  haben;  wie  die  ihrer  Wohnungen  be- 
raubten Eingesessenen  mit  Weib  und  Kind,  Hab  und  Gut 
Jahre  lang  in  Kirchen  und  Schanzen  beisammen  lebten; 
wie  sie  gefangen  genommen,  in  den  Kerker  geworfen  und 
erst  nach  Entrichtung  hoher  Lösegelder  wieder  in  Freiheit 
gesetzt  worden  sind;  wie  dann,  um  das  Maass  des  Elendes 
voll  zu  maclien ,  auch  noch  der  Aberglaube  sich  erhob 
und  eine  bcdeulende  Anzahl  der  Hexerei  angeklagter  Per- 
sonen als  Opfer  eines  blinden  Wahnes  schuldlos  dem 
Feuerlüde  überwies,  alles  dieses  hal)en  wir  an  der  Hand 
zuverlässiger  Zeugnisse  in  einer  früheren  Arbeit  im  Einzelnen 
mitgetheilt  Aber  nicht  nur  in  unserm  Gelderlande,  son- 
dern auch  m  den  übrigen  Niederlanden  und  in  allen  Theilen 
Deutschlands  herrschten  ähnliche  Zustände.  Ueberall, 
wohin  wir  unsere  Blicke  richten,  verfiel  das  Volk  immer 
meiir  in  Rohheit  und  V'erwilderung,  in  Noth  und  Arninth, 
während  auch  in  seinem  religiösen  und  sittlichen  Leben 
ein  gleicher  Veriail  sich  kuud  gibt. 
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Solche  Zustände  inussten  ihre  zerstörende  Gewalt  am 
meisten  auf  das  Schul-  und  Unterrichtswesen  ausüben. 
Denn  mit  dem  Untergange-  der  Ortschaften,  insbesondere 
der  Dörfer,  die  jedes  Schutzes  entbehrten,  gingen  auch  die 
Schulgebftude  unter;  die  Jugend  wuchs  oft  Jahre  lang  ohne 
jeglichen  Unterricht  auf  und  verwilderte  immer  mehr  und 
mehr.  Schrieb  doch  auch  der  Kardinal  Granvell,  dass  er 
in  dem  Man^rel  an  Scliulen  und  in  der  daraus  entstandenen 
Verwilderung'  der  Ju'j'end  €4ne  der  Ilauptursachen  der  Un- 
ruhen in  den  Niederlanden  erblicken  müsse.  ^)  Auch  an 
tüchtigen  Lehrkräften  wurde  unter  solrhen  Zeitverhält- 
nissen der  Mangel  immer  grösser.  Gleich  schlimm  war 
der  Umstand,  dass  in  Folge  dieser  Uebelstände  das  Volk 
in  Mitte  eines  fortwährenden  Ringens  mit  der  leibüchen 
Noth  gegen  die  höheren  geistigen  Interessen  in  völlige 
Gleichgüiti^'keit  ^erieth  und  so  auch  den  Sinn  für  eine 
tüchtige  Schulbildung  verlor. 

1.  Vorsorge  der  Regierung  für  Hebung  des  Schulwesens. 

Um  jene  für  Staat  und  Kirche  gleich  verderblichen 
Schäden  zu  heilen,  bedurfte  es  vor  Allem  eines  kräftigen 
Eingreifens  sowohl  der  weltlichen  als  der  geistlichen  Ge- 
walten, die  während  der  spanischen  Herrschaft  in  der 
Regel  in  gutem  Einvem^men  m  einander  standen.  Beide 
erkannten  als  das  wichtigste  und  wirksanisit'  Heilmittel 
solcher  Zustände  die  religiös- sittlidir  Hebung  des  Volkes 
und  die  ciiristlich  -  fromme  Erziehung  der  Jugend.  Sie 
richteten  daher  von  nun  an  ein  Hauptaugenmerk  a\u  das 
Schul-  und  Unterrichtswesen,  ui  der  richtigen  Erkenntniss, 
dass:  .wem  die  Jugend  gehört,  auch  die  Zukunft  gehört," 
ein  Satz,  der  nicht  erst  in  unseren  Tagen  zuerst  ausge- 
sprochen, sondern  der  sich  wörtlich  schon  in  einem  Briefe 


*)  Vergl.  GranvelTs  Briof  an  Hoyiper  in  der  corrpspondance  de 
Philippe  second.  IL  S.  107.  Holzwarth,  Ii.  Band,  L  Abth.  S.  361. 
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des  oben  genaimteu  Gardinuls  Granvell  vom  Jahre  1503 
üadet. 

Wie  aus  unseren  bisherigen  Ausführungen  hervorgeht, 
hatten  die  Landesherren  während  des  vorigen  &itabschnittes 
dem  Schul-  und  Unterrichtswesen  nur  eine  geringe  Auf- 
merksamkeit zu  TheU  werden  lassen  (vergl.  S.  105),  mit 
alleiniger,  Ausnahme  solcher  Orte,  wo  sie  als  Inhaber  des 
KircheiipatrunatL's  auch  das  Schulpatronat  besassen.  Erst 
seit  der  Kirchenspaltung  änderte  sich  dieses  Verhält niss. 
Die  Territoriidherreii  erkannten  jetzt  die  Wichtigki'it  der 
Schule  sowohl  für  allgomoine  Culturzwecke,  als  auch  für 
die  Förderung  ihrer  politischen  Interessen  und  waren  daher 
von  nun  an  eifrigst  bemüht,  ihren  Einfluss  auf  die  Schulen 
in  stets  zunehmender  Weise  zur  Geltung  zu  bringen. 

Im  Jahre  1559  errichtete  der  König  mit  Zustimmung 
des  Papstes  auch  die  Universität  zu  Douay  im  französischen 
Flandern,  deren  Eröflnnn^'  15<)2  erfoljrte.  An  der  Hocli- 
scliule  zu  Löwen ,  die  fortan  mit  jener  i'iiie  Vurkäiiij)ferin 
des  Katholicismus  und  ein  Bollwerk  gegen  die  besonders 
von  Genf  aus  nach  Frankreich  und  den  Niederlanden 
sich  verbreitenden  Lehren  der  Reformation  bildete,  liess 
Philipp  neue  Lehrstühle  für  die  Dogmatik  und  das  cano- 
nische Recht  errichten. 

Zu  den  ersten  Massregeln ,  welche  die  Regierung 
Philipps  tin-  das  Schulwesen  imseres  Landes  ergriff,  ist  ein 
Vom  23.  l)e((  inl)er  1559  datirtes  Schreiben  an  Nymeg^n, 
Welches  veriimthli(-h  auch  an  die  ül)rigen  Orte  in  GelderliUid 
erging,  zurechnen.  Der  Magistrat  jener  Stadt  solle  strenge 
darüber  wachen,  dass  „die  Häresie  nicht  in  das  Gemüth  der 
unschuldigen  Kinder  eindringe",  dass  nur  gute  Katholiken 
als  städtische  Obrigkeiten  und  Schulmeister  angestellt,  keine 
verdächtigen  Bücher  gebraucht  würden  und  als  Katechis- 
mus nur  allein  das  Werk  »Summa  doctrine  Christiane  in 
usum  ( ilirisliaiie  pueritie-?^.  Ferner  solle  man  die  Fest-  und 
Faslentage  gut  beobaclilcn  und  alle  diejenigen  stren^'e  bc?- 
slrafen,  weiche  «zum  Scaudal  von  Anderen  verdächüge 
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TavtTiR'n,  Wt'iii-  und  Ricrliaiisor  und  .spool^colon"  be- 
suchen''. ^)  Eine  andere  an  die  genannte  Stadl  gerichtete 
königliche  Verordnung  vom  18.  Juni  1561  untersagte  den 
Verkauf  und  das  Trinken  von  Wein  und  Bier  an  Sonn- 
and  Feiertagen,  weil  hierdurch  für  die  unerfahrene  Jugend 
ein  Aergemiss  entstehe  und  diese  ermuntert  werde,  dem 
Vorbilde  zu  folgen.  *) 

Nach  IJcwältigung  dos  Aufstandos  vom  Jahre  15G6 
war  die  liogiorung  darauf  hodacht ,  di»'  bezüglich  der 
Schulen  orlassonon  Vorunhiungen  mit  Strenge  zu  hand- 
haben und  noch  zu  vors»  härten.  Am  24.  Mai  1507  ver- 
kündigte die  Siatthalterin  Margaretha  ein  Edict,  welches 
den  Schuhneistem  nur  für  den  Fall  das  Unterrichten  ge- 
stattete, dass  sie  vor  dem  Scholaster  und  zwei  anderen 
Beamten  ein  Examen  im  Glauben  abgelegt  und  eidlich  ge- 
lobt hätten  f  nur  anerkannt  katholische  Bucher  zu  ge- 
brauchen. Die  bereits  angestellten  Lehrer  sollten  dies 
binnen  zehn  Tagen  na(  hholen.  Alle  diejenigen  von  ihnen, 
welche  sich  in  Zukunft  Irrthümer  und  falsche  Lehren  zu 
Schulden  kommen  lassen  würden,  sollten  mit  Leibesstrafe 
mid  Gonflscation  ihres  Vermögens  belegt  werden.  ^) 

Kaum  hatte  Alba  die  Regierung  der  Niederlande  an- 
getreten, als  er  (am  14.  Februar  1568)  die  schleunige 
Wiederherstellung  der  zerstörten  Kirchen  und  Klöster,  <Ue 
x\nstellung  von  nur  unterrichteten  und  gewissenhaften 
Männern  als  Pfarrer  und  die  Errichtung  von  Seminarien 
zufolge  des  Tridentinunis  befahl.  Ferner  ordnete  er  an, 
dass  nur  katholische  Schullehrer  von  gutem  Rufe  anzu- 
stellen seien,  welche  der  Bischof  der  einzelnen  Diticesen 
zu  examiniren  habe.  Es  sollten  Diejenigen,  welche  falsche 
Lehren  verbreiten,  eingezogen  und  die,  welche  nicht  als 


*)  Ifyhoff,  hiTentaris  van  het  oud  archief  der  gemeente  Ny- 
megen.  S.  83. 

*)  Nyhoff  a.  a.  0.  S.  85. 

»)  Bmklin-li.  II.  sink.  I.  godcelte.  Ö.  IW. 
Kettetfbeini,  Ueitch.  dt-r  Schulen  etc. 
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gute  Katholiken  sicli  bowäliron.  abp^esetzt  worden.  ')  Am 
20.  Marz  1500  verkündigte  er  ein  kr>ni^'Iiclies  Edict,  welches 
an  Sunn-  nnd  Feiertagen  wiUirend  der  Ilochniesse  den  - 
Besuch  von  Herbergen,  das  Ball-i>i''l  und  das  Vogelschiessea 
untersagte  nnd  den  Eltern  unter  Androhnng  von  Strafen 
vorschrieb,  ihre  Kinder,  wenn  sie  das  nöthige  Alter  erreicht 
haben,  zur  Schule  und  Kirche  zu  schicken,  um  da^  Vater^ 
unser  und  den  Glauben  zu  lernen.  Kmder  von  Armen 
sollten  wenigstens  an  Sonn-  und  Feiertagen,  Kinder  wohl- 
habender Kitern  solllen  mindestens  2  -3  >hd  wrx  hentlich 
diesem  lieligionsnnterriehte  beiwohnen.  -Weil  (^s  vor 
Allem  nötliig,  dass  die  Kinder  in  der  Furcht  Gottes  er- 
zogen werden",  so  ordnete  das  Edict  ferner  noch  an,  dass 
unverzüglich  gute  Schulen  zu  errichten  seien,  wie  der  £rz- 
bischof  von  (Jtrecht  und  der  Bischof  von  Harlem  dieses 
weiter  anregen  würden.  *) 

Um  dieselbe  Zeit  erliess  Alba  auch  ein  Placat  gegen 
die  Anfertiger  nnd  Ver])reiter  von  aufrührerisclKm  nnd 
häretischen  Büchern,  die  man  nam<'ntlich  von  Deutschland 
aus  in  grosser  Menge  in  du)  Niederlande  einführte.  ^)  Ein 
königliches  Placat  vom  10.  Mai  1570  uuterwarr  den  Buch- 
handel und  die  Buchdruckereien  einer  strengen  Beaufsich- 
tigung und  befahl  den  Lehrern  und  Lehrerinnen,  sich 
eidlich  zu  verpflichten,  keine  nicht  approbirten,  verdächtigen 
oder  anstössigen  Bücher  zu  gebrauchen.  Ebenso  wurde  der 
Be.such  nicht  approbirter  Schulen  untersagt  und  Eltern 
nnd  Vormünder  mit  schweren  Strafen  bedroht,  welche 
Kinder  in  dies(^  schicken  würden.  ^) 

Gleichzeitig  richtete  die  Regiemng  ein  wachsames 
Auge  auf  die  im  Anstände  behufs  Vollendung  ihrer  Studien 
oder  Erlernung  des  Handels  oder  eines  Handwerks  sich 


')  HülzAvai  th.  11.  Harul,  I.  AbllK-ilung.  S.  364. 
')  Buddiiitrli,  II.  sink.  I.  gedeelte.  S.  189. 

Nyhofl",  Inveiitaris  van  Xyino^ron.  S.  102,  107. 
*)  van  Lüon,  grool  Ueld<;rs  placaet-boeck.  1.  S.  444. 
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aufhaltenden  jungen  Leute.  Durcli  Placat  vom  4.  Marz 
1569  untersa^'te  sie  allen  Niederländern  den.  Besuch  aus- 
ländischer Universitäten  und  anderer  höherer  Lehraastalten, 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  zu  Rom.  Eltern  und  Vor- 
münder  von  Jünglingen,  die  sich  im  Auslande  befinden, 
sollten  diese  binnen  Monatsfrist  auffordern,  innerhalb  4 
resp.  ()  Monate  zurückzukehren,  hei  Strafe  der  Vermögens- 
besch lajj^nah  nie  und  iiiimerwäluTnder  Verhaiuiung.  ^)  Diese 
Massregel  scheint  jedoch  nicht  den  erwarteten  Erfolg 
gehabt  zu  haben,  denn  am  7.  Februar  1587  sah  die  Re- 
gierung zu  Brüssel  sich  veranlasst,  jenes  Verbot  zu  er- 
neuern, und  zwar  unter  besonderer  Empfehlung  der  zur 
Zeit  mit  so  vorzöglichen  Lehrlcräften  versehenen  inländischen 
Universitäten  zu  Löwen  und  Douay.  Sie  befahl  wieder- 
holt die  schleunige  Rückkehr  der  im  Auslande  Studirenden, 
unter  der  Diohung,  das.s  diese  im  Weiprcrun^j^sfalle  niemals 
ein  ölientliche»  Amt,  Officium  oder  Benoliciuni  sollten  ha- 
kleiden  können.  Im  Falle  sie  auf  Universitfden  studiren, 
wo  andere  Religionen  als  die  katholische  Zulass  landen, 
sollten  sie  ausserdem  als  Ungehorsame  alle  ihre  Güter  ver- 
lieren und  auf  immer  des  Landes  verwiesen  sein.  Femer 
wurde  verordnet,  dass  Niemand  als  Advocat  eine  An- 
stellung erhalten  könne,  der  auf  häretischen  oder  ver- 
botenen katholisclien  Universitäten  studirt  habe.  Ein 
solcher  könne  bei  etwaiger  Ilückkclir  nur  mit  besonderer 


')  van  Loon  a.  a.  O.  1.  S.  40H.  Dinars  Vcilx)!  Itodridito  auch  die 
zur  Zeit  von  vi<'h^n  Ni'MUMirmdfrn  besuchte  Universität  zu  Cöhi  und 
das  dortig»  Collogium  lluiainundanum  (vergl.  S.  158)  mit  einem 
schweren  Schlage,  da  die  spanische  Regierung  solches  auf  diese  Lehr- 
anstaltcn  amindefan^  vorhatte.  Eine  Deputation  der  genannten  Uni- 
▼eraität  begab  acb  nach  Brfissel  nnd  machte  dem  Henog  Alba  und 
dem  Kanxler  Vigliiia  lebhafte  Vorstellungen,  während  die  Stadt  GOln 
die  Anwesenheit  der  jungen  Königin  Ton  Spanien,  Anna  von  Oesterreich, 
in  ihren  Mauern,  am  7.  August  1570,  benutzte,  um  ihre  Verwendung 
bei  KOnig  Philipp  zu  Gunsten  jener  Lehranstalten  zu  erwirken. 
Bianco  I.  S.  306.  9^5.  Ennen,  Geschichte  der  Stadt  GOln.  IV.  S.  839. 

18* 
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Genelimigunfr  Her  RcgiiMiing,  und  nach  Ahleguug  eines 
GlaubensbekoiHilnissi^,  Anstellung  Imden.  ^) 

Nocli  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  Pliilipp  II. 
im  Jahre  1584  den  Jesuiten  eine  besondere  Gunstbezeigung 
erwies,  indem  er  es  ihren  CoUegien  gestattete,  an  Orten, 
wo  Iceine  Universitäten  bestehen,  feste  Güter  zu  erwerben 
bis  TU  einem  Jahreseinkommen  von  3000  Gulden;  ein 
Pi  ivili  ^iuni ,  welches  später  die  Krzherzoge  All)ert  und 
Isalx'lla  (Idl.")),  sowie  K()uig  Philipp  IV.  (1037)  /u  Gunslen 
der  Gesellschait  Jesu  in  Ruermoud  erneuerten.  ^) 

2.  Vorsorge  der  katholischen  Kirche  fflr  Hehnng  des 

Schulwesens. 

Die  Wahl  des  K5n{|^  Philipp  bei  Anstellung  des 

Bischofs  von  llociinoiid  darf  eine  besonders  glöckliciu.'  ge- 
naiuit  worden.  Liiidanus  (^^el).  v.u  Dortrecht  1525,  f  1588) 
war  ein  ebenso  i^daubenseifriger  und  frommer,  als  «^^elehrler 
Oberhirt  und  der  ihm  übertragenen  schwierigen  Aufgabe 
vöUig  gewachsen.  Er  nahm  dieselbe  mit  Muth  und  Ver- 
trauen in  die  Hand. 

Wie  oben  erwähnt,  konnte  Lindanus  erst  sieben  Jahre 
nach  semer  Ernennung,  am  11.  Hai  1569,  mit  Hülfe  Albans 
Ton  seinem  Stuhle  Besitz  ergreifen.    Bereits  am  24.  dieses 


')  Ein  ^cschriebonos  Exemplar  dit'sos  Placales  ln'tiinlct  sich  im 
Gemeiiuk'-Aicliiv  zu  Straolon.  -  \Vi<'  >-tn:ii^'i>  dii'  Hf^MtM-iui};  noch  in 
iler  Fol},'«?  (liosf  Vcitirihiunjr  nutVcrht  <  i  hi*'It  ,  ci  schf-n  wir  im  Jahro 
1682  bei  dein  in  Emnicricli  von  kallioUschen  Eltern  treboronen  Andre 
Beltjcns,  welcher  auf  der  häretischen  Akademie  in  Harderwyk  Juris- 
pnideni  studirt,  den  Doctortitel  erworben  und  bereits  zwei  Jahre  laiig 
practicirt  hatte,  als  er  den  Entschluss  fasste,  sich  als  Advocat  am 
Hofe  zu  Roermond  niederzulassen.  Hier  stiess  er  mit  RQclcsicht  anf 
die  erwfthnten  Verordnungen  auf  solche  ernste  Hindernisse,  dass 
er  sieh  genOthigt  sah,  beim  Geheimrath  zu  BrOssel  eine  besondere 
Erlaubniss  zur  Uebernahmc  dieser  Stelle  nachzusuchen,  die  man  .ihm 
auch  zukommen  Uess.  Original  im  Besitz  des  Stadtsekretairs  Herrn 
Heinrich  Beltjens  zn  Roermond. 

(Sivre)  Invenlaris  ilL  S,  154. 
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Monates  berief  er  eine  Diocesan-Synodo  nach  Roerniond, 
auf  welcher  er  dio  Besclilüsso  dos  Tridentiner  Goncils  ver- 
kündigte und  die  Eintheilung  des  Bisthums  in  neun  Decanate 
vornahm.  Nachdem  er  einen  geistliehen  Gerichtshof  er- 
richtet, begann  er  die  Visitation  der  Diöcese,  um  Reformen 
beim  Glerus  und  Volk  zur  DurchfQhrung  zu  bringen.  Er 
besuchte  Venlo,  Straelen,  Grave,  Nyiiif^^en,  Waclüendonk 
und  Viersen,  wo  er  auch  das  Sakrament  der  h.  Firmung? 
ertlit'iltt' ,  welches  man  an  vielen  Orten  der  Diöcese'  seit 
einein  ganzen  Jahrhundert  nicht  mehr  gespendet  liahon 
soll.  Ueberau  und  in  allen  Ständen  stiess  der  Bischof 
auf  die  grOssten  Bfissstftnde,  besonders  auf  Unwissenheit 
und  Sittenlosigkeit.  ^) 

Er  war  eifrigst  bemüht,  die  Schuldigen  zunächst  durch 
vätediehe  Ermahnungen  und,  wenn  diese  fruchtlos  blieben, 
durch  Strafen  auf  den  Weg  der  Tutrend  zurückzuführen. 
Auch  fand  er  an  allen  Orten  in  Händen  eines  Jeden  häre- 
tische Bücher,  namentlich  den  berüchtigten  sogenannten 
«Byenkorf,  die  er  öjTeatlich  vernichten  liess.  *) 


*)  Knippenbergh,  historia  ecciesiastica  dneatus  Geldriae  p.  182, 
äussert  sich  in  dieser  Hinsicht  mit  folgenden  Worten:  Plebs  rudis 

passim  erat,  attpie  indoeta,  deieriores,  qui  plebem  cnrarent  sacerdotes, 
hi  luxui  et  quod  inde  natuin  est  sequi,  carnis  vitio  immersi,  miruni! 
qnanta  srandala  praebebant,  at(}ne  ipsa  demiim  sacra  ininistrorum  con- 
tetiiptii.  vibicrant:  lios  veibis  prinuiin  corripm*:  at  vorn  (|ui  in  con- 
cMihinatu  pertinaciter  insurdescebant .  aciiuribus  inediis  in  ordinern 
redigebat  Ei)iseopiis.  Laicos  eliani,  (piiii  et  nobiles  ii  concubinatu  ad 
honetjlateni  luatriinonii  inducere  salaj^'eliat. 

*)  Havensius  p.  110.  Knippenbergh,  1.  c,  p.  182.  —  Der  «Byen- 
korf  der  heylighe  roomscbe  Kereke,*  im  Jahr  1569  zuerst  heraus- 
gegeben von  dem  bekannten  Phibpi)  von  Harnix,  Herrn  von  St.  Adel- 
gonde,  war  eine  bittere  Schmähsctirift  gegen  die  katholische  Kirche 
und  dem  Bischöfe  Sonnius  gewidmet ,  um  dem  Buche  desto  leichter 
beim  kathoHsehen  Volke  Eingang  zu  verschaffen.  Als  Lindanus  im 
Jahre  1570  die  Dßrfer  Arcen,  Well  und  Aefferden  besuchte,  fond 
er  bei  einem  Burb bändler  zu  Well  ausser  vielen  anderen  häretischen 
ächrifleu  einige  hundert  Exemplare  des  Byenkorf ,  die  er  zur  Nacht- 
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Als  LiiKiamis  im  Oct(>l)or  1569  Grave  hosucbte,  bat 
der  dortige  Magistrat  ihn  iiiii  die  Umgestaltung  der  Kapitel- 
schule, deren  Reglement  er  als  nicht  mehr  zeit^n-mfiss  be- 
zeiclincte.  Der  Bischof  forderte  das  Kapitel  auf,  dieserhalb 
mit  dem  Magistrat  zu  unterhandeln;  so  kam  eine  neue 
Schulordnung  zu  Stande,  welche  am  B.  Januar  1570  die 
oberhirtliche  Genehmigung  erhielt;  bei  dieser  Gelegenheit 
wurden  dem  Schulrector  die  Einkünfte  der  Vicarie  zum 
h.  Kreuz  zugewiesen. 

Von  gnissler  Wichtigkeit  für  das  Schulwesen  sind  die 
Beschlüsse  des  ersten  im  Juni  1570  zu  Mecheln  ab- 
gehaltenen Provinzial-Concils,  an  dem  unser  Lindanus  einen 
hervorragenden  Antbeil  nahm.  Er  und  der  Bischof  Sonnius 
Ton  Antwerpen  übergaben  besondere  Denkschriften,  die 
einen  umfassenden  Blick  in  die  Schäden  der  niederländischen 
Kirche  eröffnen  und  auch  das  Schul-  und  Unterrichts- 
wesen betrafen.  *)  Da  die  Beschlüsse  dieses  Goncils  in 
BetrefT  der  Schulen  der  späteren  Zeit  als  CJrundlage  dienten, 
so  m()gen  sie  hier  eine  vollständige  Aufnahme  linden.  Sie 
lauten:  Die  Bischöfe  sollen  Sorge  tragen,  dass  die  Pfarr- 
schulen in  Städten  und  Dörfern  gepflegt  und  vermehrt, 
etwa  verfallene  baldigst  wiederhergestellt  werden.  Neben 
den  Pfarrschulen  solle  man  jedoch  nicht  viele  andere 
Lehranstalten  zulassen  und  diese  nur  mit  Zustimmung  des 
Bischofs,  seines  Vicars  oder  des  dazu  bestunmten  Scholasters. 
Man  soll  den  Schulen  nur  examinirte  Lehrer  vorsetzen, 
die  ein  vollständiges  Glaul)i'nsbekenntniss  abgelegt  haben. 
Diese  sollen  beim  Unterricht  der  alten  und  bewährten 


seit  an  den  Ufern  der  Maas  verbrannte.  Der  Herr  von  Wdl,  ein 
von  Bylandt  (vei^l.  S.  258),  welcher  schon  1550  sich  zur  neuen  Lehre 

bekannle,  war  hierril)er  so  empört,  dass  er  sogar  vorn  Bischöfe  einen 
Ersatz  für  Hen  soiiiPin  t^nterlhan  zugefügten  Schaden  verlangte,  den 
diesOT  jedoch  mit  Entschiedenheit  von  der  Hand  wies.  Havensins  p.  114. 

')  Scbutjes,  Geschiedenis  van  bei  bisdom  s'HerLogenboacb.  ilL 
ö.  808. 

*)  Vergl.  Holzwarth,  II.  Band,  I.  Abth.  S.  369,  370. 
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Methode  folgen  und  der  Jugend  zuerst  und  vor  AHem  das 
Gebet  des  Herrn,  den  englischen  Gross,  das  Glaubens- 
bekenntniss,  die  zehn  Gebote  und  die  Beichtformel  in  der 
Volkssprache  lehren.  In  lateinischen  Schulen  soll  man  nur 

die  ab?i'kür/ti'  Giainmatik  von  Dospaiitor  ^'('brauchen  und 
der  Ju^^end  nur  allein  stdclir  Autoron  in  die  Hand  geben, 
von  welcben  es  gewiss  ist ,  dass  sie  bewülirt  sind  und  in 
zweifelhaften  Fällen  wogen  deren  Zulassung  die  bischöfliche 
Genehmigung  einholen.  Wenn  jedoch  diese  Bücher  heid- 
nische Anschauungen  enthalten  oder  in  sittlicher  Hinsicht 
anstSssige  Stellen  behandebi  und  hierdurch  für  die  Sitten 
der  Jugend  verderblich  sein  können,  so  soll  man  dieselben 
aus  der  Scliule  gänzlich  fem  halten. 

Den  Vorschriften  dos  Tridonlinunis  zufolge  soll  in 
jedem  Kin  bspiol  neben  dor  gow(»luilichon  Pfarrsclnile  eine 
Sonntagsschule  errichtet  werden,  in  welcher  der  Pfarrer 
oder  Kaplan  an  Sonn-  und  Feiertagen  Unterricht  ertheiien 
muss.  Wenn  eine  solche  Schule  auch  nicht  eigens  zur  Er^ 
lemung  der  Wissenschaften  oder  der  Schreibe-  und  Lese- 
kunst einzurichten  ist,  so  kann  doch  die  Jugend  in  diesen 
Crefrenständen  unterwiesen  werden,  nachdem  sie  zuvor  den 
ncHhigen  Religionsuntorricht  erhalton  hat.  Die  Rischöfe 
sollen  Sorge  tragen,  ilass  für  dw>o  Schuloii  geeignete  Lehr- 
bucher  angeschafft  werden.  Um  den  Muthwillen  zu  zügeln 
und  die  Gefahren  zu  vermeiden,  seien  die  Knaben  von 
den  Mädchen,  soweit  es  geschehen  kann,  zu  trennen. 
Die  mehr  herangewachsenen  Mädchen  müssen  durch  eine 
Ldirerin  unterwiesen  werden,  weil  eme  solche  sich  für 
den  Unterricht  der  weiblichen  Jugend  besser  eignet,  die 
Knaben  aber  nur  durch  Männer.  Im  Falle  sich  für  solche 
Schulen  passende  Räumlichkeiten  nicht  vorihiden,  habe 
man  dieselben  in  den  Kirchen  einzurichten,  damit  hier- 
durch die  Jugend  auch  schon  durch  die  Ehrfurcht  gegen 
diesen  geheiligten  Ort  im  Zaum  gehalten  werde  und  die 
Pfarrer  desto  besser  die  Aufsicht  über  dieselbe  führen 
können.  Da  die  Pfarrer  durch  die  anderen  ihnen  obliegen- 


Digitized  by  Google 


280   Vorsorge  des  Provinctal-GoneUfl  tu  Hecheln  (Qr  das  Schulweeen. 

den  Aintsptlichleii  oft  verhindert  sind,  so  ist  es  nöthig, 
dass  mit  ihrer  Zustimmung  die  Ortsbehördra  oder  Notabein 
der  Gemeinde  eine  andere  Person  bestinmien,  welche  die 
Jugend  während  der  festgesetzten  Unterrichtszeit  zu  über- 
wachen und  beisammen  zu  halten  hat.  Den  Pfarrern  wird 
es  zur  Pflicht  gemacht,  sowohl  auf  der  Kanzel,  als  aueh 
l)rivaliin  die  Füllern  zu  ennaliuen,  dass  sie  ihre  Kinder  in 
diese  Schule  schicken.  Weil  die  Armen  in  der  Unterweisung 
ihrer  Kinder  liäuQg  nachlässig  sind,  so  sollen  sie  durch 
Entziehung  der  Armenmittel  gezwungen  werden,  ihre  Kinder 
in  diese  Schule  zu  schicken.  Auch  sollen  die  Pfarrer  ver^ 
kündigen,  dass  zu  dem  Empfang  des  Altarssacramentes  und 
des  der  Ehe  nur  solche  zugelassen  werden  können,  die  in 
den  Grundlehren  des  Glaubens  hinreichend  unterriclilel 
sind.  Wenn  es  junge  Leute  gibt ,  die  wegen  ihres  vor- 
gerückten Alters  sich  schämeu,  diese  Schulen  zu  hesuchen, 
sosoll  es  den  Pfarrern  gestattet  sein,  am  Ende  der  Predigt, 
wenn  die  Zeit  es  erlaubt,  das  Gebet  des  Herrn,  den  eng- 
lischen Gruss  und  das  Glaubensbekenntniss  in  der  Volks* 
»spräche  klar  und  deutlich  vorzubeten.  Damit  aber  solche 
Schulen  nicht  vergeblich  'errichtet,  vielmehr  mit  Erfolg 
besucht  werden,  so  müssen  die  Ortsbehörden  die  Eltern 
veranlassen,  ihre  Kinder  wenigstens  so  lange  in  dieselben 
zu  schicken,  bis  sie  die  nöthige  Kenntniss  in  der  Religion 
erlangt  haben;  ncUhigenlalls  sollen  die  weltlichen  BelKU'den 
die  Eltern  durch  Geldstrafen  hierzu  zwingen.  Die  Bischöfe 
sollen  die  Ortsbehörden  ersuchen,  unter  Androhung  von 
Strafen  zu  befehlen,  dass  während  der  Unterrichtszeit  keine 
Tänze  oder  andere  Lustbarkeiten  stattfinden,  welche  die 
Jugend  vom  Schulbesuch  abhalten  kömnm  Ebenso  sollen 
die  Bischöfe  Sorge  tragen,  dass  in  ihrem  Auftrage  gleiche 
Gebote  in  jedem  einzelnen  Ptarrsprengel  erlassen  werden. 
Da  der  .lugendunterriclit  von  der  grr»ssten  \Vi(  liti^'^keit  und 
der  erste  Schritt  zur  Wiederherstellung  der  Religion  ist,  so 
kann  es  nur  wünsclienswerth  sein,  dass  die  Ortsbehörden 
einen  Theil  der  Kosten  und  Mühen  üt>ernehmen,  indem  sie 
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(was  in  einigen  Diöcesen  bereits  geschehen),  von  Haus  zu 
Haus  gehend,  die  Namen  der  Eltern  und  Kinder  aufzeichnen 
und  dieses  Verzeichniss  den  Vorstehern  der  Schulen  über-- 
geben,  damit  die  Letzteren  die  Saumseligen  ausfindig  machen 

können.  Wenn  die  zur  L'nterlialtiin;i  der  Lelirer  nöthigen 
Kosten  nicht  von  Solchen,  welche  dieselben  für  die  gute 
Sache  IVeiwiUig  hergehen  wollen,  zu  erhalten  sind,  so  soll 
man  sie  aus  öffentlichen  Mitteln  bestreiten.  Nöthigenfalls 
kann  man  al>er  auch  die  Mittel  in  Anspruch  nehmen, 
welche  der  KOnig  für  die  Errichtung  solcher  Schulen  an 
einigen  Orten  gern  bewilligt  hat,  da  nichts  besser  an- 
gelegt ist,  als  was  verwendet  wird,  um  die  Jugend 
richtig  zu  unterweisen  und  von  frühen  Jahren 
an  zur  wahren  Frönnnigkeit  herimzubilden.  Die 
Pfarrer  aber  sollen  unentgeltlich  die  Leitung  der  Schulen 
und  den  oben  angeführten  Unterricht  der  Jugend  über- 
nehmen, um  so  Andere  durch  ihr  ßeis])iel  zur  Nachahmung 
zu  yeranlassen.  Den  weltlichen  Obrigkeiten  geziemt  es, 
nicht  undankbar  gegen  sie  zu  sein,  da  gute  Vorsteher 
doppelter  Ehre  würdig  sind. 

Ausserdem  traf  das  Provincial-Goncil  zufolge  des  Tri- 
dentinunis  noch  Beslimnuingen  über  die  Errichtung  der 
Seminarien  in  den  einzelnen  Diöcesen;  die  Bischöfe  sollten 
auf  den  binnen  sechs  Monaten  abzuhalttniden  Diöcesan- 
Synoden  die  ncithigen  Anordnungen  hierzu  treffen.  Ferner 
wurde  noch  bestimmt,  dass  die  bisheran  an  einigen  Orten 
für  die  Bildung  des  Clorus  schon  bestehenden  Lehranstalten 
der  Aufsicht  der  Bischöfe  unterworfen  sein  sollten.  ^) 

Bald  nach  Beendigung  dieses  Cioncils  berief  Lindanus 
eine  zweite  Di6cesan-S3rnode  zum  6.  September  1570  nach 
Roernioiid,  auf  der  er  die  Mecheler  Decrete  verkündigte. 
Man  beschioss  die  Errichtung  eines  Seminars  in  Roennond, 


*)  Deereta  et  statuta  synodi  provincialis  Mechlinieiiflis.  Ant- 
werpiae  1571,  p.  55  etc.  Auch  abgedruckt  bei  de  Ram,  nova  et  am- 
plitsima  collecUo  Synodomm  etc. 
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ZU  welchem  die  Geistlichkeit  ein  halbes  Procent  ihrer  Ein- 
künfte beisteuern  sollte.  Ausserdem  traf  die  Synode  in 
•Betreff  der  Schulen  nachfolgende  Bestimmungen.  Die 
Lehrer  und  Lehrerinnen  jeder  Öffentlichen  und  Privat- 

Scliule  sollen  ihn»  'Aü'^Ym^o,  sowohl  dio  der  doutschon  und 
fraMzr)sisclien .  als  aurh  der  lateinischen  Schulen  tfijrlich 
zur  Kirclie  führen.  Der  Dechant  ist  verpflichtet,  von  allen 
Schulmeistern,  auch  der  Privatschulen,  den  durch  Papst 
Pius  \V.  vorgeschriebenen  feierlichen  Eid  zu  fordern.  Die 
Scholaster,  welche  Stelleninhaber  oder  geweihte  Gleriker 
sind,  sollen  an  allen  Samstagen,  Vorabenden  der  Feste  und 
an  den  Festtagen  selbst,  m  weissem  Rochett  und  mit  der 
Stola  bekleidet,  durch  die  Schullehrer  zur  Kirche  abgeholt 
werden,  nni  der  Mette,  wo  diese  jrebrauchlich  ist,  der 
Vesper  MFid  llt)chnuv<s(>  bciziiwoinifii.  Und  diese  Lehrer 
sollen  Zinn  Erlernen  des  KirchcnKesan^j^es,  der  Hymnen  und 
der  übrigen  kirchlichen  Geremonien  mit  besonderem  Fleisse 
herangebildet  werden,  damit  sie  mit  der  Zeit  gute  Kirchen- 
diener werden.  Alle  Studirenden  müssen  zur  Vesper  geführt 
werden,  vier  Mal  jährlich  zur  h.  Bachte  und  Gommunion 
und  zu  anderen  Ofßcien  der  Kirche,  so  wie  der  Eid  den 
Schulineislem  dies  näher  bestimmt.  ^) 

Die  Reschlnsse  des  Mecheler  Concils  hinsichtlich  der 
A])le^nni^''  eines  Glanbensbekennlni<-('>  seitens  der  Schul- 
meister braclitc  ländanus  mit  Strenge  zur  Ausführung, 
indem  er  die  Lehrer  einzeln  zu  sich  bescbied.  So  forderte 
er  z.  B.  im  Jahre  1574  auch  den  zu  Nymegen  im  Jahre 
zuvor  vom  Magistrate  angestellten  Schulrector  Peter 
van  Sevenum  auf,  zu  diesem  Zwecke  zu  ihm  nach 
Roermond  zu  kommen.  Der  Magistrat  erblickte  in  dieser 
Aufforderung  ein  Misstrauen   gegen   sich   und  schrieb 

Oratio  synodica,  de  instaunuida  domo  dei,  ^  SBcerdotet  snun 
induantur  justiciam.  Habita  ad  derum,  in  synodo  altera  Ruraemaa- 
densi,  anno  LXX  die  VI.  Septembris,  per  reverendiss  .  dominum  Wil- 
helmum  Damasi  Lindanuro,  episopum  Roraemundenaem.  Goloniae 
1571.  p.64. 
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dem  Bischöfe,  dass  der  Rector  ihm  durch  einen  könig- 
lichen Rath  7A1  Arnheim  empfohloii  worden  sei.  Er  (der 
Magistrat)  wurde  Jenen  nicht  in  Dienst  genommen  haben, 
wenn  der  Rector  nicht  gut  katholisch  gewesen  wäre  oder 
jt'm  der  Religion  gewackelt  hätte".  Ungeachtet  dieses 
günstigen  Zeugnisses  bestand  Lindanus  auf  das  baldige 
perschilidio  Erscheinen  des  Lehrers,  .nicht  weil  er  an  der 
Wahrheit  der  Erklärung  des  Magistrats  zweifle,  suiKhu'n 
weil  er  siili  dazu  verpflichtet  halte,  sowohl  um  seinen 
oberhirtliclien  Pflichten,  als  auch  den  ihm  vom  Könige 
mehrmals  gewordenen  besonderen  Befehlen  zu  genügen*. 
Der  Bischof  fügte  noch  hinzu,  dass  er  sich  mit  dem  Rector 
auch  über  die  gute  und  christliche  Leitung  der  Schule  zu 
besprechen  wünsche,  sowie  darüber,  ob  durch  die  Errichtimg 
einiger  kleinen  Schulen  die  gute  Absicht  des  Königs  nicht 
beeinträchtigt  werde".  Da  dt  i-  Rtu  tor  dieser  AnfTorderung 
nicht  so  bald  nachkam,  so  schrieb  Lindaniis  nm  5.  Juli 
dieses  Jahres  wiederholt  an  ihn  unter  Androhuiif:  der 
Amtssuspension  und  einer  Strafe  von  100  Goldguldeu.  ^) 
Ueber  den  Verlauf  dieser  Sache  vermögen  wir  wegen 
Mangel  an  Nachrichten  keuie  weiteren  Mittheilungen  zu 
machen. 

Im  Md  1574  fand  wieder  ein  Provinzial-Goncil  zu 
Löwen  statt.  In  der  durch  den  Bischof  von  Ypern  ge- 
haltenen Eröffnungsrede  erkannte  dieser  es  an,  .dass  schon 
Vieles  erreicht  sei  durch  die  IT(M'anl)ildung  der  Geistlichen 
in  den  Seniinarien  und  durch  itie  Schulen,  „in  welchen  die 
Jugend  liebevoll  unterrichtet  und  mit  Geschmack  nn  der 
Religion  erfüllt  wird,  bevor  sie  durch  Strafandrohungen 
verbittert,  die  Frucht  der  katholischen  Lehre  zu  hassen 
anfängt,  die  sie  noch  gar  nicht  kennt  und  verkostet 
hat.  Denn  wie  die  Religion  nicht  mit  dem  Schwerte 
allein  gegründet  worden,  so  kann  sie  auch  nicht  mit  dem 
Schwerte    allein    erhalten   werden,   und   die  Fortgänge 


Kan,  gescbiedenis  der  apostolische  school  te  Njmegen.  S.  16. 
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mfispon  dom  Anfangre  entspreohon   Ich  kann 

durch  das  Zeugniss  glaubwürdiger  Männer  bestätigenf  dass 
in  der  kurzen  Frist  seit  der  Errichtung  der  Bisthümer  und 
nicht  einmal  mit  vieler  Mühe  viele  tausend  Kinder  beiderlei 
Geschlechtes  so  weit  prebracht  sind,  dass  sie  über  die  An- 
fan^sgrüiKle  der  Religion  ein  besseres  Versländniss  IiuIm'Ii 
und  den  Verführern  sehlagfertiger  zn  antworten  vermögen, 
als  die.  welche  in  früheren  Zeiten  gross  geworden  sind. 
Wenn  auch  nur  der  tausendste  Theil  der  Unkosten,  die 
jetzt  zur  Bezwingung  des  Aufruhrs  verwendet  werden 
müssen,  für  die  Schulen  ausgegeben  worden  wftren,  bevor 
das  arme  Volk  verführt  worden,  so  müsste  es  anders  um 
Land  und  Leute  stehen/  ^) 

Im  Jaln  e  1572  besuchte  der  Bischof  t.indanus  die  Um- 
gegend von  (It'ldei'n.  In  der  Voglei  (Jeldciland  führte  er 
das  durch  die  Ihiresir  in  Ahnalinie  gekdninM'iu-  Beten  des 
Rosenkranzes  wieder  ein  und  vertlieilte  viele  Hosenkränze 
an  die  Eingesessenen.  Auch  ermahnte  er  hier  die  Goo- 
cubinarier  zur  Besserung;  die  hartnäckigsten  derselben, 
unter  denen  viele  Vornehme,  belegte  er  mit  Geldstrafen 
zum  Vortheil  der  Armen,  ungeachtet  der  Drohungen,  weldie 
man  dicserhalb  gegen  ihn  aussprach.  In  der  Herrlichkeit 
Hamb  ))ei  (!a])elleii,  welclir  ])ekaniillich  (vergl.  S.  200)  dem 
/.ur  Hcroriuation  ü])ergetreten»'n  .loliann  von  Pallaiit  gehörte, 
fand  <*i  den  Unterricht  der  Jugend  in  Hiuidcu  eines  refor- 
mirten  f.ehrers,  den  er  sofort  entfernte.  In  dem  genannten 
Dorfe  Gapeilen  überzeugte  er  sich,  dass  hier  seit  vier 
Jahren  keine  h.  Messe  mehr  stattgefunden  hatte. ') 

Von  nun  an  erlitt  die  Wirksamkeit  des  Bischofis  eine 
vieljährige  Unterbrechung  durch  eine  Reihe  von  Ereignissen, 
welche  die  damaligen  politischen  Verlmltnisse  lierbeituhrten: 
die  Kiiiuahme  der  Stadt  Hoernioiul  durcli  den  PriuztMi 
Wilhelm  von  Uranien,  dessen  Truppen  sicli  bei  dieser  Gt- 


*)  Holzwarth,  U.  Band,  II.  Abtheilung.  S.268. 
*)  Havensius  p.  118.  Knippenbergh  p.  184. 


Digitized  by  Google 


Vorsorge  des  Bischufs  LiaUanui»  für  das  Schulwesen.  285 


legenheit  (Juli  1572)  unerhörte  Gewaltthatigkeiten  goj^en  den 

durtigen  (IIoimi;^  zu  Scliultleii  koiuiueii  lusscn.  die  Einnaluno 
des  ganzen  Oln-rciuartiers  rjoldern  (mit  Ausnahme  vun  Hoei- 
inond)  durcli  die  (Jeneralstaaten  (1578),  die  Belagerung  der 
seit  Herbst  1572  von  den  Spaniern  besetzten  St;idt  Roerniond 
durch  die  Generalstaaten  (1577,  1578),  der  Anschluss  der 
Städte  Veolo,  Geldern  und  Wachtendonk  an  die  Utiechter 
Union  (1579),  die  gewaltsame  Einführung  der  reformirten 
Lehre  durch  den  geldern'schen  Statthalter,  Johann  von 
Nassau,  einen  Bruder  des  Prinzen  von  Oranien  und  durch 
den  Kreilierrn  von  llohensax,  (louverneur  des  Oberquartiers 
(1578,  1579),  die  Entfernung  der  katliolisclieu  Stadt Ix'hörden 
und  deren  Ersetzung  durch  protestantisclie  Magistrale,  die 
Unterdrückung  der  Ausübung  des  alten  Glaubens  im  ganzen 
Oberquarticr  (ausgenommen  zu  Roermond),  die  Aufhebung 
der  katholischen  Schulen  durch  die  reformirte  Synode  zu 
Harderwyck  (1580),  der  Uehertritt  vieler  Adeligen  zum 
Protestantismus,  die  Bilderstürmereien  zu  Geldern  (1578), 
Venlo  (1578,  1579),  Wachtendonk  (1583)  und  an  anderen 
Orten,  die  Zerstörung  vieler  Kirclien  und  Klöster,  die  Ver- 
treibung der  katbolisf'lien  Geistliclien  u.  s.  w.  ^) 

Erst  naclidem  das  Kriegsglück  zu  Gunsten  des  Herzogs 
von  Parma  entschieden,  die  Generalstaaten  nach  und  nach 
^lle  Orte  des  Oherquartiers  verloren  hatten  und  so  Venlo 
(1586),  Geldern  (1587)  und  Wachtendonk  (1588)  wieder  in 
die  Hände  der  Spanier  gefallen  und  zum  katholischen 
Glauben  zurückgekehrt  waren,  vermochte  Lindanus  wieder 
seine  Thätigkeit  aufzunehmen.  Diese  war  fortan  um  so 
grösser,  da  die  neunjiUirige  staatiscbe  lleri'sehaft  die  kiich- 
lielien  Verhältnisse  des  Landes  völlig  verändert  hatte.  Mit 
welchen  Mühen  und  Schwierigkeiten  der  Bischof  kämpfen 
mu-sste,  aber  mit  welcher  Energie  er  bei  der  numnehr 
überall  nothwendigen  kirchlichen  Neuorganisation  auftrat, 


*)  Ueber  diese  Ereignisse  siehe  Xrilieies  hei  Neltesheiin,  Ge.«:chiehte 
der  Stadt  und  des  Amtes  Geldern.  I.  S.  280— U36. 
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sehen  wir  unter  anderem  zu  Geldern,  wo  er  nicht  weniger 
als  vier  Wochen  lang  thätig  war,  um  durch  Predigten  und 
Besprechungen  mit  dem  Magistrate  und  anderen  Vor- 
nehmen diese  Umgestaltungen  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Nachdem  hier  ülmip  katliüli.s<:h(.'  Stadtheliörden  eingesetzt, 
die  if  rürniirtt'ii  Prcdi^nT  und  Schulmeister  entfernt  und  die 
Pfarrkirche  wieder  eingesegnet  waren,  bemühte  der  Bischof 
sich,  verschiedene  benachbarte  Adelige  und  auch  Bürger, 
welche  zur  reformirten  Lehre  übergetreten,  wieder  für  den 
alten  Glauben  zu  gewinnen.  Auch  Yeroijdnete  er,  dass  alle 
Bürger  am  Maria-Himmelfahrtstage  ihre  Ostern  halten  und 
alle  Erwachsenen  bis  zum  Feste  Allerheiligen  mit  der  ka- 
tholischen Kirche  sich  auss()hnen,  beichten  und  auf  die 
h.  Gomniiininn  sich  vorhereiien  sollten,  (irossc^  Sorge  be- 
reitete ihm  die  Jugend,  die  er  in  den  Hauptglaubenswahr- 
heiten so  äusserst  unwissend  fand,  dass  er  sich  genr»thigt 
sah,  für  dieselbe  eigens  einen  Auszug  aus  dem  belgischen 
Katechismus  in  platter  Sprache  in  Versen  abzufassen,  den 
•  die  Kinder  fortan  nach  der  Melddie  Fange  lingua  nicht 
nur  in  der  Kirche  nach  dem  Lob,  sondern  auch  in  den 
Schulen  absingen  mussten. 

Wiilirend  der  Ilerrschart  der  Geueralstaaten  hatte 
jedoch  der  Bischof  in  der  Sladt  Roermoiid,  die  in  Händen 
der  Spanier  geblieben,  seine  oberhirtliche  Wirksamkeit  fort.- 
gesetzt.  Mit  besonderem  Eifer  bemühte  er  sich  im  Jahre 
1583  um  die  Errichtung  der  durch  das  Mecheler  Concil 
vorgeschriebenen  Sonntagschulen,  in  welcher  auch  Hand- 
werksgesellen und  Dienstboten  Religionsunterricht  erhalten 
sollten.  Er  forderte  den  Magistrat  zur  schleunigen  Er- 
richtung derselben  auf,  mit  dem  characteristischen  Be- 
merken, , damit  man  am  Hofe  zu  Brüssel  nicht  so  ül)el 
darüber  gestiumit  sei,  dass  in  Roerrnond  nur  geringe  Achtung 
für  den  Fortgang  der  Jmtholischen  iieiigion  bestehe''. 

Havensius  p.  228.  Knippenbergh  p.  194. 
*)  Havenaius  p.  189.  (Stvri)  Inventaris  van  het  ood  archief  der 
gemeente  Roermoud.  I.  S.  250. 
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Die  (Iründung  der  Soinita^'schuli'  stioss  jodoch  ht  'im 
Magistrat  auf  SchwicrigkeitoM,  wesliall)  Lindanus  ;iin  7.  .luni 
1583  sich  genütliigt  sah ,  noclimals  ein  ernstes  Schreiben 
an  die  Stadt l)ehnrde  zu  richten.  Er  überzeuge  sich  —  so 
sagte  der  Bischof  —  täglich  mehr  und  mehr  von  der  be- 
klagenswerthen  Lage  der  katholischen  Religion  in  Roer- 
mond und  von  der  geringen  Besserung  der  Gemeinde.  Er 
bezweifle,  dass  die  älteren  Emgesessenen ,  besonders  die 
Männer,  jemals  mit  Eifer  und  Hingebung  zu  dem  Dienste 
Gi)ltes  und  den  ehiisthchen  Gebräuchen  ihrer  Vorfaliren 
zurückkeiiren  würden.  Er  wisse  daher  keinen  besseren 
Rath,  als  der  Jugend  den  Keim  zu  einein  reli^drisen  L«'ben 
einzupnair/en.  was  um  so  nütiiiger  sei,  da  dieselbe  bisheran 
durch  die  Unachtsamkeit  und  Sorglosigkeit  ihrer  Eltern 
jede  christliche  Erziehung  habe  entl>ehren  müssen.  Zu- 
gleich übergab  er  dem  Magistrate  eine  Befehlsschrifl  des 
Königs,  die  sich  ohne  Zweifel  auf  obige  Schule  bezog; 
denn  der  Bisch(jf  sagt  ausih'ücklieh,  „die  schhnmige  Aus- 
führung di«'ses  Bcl'elils  sei  um  s(i  iKitiiiger,  da  die  Dienst- 
boten, Handwerkerletu'Iini^e  und  überliaupt  die  Jugend  der 
Religion  taglich  mehr  entt'renidet  werden  und  unchristlich 
aulwachsen,  so  dass  gegenwärtig  nicht  der  zwanzigste 
Theil  derselben  mehr  den  Gottesdienst  zu  besuchen  pflege." 
Auch  bracJite  der  Bischof  noch  die  würdige  Feier  des  be- 
vorstehenden Frohnleichnamsfestes  ui  Erinnerung. 

Von  der  Absicht  geleitet,  tüchtige  Mitarbeiter  an  sich 
7.U  ziehen,  berief  Lindanus  im  Jahre  1587  den  aus  Straelen 
gebürtige?)  l'eregrinus  Pullenius  (l'oellV),  einen  eben  so 
frommen  und  bescheidenen  als  tüchtigen  Geistlichen,  der 
bis  dahin  zu  Göln  im  Stillen  gelebt  hatte,  nach  Roermond 
und  (übertrug  ihm  die  Stellen  eüies  Scholasters  des  dor- 
tigen Kapitels  und  eines  Regenten  des  Seminars. 

*)  (Sivr^)  Invfiitnris.  I.  S.  251.  Nettüsbeim.  Kroniek  der  stftd 
Roennond  von  ir.iVj  -IG-iS.  .S.  4:v:«  44l'. 

')  Kiiij.p.  nbHrKh  p.  11):^.  Holzwaiili,  II.  1.  Abtli.  i-:.  :i'.7.  Xrihoros 

über  PuUeniuä  (t  1<>08)  siebe  bei  Foppciis,   bibl.  üelg.  11. 
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Unser  Bisohof  bekleidete  den  Stuhl  von  Roermond 
bis  1588,  in  wclrliciu  .lalirc  Kr»iii;jr  Pliili]>p  iiun  mit  Zu- 
stiiimiimg  des  l'ai).slos  Sixtus  V.  ila-  seit  12  Jahren  nicht 
mehr  besetzte  [^isthuni  Genl  übertrug.  Aber  I)ereits  am 
2.  Nov.  dieses  Jahres  starb  l^indanus  im  Alter  von  mehr  als 
63  Jahren.  In  Bezug  auf  seine  wissenschaftliche  Befähigung 
wollen  wir  nur  allein  noch  die  Thatsache  anführen,  dass 
er  bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  (1584)  bey  Gregor  XHL 
die  Idee  anregte,  durch  eine  Anzahl  gelehrter  Männer, 
deren  er  zehn  in  Vorsflila^^  brachte,  die  Schriften  der 
iiärdilvti-.  insbesondere  der  Ma;j(it'burger  s.  g.  Cenluriatoren, 
ein  Werlv  des  Flacius  Illyri«  widerlegen  zu  lassen.  Der 
Pa])st  übertrug  ihm  die  Ausführung  dies(^r  schwierigen 
Arbeit,  die  in  Löwen  erscheinen  sollte,  irab  ihm  drei  Theo- 
logen, zwei  Sammler  und  einen  Schreiber,  Aur  Seite  und 
wies  ihm  für  dieselbe  eine  jährliche  Summe  von  700  Du- 
katen an;  aber  durch  den  ^ald  nachher  erfolgten  Tod  des 
Papstes  kam  das  Unternehmen  nicht  zur  Ausföhning. 

Nach  einer  aciiljährigen  Sedisvac  an/.,  \välH"(Mid  wi^lcher  • 
der  sclujn  gt^nannte  Generalvicar  (iherinx  die  DitH'oe  ver- 
waltete, wnrdi'  Heinrich  Cuyck,  bekannt  unter  dem  Nann^n 
Guyckius  (1590  —  1(311),  zum  Bischof  von  Roermoud  er- 
nannt Auch  unter  ihm  erfuhren  die  kirchlichen  und 
religiösen  Zustände  des  Landes  noch  inmier  keüie  durch- 
greifende Verbesserung;  seine  Berichterstattungen  von  den 
Visitationsreisen  aus  und  andere  Nachrichten  bezeugen,  dass 
die  vielen  bekannten  Uebetstande  noch  fortbestanden, 
bekunden  alxu*  don  Kifer,  mit  dem  auch  er  auf  deren 
Abstellung  bedacht  war.  ZiKTst  erdwarf  der  Lii-rhof  eine 
Aufstellung  der  Uauptglaubeiisartikcl  in  plattdeutsclier  und 


Knipponbergh,  continuatio  hisL  ecdes.  ducaius  Geldriae.  Bruxell* 
1ÖU6,  p.  112. 

')  Hiivensiiis  p.  20'.\.     Kiiipponboijrh  p.  102.    TelxT  t^rossc 

Zulii  d*  r  durch  LinUaiius  herausgegebenen  Scbriflea  siehe  Kuippeu* 
bergli  p.  100  ff. 
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latciiii-^fluT  S|)ra('he,  worauf  er  zu  Aufanj^  1597  Voulo  und 
Wachtendonk  bcsuclitt',  um  dt)rt  die  h.  Firinuufi:  zu  sjx'iidcn, 
über  deren  Bedeutung'  er  ebenfalls  eine  Schrift  in  der 
Volkssprache  verülleuüichte.  Im  August  1598  kam  er 
nach  Geldern,  Straelen  und  anderen  Orlen.  In  der  ersteren 
Stadt  fand  er  den  Gottesdienst,  die  Kirchenfabrik,  die  Ver- 
waltung des  Vermögens  der  Artaen  tmd  Bruderschaften  in 
grdsster  Verwirrung.  Zu'  Straelen  klagte  ihm  der  Pastor, 
dass  dort  seit  25  Jahren  das  Sacrament  der  Firnunig  nicht 
mehr  gespendet  worden  sei;  ühnlieh  lauti.'ten  seine  Berichte 
aus  Wachtendonk.  Er  sei  —  so  schrieb  er  am  18.  August 
au  den  Magistrat  von  Roemiünd  —  niciit  allein  Bischof 
von  Roermond  und  Vonlo,  sondern  müsse  der  ganzen 
Diöcese  dienen,  überall  das  h.  Evangelium  verkündigen, 
die  Abtrünnigen  auf  den  rechten  Weg  zur  Seligkeit  zurück- 
führen und  die  Gläubigen  stärken.  Gestern  habe  er  noch 
mit  einem  Wiedertäufer  aus  dem  Dorfe  Nieukerk  disputirt 
und  am  vii  gangeiien  Sonntage  wolil  an  200  Menschen  aus 
dem  Glevisclien  die  Firmung  ertheilt.  ') 

Der  Bischof  besuchte  im  Jahre  1599  das  durch  Häre- 
tiker aus  dem  nahen  .lülicheriande  dem  Katholicismus  ab- 
trünnig gemaclite  Stadtchen  Erkelenz,  wo  er  über  mehrere 
Eingesessene  die  Excommunication  vorhängte,  Andere  min- 
der bedeutend  bestrafte,  während  er  wieder  Andere  ui 
nicht  unbedeutender  Zahl  mit  Hülfe  der  weltlichen  Macht 
aus  dem  Orte  verwies.  *)  Wie  sehr  übrigens  damals  die 
Kirchenbeluirde  auf  die  Unterweisung  der  Jugend  bedacht 
war,  zeigte  der  oftgenaniite  (leiicralvicar  (Jherinx,  der  1602 
den  Magistrat  zu  Venlo  autVorderte,  dem  dortigen  Pfarrer 
Wilhelm  Hesius  beim  Unterricht  der  Kinder  der  Armen 
und  der  Handwerker  behülflich  zu  sein.  ^)   Am  30.  No- 


')  (Sivre)  Inventaris.  I.  S.  .307. 
')  Hav»'usius  {».  277.    Knipp^'iihi'iv'li  \k  20'^. 
')  Franquiiiul,  liivenlaris  der  oorkondeu  vau  de  gemeente  Venlo. 
S.  92. 

K«Ue»beiiu,  Gesch.  der  Sdiulcn  ete,  i  ci 
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vember  1605  finden  wir  Guyckius  wieder  in  WachtendonlL, 
welclie  Festung,  nachdem  sie  am  22.  Januar  1600  von  den 

Geneml-slaateii  eingtjnoniineii,  am  28.  Octuber  ItJO')  witnier 
in  die  Händo  dw  ^\nunvv  gofallen  war.  Von  iiier  aus 
sclirieb  er  am  30.  Xuvemljer  nacli  lloermond:  In  Wacli- 
lendonk  sei  Alles  verwüstet,  der  der  Kirche  zugefügte 
Schaden  unberechenbar;  es  sei  wegen  Mangel  an  Unter- 
halt selir  schwierig,  im  Laufe  des  Jahres  noch  einen  Pfarrer 
oder  Geistlichen  zu  erhalten.  Er  und  sein  Diener  müssten 
sich  mit  einem  Kämmerlein,  halb  so  gross  als  sein  früherer 
Speisesaal,  belielfen,  weshalb  er  nach  Roermond  zurflck- 
V('i  lan<re;  dodi  er  müsse  in  W  ai  lileiidunk ,  wo  kein  Cieisl- 
liclitT  sei,  hit'iben  in  der  II(»n'mmg,  Seelen  zu  reiten. 

Im  Juni  und  liili  lüü7  l'and  wiederum  ein  Provineial- 
coiieil  zu  Mecheln  statt,  welches  auch  in  Bezug  auf  das 
Schulwesen  verschiedene  nicht  unwichtige  Beschlüsse  fasste, 
so  unter  anderen :  An  Orten,  wo  bisheran  eine  gewöhnliche 
Schule  oder  eme  Sonntagsschule  noch  nicht  bestehen, 
sollen  die  Dechanten  mit  Hülfe  der  Ortsbehörden  solche 
schleunigst  i'rrieblen  uuit  tür  licu  Li'lnvr  die  Einküurte  fest- 
sct/.iii.  Wenn  möjjflicli,  solle  man  die  Sciiulliicale  su  ein- 
richten, dass  die  Knaben  von  den  Mädchen  getrennt,  in 
verschiedenen  Räumlichkeiten  unterrichtet  werden;  im  Falle 
dies  nicht  thunlich,  solle  man  die  Schule  durch  eine  Wand 
in  zwei  Abtheilungen  theilen,  eine  für  das  männliche,  die 
andere  für  das  weibliche  Geschlecht.  Es  sollen  die  Stifts- 
schulen durch  den  Scholaster,  die  Pfarr-  und  Privatschulen 
durch  den  Dechanten  oder  dessen  Beauftragten  jährlich 
Wenigstens  zwei  M.d  besucht  werden.  In  den  Schulen 
dürlVn  keine  unllidigen  oder  von  der  bischöllichen  Behörde 
nicht  approbirten  Lehrbücher  gebraucht  werden,  in  den 
lateinischen  Schulen  soll  man  auch  den  Gregorianischen 
Gesang  lehren.  Sowohl  die  Lehrer  als  die  Lehrerinnen 
sind  verpflichtet,  ihre  Schüler  und  Schülerinnen  an  den 


>)  (Sivr«)  luvenlaris.  II.  290. 
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bestiiiimlen  Tay^eii  /Aini  caley:t'liscli(Mi  Unterricht  zu  ITiliren. 
Als  Küster  sind  vorzugsweise  Geistliche  anzustellen,  weil 
hierdurch  der  h.  Dienst  ehrenvoller  abgebalten  werden 
kann  und  die  Schule  einen  tüchtigen  Lehrer  und  die  Ein- 
gesessenen an  Sonntagen  eine  Frühmesse  erhalten.  ^)  Diese 
Beschlüsse  erhielte  am  31.  August  1608  die  Genehmigung 
der  Erzherzoge  Albert  imd  Isabella,  auf  die  seit  1598  die 
Regierunj,^  der  Nieilerlande  übergegangen  war.  Dit'  Re- 
gierung forderte  alle  Landesbehörden  zur  Ausführuiiu''  di('.-<'r 
Beschlüsse  auf,  unter  der  Anweisung,  hierbei  den  Bischöfen 
und  deren  Vertretern  in  Allem  Hülfe  und  Beistand  zu 
leisten.  Bei  dieser  Gelegenheit  befahl  die  Regierung  auch 
den  Eltern  bei  Strafe,  dass  sie  ihre  Kinder  zur  Schule 
schicken  sollten,  indem  sie  ferner  noch  alle  durch  Carl  V. 
und  Philipp  n.  für  das  Schulwesen  erlassenen  Verfügungen 
wiedei  holl  verkündigen  Hess.  Auf  diesem  Goncil  wurde 
auch  d*'r  sogenannte  „Mechersche  Katechismus'*  verfasst, 
welclier  bis  auf  unsere  Tage  in  den  Niederlanden  in  Ge- 
hrauch blieb  und  im  Wesentlichen  mit  dem  Katechismus 
übereinstimmte,  den  der  Bischof  Cuyckius  schon  früher 
für  seine  Diöcesanen  angefertigt  hatte.  *) 

Von  der  grossen  Fürsorge,^  welche  Letzterer  der  Stadt- 
schule yon  Roermond  zu  Theil  werden  liess,  wird  rni  fol- 
genden Abschnitt  näher  die  Rede  sein.  Leider  fehlen  die 
Xarlu'icliteii .  um  über  seine  Wirksamkeit  zu  (  Junsten  der 
Scliult.'ii  andiTfr  Orte  seines  Bislliums  etwas  Näheres  an- 
führen zu  können.  Es  ist  uns  nur  allein  noch  die  That- 
sache  bekannt,  dass  bei  Gelegenheit  eines  Streites  zwischen 
dem  Pfarrer  und  dem  Magistrat  von  Venlo  im  Jahre  1608 
wegen  der  Ernennung  der  dortigen  Lehrer  der  Bischof 
dahin  entschied,  dass  ,in  allen  Orten  des  Oberquartiers* 


')  Decreta  et  sUttata  synodi  provincialb  Blecblinensis.  Ant- 
werpiae  1608  p.  82  etc. 
»)  A.  a.  O.  p.  113  etc. 
')  Uavensius  p.  d06.   Knippeabergh  p.  206. 
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der  weltlichen  Behörde  das  Recht  zur  Anstellunfr  und 

Absrt/.uii;^  der  ScliulmtMSter  zustehe,  dem  l^farrer  aber 
di(?  Befiigiiiss ,  die  Schul«*  zu  visitiien,  die  Bücher  und 
die  Lelirer  in  Bezug  auf  den  katliolischen  Glaubeu  zu 
Überwachen  und  diesen  der  Jugend  einzuprägen.  ') 

In  Be7Aig  auf  die  Thätigkeit  der  späteren  niederländischen 
Bischöfe  haben  wir  allein  noch  anzuführen,  dass  im  Jshxß 
1645  eine  Versanunlung  derselben  stattfand,  bei  welcher 
Gelegenheit  in  Bezug  auf  die  Studirenden  folgende  Punkte 
zur  Sprache  kamen:  ob  es  nicht  rathsain  sei,  die  Oberen 
der  Klöster,  w  elche  laleini.sche  Schulen  halten,  aul/.u fordern, 
dass  sie  ihren  Scliülern  nicht  mehr  ^^estatlen,  zum  Tanze 
zu  gehen,  „Musik  zu  spielen"  und  andere  Eitelkeiten  zu 
treiben;  dass  sie  kein  lanpres  Haar  tragen  und  sich  der 
Kleidertracht  nach  der  beutigen  anstössigen  Mode  ent- 
halten und  dass. sie  sich  gewöhnen,  die  Geistlichen  beim 
Vorübergehen  zu  ehren,  alles  Dinge,  durch  welche  nicht 
nur  die  Studirenden,  sondern  auch  die  Lehrer  sich  Skan- 
dalen und  üblen  Nachreden  aussetzen.  ^) 

Ferner  tujxen  wir  noch  hinzu,  dass  während  der  Amts- 
führung des  Hischut's  Andreas  Creusen  und  mit  dessen 
Zustimmung  die  Errichtung  der  lateinischen  Schulen  zu 
Viersen  und  Venray  (1(5^2),  sowie  die  der  Pfarrschule  in 
Kevelaer  (1656)  stattfand.  Auf  diese  Lehranstalten  werden 
wir  in  der  Folge  eingehend  zurückkommen. 

3.  Vorsorge  der  Städte  ffir  Hebung  des  Schulwesens. 

Abi^r  nicht  nur  allein  die  kirchlichen  und  weltlichen 
Behörden,  sondern  auch  die  btüdlc  unseres  Landes  wid- 
meten den  Schulen  besonders  seit  dem  Jahre  lo89  die 
grösste  Sorgfalt.  In  Geiderland  hat  sich  in  diesem  Bestreben 
das  alte  und  bedeutende  Roerroond  das  höchste  Verdienst 


')  Franquincl.  Iiiv^ntaris  der  oorkoiulea  beruäteude  ten  arcbieve 
van  de  giMiu'tMitr  Vcnlo.  S.  S2. 

^)  de  Hanl  a.  u.  ().  1.  p.  544. 
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erworben;  in  der  Tliat  leuchtete  dasselbe  allen  übrigon 
Orten  des  Landes  als  ein  würdiges  Beispiel  voran. 

Hier  bestand  die  im  Jahre  1553  vom  Magistrate  er- 
richtete «Particularschule**,  von  der  oben  (S.  194)  die  Rede 
war.  1558  finden  wir  an  ttirer  Spitze  den  Rector  Johann 
Gäsarius,  1)  späterhin  Gerhard  Maissen  aus  Brachelen 
(tl589),  der  den  Meister  Franz  Titz  aus  dem  J{Üich*schen 
als  Nachfolf'er  erhielt.  ^)  Nachdem  dieser  Ende  1592  das 
Amt  niederj,'elegt  hatte,  übertrug  der  Magistrat  solches 
an  Jacob  Vivarius. 

Diese  auf  dem  Steenweg  gelegene  Schule  genügte 
jedoch  in  der  Folge  nicht  mehr  dem  vorhandenen  Bedürfniss, 
weshalb  der  Magistrat  am  27.  September  1589  einstimmig 
beschloss,  «zur  Ehre  und  Wohlfahrt  der  Stadt  und  Ge- 
meinde, sowie  zur  Beförderung  des  Jugendunterrichtes' 
sobald  als  möglich  auf  einer  dazu  geeigneten  Stelle  ein 
neues  Schullocal  zu  errichten.  Der  Hau  desselben  fand  im 
Jahre  1591  hinter  der  „grossen  Kirche"  (der  Pfarrkirche)  auf 
dem  sogenannten  , hohen"  Kirchhofe  statt.  "*)  Diese  Schule 
erhielt  den  Namc^  ,hohe  Schule"  (hooge  school),  wogegen 
man  der  auf  dem  Steenweg  die  Bezeichnung  ,alte  Schule" 
gab.  W&hrend  der  Jahre  1596  und  1597  konunt  Meister 
Angelus  Meyerus  als  Rector  vor;  ihm  folgte  noch  im  Laufe 
des  zuletzt  genannten  Jahres  Peter  Lovius  oder  de  Louw, 
der  schon  1599  an  der  Pest  starb.  Von  dieser  Zeit  an 
besetzte  der  Magistrat  die  Rectorstellc  nur  mit  Hat  Ii  des 
Bischofs,  der  auch  ein  lebhaftes  Interesse  für  die  Schule 
bekundete.  Am  lü.  Februar  1599  sprach  er  von  der  Reise 
aus  der  Stadtbehörde  sein  tiefes  Bedauern  über  den  Tod 


*)  (SM)  Inventaris.  n.  S.  96.  Um  diese  Zeit  lehrte  an  der 
Sehnte  zu  Roermond  ein  Professor  Garden,  der  im  Jahre  1563  die 
Stelle  als  Rector  der  Stiftsachnle  zn  Essen  erhielt '  TophofT,  Nach- 
richten über  die  höheren  Srhnlan?  t^en  zu  Essen.  1862.   S.  2. 

-)  (Sivn'')  Inventaris.  I.  S.  2ti">. 
(Sivre)  Inventaris.  II.  S.  118. 

*)  (Sivre)  Inventaris.  L  S.  267. 
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des  Rectüi's  aus.  «Er  lial)o  «johotn  —  so  schrieb  or  — 
eine  ^?iiU'  Schule  zu  Stande  gebracht  zu  haben,  doch  be- 
fürchte er  jetzt  ,  dass  diese  sehr  leiden  werde."  Er  räth, 
man  m&ge  sich  bis  zu  seiner  I^iUkkeiir  mit  der  Besetzung 
der  Stelle  nicht  beeilen,  weil  die  Wohlfahrt  der  Schule  von 
der  Wahl  eines  tüchtigen  Hectors  abhängig  sei  ^)  Kaum 
14  Tage  später  erkundigte  er  sich  von  Grave  aus  beim 
Magistrat  über  den  Stand  der  Schulangelegenheit,  indem 
er  demselben  den  Meister  Heinrich  Kocx  als  Rector  in 
Vorschlag  brachte.  ^)  Dieser  erhielt  auch  die  Stelle, 
legte  sie  al)er  l)ereits  IGOl  nieder,  wonach  sich  Jodociis 
van  der  Heiden  ä  Calmlhout,  Rector  der  Schule  zu  Stok- 
heim  und  Andreas  Schottus  aus  Antwerpen  zu  derselben, 
meldeten.  Der  Magistrat  trat  auch  mit  dem  Letzteren  in 
nähere  Unterhandlungen,  die  sich  jedoch  zerschlugen.  Am 
12.  Juli  1602  brachte  der  Bischof  einen  Laien,  Quirin 
Ringelborch  aus  Kampen  in  Overyssel,  in  Vorschlag,  der 
eiiii<,a'  Jahre  lang  im  Kloster  zu  Cornelimünster  Unterricht 
crtheilt  hatte,  mit  der  Erklärung,  dass  er  ihm  von  den 
Jesuiten  in  Aaclien  und  Maestriclit  als  sehr  tüchtig  im 
Lateinischen,  im  Kirchongesang  und  in  der  Musik  er- 
fahren und  als  gut  katholisch  empfohlen  worden  sei.  In 
Bezug  auf  das  diesem  zu  bewilligende  Jahrgehalt  fügt 
Guyckius  die  characteristische  Bemerkung  hinzu:  die  Stadt 
möge  bei  Feststellung  desselben  auf  100—200  Gulden  nicht 
sehen,  denn  „het  syn  nu  andere  tyden  dan  eertyts";  auf 
keinen  Fall  würde  die  Stadt  hierbei  zu  kurz  konmien. 
Rin-relhorch  erhielt  bereits  nach  zehn  Tagen  seine  Aii- 
stcUuiig,  *)  erfreute  sich  je<loch  nicht  lange  seiner  Stellung, 
denn  schon  zu  Anfang  des  folgenden  Jahres  starb  er,  vor- 
muthlich  an  der  Pest,  die  zu  jener  Zeit  in  der  Stadt 


')  (Sivre)  Inventaris.  I.  S.  403. 

')  (Sivre)  Inventaris.  I.  S.  404. 

')  (Sivrö)  hiv.'ntaiis.  II.  S.  VM. 

*)  (Sivrej  Inventaris.  11.  Ö.  14b,  149,  152. 
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herrschte.   Dieses  war  auch  wohl  die  Ursache,  dass  man 
die  grösste  Mühe  hatte,  einen  neuen  Rector  zu  erhalten, 
und  sich  genöthigt  sah,  den  C!onrector  Meister  Johann  Gras ' 
(Gramineus),  mit  der  Leitung  der  Schule  zu  heauftragen. 

Aber  auch  dieser  scheint  bald  nachher  (1G05)  gestorben 
zu  sein:  denn  Ende  Soj)ttin]jL'i'  dieses  Jahres  sehen  wir 
den  Ma-^ristrat  aufs  Neue  bemüht,  einen  Kector  ausfindij^ 
zu  macheu.  Zu  diesem  Zwecke  wandte  er  sich  auch 
wieder  an  den  Bischof,  .der  ihm  schon  zwei  Mal  aüs  der 
Verlegenheit  geholfen  habe*,  und  bat  denselben,  ihm  von 
Löwen  oder  aus  anderen  Orten  einen  tüchtigen  Rector  zu 
besorgen.  Guycldus  empfahl  ihm  hierauf  den  Schulrector 
in  Geldern,  der  sehr  geschickt  sei,  bemerkte  jedoch,  es  sei 
wohl  nicht  latiisani,  (lens('!l)en  d(3rt  rortzunelmun.  Bei 
dieser  Gelejorenheit  forderte  der  P>isr'hof  d(Mi  Magistrat  ferner 
noch  in  Bezug  auf  «lic  Pest ,  die  zu  Jener  Zeit  so  oft  die 
Stadt  Roermond  heimsuchte,  auf,  eine  schärfere  Polizei 
zu  halten  ,int  schon  wen  van  de  contagieuse  siekte,  oft 
anders  en  sal  niet  llchtelick  yemant  sich  tot  die  rectoor- 
scbap  begeuen,  als  de  menschen  sich  seinen  m  de  doodt 
werpen*.  Vergeblich  suchte  jetzt  die  Stadtbehörde  den 
Conrector  Catt  zur  üebernahme  der  Rectorstelle  zu  be- 
wegen; auch  nieldete  sich  zu  derselben  Zeit  Heinrich 
Pellionis  aus  Heinshcrji,  der  jedoch  nach  einer  F^ück- 
sprache  mit  dem  genaimten  Conrector  diese  Absi(  Ii t  aufgab 
unter  der  Ausrede,  ,er  sei  zu  jung  und  zu  klein  von 
Statur,  um  erwarten  zu  dürfen,  man  werde  ihn  über  dem 
Conrector  Gatt  respectiren*.  *)  Am  3.  September  1606 
theüte  der  Magistrat  dem  Bischöfe  mit,  dass  er  den  Magister 
Wilhelm  Mekrt  aus  Löwen  als  Rector  angenommeft  habe, 
und  bat  zugleich,  da  dieser  Geistlicher  sei.  ihm  den  Kreuz- 
altar oder  ein  anderes  Beneficiinn  zu  vorli'ihen,  um  ihn 
desto  besser  in  Stand  zu  setzen,  sich  „eerlich  in  victu  et 


*)  (Sivrö)  Invenlaris.  n.  S.  280,  282. 
^  (Sivr«)  Inventaris.  n.  S.  294. 
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habitu"  unterhalten  zu  können,  ein  Wunstch,  dessen  Er- 
füllung nicht  lange  auf  sich  warten  Hess.  ^) 

Aus  unseren  bisherigen  Mittheilungen  gebt  zur  Genüge 
hervor,  welche  Mühen  und  Sorgen  die  Leitung  des  Schul- 
wesens der  stadtischen  Behörde  verursachte,  deren  Thatig- 
keit  ohrn'liiii  dmcli  den  Kriojr  von  Jahr  /.ii  -lalir  immer 
mehr  in  Anspruch  ^ciiomiiK'n  winde.  Hauptsächlieh  bt^ 
reitele  der  au  allen  Orlen  her\ ürlretende  hänfi^'e  Lehrer- 
wechsel, die  mit  der  Austeilung  neuer  Lehrkräfte  ver- 
bundenen Schwierigkeiten  und  vor  Allem  die  Aufbringung 
der  für  die  Schulen  erforderlichen  Geldmittel  den  Magistraten 
die  grössten  Verlegenheiten.  In  der  That  waren  die  Städte 
bei  dem  gewaltigen  Rückschritt  des  allgemeinen  Wohl- 
standes nur  mit  Mühe  im  Stande,  die  durch  die  Schulen 
iiinen  gewordenen  hedeulendcMi  Lasten  zu  tragen,  weshalb 
sie,  wie  wir  später  sehen  werden,  ernstlieli  auf  die  Anl- 
tiudung  von  Mitteln  und  Wegen  zur  Erleichterung  derselben 
be<ta(  ht  waren.  Kein  Wunder,  dass  man  endlich  auf  den 
Gedanken  kam,  die  Schulen  an  geistliche  Orden  abzutreten, 
die  vermöge  der  ihnen  zu  Gebote  stehenden  geistigen  und 
materiellen  Kräfte  eine  Garantie  für  das  ungestörte  Fort- 
bestehen dieser  Lehranstalten  darboten.  Nicht  nur  in  Roer- 
mond .  sondern  iuieh  in  Venlo,  Geldern,  Düsseldorf,  NtMiss 
und  vielen  anderen  Städten  erfolgte  im  Laufe  dei'  Zeit  ilio 
Abtretung  der  höheren  Schulen  an  die  örtliche  Klosler- 
geistlichkeit. 

Schon  Bischof  Lindanus  hatte  1580  die  Errichtung 
eines  Jesuiten-Gollegiums  zu  Roermond  befürwortet  *)  und 


')  (>ivr.  )  Inv.-iitaris.  II.  S.  305. 

')  Liiidjinus  schrieb  in  Uies^em  Jahre;  ,Ich  erachte  es  nicht  nur 
(Qr  Roermond,  sondern  auch  für  die  ganze,  so  schwer  geprfifle  Didcese 
als  äusserst  heilsam,  dass  man  das  Kloster  der  Begarden  mm  h.  Ewald 
in  Koermond  durch  die  Jesuiten  in  eine  Unterrichtsanstalt,  wie  sie 
das  Tridentinuir«  vorgeschrieben,  •verftndere.  Nur  hierdurch  würde 
man  in  der  Folge  den  katholischen  GoUesdienst,  welcher  hier  und  in 
der  Umgegend  durch  die  verschiedenen  Häresien  so  viele  Störungen 
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nach  ihm  auch  sein  Nachfolger  Ciiyckius.  Die  Landstände 
des  Oberquartiers  zeigten  sich  in  der  Folge  dem  Plan  eben- 
falls gfiitstig  und  baten  die  Erzherzoge  am  10.  Juli  1601 

um  eiiRii  Boitrajr  zum  Bau  eines  solclien.  ^)  Im  Au^st 
befand  sich  der  Magistrat  zu  Roennond  dieserhalh 
in  Unt('iliandlnii<i:  mit  dem  Biscliofe,  dem  er  erklärte,  dass 
er  die  Errichtung  eines  Gollegiums  einer  reifen  Erwägung 
unterziehe,  namentlich  in  Bezug  auf  die  hierzu  erfordere 
liehen  Mittel.  Er  wünsche  nichts  lebhafter,  als  die  Grün- 
dung eines  solchen;  aber  die  Stadt  sd  zur  Zeit  durch 
grosse  Ausgaben  für  militärische  Zwecke  so  verarmt,  dass 
sie  nicht  einmal  die  Mittel  zur  Zahlung  der  gewöhnlichen 
Sehulgehälter  herl)ei.scliatT<'n ,  j^n -schweifte  d»'nn  diese  von 
500  auf  900  dulden  erlK'ilien  k()nne.  Hierzu  komme,  da.s.s 
fortan  aucii  die  Schule  an  der  „hohen  Kirche"  mit 
zwei  Lehrern  noch  .zu  unterhallen  sei.  Man  müsse  daher 
die  Ausführung  des  Projects  noch  um  einige  Zeit  ver- 
schieben. *)  Auch  sprach  der  Magistrat  sich  in  einem 
gleichzeitigen  Schreiben  an  den  Marquis  von  Spinola  zu 
Gunsten  der  Emchtung  eines  solchen  Gollegiums  aus,  unter 
dem  Bemerken ,  dass  die  Aus^'elassenheit  der  Jugend  luid 
die  Veri)reitun^^  der  katholischen  Religion  dieses  dringend 
nöthig  mache.  ^)  Schon  nach  Verlauf  von  4  Jahren  kam 
das  Project  zur  Ausführung,  nachdem  der  Magistrat  den 
Jesuiten  emen  jährlichen  Beitrag  von  700  Gulden  bewilligt . 
hatte.  ^)  Die  Stadtbehörde  beschloss  nunmehr  die  Aufhebung 
der  bisherigen  Schule  und  entbot  am  23.  September  1610 
den  Rector  Melart  sowie  den  Gonrector  Gerhard  Lsichrae  auf 


f rhtten ,  endlich  kräftij/  wifdcrhorstellon  und  dem  kommfndf^n  Ge- 
sclilocht  tinir»'S('lini;ili'rt  übfrliofern  können".  Mitthfilung  dts  Hoi-rn 
Frofessors  H.  J.  Alhud  in  Maestricht  aus  dem  Archiv  der  Nieder- 
ländischen Ordensprovinz. 

')  (Siviv)  hivenlaris.  II.  S.  :]41. 

*)  (.Sivre)  Inventaris.  II.  S.  302. 

')  (Sivre)  Inveiitarii.  IL  S.  804. 

*)  (Sivre)  Inventaris.  IL  S.  419. 
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das  Rathhaus  f  sprach  denselben  ihren  Dank  für  ihre  vor- 
züglichen Dienstleistungen  aus  und  entiiess  sie.  ^) 

Die  Jahrbücher  der  Gesellschaft  Jesu  enthalten  über 
die  Aufnahme  der  Patres  in  Roennond  folgende  Nachricht : 

^Int  solve  jaer  van  den  aonvang  des  beständig  (Waffenstill- 
staiules)  li)09  (juaineii  wy  ti'  Hoerrnonde,  door't  aenle^^gen 
van  Ido  de  Gramniaye.  de-  conings  rentnieisler ,  die  ons 
wcl  op  syne  schouderen  daer  in  soude  gedragen  hebbeo. 
Dese  beliep  de  sake  hy  den  bischop  Henricus  Guyckius  en 
den  gouvemeur  van  Gelderlandt,  Hermannus  grave  van  den 
Berghe.  De  raedt,  de  rekenkamer  en  de  maglstrat  stan- 
den terstondt  al  t'saemen  om  ons  de  versoeken:  't  welk 
hun  van  den  provinciael  Flerontiniis  gegunt  werdt,  die  *r 
sonunige  i»atre.s  benen  soiidt.  Derwclker  naekonielingen, 
iiiet  tt'geiistaeiide  de  iiiitlde1-(lii(>rige  geiiserye,  sonder  on- 
deibrekinge  noch  op  den  dag  van  heden  (1640)  in 
'i  bischoplyk  huys  woonen". 

Am  24.  December  1611  eröfifoeten  die  Patres  den 
Unterricht  in  fünf  Klassen  in  dem  bisherigen  Schullocale, 
das  ihnen  die  Stadt  abtrat,  unter  Leitung  des  als  Yolks- 
dichter  bekannten  Präfecten  Adrian  Poirters  aus  Oestei^ 
wyck  (t  1655).  Da  dasselbe  sich  jedoch  hierzu  nicht 
eignete  und  den  .If^suitcn  inzwisehen  der  blslierige  bi^^ch^)f- 
bcbe  I^allast  eingeräumt  worden  war.  so  kanfte  der 
Magistrat  das  Gebäude  wieder  zurück  für  (iie  Sunnne  von 
3200  Gulden,  welche  er  als  einen  Beitrag  für  den  Bau 
emes  neuen  bischöflichen  Palais  hergab.  ^) 

Auch  die  Landstände  kamen  den  Jesuiten  zu  Hülfe 
und  bewilligten  denselben  vor  der  Hand  eine  jährtiche 
Unterstützung  von  1000  Gulden;^)  1628  schenkten  sie 


(Sivre)  InvenUuns.  II.  S.  427. 
*)  Vergl.  Ällard,  pftter  Adrianus  Poirters,  S.  J.  een  historiBch- 
letterkundige  schets.  Amst  1878.  S.  40. 
>)  (Sivr«)  hiventaris.  IL  S.  445. 
*)  (Sivr^)  hiventaris.  L  S.  828. 
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denselben  nochmals  500  Gulden  für  den  Ausbau  ihres 
CkiUegiums.  ^) 

Nachdem  die  Stadt  die  «alte  Schule*  auf  dem  Steen- 
weg  aufgehoben,  blieb  die  auf  dem  ,hohen  Kirchhof*  ge- 
legene „hohe  Schule*  fortbestehen.  An  dieser  wirkten 
fortan  zwei  vom  Ma^Mstrate  an<(estellle  und  besoldete  JA'iirer, 
ein  ^Schuhiieister  und  ein  Untersehuhneisler",  die  im  Lesen, 
Schreiben,  Rechnen,  in  den  Grundregehi  der  Landessprache 
und  vennutlilich  auch  in  den  Anfangsgründen  der  latei- 
nischen Sprache  Unterricht  ertheilten.  *) 

*)  (SiTT«)  Inventaris.  l.  S.  322,  U.  S.  871. 
*j  Auf  diese  Schule  beziehen  sich  folgende,  den  «Donnerstags- 
Protokollen*  entlehnte,  durch  Herrn  Sivrä  uns  gütigst  mitgetheilte 

Beschlüsse:  1614  August  28.  Der  Ma^'istrat  j^oslaUpl  dem  Ma^'i<ti?r 
Jacob  Pretoriii<  in  der  Schule  auf  dem  «hohen  Kirchhofe"  .sein 
exercitium  scholasticum  causa  reipubl."  auszuni)en.  1622  Juli  28. 
Der  Mas^istrat  erlaubt  dem  Johann  Korsten  von  Born  vom  Remijj:ius- 
tago  an  die  Hochsfhul«^  zu  hewolinen,  um  desto  besser  seine  Scbüler 
zu  »verpfle'^en*.  ohii»-  liififür  etwas  IbrihMii  zu  dürfen.  Dagegen  soll 
Meister  Com  ad  'rvniiiiri  nians  die  Schule  räumen,  jedoch  sein  Gehalt: 
100  Gulden  für  die  Besorgung  des  Chores  und  25  (iuld.  für  die  Ein- 
übung der  Chorälen,  behalten.  —  1626  März  26.  Der  Magistiat  be-  " 
schliesst  auf  die  Eingabe  des  Christian  Timmermans,  der  nadi  dem 
Tode  des  genannten  von  Born  um  Verleibiing  d«r  Sehu1meistentelle 
gebeten,  dass  bei  einer  andern  Gelegenheit  auf  ihn  RQcksicht  ge- 
nommen werden  solle,  und  gibt  diese  Stelle  Tersuehsweise  auf  ein 
4ahr  an  Gerhard  Beckers.  —  1681  Sept  11.  Der  Magistrat  gibt  das 
Schulmeisteramt  an  Christian  Timmermans  versudisweise  auf  ein  • 
Jahr  mit  den  nämlichen  Emolumenlen  und  Einkflnften,  welche  Heister 
Gerhard  Beckers  genossen  liat.  —  1604  Juni  5.  Der  Magistrat  weist 
»lern  Lehrer  der  , Hoogschule Arnold  van  Höcht,  6  Pattacons  an 
für  die  bevorstehende  (Frohnleiohnahms-)Prozession.  -  1664  Aug.  7. 
Der  Magistrat  verleibt  dem  ^ Herrn*  Peter  van  Höcht  das  Sehul- 
nieisteramt  d»'r  lioht  ii  Schule  mit  ihren  Einkünften  als  eine  Unter- 
stützung für  seine  Mutter,  Schwesl(;r  und  seine  Brüder.  -  1664  Nov. 13. 
Der  Magistrat  legt  dem  Priester,  Meister  Peter  van  Höcht,  6  Reichs- 
tiialer  zu,  damit  dieser  die  Kinder  desto  besser  unterrichten  möge 
und  letztere  keine  Ursache  haben,  andere  Schulen  zu  besuchen.  — 
1692  Octbr.  28.  Der  Magistrat  beBehlt  dem  Peter  Petri  hmerhalb 
14  Tage  die  hohe  Schule  mit  seiner  Familie  zu  verlassen  und  sich 
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Das  grosse  Tntoros«;o,  welches  Roermond  für  die  Hebung 
der  Schulen  bekundete,  wird  ausserdem  noch  bestätigt 
durch  die  Thatsache,  dass  die  Stadt  während  der  Jahre 
1590—1595  nicht  weniger  als  vier  verschiedene  Schul- 
r ('^Moments  erliess,  auf  die  wir  in  der  Folge  noch  oft  zurück- 
konimen  werden.  Das  älteste  derselben  trägt  kein  Datum, 
gehört  aber,  wit»  auch  der  sachkundige  Archivar,  Herr  Sivre, 
annimmt,  hüchst  wahrsclieinlich  dem  Jahre  1590  an,  in  welche 
Zeit  auch  der  Neubau  der  Jiohen  Schule"  fällt  Ks  war 
ein  allgemeines  städtisches,  denn  am  Schlüsse  desselben 
heisst  es,  .dass  es  nicht  nur  dem  Rector,  sondern  auch  allen  * 
anderen  Lehrern  und  Lehrerinnen  zur  Richtschnur  dienen 
solle'.  ^)  Dieses  Reglement  hatte  nicht  den  gehofften  Erfolg; 
namentlich  war  die  Schulzucht  eine  so  schlechte,  dass  man 
sich  scholl  1592  veranlasst  sah,  eine  neue,  sehr  ausführ- 
liche Schulordnung  (oidiuationcs  et  statuta  perpetuis  tem- 
porihus  in  schola  Rurenumdensi  ubservanda)  zu  entwerten.  -) 
Dieselbe  wurde  vom  Generalvicar  Gherinx,  dem  Scholaster 
Sibert  Romers  und  den  Schulprovisoren  Johann  van  Kampen 
und  Grerhard  Maissen,  in  lateinischer  Sprache  verfasst  und 
vom  geistlichen  Hofe,  den  Rürgermeistern  und  Schöffen, 
sowie  vom  Rathe  der  Stadt  genehmigt.  ^)   Im  nämlichen 


jeder  Feindseligkeit  und  Injurie  gegen  den  Sehulmeister  Jacob  van 
Weversiim  oder  die  S.  initren  zu  enthalten.  —  Die  zuletzt  1784  vor- 
kommende holie  Scluile  wurde  iiirhl  laii{.'e  naohher  aufgelioheii. 

')  (Sivre)  Invenlaris.  II,  S.  408.  I)or  n.ihi"i»>  Wortlaut  dieses 
aus  8  Artikeln  bestehenden  llegiements  wurde  uns  durch  Herrn  Sivr6 
mitgethoilt. 

')  In  der  Einleitung  dieser  Schulordnung  heisst  es,  ^dass  eine 
kräftige  Schulzucht  in  der  vornials  berühmten  Hoermonder  Schule 
durch  die  Ungunst  der  Zeitverhältnisse  zu  Grunde  gegangen  and  ver- 
schiedene Hftngel  und  Misd)r£uche  eingedrungen  seien*. 

')  Dieses  Sehulreglement  befindet  sich  in  einem,  dem  Seminar 
su  Roennond  gehörenden  Register«  das  den  Titel  führt:  «ContinuAtio 
diumalis  vacantis  ecdesiae  Ruremundis";  eine  Abschrift  desselben  ver- 
danken wir  der  Freundlicheit  des  Herrn  Odenthal,  Reetors  am  Ursa- 
linerkloster in  Helden. 
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Jahre  erschien  auch  ein  m  deut.sclier  Sprache  ah^rofasstes 
Reglement  für  die  deutschen  Scln'eil)-  und  K('(  lienschulen.  ') 
Die  vierte  Schulordnung  (leges  scholae  Kureuiundensis)  vom 
1.  Mai  1595  stellt  in  eingehender  ^Vei.so  das  V^erhaltniss 
der  Schuler  zu  den  Lehrern,  das  Verhalten  der  Schüler  in 
der  Schule,  auf  der  Strasse,  im  Hause  und  beim  Spielen 
fest  *)  Aus  späterer  Zeit  führen  wir  noch  das  vom 
Mafpstrate  am  28.  Juli  1661  für  «die  Schultehrer  und  Lehre- 
rinnen, die  Jugend  und  die  Schüler*  erlassene  Reglement 
an,  das  nur  die  gewöhnlichen  Stadtschulen  im  Auge  hat. 

Wenngleich  unsere  Nachrichten  üher  dir  Schulen  in 
Vcnlü  verhältuissmässig  nicht  so  reichlialtig  sind,  als  die 
über  die  Roerroonder  Schulen,  so  (genügen  sie  doch,  um 
den  Nachweis  zu  Uefern,  dass  auch  jene  Stadt  gegen  Ende 
des  16.  und  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  auf  die  Hebung 
des  Unterrichtswesens  eifrig  bedacht  war.  Die  Lateinschule 
in  Venlo  kommt  1559  unter  der  Bezeichnung  „Particular- 
Schule"  vor.  An  ihre  Spitze  trat  im  Jalire  155K  der 
Rector  Derick  Evll,  der  von  der  Stadt  hei  seiner  Ankunft 
.als  Willkommen'*  einen  langen  Rock  hu  Wertlie  von 
32  Gulden  und  eine  (Joldkronc  (5  Gulden  5  St.)  für  seine 
Zehrung  erhielt  In  der  Folge  hatte  Venlo  in  der  Hegel 
drei  Lehrer,  1582:  den  Rector  Ghristoffer  und  seine  ,mit- 
hulpers*,  Johann  Roffertz  und  Johaim  Huldrings.  Im  Jahre 
1611  licss  die  Stadt  das  bisherige  Schulgebäude  abbrechen 
und  ein  neues  an  dessen  Stelle  errichten,  das  fortan  unter 
dem  Namen  .lluchscliule*  vorkonunt.  ') 

Die  älteste  Schuldiilnung  von  Venlo  •*)  trägt  ehenfalls 
kein  Datum,  gehört  aber  vermuthlich  dem  Jahre  1590  au. 


*)  Mitgeiheih  in  der  bist  Zeitschrift  de  Maasgao.  L  Jahrg.  No.  18. 
*)  (Sivr^)  Inventaris  II.  S.  128.  Den  nftheren  Inhalt  Terdanken 

wir  dem  Herrn  Sivr<^. 

')  MiUri  tlieilt  in  der  hiaU  Zeitsehrift  de  Maasgau.  I.  No.  38. 

*)  Stadtrerhnungen. 

*)  Die  Ein<i('ht  »ind  Hfiiut^ung  der  Y«'nlorr  ScluilrctrlPiTit'nt.s  ge- 
stattete uns  bereitwilligäl  der  dortige  Stadlsekrctuir  Herr  Lienders. 
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In  der  Einleitung  derselben  heisst  es,  «dass  die  dortige 
Schule  in  Folge  der  bewegten  Zcitverhftltnisse  beinahe 

gänzlich  verfallen  und  es  daher  drinj^^end  nöthig  sei,  sie 
wieder  zu  ihrer  frühtTcii  Bedeutung  zu  (Mhehen".  Das 
Reglement  enthält  juislührliche  Vorschriften  für  den  Rector, 
Goorcctor  und  die  „übrigen"  Lehrer,  sowie  für  die  Schüler, 
ferner  einen  Lectionsplan  und  ein  nicht  sehr  umfangreiches 
Verzeichntss  der  in  den  Klassen  zu  gebrauchenden  latei- 
nischen und  griechischen  Autoren.  Eine  zweite  auch 
sehr  ausführliche  Schulordnung  (\eges  scholasticae)  hat 
ebenfalls  kein  Datum,  stammt  indess  aus  der  ersten  Hälfte 
des  17.  .lahriiunderts ,  also  aus  der  Zeit,  in  welcher  die 
Stadt  ihre  h(")here  Schule  an  <lie  Kreuzlierren  abtrat.  Ein 
drittes  weniger  umfangreiches  Reglement  sind  die  Jeges 
scholasticae"*,  welche  der  aus  Venlö  gebürtige  berühiule 
(^eh^hrte  Ericius  Puteanus  (geb.  1^74,  t  1646)  um  das 
Jahr  1620  verfasst  hat.  0 

Mit  Urkunde  vom  26.  September  1621  trat  die  Stadt 
Venlo  ihre  bisherige  Latemschule  an  das  dortige  Kreuz- 
hcrrenkloster  zum  h.  Nicolaus  ab.  In  der  Einleitung  dieses 
Actenstückes  begründet  sie  diesen  Schritt  mit  folgenden 
Worten:  „E)a  es  zu  einer  guten  städtischen  Regierung 
nöthig  ist,  dass  die  Jugend  von  früh  an  durch  gelelirte 
und  geschickte  Schulmeister  unterrichtet  werde  und  da 
dies  durch  kein  besseres  und  sichereres  Mittel  erzielt  werden 
kann,  als  dadurch,  dass  die  Schule  an  geistliche  Orden 
übertragen  werde,  die  sie  zu  allen  Zeiten  mit  tüchtigen 
LehriEräften  versehen  können,  wie  solches  m  dieser  Zeit 
an  vielen  anderen  Orten  mit  gutem  Erfolge  geschehen, 
so  haben  wir  mit  Kenntni.ss  vornehmer,  gelehrter  und  sach- 
kundiger Leute  ^)  es  im  Interesse  der  Gemeinde  für  gut 

')  Diese  leges  srliolaslicae  wonloii  durch  Putpanus  mitgelhi-ilt 
im  Anhange  seiner  1G20  zu  Lchven  erscliienenen  Schrift  Eiichiridium 
etbicuro,  ex  Aristoiele  olim  eoUeetum  nunc  laüne  versum* 

*)  Daas  zur  Zahl  derielben  auch  der  obengeoamite  Poteanns  ge* 
hörte,  beseligt  Knippenbergh  p.  222.  Keuller,  gesch.  ran  Venloo  S.  856, 
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befunden,  die  lateinische  Schale  an  das  genannte  Kloster 
abzutreten".  Dieses  verpflichtete  sich  zur  Anstellung  von 
vier  Lehrern,  welche  in  der  Grammatik,  Syntax,  Prosodle 

nnd  Rhetorik  unterrichten  sollen ,  wogegen  die  Stadt  sich 
anheischig  machte,  dem  Kloster  jährlieli  500  Gulden  und 
ausserdem  als  eine  Miethsentschädigung  für  das  seitens 
des  letzteren  zu  stellende  Schullocal  100  Gulden  zu  zahlen. 
Das  Schulgeld,  welches  jälirlich  auch  1  Reichsthaler  für 
jeden  Schüler  betrug,  soDte  der  Stadt  zufallen.  Von  nun 
an  kommt  diese  Schule  auch  unter  dem  Namen  »Nicolaus- 
Schule  *  vor. 

Ungeachtet  dieser  Abtretung  behielten  jedoch  die  Stadt- 
behörden einen  j^^ewissen  Einfluss  auf  die  gedachte  Sehnlo. 
Dies  l)e/euf,4  ein  viertes  im  Jahre  1099  durch  Bürgei  iiH'i>tt'r, 
Schöffen  und  Rath  erlassene  Schulreglement,  enthaltend 
12  Artikel,  in  denen  es  heisst,  „dass  die  Handhabung  der 
früheren  Statuten  seit  einiger  Zeit  unterblieben  sei**.  ^ 

Auch  in  Geldern  nahm  man  seit  der  Wiedereroberung 
der  Stadt  durch  die  Spanier  (1587)  eine  völlige  Umge- 
staltung und  Verbesserung  der  städtischen  Schule  vor. 
Diese  kommt  fortan  auch  unter  der  Benennung  „grosse 
Schule"  vor  und  hatte  in  der  Regel  drei  Lehrer:  einen 
liector,  der  zugleich  eine  Vicuriestelle  in  der  Gasthaus-Kapelle 
(der  gegenwärtigen  evangelischen  Kirche)  bekleidete  und 
zwei  Lehrer,  die  gewöhnlich  dem  Laienstande  angeluirtt'U. 
Die  in  Rede  stehende  Lehranstalt  bestand  bis  1634,  in 
welchem  Jahre  die  Stadt,  wie  wir  im  zweiten  Theil  unserer 
Arbeit  näher  mittheilen  werden,  solche  an  die  Karmeliter 
abtrat:  aus  ihr  ging  das  spätere  „Gymnasium"  hervor. 

Unter  dem  Einflüsse  der  grossen  Anregungen,  welche 
auf  dem  Gebiete  des  Scliuhvesens  von  llocnnoiul  und  Venlo 
ausgingen,  tritt  auch  in  den  kleineren  Städten  Gelderlands 


der  femer  hinzufiagt,  dass  diese  Schule  bis  zur  Aufhebung  des  Klosters 
(1797)  fortbestanden  habe. 

St&dtisches  Archiv  von  Venlo. 
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um  die  nämliche  Zeit,  oder  doch  bald  nai*hher,  das  Be- 
streben hervor,  die  vorhandenen  Schulen  nach  den  Be- 
dürfnissen der  Zeit  umzubilden;  so  unter  anderen  auch  in 
Straelen.  Bei  (jelegt  nheit  des  Abgang's  drs  tlortigcn  l^t'hrers 
Johann  Wevcrs  beschlossi  n  die  kireliliciieii  und  weit  liehen 
Behörden  des  Ortes,  die  Pi'arrschuie  mit  einer  /weilen  Lehr- 
kraft zu  versehen,  unter  Hinweis  auf  die  Thalsache,  dass 
.die  Grösse  der  Stadt  und  des  Landes  Straelen  solches 
nöthig  mache*.  Zu  diesem  Zwecke  traten  am  1.  März  1617 
Pastor,  Geistlichkeit,  Drost,  Schultheiss,  Börgermeister  und 
sämmtliche  Stadt-  und  Landschöffen  mit  dem  Magistrate 
der  St;uil  zusanuuen,  um  ü])er  die  Feslstellun^'  der  Lelirer- 
peluUler  und  (K'ren  Aufbriiiguiig  zu  beraÜU'n.  Auf  das 
Hesullat  dieser  Bespreciiuiig  \v(  nh'n  wir  iiu  zweiten  Tlieüe 
unserer  Arbeit  näher  zurückkommen. 

üeber  die  Schule  in  dem  geldern'schen  Städtchen 
Erkelenz  besitzen  wir  nur  dürftige  Nachrichten.  Es  besteht 
dort  noch  jetzt  eine  Strasse,  die  nach  ihr  den  Namen 
«Schulgasse'  fuhrt  und  unter  dieser  Bezeichnung  urkundlich 
schon  1540  vorkommt,  *)  ein  Umstand,  der  ohne  Bedenken 
annehmen  lässt ,  dass  die  Schule  schon  laiijjc  zuvor  be- 
standen habrn  mus.  bn  J^hre  1<VJ4  Urnen  wir  »'inen 
Geisthchen,  Wienand  SIeunieler,  als  ^ludiniagister"  kennen, 
der  später  (1647)  die  dortige  Pfurrerstelle  erhielt.  *) 


')  In  einer  Localnaclirichl  über  den  IMO  in  Erkelenz  slall- 
geliabten  Brand  i  -  näinlich.   dnss  .ein  ^Mde?.  oiius.sleschli- Ii 

vrid  onoiiorwindlh  h  l'iiyr  in  eins  armen  weilV»  liiiysj,'en  achter  dem 
Kirelitorue  op  der  scholerssca  gassen  gelegen,  aen  vnd  vp- 
gegangen  is". 

')  Wir  verdanken  diese  Naehriclilen  der  Getulligkeit  des  lierrn 
Creistlicheu  Ju^ejdi  Stornis  in  Erkelenz. 
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Wenn  wir  nun  zu  den  Stadtschulen  des  ller/«ogthuins 
Cleve  ubergehen,  Sio  bemerken  wir  in  Bezug  auf  Goch,  dass 
von  der  dortigen  Scliule  erst  in  der  Folge,  bei  Besprechung 
der  protestantischen  Scliule  daselbst ,  die  Rede  sein  wird. 

Wir  hfsoli ranken  um  liior  darauf  milzuthoilon,  dass  dor 
Hall)  diiscr  Sla«lt  im  Jaliif  I-'')i>2  eine  neue  Sciiiiloi (iiiiui«.' 
entwarf,  dorm  ]*♦'>! iuiniuii^cn  Jedoch  nicht  zu  unserer 
Kernitniss  j^flan^d  sin<l.  I)aj(t'^('n  gihi  <ler  am  12.  März 
1Ü08  oinj/erührle  Schulplan  des  Hoctors  Wilhehn  Verlaock 
manche  Aufschlüsse  über  die  inneren  Verhältnisse  der 
Schule,  auf  die  wir  in  der  Folge  Kuräckkommen  werden.  ^) 
Unsere  Nachrichten  Ober  die  Schule  in  Gennep  be- 
gintien  mit  den  Aufzeichnungen  des  dorti^^en  Pfarrers  Eme- 
ri<  iis  Krift  (KJ-17  i«)l>.*>),  <lenen  /.ulnl^^e  damals  die  Aeniler 
eines  SchnhH«'ist*'rs  und  Kiisters  in  einer  Hand  vereinigt 
war«  !!.  Zu  den  Einküniten  des  Li'hi'ers  und  Küsters  ge- 
hörten nielirere  Heilten,  unter  denen  nucli  „ Weilma«'lits- 
utid  Oster-Brode*  (Kerss-ende  paesch-brode),  die  jedes  Haus 
zu  liefern  hatte  und  das  monatliche  Schulgeld  von  3  Stubern 
Holl,  für  jedes  Kind.  Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
wurden  den  gering  dotirten  Stellen  noch  mehrere  Renten 
aus  Kirehenmittoln  ,odocli  sonder  eonseqiientie  off  j^er- 
peturlr  iiiilij^al i»'"  /.u;j^»'l('gt.  Der  f/tiiannte  JMari'er  vci- 
ina<'lde  i/in  Kapital  von  lOO  (luldni  lioll.  mit  der  Anord- 
nung, dass  der  lnliaber  jener  A^Miiler  taglittli  mit  den 
Schulkindern  zu  bestimmter  Zeit  «iie  Lamlcs  singen  und 
Ikden  Rosenkranz  beten  solle.  Iü72  schenkten  der  auf  dem 
Hause  Bellinghofen  bei  Geldern  wohnende  Michael  von 
Foppinga  und  seine  Gattin»  Anna  V(m  Zeller  eine  Jahr- 
rente von  1  Gulden,  wofür  der  zeit  ige  Scliulmeister  und 
Kust»'r  mit  den  Scliulkinilt-rn  das  Lieblraueiilol)  halten 
soiitcü.  *) 


*)  VefKl.  Benp-ath.  S.  143,  144.  249. 

')  Gef&Uige  MitUieilungeii  des  Herrn  Pastors  Huyskens  xu  Horn* 
mersum. 

^  Ncttcabcini,  Gesch.  der  Schulen  etr,  20 
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Im  Jaliro  1082  liatlo  die  StaiU  (leiiiu'p  t'iiieii  kalho- 
iischen  Schulinoistor  und  Küster  Arnold  Tenbaef,  , einen 
hoiederen,  rechtschaffenen  und  frommen  Mann,  der  seines 
Amtes  treu  waltete* ,  aber  nur  ein  geringes  Einkommen 
'von'äer  Kirche  bezog. 

Vbn  der  Schule  in  Sonsbeck  ist  uns  nur  allein  die 
Thdtsarhe  hekaniil,  dai^s  dor  „rt'ctnr  soholarum*  daselbst 
(lOTo)  die  Kiiikiinri«'  dtT  N  icaririi  Sl.  .lacobi  niid  St.  Aiiiiae 
bez«»}.'-,  die  dt  r  Maj^islcat  als  Palrnii  zu  veij^eljeii  hatte.  -) 

In  dein  alten,  v.iw  Stadt  ei  li(»l)t  iien  Orte  l'edein 

lernen  wir  zuerst  im  Jalire  einen  Sclmlmeister  kennen, 
von  dem  es  bekannt  iät,  dass  er  auch  ciie  Cantor-,  nicht 
aber  die  Kästerstelle  bekleidete,  dass  er  zufolge  der  Kirchen- 
rechnung des  zuletzt  genannten  Jahres  verschiedene  Geld- 
beträgt»  für  das  Singen  bei  Anniverftarien  und  anderen 
Stiflungsmossen  bezog.  Am  (iem  .Jalui'  \CS^  lie^d  die 
Nacln  ielit  vor,  dass  man  dem  kalluili-^clien  S»  Inilleiner  ans 
seitK'm  ^'eiini^-^en  (ichalte  zwei  Malter  ru)^ytn,  wel«  lie  er 
seit  M<  nseliengedeuken  gelialit,  genonnnen  und  dem  rcfor- 
mirten  !,«'ln*er  zn<^(»\vioson  habe.  ^)  Bei  üelegenluMt  einer, 
etwa  ein  Jahi*Zi*lHit  sputer  vorgenommenen  Visitation  der 
katholischen  Pfarrkirche  lieisst  es,  dass  Uedem  zwei  Schul- 
meister habe;  einer  derselben,  Namens  Johann  Güsters,  der 
in  G51n  Philosophie  studirt  habe,  sei  vom  Magistrale  an- 
gestellt und  beziehe  von  der  Kirche  neben  einem  fixen 


')  Acten  der  Kii(  in'n-Visilalioii  im  Pfarrarchiv  zu  Xanlon,  deron 
P«>iiiil/.iing  wir  (lein  H«rrn  Kaplan  Preudenliaininer  da.'it'lh.st  ver- 
danken. 

'^j  Acten  tl«M"  «loili^'cn  Kirrlionvisitation  von  1670  im  Anliiv  d»»r 
Pfai  rkiiclio  zu  Xanten,  ilio  nuss«T«l»'iii  nm  li  iicsatren,  ila<>  in  tli»'s«Mn 
Jaln-e  diT  MaL'i«<lint  zu  Sonsbeck  ^'r(i-^^l<'iitli»'ils  aus  Prot*»slanten,  die 
Ein;/»'*"'"^^»'"«'!!  ans  Katliulikra  Itohunlfii  lial»»*. 

')  Arcliiv  des  Stitls  Xanlon,  gegenwärtig  im  dortigen  Ptarrarchiv 
bcrnlieml. 

^)  Vergl.  die  Heiiualb  pro  lb77  S.  147. 
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Gehali,  dessen  Höhe  nicht  angegeben  wird,  jährlich  8  Malter 
Roggen.  *) 

In  Bezug  auf  Calcar  vermögen  mr  nur  allein  anzu* 
fähren,  dass  hier  m  Ende  des  17.  Jahrhunderts  zwei  vom 
Pastor  und  Magistrate  angestellte  Lehrer,  ein  Haupt-  und 

ein  Unterlehrer,  die  beide  zu  Emmerich  die  Hummanoria 
absolvirt  hatten,  tungiiten;  der  Erstere  war,  wie  aucli  in 
älterer  Zeit,  rertdr  cliori.  -) 

In  dem  elieniali^^en,  unmittelbar  am  Rliein,  Wisel  j^cgen- 
nber  gelegenen  Siad teilen  Büderich  begegnen  wir  zuerst 
1521  einem  Schulmeister.  In  diesem  Jahre  stifteten  die 
Vorsteher  einer  dortigen  GUde  drei  Singmessen,  für  deren 
Abhaltung  sie  eine  Jahrrente  von  7  rh.  Goldgulden  aus- 
setzen, mit  der  Besthnmung,  dass  dieser  Betrag  an  den 
Schulmeister,  Organisten  und  Küster  zu  vertheilen  sei  und 
dass  (Irr  oralere  mit  6  Schülern  bei  diesem  Kirchendienste 
mitznw  irk(Mi  lialn*.  ^)  1G20  kommt  Bernhard  Brands  als 
Schuilehrer  und  Küster  vor;  er  bezog  die  Einkünfte  zweier 
Viearien  und  bewohnte  auch  die  Vicarie- Gebäude  bis  zum 
19.  August  dieses  Jahres,  wo  die  Generalstaaten  Wesel  und 
Büderich  erol>erten,  den  Gottesdienst  und  die  Schule  der 
Katholiken  aufhoben  und  Reformirte  als  Prediger  und 
Schuilehrer  anstellten.  Der  bisherige  Pfarrer  Intven  wan- 
derte aus;  der  Schulmeister  wurde  von  dem  staalischen 
Kriegsvolk  ernKUMlet.  lauter  dem  Schutze  der  stnatisclicn 
Besatzung,  die  fortan  hier  blieb,  behielten  die  Refurniirlen 
die  Kirche  mit  iiu'en  Einkünften  und  die  Schule  bis  1G72, 
in  welchem  Jahre  König  Ludwig  XIV.  von  Frankreich  neben 
anderen  clevischen  und  cölnischen  Städten  auch  Büderich 
einnahm  und  den  Katholiken  ihre  Kirche  nebst  den  Kirchen- 
güti^m  wieder  zurückgab.  Es  wurde  Wilhelm  Janssen  als 
Lehrer  angestellt,  der  wie  seine  Nachfolger  bis  in  das 


')  Archiv  des  Stifts  Xanten. 
*)  Archiv  des  Stifts  Xanten. 

*)  GefiUlige  MiUbeiluDg  des  H«rrn  Pfarrers  Schoofs  in  Büderich. 

20* 
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vorige  Jaiirliundert  hinein  zugleich  die  Küsterstelle  versah. 
Janssen,   der  zu  Göb  Logica  absoivbto,   hatte  1682 
20  Schüler,  die  je  4  Stüber  nionatKches  Schulgeld  ent- 

rieht  eleu. 

Diiisliikcii  liatli-  1(582  i'inen  Leliror,  Willit  liii  \Viiin\'i>, 
der  zu}:^l('i(li  Kü-tn-  und  Organist  und  vuin  Majjfislral 
an'fft'sh'llt  war.  l)rr-(ll)o  liatlc  48  ."iO  ScliüK'r  beiderlei 
(if'schlechts  niid  als  Sdiiil^cld  pro  Jahr  '/^  Krono  oder 
3  Stüber  pro  Monat.  Sein  Gehalt  belief  sich  auf  110  Daler, 
einige  Scheffel  Getreide  und  andere  kleinere  ßefSIle.  •) 


Unter  den  Stadlscliulcn  des  ilrr/.ti^'lluiin-  Jülirli  iiiiniiil 
di(»  /.II  l)rircii  eine  ln'i  vdrra^^nidc  Slcllc  ein.  Hin  koiomt 
beri'ils  1358  «'iin'  siridlisclii.'  Schule  vor,  che  im  Jalire  1513 
einen  Rerior  und  /.wei  Lehrer  li.alle.  Wie  sehr  aueli  d«irl 
der  Magistrat  wahrend  dieses  Zeitabschnittes  auf  die  Hebung 
des  Unterrichtswesens  bedacht  war,  bezeugen  die  That- 
sachen,  dass  derselbe  im  Jahre  1608  beschloss,  eine  ganz- 
liche Reform  der  Schule  vorzunehmen,  über  die  indess 
nähere  Naehriehten  nicht  vorhe^^en.  Ks  ist  jedoch  helvannt, 

dass  die  Slaiil  1(118  eine  Ki  W cihTUll^'  des  Sciiui^t'lifuid«*» 
voiiiahin,  einen  virrl»'!!  i.eluer  anstellte  und  das  (Jelialt 
des  Uectors  erhühle.  NacluU^ni  die  Jesuiten  im  Jaiire  1(128 
in  Düren  sich  niedergelassen  hallen,  waren  die:<e  henuihi, 
die  gedachte  Schule  zu  erwerlien.  BiTeits  im  folgenden 
Jahre  begannen  sie  mit  der  Ertheilung  von  Privat unlerricht 
und  suchten  beim  Herzog  Wolfgang  Wilhelm  die  Erlaubniss 
nach,  eine  Schule  „pro  inslituenda  juventute*  errichten  zu 
dürfen.  Derselhe  hewilli^de  dieses  und  fonlerte  den  Majristnl 
aul',  das  (ieliall  Tür  die  neuen  Leiuer  an/.uwei^i'ii.  Die 
Stadt beliörde  slelile  jedüch  die  Entscheidung  üim-  dieses 


*)  VerKl.  Sohoofs,  Geschichte  der  katholischen  Gemeinde  in 
BQdericb.   S.  51  ff.,  73. 

*)  Viäitationsacten  im  Pfarrarchiv  zu  Xanten. 
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Ansinnen  di-n  Züiiricii  aiilii  ini,  wclclic  lukläih'ii ,  *l;iss  sie 
sich  mit  cU'ii  Jesuilcii  iiichL  oiiilasx'ii  wollU-n  und  .dus.s 
die  .Sliull  in  Alloui  IVei  über  die  Schuk'ii  /u  verlügen  habe". 
Njuh  oincr  wiedcrhulleii  AulTordcrunt'  ^^^^  Herzogs  ^nn^ 
der  Magislnil  auf  dessen  Antrag  ein,  indem  er  ani  27.  Juni 
l(>29  beschloss,  den  Jesuiten  ein  für  alle  MaK  4000  Rtlilr. 
Tür  den  Unterricht  anzuweisen,  welche  Summe  jedoch  den 
letzteren  nicht  genügte.  Erst  nach  mehrjrdirigen  Unter- 
handlunj?en  und  nachdem  der  Herzog  den  Patres  im  Jahre 
UVM}  die  Stadtschide  dcdiiiliv  ühcilrai^'i'H  liatle,  kam  1()H) 
ein  Vt  i-Icich  /.wisciieii  beiden  Tbeileu  zu  Stand«»,  dem  zii- 
lulge  (br  Stadt  den  Jesuiten  die  bisherige  Schule,  4u  Morgen 
Ackerland,  ein  Kapital  von  4üÜ  Rthlr.  abtrat  und  ausser- 
dem noch  eine  jährliche  Summe  von  100  Rlhlr.  »pro  do- 
cenda  Rhetorica"  aussetzte,  wogegen  die  Patres  sich  zur 
Anstellung  eines  fünften  Lehrers  verpflichteten.  So  entstand 
das  Dfirener  Gymnasium,  das  fünf  Klassen  hatte:  inflma, 
secunda,  syntaxis,  poetica  und  rhetorica.  Die  Leitung 
des<ell)i'n  lialte  der  Uector  des  CoUegiums.  Der  ()berlehi-er 
hie>s  „praeft  i  tus  studiorum" ;  die  anderen  l^ehrer  naiinle 
mau  ^maLristri  doccndi".  Neben  dum  Gymnasium  bestanden 
liior  ebenfalls  noch:  zwei  »Tyrocinien-  odei*  Vorbereilungs- 
Schulen'  für  das  Gymnasium,  mehrere  »Trivialschulen*, 
die  ehedem  mit  den  Tyrocinien  verbunden  gewesen  sein 
sollen,  einen  Du'cctor  und  drei  Lehrer  hatten  und  »deutsche 
Schuten'*,  über  die  uns  jedoch  nähere  Nachrichten  nicht 
zu  Gebole  stehen.  ') 

In  Xycleggen  bi'sland  von  Alters  lier  eine  sliidti<elie 
Selmle.  deren  Kinkimlle  1577  aus  Kin  lien-,  (laslliaus-  und 
Schuhnittelii  bestanden.  Im  Jahre  i&2\  machte  man  es 
dem  Schulmeister  zur  IMUcht,  in  der  lateinischen  und 
deutschen  Sprache,  im  Lesen  und  Schreiben  zu  unter- 
richten und  gute  Disciplin  zu  halten.   Er  erhielt  jahrlich 


')  Bonn,  tiunii«  )  wu\  Ki><  lih.ich,  Sinmulumj       MaU*riiilifii  zur 
Gcsrhiclite  Düren  s.    S.  31)1—^07. 
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ein  Gehalt  von  Thlr.  Cölii.,  freie  Wohnung  in  der  Schule, 
1  Rthlr.  Scliulpeld  von  jedem  Kinde,  freie  Heniil/.ung  des 
üasthausgartcns  und  ausserdem  Weinkaufgelder,  CieliUle  aus 
dem  Casthause  und  verschiedenen  Bruderschaften.  Er  war 
zugleich  Küster  (Offemiann)  und  bezog  als  solcher  eine 
besondere  Vergütung.  Mehrmals  (1676,  1679)  werden 
Geistliche  als  Lehrer  genannt.  1687  klagte  ein  kurz  zuYor 
angestellter  Schulmeister,  dass  der  Offermann  Alles  gut 
bezahlt  erhalte,  er  dagegen  Nichts  von  den  accidentalia 
chori  [)eziehe:  sogar  bei  lir^qiibnissen,  bei  denen  man  die 
Jugend  mit  Wecken  unci  Papier  beschenke,  leer  ausgehe; 
er  beanspruchte,  dass  man  ihm  die  8  Albus,  welche  der 
Offermann  für  eine  Rcquiemsnicsse  erhalle,  zulege.  Wie 
es  scheint,  trat  die  Stadt  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
die  Schule  an  die  dortigen  Minoriten  ab;  es  kömmt  nämlich 
1696  der  Guardian  dieses  Klosters  als  »schokrum  prae- 
fectus"  vor;  als  solchen  ersuchte  man  ihn  «durch  den 
Pater  Magister  die  aus  drei  Klassen  bestehende  hölieie 
Stadlschule  fortzusetzen".  ') 

Im  Städtchen  Handerath  lernen  wir  zuerst  bei  Ge- 
legenheit der  Kirchen  Visitation  hn  Jahre  1533  eine  Schule 
kennen,  deren  Lehrer  zugleich  die  Küsters! eile  bekleidete. 
Derselbe  war  in  der  ersteren  Eigenschaft  lediglich  auf  das 
Schulgeld  der  Kinder  angewiesen;  doch  beantragten  die 
Visitatoren  bei  der  Kirche  die  Bewilligung  emes  festen 
Jahrgehaltes.  Im  Jahre  1559  -  ersuchte  der  Schulmeister 
ebenfalls  die  .Stadtbehörde  um  eine  Unterstützung,  die  diese 
ihm  auch  in  Aussicht  stellte. 

In  Bezug  auf  die  Scliuie  zu  Linnich  ist  uns  nur  allein 
bekannt,  dass  die  Anstellun-j  des  SchuJielurcrö  iin  Jalure 
1533  durch  den  Magistrat  stattfand.  ^) 


1)  Vpi-^'I  Aschenbroicb,  GescUiclile  üur  allen  Jülich'schen  Resident 
Nydeggen.  s.  11'). 

')  Visitalions  -  Prolokollf. 

')  Visitations -Protokolle. 
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Zu  (Jaiigelt  linden  wir  153:^  eine  Schule,  die  aus- 
*drückUch  als  eioe  «gute*  bezeichnet  wird.  Der  Lehrer  war 
auch  hier  zugleich  Kfister  nud  hatte  ausser  dem  Schulgeld 
keine  anderen  Einkünfte.   Ja,  er  musstc  sogar  von  dem 

Ertrage  dos  Sclmlgeldos  an  das  Kai)itel  in  Heinsber'jr, 
welrhes  liier  Kirchcnpatroii  war,  noch  5  Mall.  Kojjr^'cn  und 
5  Mall.  Gcrslo  horau?prohen ,  ein  Vcrhäilniss,  das  auch  hoi 
der  SlifU.schulo  in  Sitlard  obwallele.  Die  Visilaloren  rügten 
diesen  I^'helsland  und  verordneten,  dass  der  Schulmoisler 
in  Zukunll  diese  Frucht  nicht  mehr  an  Andere  abtreten, 
vielmehr  für  sich  behalten  solle.  Als  Küster  bezog  der- 
selbe (1559)  6  Malter  Roggen. 

In  Dülken  begegnet  uns  zuerst  ums  Jahr  1486  ein  vom 
Lan(lesherrn  angestellter  (vergl.  S.  98)  Schulmeister,  der 
ehenlalls  die  Küsierstelle  versali.  l)<  r  Herzog  verlieh  heide 
Aemler  inehrfach  an  Kinge})orene,  ein  M;il  iinch  an  einen 
Mathias  Schirm  auä  Süchteln,  der  ein  aJter  und  so  schwacher 
Mann  war,  dass'er  auf  Krücken  gehen  niusste.  Pastor  und 
Gemeinde  waren  mit  dieser  Anstellung  sehr  unzufrieden 
und  reichten  beim  Herzog  eine  Beschwerdeschrifl  ein,  m 
der  sie  ihm  vorstellten,  dass  Schirm  unfähig  sei,  die 
Treppen  zu  ersteigen,  um  die  Thurmuhr  zu  stellen  und 
das  Kirdiengewölhe  7A1  heaufsichtigen,  auch  um  die  Geist- 
hchen  heini  Besuch  der  Kranken,  wo  der  KiVler  nach  allein 
löbliclien»  Gebiauch  vor  dem  h.  Sacrament  die  Leuchte 
und  Sclielle  zu  tragen  püege,  zu  hegleiten.  Sie  bemerkten 
noch,  dass  genug  andere  geschickte  und  quali(i(irle  Per- 
sonen bei  ihnen  vorhanden  seien,  die  sich  zu  dem  Lehrer- 
und Küsteramt  eignen.  Erst  gegen  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts scheint  man  dem  Küster  einen  Hülfslehrer  zugetheilt 
und  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Erhöhung  seines  Gehaltes 
vorgenommen  zu  haben.  1598  wird  als  einer  der  Zwecke 
hei  Verkauf  der  ( lastiiauskapelle  die  Aulhesserung  des 
S<'hulmei.<^tergehalte.s  angegeben.  lOol  konuut  ein  „deutscher 
Scholdiener"  vor,  unter  dem  wir  wohl  den  iiülislehrer  zu 
versteheq  hai>an.   Im  Jahre  lÜUO  setzte  ((er  Pfarrer  iq 
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Cic^'cnwarf  der  (irnu'iihlrlM'lirn  den  das  Rinknimiieii  des 
Kiister.s  fest  aul'  jährlich  Soh  r  Hn^^-ieii,  1  Sester  Hafer,- 
2':;  alle  liosenobel,  8':-  Uei«  hsthaler  ^uni  tleis.si^'  zur 
Schule  acht  zu  haben*'.  Die  (iemehide  Hess  dem  Lehrer 
fortan  als  Gehalt  15  Kciehsthaler  und  eine  Kan'e  Kohi^ 
zukommen.  Uni  das  Jahr  1(553  finden  wir  auch  den  Prior 
des  dortigen  Kreuzherrnklosters  mit  Ertheilung  des  Unter- 
richts thälijr;  wenipslcns  verehrte  die  Gemeinde  ihm  ^wcjren 
Peines  Schoel^»'hallt\'^''  eine  nowo  Kut  te  im  Werl  he  von 
17V  i  Ueichslhalcr.  l()">l!  zahlte  man  dem  SrlmliufM^U'r 
als  (ielialt  50  Gulden.  In  doa  ein/.elni'ii  Honsrhaflrn 
scheinen  um  dii'se  /eil  noch  iceinc  bcsondt  i  rn  Sc  Imlen 
bestanden  zu  haben ;  vielmehr  trugen  die  ilqnsrhallen  zum 
Gehalt  des  Lehrers  bei.  So  entrichtete  das  ganze  Kirchspiel 
im  Jahre  1669  an  den  Letzteren  4  Reichstlialer,  4  Sester 
Roggon  und  1  Karre  Kohlen;  die  Oberhonschaft  bezahlte 
iru  Jahre  1686  für  sich  allein        Ueichsthaler.  *) 


Zur  Zahl  dei-  iiltesten  Stadlschulen  im  Niederstilt  Cö\i\ 
gehört  die  zu  Hheiriberg,  welche,  wie  schon  (S.  8o)  e^wiibnl, 
urkimdlich  im  Jahre  1337  zuerst  vorkommt.  Die  Anstellung 
des  Fichrers  und  die  Unterhaltung  di>s  Schulgebftudes  lag 
dem  Magistrate  ob.  *)  Auch  hier  war  der  Lehrerwechsel 
ein  hautiger:  1558  nahm  man  »Muen  .neuen"  SchulnH'i:>ler 
an.  den»  man  als  „Mielhgcld"  (i  Slüher  gab.  loöO  liess 
dir  Stadt  /All  rchci  iijihm«'  der  Lrhreislelle  eine  IVr.son  von 
Cölu  kunuueu,  der  sie  als  eine  I !- i-evergiilung  4  rh.  GuUlea 
4  Stuber  zuwandte,   lui  Laute  diescä  Jalires  erfolgte  die 


')  Ver^l.  NoripnlMTi:.  Olniimk  «l<  r  St;ull  iMilb  n    S  7.'.  So. 

-)  So  Wt'sa  die  Stadl  1^54  inxl  1«)08  das  I);m  Ii  .U  r  S.  Inij.-  re- 
[»niin'n  iui<l  l'fil»  <{|:i^fi'n-.hM-  .'int'«rti'.'»ii  .in  die  liberQ)'  (BibliuUiek). 
dair  die  Kinder  schoell  ist.  .SUtdU'ucÜDuugeii. 
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Anslellunpr  des  Mfisfers  Lubbcrgcn  als  Rector,  dem  150! 

lliTiiiaiiii  IJiiscliiiianii  folgle,  weliliLT  Letztere  auch  nur 
zwei  .lalire  im  Ami  hlich. 

Im  .laliie  nahm  der  M.i-n-hat   einen  zwrMleii 

Li'Iner  an,  (ior  nielit  genannt  wird;  15G3:  Meisler  Everl, 
den  sie  :iu.s(irücklich  als  «Uuierschulmeister'*  bezeichnet,  und 
der  zugleich  Organist  war.  Im  Jahre  1597  bcschloss  der 
Rath,  ,dass  die  Vicare  auch  die  Schule  zu  admintstriren 
hätten".  Es  scheint,  dass  die  Stadt  um  die  Zeit  mit  be- 
sonderem Eifer  auf  die  Ilehnn'p'  (1<m-  Schule  beilachl  war, 
denn  am  0.  Iiiiii  l.*i78  fassle  der  llatli  aiicli  den  lus^  hluss, 
dass  l'orlan  dem  Ucclor  eine  zweite  Lehikral'l  heizn^ehen 
s*A  und  zwar  in  der  Person  eines  dcisllicheu,  des  jedes- 
niali^'en  Viears  des  Sei »aslianus -Allars.  Man  möge  daher 
bei  Anstellung  eines  solchen  dessen  Qualification  als  Lehrer 
besonders  im  Auge  hallen. 

Die  weitere  EnlMrickelung  des  Schulwesens  scheiterte 
jedoch  an  dem  Umstände,  dass  die  durch  ihre  Lage  in 
militärischer  liinsield  wiehlige  Shidt  nicht  lan;,'e  naeliiier 
in  den  nie«lerländisclien  Ivriej:  liiin  iii  '.  zo'jcii  niid  l)al(1  von 
den  .'Spaniern,  bald  von  den  (Jeneialstaaten  lielagerL  und 
ei'uberL  wurde,  in  Folge  dessen  ilir  Wohlstand  immer 
grilssere  Rückschritte  machte.  Wälirend  der  Occupation 
Rheinborgs  durch  die  Oeneralstaaten  (30.  Juli  1001  bis 
2.  October  1(>06)  verlangle  der  durch  die  Letzteren  un- 
geslellte  Prädicant  eine  jaljrliehe  Gchaltserhöhuni?  für  beide 
Lehrer  im  Betra^^e  von  10  Dalern ,  wel<  lie  der  Magistrat 
anejj  liewilii^de.  Die-rr  siellte  am  t<5.  .M;nz  1«»01  Simon 
Martini  \ i  i-ik  li>weise  auf  ein  Jalir  als  Sclmlmeister  an, 
nidcr  der  Vorsclirill,  im  Sommer  Morgens  vonO  — 1,  Nadi- 
niittags  von  12—3,  im  Winter  Morgens  von  7—10,  Nach- 
mittags von  12—3  Uhr  zu  unterrichten.  Man  setzte  sein 
Jahrgehalt  auf  100  Gulden  und  das  monatliche  Schulgeld 
auf  4  Slüber  fest.  Nicht  lange  nachher  kam  ein  neuer 
Prädicant  nach  Rheinberg,  dem  der  Magistrat  am  27.  April 
1604  geftlallele,  eboiii'allb  Seliule  zu  hallen  und  zwar  „zum 
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Versuch  auf  ein  viertel  Jahr,  bis  er  eine  weitere  Bestätigung 
bekommen  würde*.    Am  28.  Februar  1606  stellte  der 

Mnp:is(ral  HiMi  Meister  Heinrich  Uoeder  als  Rcctor  an,  mit 
ciiR'in  (it  lialtc  von  125  (uildcn. 

Heim  Einlrilt  der  Occiipal iori  tlui<  li  die  S|);mi«'r  (1  •'»(»(> 
bis  10.*33)  wurden  ohne  ZweilV^l  die  l)i<herij:^en  retorniirlon 
Lehrer  dnrch  katholische  ersel/,1.  Am  28.  April  1G07  stellte 
«die  Stadl  als  Unterlehrer  Arnold  Fiegenbaum  an,  dem  sie 
als  Salair  50  Dalor  bewilligte;  er  sollte  das  Schulgeld  mit 
dem  Hector  theilen,  alles  andere  aber,  was  er  in  der 
Kirche  und  sonst  nebenbei  verdienen  wdrde,  für  sich 
allein  behalten.  Im  Laufe  des  Jaluvs  lt>()8  nafnn  der 
Maj^islrat  einen  (irisiliriien ,  „her  Andn'isNjMi",  als  Ui^  lor 
und  nocli  eiiKMi  ^M'wissen  „IN-lrus**  als  seinen  «Grhülfen 
und  rntermeistcr"  an:  als  .Tahrgchalt  \^iih  sie  dem  Krslercu 
120,  dem  Letzteren  (1611)  100  üaler.  hn  Jalir  1G14  liess 
die  Stadl  das  in  der  Marktstrasse  (Nr.  284)  gelegene  Schul- 
geb&ude  *)  repariren  und  mit  einer  Lehrer -Wohnung  ver- 
sehen; die  Rosten  dieser  Reparatur  wurden  theils  durch 
städtische  Mitlel,  theils  dnrcli  fVeiwillij^e  Beiträge  auf- 
gebraeliL  Fait weder  bei  AusrührunLr  dieser  oder  einer 
^l>äleren  Reparatur  versati  man  die  Schule  mit  /.wei  hi- 
scluil'ten,  welclie  bis  zur  neueren  Zeit  das  (Jebäude  zierten. 
Die  eine  derselben  lautete:  .Instrue  p'raccoptis  animum 
nec  discere  cesses.  j  üam  sine  doctrina  vita  est  quasi  mortis 
imago".  (Ziere  durch  Lehren  den  Geist  und  unterlass'  nicht 
das  Lernen;  |  Denn  wenn  Wissenschaft  fehlt,  ist  das  Leben 
dem  Tode  nur  ähnlich).  Die  andere  lautete:  ^EN  BIS 
nVINTVS  ERAT  MAII  RESPVBLICA  SANCTAS.  1 
AR'liliV.S  I\(JENVIS  (X)NSTRYIT  ILLA  sniOLAS'. 
(Öielie,  US  wai'  der  zweimal  lüiit'te  des  Mai,  als  jene  äladt 


Dieses  alli',  jd/l  ganz  vort'allfiu'  (iehäudc,  lechls  von  (l»'in 
Thorb(>gen,  durdi  den  man  vom  Markte  au:»  zur  Pfsurkircbe  gclit, 
wird  aUgemein  aUi  die  alte  Schule  bezeichnet. 
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die  den  freien  Kunslon  gowiiihlon  Schulen  prründole.  ')  Das 
in  diest'in  I)i>ti(  hon  und  Chorogiaiiiiu  eiiUialtciie  Datum 
ist  der  lu.  Mai  Kilo. 

Im  Julire  Di'JO  kommt  Dorlliuid  Murtiers  als  Hct^lur 
und  Heinrich  Vredeiil)a(  h  als  Unteriehrer  vor.  Am  Hl  St»])- 
teiuber  1631  fand  die  Einführung  eines  neuen  Schulregle- 
tnents  statt. 

Kaum  war  Rheinberg  am  2.  Juni  1633  wieder  in  die 
Hände  der  Generalstaaten  gefallen,  als  dieselben  die  An- 
stellung von  /.\v«;i  reformirten  Schulmei.sh'ni,  einem  Küster, 
Vorleser  und  Todtenj^niber  verlanji'h'n.  Die  Sladtbelu'Mfio 
wies  diese  Forderung  zurück,  unter  der  Angabe,  dass  uur 
ein  (katholischer)  Lehrer  vorhanden  sei  und  die  nöthigen 
Müh  l  für  Anstellung  eines  zweiten  Lehrers  fehlten.  Zufolge 
der  Kapitulation  stehe  es  den  Reformirten  frei,  einen  be- 
sonderen Schuhneister  für  ihre  Kmder  zu  nehmen;  auch 
sei  die  Stadt  bereit,  zu  diesem  Zweck  ein  Local  herstellen 
zu  lassen.  Auch  die  Stände  von  Gelderland  verlangten 
bald  nachher  das  vorhandene  zweite  Schullcxal,  worauf 
der  Mn^ristrat  dem  relürinirten  Prädicanlcn  hierzu  die 
katholisciie  Sacristei  einräumte.  Hiermit  nicht  zulrieden, 
liessen  die  Generalstaaten  am  31.  August  auch  das  zweite 
Schulhaus  gewaltsam  erbrechen  und  durch  die  Reformirten 
in  Besitz  nehmen.  Obgleich  der  Magistrat  gegen  dieses 
Verfahren  protestirte  und  zwei  Abgeordnete  an  den  Erz- 
bischof  von  Göln  sandte,  um  durch*  dessen  Vermittelung 
die  Schule  wieder  zurückzubekommen,  so  verblieb  diese 
doch  in  l'xsitz  der  lleformirten.  Die  Stadt  umssle  (1G34) 
dem  pritlcstantiscIienSchulreclor  ein.Iahrgehalt  von  lOODalern 
bewilligen ;  die  *  Zahlung  desselben  ertolgle  jedoch  nicht 
pünktlich,  weshalb  der  Gommandant  auf  die  Klage  des 


')  Div  l)eiilen.  in  I'ick's  Monatssciirifl  für  die  Osrhichle  Wesl- 
deutschlamls  IV.  S.  24".^  iiiil-rtlifiltfri  Iiischrifton  sIoIk'Ii  auf  zwei, 
gegenwärli'p'  im  Mnscurii  des  Vereins  von  Gescliichtsfreundcn  zu  Rheiu- 
berg  aufbewahrten  Baiken. 
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Pradicaiilcn  die  Stadl  durch  Anwendunj^  von  Gewalt- 
itiilfoln  hicr/.u  zwiii^Mii  liess.    Die  Stadl  mielhde 

für   die   kMlliuli>clioii   Si-hulkiinler  eine   1  iaiuiilklikeil  im 
GaiiiiH'ilinIVv 

\l,vM  iiav\n\v\i\  Kim'\\^  Ludwig  W\\  von  Frankreich  lun 
(i.  Juni  1<172  Rheinbcr^'  erobeit  und  an  den  Fr/biscbof 
von  Cöln  wieder  zurückgegeben  liatte,  tajul  eine  Ueor* 
ganisation  der  kirchlichen  Verhältnisse  statt,  in  Folge  deren 
auch  die  Pfarrkirche  und  die  Schulen  wieder  an  die  Ka- 
tholiken übergingen.  1094  kommt  als  Rcctor  Khlppel  und 
als  SchulinoiskT  Johann  Fonlnnlf  vor. 

Unsore  (JuclN'ii  für  die  S(  Iiii1;_m'<(  liiclM«'  vitii  KemiM  u 
wäiu'i'nd  dicx  s  /.weilen  Zeit;d>s(  Iniilles  lli(->en  —  I)ank 
dem  Herrn  Dr.  Keussen,  der  dieselben  iui  stüdliscüen  Archive 
daseibs»!  sorgtaltig  gcsanmielt  und  in  (U^r  von  ihm  frulier 
herausgegebenen  historischen  Zeitschrirt,  «die  lleimalh*, 
verölTentUcht  hat  —  ziemlich  reichhaltig.  Dies  Ist  auch 
der  Grund,  weshalb  wir  den  Schulen  dieser  Stadt  eine  weil 
eingehendere  Besi^rccliunj?  zu  Theil  werden  lassen,  als  wie 
dies  uns  bei  so  vielen  anderen  Orten  möglich  war. 

Auch  in  Kempen  ])r<t;in<l«'!i  damals  zwei  ((tTeiil Iii  hi- 
Sladlscluden ,  eine  „lateiiiisciie"  und  eine  .di'iilsche*' ;  »lie 
Vereinigmig  beitler  im  Jahre  löl")  (vergl.  S.  249)  war  nur 
eine  vorübergehende  gewesen.  Die  Anstellung  und  Be- 
soldung der  Lehrer  sowie  die  Unterhaltung  des  SchulIocaU 
big  dem  Magistrate  ob.  So  nahmen  Bürgermeister  und 
Hafh  1553  Johann  van  Kranenburg  als  Schuhneister  auf 
ein  Jahr  an,  iiuh'm  si(?  ilmi  IVeie  Wohrnm.:,  als  Brenn- 
mali  i  ial  ein  {'mlcr  Sh'ink(t!ilen  und  15(i  S<  |ii;m/eii  zu- 
sieli«'!  It'ii  und  veispraclien.  dass  in  d»'r  Stabil  krine  \Viiik<-|- 
schulen,  sondern  nur  allein  «die  hohe  Schule"  geduldet^ 


')  Wir  vnil.iiilvfii  <li»^so  iii«*is(»"ns  «lom  Sl.nll.ii rliiv  /u  l«li«'mlnr^ 
pnllplmlrM  Nacluif  lilvii    UmmIs   «Iimii    vcrsluilM  n»'ii    hn  Ii.uiI»mi  llfrm 
l^iiliii.  IIm'iIs  clt'iii  Assoi-sor  uikI  Aiiilsi  i(      i  Un  i  n  Pirk  zu  liii«'mlieig. 
Jalirgaiig  1877,  Nr.  i'-i  -,"»2.  J.iliigiiii^'  1878,  Nr.  1  —4. 
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werden  sollte.  Im  Uebrigo?i  war  der  N^uangesteltte  nur 
allein  auf  den  Ertrag  des  Schulgeldes  angewiesen;  ein  Jahr- 
gehalt  bezog  er  nicht;  wohl  aber  hatte  er  die  Verpflichtung, 
die  Kirclienuhr  zu  stellen.  Hierzu  kommen  noch  die  Ge- 
falle, welche  der  Schidmeister  von  Alters  her  für  die  Be- 
sor^Minir  dos  Kiicliendicn-^f e>  crliicll.  \)cv  weihte  Inlialt 
iU'-<  mit  iitiii  al)j;esclili)s>('i)('!i  Vertrages  bcsa;;!:  «j^olll«'  «s 
<leiu  Aleisler  Johann  im  Laiil«'  »liT  Zeil  unj^'i-le^t-)!  sein, 
lunger  im  Amte  zu  bleiben  und  mit  dem  Verdienste  nirltt 
auskomnion  können/  so  soll  er  V4  J^^hr  zuvor  dem  Ratiie 
die  Stelle  kündigen;  dahingegen  behielt  der  letztere  sich 
das  Recht  vor,  dem  Schulmeister  Jahr  vorher  den 
Dienst  aufzusagen. 

Im  Jahre  ITiGö  nahm  die  Slndlbehnnle  den  Meister 
Pt'lrr  HalTmaim  aus  dei-  Ix'nai  IiImi  h  n  Voigtei  ( irltlriiaiid 
mit  if«';4ciis('ili^''»*r  liall)jäini;„'<>r  lvriiiili^iiii<^sliisl  als  Sclml- 
ini'isler  an.  R>  wurde  iluu  zur  iMIkbt  ^'emaclif ,  die  ihm 
;invertrantc  .lu^'cnd  treu,  fleissig  und  mit  lernst  zu  unter- 
richten, sie  in  Zucht  und  Furcht  zu  erhalten,  für  pünkt- 
liches Erscheinen  in  der  Schule  zu  sorgen,  auch  den  Kirchen- 
dienst gehörig  zu  verrichten,  wie  dies  von  Alters  her 
üblich  gewesen.  Mnn  bestimmte  das  Einkommen  des  neuen 
l.rhicrs^  ausser  dmi  Schulj/elde,  auf  tnl^'end<'  verseluedone 
Cielallc.  Kr  stdltf  crlialten:  von  d»i-  Stallt  (Vir  Ilansmirllie 
und  Hrand  jainlicli  1<>  'l'lial«'r,  von  der  St.  Amia- Hrndcr- 
schaft  für  das  Singen  in  der  Munlngsniesse  ^  Mark  und 
für  das  Singen  in  der  Dieustagsmesse  ebenfalU  ^  Mark; 
von  den  zwei  Vicarieri  des  St.  Sebastianus- Altars  für  die 
Mittwochsmesse  2V4  dulden,  für  die  Donnerstagsmesse  die 
nämliche  Summe,  für  eine  Freitags  stattfindende  Singmesse 
3  Summer  Roggen  und  18  Albus;  von  den  Kirchineistem  für 
das  Sinf(en  des  ,ave  veium  eorpus"  wälncnd  der  Wandlung 
2  Mai  k:  tVir  da<  jfd.Ti  Dien-lai;  in  der  St.  Anna  -  Kapelle 
zu  sinkende  fiespon.sorinm  oder  die  Anlipijon  „o  rosa  ver- 
nalis"  aus  der  Stiftung  von  Johann  Flönis  1  (iuld^uldeu; 
ausserdem  wurden  üim  noch  zugewiesen:  von  der  Kirche 
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an  „ueit-iilrr  pir.-^ciil//  «)';\.  (lultl^Mildeii  ntid  ♦'bcnsoviel  an 
^ongeroider  pnspnt/'* ;  iür  das  alic  Freitage  zu  singende 
,tenebrae"  >  Malter  Roggen,  für  das  Singen  des  , media 
Tita"  ^It  Thaler  und  ferner  noch  3^«  Gulden  und  3  Thaler. 
Es  bezog  also  auch  dieser  Lehrer  noch  kein  bestimmtes 
Jahrgehalt. 

Bei  dem  an^'*  führten  Einkommen  musste  Haffhiann 

auf  seine  Kosten  einen  .Mitpresollen"  oder  Gehülfen  unter- 
lialten,  den  ei-  Jim1o«1i  so  spärlich  Ixsolilt  te,  dass  derselbe 
sich  nu'hnnals  j^fUtilhi^d  sah.  beim  Mahnst  rate  Resc  Ii\v»'rd«*n 
gegen  jenen  einzureichen.  Eiin  ni  diest  r  Si  hriftstücke  ent- 
lehnen wir  folgende  interessante  Einzelheiten.  Es  gehen 
zur  Schule  ungefähr  100  Kinder,  von  denen  jedes  dem 
Reetor  jährlich  \'t  Gulden  an  Schulgeld  und  t>ei  Gelegenheit 
der  vier  hohen  Zeilen  Jrdos  l  Weisspfennig  zu  zahlen  hat; 
ausserdem  entrichten  ihm  die  Schüler  noch  ,S.  Thomis- 
Kert/.rn,  \«'U  .hiir,  lM»'ir-( bri»'l"-)<r»'l«il  an  Iii. ml  und  P»r«'utfrani 
und  sunst  MK'ln'  an«h'r«'  acritlrnfalia".  W'mn  er  virlU-it  ht 
sagen  wollte,  —  so  fährt  der  (Jehülle  t<»i  t  -  es  s«Men  nur 
75  Kinder  vorhanden,  so  bezahlen  diese  doch  an  Schnlgtdd 
47 '/i  (luiden  a  12  Weisspfennige.  Aus^(»r  den  angeführten 
Gefallen  beziehe  ihifirmann  noch  3  Thaler  und  IS'«  Rader- 
gulden vpn  drei  HonschafVen  und  5  Thaler  aus  der  Stiftung 
von  Itrgendahl.  Von  diesen  Einkünften  empfange  er  (der 
Gehölfc)  nicht  einen  Heller.  Ungeachtet  TlafTniann  den 
Magistrat  nin  <li<'  Anslrlinng  eines  »Mit luiUrrs"  cr-nrht  und 
sich  erboten  habe,  (lt;uisell)en  die  .gncidcii  \i\u\  vn^^ei-rithMi 
presentz -  Gelder  nnd  ausserdem  noeh  (j  tinlden  /.ukonuiu«a 
lassen  zu  \vr>llen,  behalte  er  doch  alle  Schnleinkntifte  für 
sich.  Die  Bürgermeister  hätten  ihm  zwar  Abhülfe  ver- 
.«iprochen,  allein  er  warte  nun  schon  IV«  Jahr  lang  ver- 
gebens auf  eine  Entscheidung  und  sehe  sich  In  seinem 
saueren,  bitteren  Arbeitslohn  im  hohen  Grade  gekürzt.  Ob 
der  Rath  der  Klage  des  UnterlehnM's  i'ine  Abhülfe  hat  vu 
Theil  Werden  lassen,  ist  aus  den  zu  unserer  Kenntnias 
gelaugleii  Quellen  nicht  zu  eruuttehi. 
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W'it'  früluT  aiidcn'ii,  so  la^  aucli  (K'iii  luii'sJalir  1 '»SO  als 
Sehulnieislt  r  an^'osteüteu  Cobpai*  Buntgons  die  Vei  plHchliiiig 
ob,  dio  KiicluMiulir  zu  setzen  und  aufzudrelioii,  wofür  or  seitens 
der  Stadt  ein  besonderes  Honorar  erhielt.  Gegen  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  machte  sich  auch  in  Kempen  das  Bedörfniss 
geltend,  nach  dem  Vorgange  anderer  Orte  ernste  Massregeln 
zur  Hebung  des  städtischen  Schulwesens  zu  ergreifen. 
Vor  Allt'iii  stellte  iiiaii  OS  sich  zur  Aufgabe,  das  Kinkomnicn 

\.i  hvov  zu  vrriio--;oni .  uiii  so  di«\so  auf  läiifr«'r«'  Zeit 
für  di»*  Si'liule  zu  «Tlialtcu.  Der  Rai  Ii  fassle  den  Kiilsciduss, 
eine  der  vielen  uid»  i  -tridtischemPatronate  .stehenden  Vicarion 
zur  Besoldung  des  Lehrers  anzuweisen.  Zu  diesem  Zwecke 
wandte  derselbe  sich  an  den  Landesherm,  den  Kurfürsten 
Ferdinand,  um  dessen  Zustimmung  hierzu  einzuholen. 
Letzterer  sprach  sich  zu  Gunsten  des  Gesuchs  aus  mit  den 
Worten:  „er  könne  nieht  anders  finden  und  ermessen, 
;ds  dass  dieses  Vorhaben  nur  zur  Erbauiui^  und  Forl- 
pilanzuu;^  ^cUtlidier  Eine,  zur  liesstM'eu  Erziehung'  der 
Jutjend  und  /um  Wohl  der  (Jemeinde  dieuiMi  könne.  Es 
sollten  ii  hwohl  die  divina  <les  Altars  der  Finidation 
gema.ss  beharrlich  admiuistrirl,  auch  eine  qualificirte  Person 
unserer  wahren  Religion  anhängig  guten  unsträflichen 
Lebens  und  Wandels  daselbst  angeordnet  werden*.  In  wie 
weit  diese  Absicht  zur  Ausführung  kam,  \hssI  sich  bei  dem 
Manffel  an  Nachriehteu  nicht  nfdier  darle^^en.  Im  Laufe 
«les  },'enannl<'n  .lahn-s  fand  <lie  Anslelluni^^  eines  neuen 
Lehrers,  des  Mai^nslers  (Jerhard,  statt,  dem  die  Stadt  zuei".-l 
ein  fixes  (iehalt,  nändich  174  Mark  €>der  40  Thir.  und  in 
der  Folge  (1004)  das  Bürgerrecht  *)  bewilligt«',  wahrend  sie 
seinem  Unterlehrer  Reml>old  '62  ThIr.  gab.  im  Jahr  1604 
tritt  Jodocus  Haen  als  »rector  scholae*  auf,  als  dessen 


')  Die  Statlfl>olir»r»]o  vfilieh  mehrmals  an  tflclitigc  und  fl-  i-lge 
f/chror  unonlgflllirli  «las  BilrK^Mrorhl,  80,:  ir>89  an  ttiTlianl,  den 
Schulmeister  und  Petefi  den  ScbreibmeiHler,  1665:  an  den  Professor 
Jobann  Molanus. 
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Nachfolger  wir  'iluMKloricli  Wivde  1)  konnon  lernen, 
der  sicli  bald  als  ,Ludirector%  bald  «scholac  Kempensis 
moilerator*  bezeichnete.  In  verschiedenen  an  den  Magistrat 
gerichteten  Briefen  beschwerte  derselbe  sich  darüber,  dass 
in  der  Stadt  eine  „lateinische  Winkel-  oder  Ilausschule* 
bostelio,  im  Wi(l<Mspni(  ho  mit  den  vom  Kurfürsten  Ferdinand 
orlassiMieii  Statnten:  es  würden  S(  inilcr  di-r  l;il«  inis(  ln'ii 
Statllsrliuie  „dnrch  (iilVlwi)rle  ah;^n's<'liwä/l  nud  gelockt" 
nnd  so  seine  EinkiinllL'  sehr  geschmälert.  Kin  anderes 
Mal  ])at  <  r  di  ii  llalli,  derselbe  niö^'e  „seine  Nothdrultigkeit 
gunsliglich  beherzigen  und  ihm  noch  niit  einein  Schrank 
oder  Wagen  Ilolz  zu  Hülfe  kommen",  damit  er  Jahr  aus, 
Jahr  ein  hinlänglich  mit  Brand  versehen  sei;  er  habe  nun 
schon  seit  2  bis  3  Jahren  ein  ziemliches  Geld  für  Holz 
ansj/eben  nnd  bei  <leni  Man<?el  an  dicxm  liei/iiiatei ial  oft 
«stinkenden,  t'anlen,  inillrli^tMi  Tnrr  in  der  Sclmlf  lnriineii 
müsseir;  es  wnrde  ihm  sein-  mian^a-nelini  und  nachUieilig 
sein,  wenn  man  di<^s( n  I  cljelsland  nielit  beseitige. 

Zur  Zaid  der  Privatschulen,  welche  zu  jener  Zeit  (1G21 
bis  1629)  in  Kempen  bestanden,  gehört  auch  die  des  Vicars 
Arnold  Porten,  der  dem  Magistrate  erklärte,  dass  er  durch 
sein  Schulhalten  »dem  obersten  Schulmeister*  durchaus 
kpinen  Schaden  zufügen  wolle.  Er  beabsichli^'e  nicht  Abc- 
Kiiidt  r  aiitVunelMin  n,  sondern  nm*  solelie,  die  ln-reits  porfret 
Latein  lesen  kTinncn  und  „bald  irgendandersw u  hingescliirkt 
werden  sollen  \  Im  Jahr  1048  suchte  aucli  Anton  Bosch 
bei  der  Beliordc  nm  die  Krlaubniss  nach,  privatim  im 
Schreiben  und  Rechnen  unterrichten  zu  dürfen.  Der  Rath 
glaubte  ihm  das  umsoweniger  abschlagen  zu  können,  ab 
der  «allhier  sich  befindliche  unterdeutsche  (!)  Schulmeister 
aus  dem  Kriege  kommend,  sich  allhier  niedorpresetzt  und 
die  Schule  angefangen  liabe,  ohne  an  Jeniand  einen  Schein 
vorzuzeigen 

Eine  dnreligroil'ende  Verbesserung  des  Schulwesens, 
namentlich  des  höheren  Unterrichtes  erlolgle  in  Kempen, 
wie  auch  in  vielen  anderen  Städten,  erst  nach  Beendigung 
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Geschichte 


der 


clülmi  im  alten  lerzoitliüDi  leläerii. 


Ein  Beitrag 


xur 


Ctoichiehte  des  Unterriclitswessns 


DeotschlaDils  nod  der  Niederlande. 


Aus  den  Quellen  bearbeitet 


vuu 


Friedrich  Nettesheim. 


5.  ILiiofoi*uiig\ 


^  In  (rfiiniiii'^'iioii  lo'i  A.  Hagel  iii  DOiiMidorf. 
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des  SOjahrigon  Krieges  und  zwar  hauplsäclilich  durch  die 
Bemühungen  des  Aegidius  Wilmius  (geb.  in  Kempen  1013, 
t  1G82),  der  die  Stellen  eines  Notars,  Stadlschreibers, 
Bürgermeisters  und  kurfürstlichen  Schultheissen  bekleidete 
und  um  die  höheren  Interessen  seiner  Vaterstadt  ein 
besonderes  Verdienst  sich  erworben  hat.  Am  6.  Juni  1659 
machte  er  dem  Magistrate  den  ^unvorgreiflichen  Vorschlag, 
nachdem  die  Jugend  so  schlecht  iustituirt,  ja  gar  versäumt 
und  negligirt  werde,  eine  lateinische  Schule  mit  3  Klassen 
anzuordnen*.  In  dieser  Eingabe  schlug  Wilmius  unter 
Anderm  vor,  dass  l'ortan'der  Rector  nicht  mehr  den  Chor- 
gesang besorgen  und  dass  man  jedem  Lehrer  ein  Jahr- 
gehalt von  40  Reichsthalem  aussetzen  möge,  zu  dessen  Auf-, 
bringung  er  eingehende  Vorschläge  machte.  Die  Lehrer 
sollten  kern  Schulgeld,  viehnehr  nur  allein  von  solchen 
Schülern,  „welche  ascendiren,  pro  gratiarum  actione* 
1  Hcichsthaler  erhalten.  „Es  sei  —  so  schliesst  Wilmius  — 
nicht  daran  zu  zweifeln,  d[tss  bei  gutem  successu  der  Schule 
gutherzige  Leute  vor  und  nach  ein  Ehrliches  dazu  legiren 
würden,  also  dass  innerhalb  weniger  Zeit  diese  Schule  nicht 
wenig  anwachsen  werde  und  künftiger  Zeit  die  übrigen 
humaniora  auch  zu  verhoffen  hätte.  Damit  aber  die  prae- 
ceptores  auch  noch  auf  promotion  zu  hoffen  und  also 
desto  mehr  Lust  zur  Institution  hätten,  so  wäre  der  Vor- 
schlag, ob  dieselben  nicht  bei  einigen  in  hiesiger  Pfarrkirche 
vacirenden  Vicarien  oder  bcneficia,  ühvr  welche  Bürger- 
nit'ibler  und  Rath  das  ins  patronatus  hätten  (deren  un- 
gi^fahr  9  oder  10  seien)  secundum  Senium  vor  allen  andern 
damit  zu  providiren  und  zu  begiftigen  wären,  damit  bei 
des  einen  oder  andern  Abgang  der  zunächst  qualificirte 
sich  wiederum  angebe." 

Dieser  Entwurf  wurde  unter  dem  23.  August  vom 
Magistrate  und  dem  landesherrlichen  Drosten  genehmigt 
und  sodann  dem  Kurfürsten  zur  Genehmigung  ubennittelt. 
Man  schritt  sofort  zur  Ausführung  desselben  und  übertrug 
die  Rectorstelle  an  Quirin  Iluberti  (llupperlz),  unter  dessen 

Aieltesheioi,  Ue^cli.  der  Schulen  etc.  Ol 


l 
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Lfiliin^r  am  21.  März  lOliO  die  erste  feierliche  Prämicii- 
vertlieiluiig  stattfaml.  ,Uin  9  Uhr  —  so  l)osa^'t  das  Ilalhs- 
protokoll  —  kamen  Pastor,  Schulthei^s,  bürgermeiätcr  und 
Rath  auf  dem  Rath  hause  zusammen  nebst  einigen  Vicariis 
und  liessen  die  beiden  Klassen  Secunda  und  Infima  mit 
ihren  magistris,  wie  auch  Rector  cum  trivialibus  hcrauf- 
Icommen,  für  welche  kleine  Rinderbänke  gesetzt  worden, 
fitorauf  hielt  der  Pastor  einen  lateinischen  Sermon;  quo 
liiiito  wurden  die  luacmia  ausf,'L'tlRilt  und  priiiiuni  prosao 
}»i aciiiiiiin  wurde  gegohen  an  lioscii  von  Hüls,  secuixliiin 
an  Juhann  Strälher,  über  das  dritte  catecliisnii  praeiniuiii 
musstcn  5,  weil  sie  in  recitatione  cateeliisnii  eben  fertij^ 
gewesen,  nämlich  Rosen,  Strälher,  Hcinr.  Eickmann,  Schak 
und  Ueinr.  Sclieutt  von  Gladbach  loosen."  Letzterer  trug 
die  Prämie  davon. 

Schon  mit  Ostern  1660  fand  die  Errichtung  einer 
dritten  Klasse,  der  Syntax!«;,  statt.  Die  Schule  erfreute  sich 
schon  bald  mehrerer  Gescliinkc:  so  erhielt  sie  vom  (u'- 
richtsschreiber  Sehcult  ein  Kapital  von  100  Kenipener 
Thalcrn,  vom  Schultheissen  Christian  Holl"  ein  solches  von 
lUOO  Thalern.  Aber  die  Verhrdtnisse  der  Schule  blieben 
noch  einige  Jahre  hindurch  sehr  unsicher;  es  fehlte  haupt- 
sächlich ein  fester  Lehrplan  mit  einem  bestimmten  Ziele, 
em  eigentliches  Directoriat,  geeignete  Schulr&ume  und  eine 
Fixirung  der  Lehrergehälter.  Alles  dieses  erfolgte,  nachdem 
der  tüchtige  und  belichte  Vicar  Heinrich  Reck,  ein  Ein- 
geboren(M-  von  Ki  iiipcn,  im  Jahre  1(>G2  als  „Prfd'ect"  (piai^ 
IV'ctus  st'liohu')  die  iieitung  der  Anstalt  übernoimnen  halte. 
Auch  er  erwarb  sich  um  das  Aut'konmien  derselben  the 
grösstcn  Verdienste  und  gilt  als  der  eig<'ntliche  Fundator 
der  Schule,  der  er  bis  zu  seinem  Tode  (23.  Marz  1084) 
als  Regens  vorstand.  Schon  im  Herbste  1663  fand  die 
Errichtung  einer  vierten  Professur  und  bald  nachher  die 
Feststellung  der  Lehrergehälter  durch  die  Bürgermeister 
statt.  Dem  Lehrer  llückels  bewilligte  man  ein  Salarium  von 
25,  Voitz  von  iio,  Holl  von  40  Ueiclist haiern.  Ks  sollte  der 
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Lt'hror  Molanus,  .weil  die  Miticl  noch  nicht  so  lioeh  seien, 
dass  derselbe  aus  den  Stadtrenion  salarirt  werden  könne/ 
van  jedem  Schüler  einen  Souverain  erhalten,  der  Hegens 
Reck  aber  ohne  der  Stadt  Zuthun  anderweitig  entscliädigt 
werden. 

Die  Schule  machte  bald  solche  Fortschritte,  dass  der 

Mn*.Ms{rat  auf  Anregung'  des  genannten  RegiMis  hcschloss, 
ein  neues  S(  lml;„'(^l)änd«'  zu  erbauen,  um  so  die  bi.sheran 
in  zwei  versciiieilcnen  Häusern  untergebrachten  Klassen  in 
einem  zu  vereinigen.  Zu  diesem  Zwecke  gaben  die  Stadt 
1000  Kcichsthaler,  die  Abtei  Gladbach,  welche  das  Kirchen- 
pntronat  in  Kempen  hatte,  einen  am  Kirchhofe  gelegenen 
Ikiuplatz;  während  der  genannte  Regens  Tag  für  Tag  in 
der  Stadt  und  im  Lande  Kempen  umherzog,  um  Gelder 
und  Baumaterial  zu  sammeln.  Am  5.  Mai  16G4  fand  die 
Logmig  des  Grundsteines  zu  dem  Neubau  statt;  sechs 
Tage  spfder  erfolgle  (Ii*-  Zuslinnnung  des  Kurlürsten  Maxi- 
milian Heinrich  zur  Errichtung  „einer  durch  die  örtlichen 
l^furrvicarc  zu  leitenden  Schule  von  infinia  grannnatices 
an  bis  zu  der  rbetorica  einschliesslich'*.  Der  für  den  Bau 
gewonnene  Platz  lag  auf  dem  Kurchhofe  neben  des  alten 
Kästers  Haus  und  dem  St.  Johannishof,  vorn  auf  den  Kirch- 
hof, hinten  auf  ^en  später  darnach  benannten  Studenten- 
acker schiessend.  Das  Vicariegebaude  St.  Johannis  wurde 
dem  Regenten  zur  Wohnung  und  die  Vicarie  sellist  zum 
liciM  nciuin  für  den  Ilegenb'n  d(T  Schule  beslinmit.  Dei 
liau  schritt  nur  langsam  vorwärts  und  nahm  die  Sunnne 
von  4<»53  Thaler  32  Alb.  ()  St.  in  Anspruch,  während  die 
(•osammteinnalune  nur  3050  Thlr.  21  Alb.  betrug.  So  die 
Ii^ntstebungs-Geschichte  der  «bursa*  oder  des  Gymnasiums 
»1  Kempen,  welches  im  October  IG66  eine  Schulordnung  ^) 
erhielt,  auf  die  wir  in  der  Folge  noch  oft  zurfickkommen 
werden. 


')  l)i<'s<l!K?  wird  iliin  h  Dr.  KeuwiPTi  niitgvtheilL  in  ZeiUclirifl 
fiiie  Heiwath*  pro  1877,  Nr.  16. 

21* 
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Das  AufkomiiHMi  ditsor  Scliulo  wurde  erheblich  da- 
durch gefördert ,  dass  als  LehrcT  an  derselben  nur  allein 
(leistliche  wirkten,  welche,  wie  auch  die  auswärtigen  Schüler, 
im  Schulhause  Wohnung  und  Beköstif^nn?  fanden.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  war  die  auf  den  Antrag  des  Kem- 
pener Rathes  durch  den  Kurfürsten  am  1.  April  1667 
erfolgte  Entscheidung,  dass  die  Einkünfte  d^  Vicarien, 
über  welche  der  Rath  das  Prfisentationsrecht  besass,  zur 
Besoldung  der  Professoren  am  Gymnasium  verwandt  werden 
dürften.  Ausserdem  aber  gestattete  Maximilian  Heinrich 
noch,  dass  aus  den  Ilospitalsniitteln  30  Reichsthaler,  aus 
der  Montags-  und  FreitagssiHMide  je  25  Reichsthaler  jährlich 
dem  Gymnasium  überwiesen  würden.  In  Folge  dieser  Be- 
stimmungen steigerten  sich  die  Einkünfte  der  Gymnasial- 
kasse  für  das  Jahr  1668  auf  286</4  Reichsthal^  2  Alb., 
während  die  Gehälter  der  5  Lehrer  und  des  Pedellen  sich 
auf  265  Reichsthaler  beliefen ,  also  zum  ersten  Haie  sich 
ein  üeberschuss  ergab.  Auf  Anordnung  des  Rathes  dienten 
fortan  die  St.  Johannis -Vicarie  für  die  Remuneration  des 
Re^'enten,  die  der  h.  Dreiköiiipe,  St.  Jodocus,  St.  Erasmus. 
St.  Hubertus  und  die  Hailmaimische  für  die  Besoldung  der 
Professoren. 

Neben  dem  Gymnasium  bestanden  damals  in  Kempen 
noch  zwei  andere  Schulen.  1.  Die  lateinische  oder  «Trivial- 
schule*, welche  unter  Leitung  eines  Rectors  stand,  der 
zugleich  »regens  chori*  und  gewöhnlich  Geistlicher  war. 

Wie  es  scheint,  bildete  dieselbe  eine  Vorschule  für  das  Gjtti- 
nasiuni,  das  keine  unteren  Klassen  halle.  2.  Die  „deutsche' 
oder  gewöhnliche  Elementarschule  mit  einem,  dem  vor- 
genannten Rector  untergeordneten  Lehrer.  Beide  Schulen 
hatten  ein  gemeinschaftliches  Local.  Es  ist  diaracteristisch, 
dass  der  Rath  die  Stelle  als  Rector  der  Trivialschule  zu- 
weilen auch  jungen  Leuten,  besonders  Eingeborenen  veriieh, 
welche  noch  nicht  ihre  Studien  vollendet  hatten.  So  wurde 
im  Jahre  1683  der  18jährige  Student  Gottfried  Ackers, 
Sohn  des  Bürgermeisters,  wolil  auf  Betreiben  des  Letzteren 
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in  Kempen  zum  Uector  gewählt,  unter  der  Anordnung,', 
(lass  bis  zu  seiner  Quiilidcation  in  4  — Ti  .Ialii«'ii  der  Sohn 
des  Kösters  Zanders  das  Amt  wahrnehiueii  soll«».  Da  jcmIoc  Ii 
Ackers  bald  nachher  starb,  wählte  der  Rath  an  seiner 
Stelle  Edmund  Orts,  ebenfalls  Kempener  von  Geburl,  der 
auch  noch  studirte,  es  wurde  ihm  aber  die  Verpflichtung 
auferlegt,  äch  in  4  Jahren  im  Schreiben,  Rechnen  und 
Gesang  zu  qualificiren  und  sich  inzwischen  durch  eine 
«persona  capax  et  habilis*  vertreten  zu  lassen.  Aber  der 
Pastor  Nacatenus,  dem  der  Rath  den  l^etzteren  zu  präsen- 
Liren  hatte,  wies  die  Bestfdigunjjf  der  Walil  zurück. 

Die  Stadl-chule  zu  Uerdin^'en  war  höL-iist  wahrschein- 
lich eine  ursprüngliche  Pfarrschule ,  die  während  des 
17.  Jahrhunderls  aus  einer  lateinischen  und  deutschen 
Schule  bestand,  an  deren  Spitze  melirfach  ein  Geistlicher 
als  Rector  sich  befand.  Als  solcher  begegnet  uns :  Andreas 
Gommcrsbach  aus  Mülheim  am  Rhein  (f  1614)  der  seine 
theologischen  Studien  in  Rom  gemacht  hatte  und  ein  sehr 
tüchtij^T  Mann  war;  Johann  Wüsliiilh  aus  Bc(ll)ur^'  in  der 
(Irafschaft  Hedburg- Heiflerscheidt,  der  eine  intorrssaiile 
Ohronik  von  Uerdingen  zusanunengesU-lll  hat,  P'ricdrich 
Slutlen,  Magister  der  freien  Künste,  und  Christian  Pahrilius. 
Die  beiden  P^rsteren  bekleideten  auch  die  Pfarrerslelle  in 
Uerdingen.  Wüstrath  bezog  bei  seinem  geringen  Einkonunen 
als  Pastor  ein  Lehrgehalt  von  100  cölnischen  Thalern.  Er 
führte  in  semer  Chronik  an,  dass  er  im  Jahre  1638  auf 
dem  Kirchhofe  neben  dem  Tliurmo  ein  neues  Schulffebäude 
habe  bauen  htssen,  oben  die  lateinische,  unten  die  deutsche 
Schule.  Die  Kosten  dieses  Locals  ini  IJetrage  von  207 
Heichsthalern  habe  er  aus  „bei  einander  gebettelten  Mitteln'' 
bestritten.  ')  Im  Jahre  1064  lernen  wir  noch  einen  üer- 
dinger  Schulmeister,  Friedrich  Huttenus,  kennen,  der  wohl 
ein  naher  Verwandter  des  Lehrers  war,  den  wir  unter 


')  Eckt  rI/.  ^Chronik  von  Ucidinfjfu"  in  d«'n  Annahm  des  hislo- 
lilchen  Vertiiuj  lür  den  Niederrhein.  XV.  ö.  lU— 135. 
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diesem  Namen  zu  Linn  kennen  lernen  werden.   Von  ihm 

hcisst  es,  dass  er  ein  alter  Mann  sei,  der  eine  lahme  Frau 
und  kein  Vcnnö^'Gii  lialx».  *) 

Als  ein  ^nosser  Woliltliälor  (Ut  Uer(linjj<T  Schule  i.-l 
(IcT  ans  dieser  Stadt  {.u'bürli^c  cölni.sche  Sutlrufj^aiibi-scliüt' 
Lorenz  Fabritiiis  (f  iJiOf»)  hekaniil ,  welcher  derselben  in 
seinem  Testamente  bedeutende  Legate  aussetzte.  Die  Aus- 
fOhrung  dieses  Testamentes  kam  jedoch  erst  1650  zu 
Stande.  ^  Nach  Anderen  soll  er  zu  Uerdingen  eine  Schule 
gegründet  haben.  •) 

In  dem  in  der  Nähe  von  Uerdin'ren  gelejirenen  Städtchen 
Linn  l)ejrefrnel  uns  zuerst  1(121  ein  Scbulineister,  der 
seitens  der  (Jenieinde  ein  Jalu-^'elialt  von  17  Gulden  8  Albus 
erhielt.  Zur  Zahl  seiner  iXaeblolger  jj^ebürte  unter  anderen 
der  Magister  Winand  Huttenus,  der  /ugleicb  Küster  war 
und  1681  starb.  Hiemach  präsentirteii  Bürgermeister, 
Schöffen  und  Rath  seinen  Sohn  Friedrich,  »einen  ziemlich 
erfahrenen  Jüngling,"  dem  Pfarrer  als  Nachfolger.  Auf 
der  Rückseite  des  betr.  Actenstückes  findet  sich  die  Be- 
merkung: .Friderieus  Iluttenns  j)raesentatus  pro  scbola, 
sed  non  admissus;  bic  palel  (juud  pastor  babeat  farullabm 
adinitlendi  vel  n'iiciendi  ])raesentahnn  cuslodeni'*,  <lie  es 
jedocb  in  Zweifel  lässt,  ol)  die  erfolgte  Ablebnung  sieb  auf 
die  Schulmeister-  oder  auf  die  Küstcrstelle  bezogen  hat. 
£benso  ist  es  nicht  zu  cnnitteln  gewesen,. ob  dessen- 
ungeachtet der  vom  Magistrate  Vorgeschlagene  die  Lehrer- 
stelle erhalten  hat.  Bei  Anstellung  eines  neuen  Schul- 
meisters im  Jahre  1681  erklarte  der  Magistrat,  dass  der- 
selbe „ohne  dem  Einstandt,  so  ein  Jeder  nacb  Belieben  zu 
verehren  pflegt,"  vierleljäbrig  als  Scbulgeld  ein  lleirbsort 
erhallen  solle,  l'ni  ibn  in  seinem  EinkDUuiien  nicbt  zu 
becintrachligeu ,  bruchle  die  Behörde  in  iCiiuncrung,  dass 


»)  Die  Heiniath  pro  1877.  S.  27. 

*)  Gefällige  MiUheilung  des  Herrn  Lehrers  Stollwerck  m  Uerdingen. 
*)  Vergl.  Niederrhelnisehcr  Geschichtsfreund  pro  1880.  S.  161. 
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zufolge  aller  Verordnung  neben  der  ,  gemeinen  Stadtschule* 

koiiie  aiKh're  Privat-  oder  Ni-heiisc  iiule,  welclu'ii  Xaiiu'ii 
sie  auth  haben  möge,  l>csk'}ien  dürfe.  Im  Frille  Jemaml 
das  Schulgeld  wegen  Mangel  an  Miltein  nicht  würde  ent- 
richten können,  solle  derselbe  sich  dieserhalb  mit  dem 
Schulmeister  vergleichen.  Ganz  Anne  aber  hätten  sich 
beim  Pastor  und  Börgermeister  zu  melden,  damit  nach' 
Lage  der  Sache  dem  Lehrer  für  deren  Unterricht  andere 
Mittel  ausfindig  gemacht  werden  könnten.  Zufolge  einer 
Aufzeichung  aus  dieser  Zeit  bezog  der  Schulmeister  jfthrlich 
aus  den  Armen-Renten  20  Ueichsthak'r ;  von  einer  Bruder- 
schaft 5  Reichsthaler,  wofür  vr  (Viv  Kiiuh^r  der  dürftigen 
Mitglieder  derselben  gratis  zu  unterrichten  habe;  von  einer 
andern  Bruderschaft  3  Malt.  Rog(|en,  wogegen  er  ver- 
pflichtet wäre,  an  gewissen  Tagen  mit  seinen  Schülern  die 
laudes  b.  M.  virginis  zu  smgen,  und  als  Schulgeld  viertel- 
jiihrig  ein  Reichsort.  Das  Küstergehalt  bestand  aus  etwa 
3  Sömmer  Roggen,  ^1%  Malter  und  2  Sümmer  Gerste,  zwei 
Reichslhaler,  dem  Genuss  von  Ackerland  und  zwei  Gärten. 
Zu  dem  sollte  dt?rselbe  noch  von  iler  Stadl  für  das 
Selzen  der  Uhr  1  Rcichsthaler ,  von  jedem  .Kirchensluhl** 
(i  Albus  und  für  das  Geläute  bei  Ah^eslorbuiien  einen 
nicht  näher  bezeichneten  Betrag  erhalten.  ^) 

4.  Vorsorge  der  Protestantpn  fflr  Hebung  des 

Schulwesens. 

Bevor  wir  mit  diesem  Kapitel  be^nnMcn ,  luüssen  wir 
in  Bezug  atif  die  nördlichen  Niederlande  folgende  Be- 
merkungen vorausschicken. 

Die  sieben  Provinzen  Holland,  Seeland,  Utrecht,  Geldei-- 
land,  Friesland,  Overyssel  und  Groningen  vereinigten  sich 
am  23.  Januar  1579  zu  einem,  unter  dem  Namen  »Utrechtcr 
Union*  bekannten  Bunde.    Der  Artikel  13  dieser  Union 


*)  Ver^rl.  Keusson,  »Linn  uinl  seine  Geschichte"  in  der  Zeilschrift 
,IKe  Heimath'  pro  1877.      27  (T. 
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besagt  in  Bezug  auf  die  religiösen  Verhältnisse,  dass  die 
einzelnen  Provinzen  sich  entweder  dem  vom  Generalstatt- 
haller  der  Niederlande,  dem  österreichischen  Erzhei/o^M' 
Mathias,  mit  Kenntniss  der  Generalslaatcu  (nitworfenen 
Kcligionsfrieiton  anschliessen  oder  solche  anderweitige  An- 
ordnungen treffen  sollten,  wie  jede  Provinz  sie  für  die  Auf- 
rechthaltung des  inneren  Friedens  angemessen  finden  würde, 
immer-  vorausgesetzt,  dass  jeder  Unterthan  frei  in  seiner 
Religion  bleibe  und  Niemand  wegen  religiöser  Dmge  befragt 
oder  belästigt  wurde,  wie  solches  schon  im  Frieden  von 
Gent  (8.  November  1576)  festgesetzt  sei.  Aber  diese 
Bestimmungen  wurden  durch  die  Generalslaaten,  luulHien» 
Letztere  sich  am  2<).  Juli  1581  vom  König  riiilipp  gan/Ji(  Ii 
losgesagt  hatten,  l^crcils  am  14.  Juni  158.'>  aufgohohen  und 
au  deren  Stelle  angeordnet,  dass  fortan  nur  allein  die 
reformirte  Religion  öffentlich  ausgeübt  und  beschützt  werden 
solle,  keine  andere  aber  zuzulassen  und  zu  dulden  sei«  *) 

In  Folge  dieser  Massregel  hörte  fortan  die  öffentliche 
Ausübung  des  katholischen  Gultus  und  das  Bestehen  öffent- 
licher katholischer  Schulen  rn  den  zur  Union  gehörenden 
Provinzen  völlig  auf.  Zwei  Jahrhunderte  lang  hielt  mau 
diese  Massregel  auiVeclit.  Ein  gleiches  war  der  Vi\\\  in  deu 
Landest  heilen,  welche  si)äter  von  den  Generalstaaten  erohei  l 
und  mit  der  ütrecliter  Union  vereinigt  wurden;  zu  den- 
selhen  gehörten  die  sogenannten  „Generalitäts-Landc",  be- 
stehend aus  einem  Theile  von  Nordbrabant  und  Flandcni, 
sowie  aus  den  Landen  von  Overmaas.  Einen  Beleg  hier- 
für boten  namentlich  die  Stadt  und  Heierey  von  Herzogeii- 
busch.  Eben  erst  hatten  die  Generalstaaten  diese  Stadt  am 
14.  Septemher  1()29  erohert,  als  sie  hereits  am  20.  Octoher 
•  allen  katholischen  tnisl liehen  allda  befahlen,  ihre  Kirchen 
zu  räumen  und  an  protestantische  Prädicanten  abzutreten. 
Vergeblich  trat  sogleich  der  König  von  Frankreich  bei  den 


0  van  Loon,  groot  geldersch  placaettioek  I.  prael.  S.  104. 
Bor,  Oorsprong  der  nederL  oorlogen.  XYIIL  boek.  S.  34. 
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Staaten  zu  Gunsten  der  Katholiken  von  Her^ogenbusch 
auf.*)  Ja,  am  13.  Mär/  1G31  erschien  so^^ar  ein  Placat  diT 
Regierung,  welches  allen  katholischen  dortigen  Cleisllichen 
jeden  Dienst  in  Pfarr-  nn<l  Klosterkirchen,  sowie  in  Ka[)ellen 
bei  Strafe  untersagte.  In  Folge  dessen  i'and  der  Gottes- 
dienst fortan  mit  Zustimmung  des  Bischofs  unter  freiem 
Himmel  statt.  Wir  lassen  hier  die  «Retorsie-Placate"  von 
1634  und  1636  unerwähnt,  mit  welchen  die  Generalstaaten 
die  öffentliche  Ansöbung  des  katholischen  Gultns  in  den 
General italslandon  förmlich  zur  Unmöglichkeit  machten.  ^) 
hl  den  Landen  von  Overniaas  (Liniljurg,  Valkciilturg,  Iler- 
/ogcnratli  und  Dalheim)  wurden  die  Katholiken  späler  (lO.M 
und  lt3G0)  sogar  von  öffentlichen  Aenitern  ausj/cschlossen.  ^) 

Ungeachtet  die  Eingesessenen  der  vorgenannten  Gegen- 
den grösstentheiU  katholisch  waren,  hielten  die  General- 
staaten bis  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhuilderts  di6se  Mass- 
regel mit  Strenge  aufrecht.  Es  blieb  daher  den  Katho- 
liken jener  Gegenden  nichts  anderes  übrig,  als  ihre  Kinder 
entweder  in  protestantische  oder  anslandisclie  Schulen  zu 
schicken.  Aus  Nordhrabant  besuchten  viele  Sludireniie 
aus  wohlhaljenden  Familien  die  Schul(Mi  der  nahe  gelegenen 
freien  Herrlichkeiten  Gemert,  Megen,  Boxmeer,  spater  auch 
die  in  Uden,  Ravenstein,  Ilclmont  und  Eindhofen.  ^)  Diese 
Massregel  kam  im  Laufe  der  Zeit  auch  den  höheren  Schulen 
unseres  Landes,  namentlich  denen  der  geldem*schen  Grenx- 
orte  Venray  und  Straelen  zu  Gute^  die  sich  besonders  im 
vorigen  Jahrhundert  eines  zahlreichen  Besuchs  von  Stu- 
denten aus  Nordbrabant  zu  erfreuen  hallen. 

Um  hier  noch  ein  Beispiel  anzuführen  von  dem  Drucke, 
unter  dem  die  Katholiken  der  Generalitüis- Lande  damals 


')  Vergl.  Schuljes,  Kerkelyke  gescUiedenis  van  bei  bisdom  »Her« 

logenbos<h.  II.  S.  41. 

Willens,  Kerkelyk  plakii-ilhc  k  "siJr.ivcnhage  1722,  I.  S.  7,  9. 
>)  Wiltpns  I.  S.  573.    Schuljus  iL  Ö.  44. 
*)  Willens  I.  S.  560. 
»)  Vergl.  Schutjes  11.  S.  17«. 
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lebten,  erwähnen  wir,  dass  die  Einwohner  von  Deiimc, 
eines  im  Quartier  von  Peelland,  in  der  Heierey  von  Her- 
zof^enbusch,  in  der  Nfihe  der  geldem^schen  Landesgrenze 
gelegenen  Dorfes,  sich  p^enöthif^t  sahen  im  Jahre  1640,  mit 

Gi'iU'liMii^niiij?  der  diessriti^'m  I.aiuU'sl)eli("»rdf%  auf  ^'cldem- 
schom  Boden  (in  der  Venray  "sehen  Peel,  in  der  Nähe  von 
GroohMd)erg,)  ein  klehios  Stück  Land  anzukaufen,  und  au!" 
demselben  «een  cleyn  huysken  off  hutteken"  erbauten,  „oni 
daerinne  to  exerceren  den  catiiolycken  gewoonlichen  goidts- 
dienst  ende  des  te  vryer  aldaer  den  •  almogenden  heere 
Godt  te  moegoi  eeren  ende  dienen,  aengesien,  dat  in  de 
meergenoenide  M(  yerye  et  exercitie  van  selven  dienst  ende 
catholycke  religio  is  verboden,  NV(»jr<'ns  de  hooginogende 
heercii  statcn  geacrael  der  vcreeniclidu  IS'ederlanden/  ^) 


Der  erste  und  wichtigste  Schritt,  den  die  nördlichen 
Niederlande  anf  dem  Gebiete  des  Schul-  und  Unterrichts- 

wesons  thaten,  war  die  Krrichtungr  der  Universität  Leyden 
(157^)).  -)  Prinz  Wilhelm  von  Oranien  und  die  Stände 
schiMiklen  der  Stadt  als  eine  Anrrkennun^^  des  bei  ihrer 
Belagerung  dnreh  die  S[)anier  bewiesenen  Helden  in  ulhes 
diese  llochsehnle,  welche  schon  bald  zu  hoher  Blüthe 
gelangte.    Wie  Löwen  die  Vertreterin  des  katholisch- 


'  i  Diü  KenaUiiss  dieser  im  Pfarrarcbiv  su  Veoray  vorlmndenen. 
«Iiik  Ii  Scliiillliciss  imd  SchftfTon  vr>n  n»Mirnp  aiis<p'ostt*lltoii  l'rkiinde 
vt  i  ilanknii  wir  ticiii  riarrer,  Hn  rn  v;m  Hacff  in  Vciuay,  der  mis  (  m  n»M"« 
luinlK'illt'.  da>:s  diese  kloiiie,  jetzt  nielil  mehr  vorlianden»'  Kai«  ll»'  au 
dem  Hau]»t\\  e>;ri'  vdii  Veiiiay  nach  IJemnn  ^'♦■lt>^r,.n  imbe.  ungefähr 
5  Minuten  iliesseils  der  ,Kraayen  hnt".  wo  ^'egen wältig  ein  mit  liin- 
(lenbäuiiicn  um^M'bencs  Kreuz  slulil  niil  der  Aut:>cliriri:  „dit  Kruis  is 
geplant  ier  gedachtenis  van  eene  Kapel,  door  Deurne  op  deie  plaats 
opgericbt  in  \  jaar  1649,  om  albier  tydene  de  sluiting  der  Kerken  in 
de  Hnyery  van'e  Bosch  de  godsdienstoefeningen  te  verrigten*. 

^  Die  SUtuten  der  Universität  siehe  in  Wiltens,  Kerkelyk  plakaat- 
boek.  I.     263  ft. 
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belgischen  Princips  war,  so  trat  Leyden  als  Vertreterin 
des  calvinistisch-holländlschen  Geistes  hervor.  Beide  stan- 
den in  dieser  Hinsicht  im  schroffsten  Gegensatze  zu  einan- 
der, hatten  aber  doch  die  rege  Pfle;,'e  der  allen  Literatur 
nuteinander  gemein.  hu  Jahre  l.VJl  gründeten  die 
Staaten  von  Holland  in  Leyden  aucli  ein  „Collegiuni  Theo- 
logiae*.  Noch  wührend  des  Krieges  entstanden  die  Hoch- 
schulen zu  Franeker  in  Friesland  (1585),  Groningen  (1014), 
Amsterdam  (1632)  und  Utrecht  (1636).  Auch  beschloss 
im  Jahre  1580  die  Synode  zu  Zütphen,  in  dieser  Stadt 
eine  Hochschule  zu  gründen,  die  indess  nicht  zu  Stande 
kam. ') 

Bald  na(  h  Krrichlung  der  Utrechler  Union  (1571J)  fand 
in  den  geldcrn'schen  Städten,  welche  sic:h  dersclhen  an- 
geschlossen liatten ,  eine  Reorganisation  der  Scliulen  im 
protestantischen  Sinne  statt.  In  Zütphen  liess  der  Gou- 
verneur von  Dörth  die  alte  Stiftsschule  schliessen,  worauf 
die  Errichtung  einer  neuen  lateinischen  und  zweier  deutschen 
Schulen  und  einer  Mädchenschule  stattfand,  während  man 
alle  anderen  Schulen  beseitigte  und  für  die  neu  errichteten 
ein  neues  Reglement  entwarf.  *)  Diese  wurden  unter  die 
AnCsicht  der  heiden  ältesten  PrädicantiMi  als  , Scholarchen " 
^a'slellt  nnd  ausschliesslich  Ret'orniirle  als  Lt^hrer  zugc- 
hissen.  Im  Jahre  159iJ  fand  die  Ahsetzung  eines  Küsters 
statt,  welcher  al>  Lelirer  an  einer  deutschen  Schule  wirkte, 
^well  er  nicht  Protestant  werden  wollte".  1613  erhielten 
der  Rector  Marcellus  Francken  und  der  Lector  der  vierten 
Klasse  ihre  Entlassung,  weil  sie  m  diesem  Jahre  wieder 
zur  katholischen  Kirche  zurückgekehrt  waren ;  beide  wurden 
durch  Protestanten  ersetzt,  und  zwar  der  Lector  durch 


>)  Vergl.  Ci  auier  S.  338. 
*)  Willens  a.  a.  O.  I.  &  3M). 

*)  Ver|^.  Kao,  Gesch.  der  aiHisioliuche  school  tc  Nyincgen.  S.  18. 
*)  Veifl.  Tailkmia,  gesehiedenls  der  slad  Zuipheii.  Arahem 
1856.  s.m 


Digitized  by  Google 


332    r'niU'bUiilisihe  Schulen  iii  (iehlorluiid:  Arnheiiii,  .Xyiucgcn. 

einen  ehemaligen  Mönch  der  Abtei  Gladbach.  Die  Rinder 
von  katholischen  Ellorn  waren  «war  vom  Besuch  der  re* 

fomiiflt'ii  Kii(  lir  liclVcit,  in<  lit  aber  vom  ( Icl)iiiuclie  des 
protestanliscIu'M  lleitielbci^rischcii  KaltM-liisimis.  ') 

In  Anilieiiii  traf  man  am  21.  April  1581  enislc  Mass- 
r^eln  gogen  die  fernere  Ausübung  des  allen  Glauben?. 
Der  llof  von  Gelderland,  die  höchste  Kegierungsbehörde 
der  Provinz,  forderte  nämlich  den  dortigen  Magistrat  auf, 
so  viel  als  möglich  die  Messe  und  andere  papistische  Cere- 
monien  ahzuschaffen  «bei  Verlust  des  obersten  Kleides  und 
arhilraler  Strafe**.  Forner  befahl  der  Hof,  auch  die  Schulen 
nach  «der  rciiH-n  kalholiscbm  und  aixislolisrhrn  Lehre  zu 
reformireu'*  und  die  .lupfend  im  (prolesiiuilisclien)  Kalecbis- 
mus  zu  unterweisen.  ^)  Ms  scheint  jedodi,  dass  die  Keor- 
gauis.ition  der  Seliulen  keine  durchgreifende  war,  denn  am 
1.  März  1587  sehen  wir  den  dortigen  Magistrat  zwei  Uon)- 
missare  ernennen,  »um  die  Schulen  und  Schulmeister  in 
Arnheim  zu  reformiren*.  ^ 

Aehnliche  Massregeln  fanden  in  Nynicgen  statt.  Bei 
Durchführung  derselben  weigerte  sich  jedoch  der  dortige 
Schuhrctor ,  im  relormirbMi  Katechisimis  zu  unlerricbleii, 
worauf  der  Halb  den  Enlsclihi.ss  fasste,  denselben  zu  enl- 
lassen;  auch  beauflraj^le  er  am  20.  September  1581  den 
Prediger  in  Arrdieim,  Johann  Foidanus,  zu  dessen  Ei'salz 
einen  gelehrten  Mann  aus  Deutschland  kommen  zu  lassen. 
Am  13.  December  d.  J.  erschienen  Fontanus,  der  Prädicant 
m  Nyniegen  und  ein  Mitglied  des  Gonsistoriums  persönlich 
vor  dem  Rathe  und  forderten  diesen  zu  einer  Reform  der 
Schulen  auf.  Zugleich  beantragten  sie  den  Erla.ss  einer 
neuen  Schuluidnung,  diu  Errichtung  einer  besonderen  Klasse 


*)  Vergl.  Hiibrrls,  Du  Geschiedeuiä  der  oude  ZuLfetische  school. 
Zulft-n  1868.  S.  7.  8. 

*)  Nyhoff,  Inventaris  van  het  oud  archief  der  gmieenle  Arnbem. 
Amhem  1864  S.  888. 

>)  Nyhoff  B.  &.  0.  S.  390. 
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für  das  Studium  der  Theologie  und  die  Erhöhung  der 
Lohiergeliültcr.  Ungeachtet  auch  die  im  Juni  des  folgen- 
den Jahres  7.11  Nymegen  ab<,'ehallene  Synode  gleiclie  Antnii^^e 
stellte,  gelangte  doch  keiner  derselben  zur  Ausführung  und 
so  blieb  die  lateinische  Schule,  mit  ihrem  alten  Ret  tor  an 
der  Spitze,  in  bisheriger  Weise  fortbestehen.  Nachdem 
Nymegen  an  Jahre  1585  in  die  Hände  der  Sptuiier  ge- 
fallen, aber  1591  wieder  von  den  Generalstaaten  erobert 
worden,  wurden  nicht  nur  die  Gfiter  der  Kapitelskirche,  der 
Klöster  der  Fraterherren,  der  Gasthäuser  und  der  Bruder- 
schaften confiscirt,  die  Bilder  der  h.  Mutter  Gottes  und 
der  Heiligen  öflentlicli  auf  dem  Markte  verbrannt,  *)  sondern 
auch  die  Schulen  in  durchgreifender  Weise  reorganisirt. 
Von  Neuem  drang  jetzt  der  Kircheiirath  beim  Eathe  auf 
eine  Reorganisation  der  Schulverhältnisse  und  zwar  zu- 
nächst auf  eine  Bezeichnung  der  Lehrer,  welche  m 
Bezug  auf  den  reformirten  Glauben  zuverlässig  und  für 
den  Schuldienst  geeignet  seien  und  welche  nicht.  Es  ist 
Thatsache,  dass  die  Lehrer  der  lateinischen  Schule  sich 
zur  Annahme  der  reformirten  Lehre  nicht  verstehen 
wollten,  weshalb  man  bcschloss,  sie  durch  andere  zu 
erseizen.  Das  Rathsprotokoll  vom  11.  September  1592 
besagt,  dass  «nachdem  in  den  Schulmaximen  einige  Ver- 
änderungen vorgenommen  worden,  die  Guratoren  beauftragt* 
seien,  weitere  Verbesserungen  vorzunehmen*.  Noch  vor 
Ende  des  Jahres  scheint  diese  Reorganisation  zur  Durch- 
führung gelangt  zu  sein,  denn  am  29.  October  d.  J.  beschloss 
der  Rath,  „dass  der  Rector  und  die  übrigen  Lehrer  der 
Prossen  Schule,  sowie  auch  di<'  Lehrer  der  anderen  neuen 
Schulen  im  (reformirten)  Katechisnuis  und  Glauben  unter- 
richten sollten".  *)  Die  höhere  Schule  scheint  sich  fortan 
♦*ines  starken  Besuchs  erfreut  zu  haben;  denn  im  Jahre 
1636,  als  die  Pest  in  Nymegen  in  schrecklicher  Weise 


')  Smetius,  Uironyk  van  Nymegen.  S.  149  IT.  - 
^  K»  m.  b:  O.  S.  19. 
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wütliofo  —  OS  starben  hun'  vom  -W.  Juli  l<)3r)  bis  zum 
1.  Au^nist  11)30:  üooi)  Mcusrbcn  —  ninl  die  Schulon  jjt'- 
scbl().s>t'n  werden  mussten,  sollon  doraelben  nicht  woiiijrer 
als  3  Professoren  und  ISO  ScluHer  crlof^on  sein.  ^)  Unlorm 
22.  März  1648  gab  der  Rath  der  lateinischen  Schule  ein 
neues  Reglement.  *) 

Am  3.  Mai  1655  fand,  txl  Nymegen  die  Einweihanpr 
d<»r  „illustre  school"  statt,  die  bereits  im  folgenden  Jahre, 
untcislüt'/.t  von  den  Ständen  des  Quartiers,  zu  einer  Landt»s- 
s(  liulc  oder  einer  ,Oii;u  rKM-lyke  A<'ademie''  erhüben  wurde 
und  l»is  um  das  Jahr  ir»7l»  fortbestand.^) 

In  llarderwyck  am  /uydersee,  nach  Arnbeim  die  be- 
deutendslo  Stadt  des  ?eldern'schen  Quartiers  Veluwe,  ver- 
anlassten die  Stunde  dieses  Gebietes  im  Jahre  1000  eine 
Reorganisation  der  bisheran  bestandenen,  aber  In  Verfall 
gerathenen  alten  Stadtschule,^)  die  nach  dem  Stattlialter, 
dem  Prinzen  Mauritz  von  Nassau,  den  Namen  «Gymnasnini 
Nassavicuni'*  erhielt.  Dieser  halte  die  Stände  eifrif^st 
hierzu  erniuntert  und  zwar  niiler  Hinweis  anf  die  That- 
sa('li(%  «dass  in  der  kalholischen  Kiiche  Jesuiten,  Kapu- 
zin»)r  (I)  und  andere  Orden  in  einer  der  wahren  chrislliclion 
Kirche  feindlichen  Weise"  täijlii  h  mehr  und  mehr  bemütil 
seien,  neue  Schulen  und  Seminare  mit  grosser  Pracht  zu 
gründen  und  die  bestehenden  zu  verbessern.   Bei  Mangel 


*)  Smetius  a.  a.  O.  S.  180,  182. 

*)  Hitgethoilt  bei  Kan  a.  a.  O.  S.  ai  ff. 

*)  Snietii»  a.  a.  O.  S.  196.  Van  der  Aa,  aardrykfikundig  woorden- 
hoek  YIII.  S.  230.  Huyi$cn,  bpscbryving  van  de  Mad  D<iei«burg. 
Nyineg«Mi  1753.  S.  83  ff. 

*)  In  Hi'zug  anf  dirso  sclion  VM2  bo>tfhenilo  Schule  tragpi) 
wir  nach,  dass  di<;se  im  Jahre  1441  unter  di  iii  Hector  Horinnnn  von 
S'chnrronlnij?  un'hr  als  300  answarti^'f  Siln'iler  /ählte  un<l  ila*äs  im 
.l.iin  n  ir)On.  ( Jt'l(V<'nlu'il  i'iiifs  Hf.'uitlcs ,  i-lwa  ',\'A^  liutrinsrliülcr 
ilir«'ii  l  iilrr^riiiiu  ^r«'tiiiitltMi  liahtMi  'ittllrii.  Sclirassort .  Hanlt-rw  inini 
:iiiti<|iiiiiii  (»tti*  liesrhryvinge  der  slatit  llarderwyck.  Harderuytk 
1T;12.  I.  S.  72. 
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an  Mitteln  eöUten  sie  die  Einkünfte  der  aufgehobenen  Vicarien 

hierzu  vtTW(?ndon.  Neben  diesor  ^^ewüliiiliclKMi  Scimle 
orrichleton  dio  genannten  Landstände  iin  .Talir  UJOd  in  dem 
f'henuiligen  Fraterhause  eine  höhere  Lelu'anstalt ,  welche 
die  Stande  der  Provinz  Geldcrland  1(347  zu  einer  ^Pro- 
viDzial^Aeademie''  erhoben  und  mit  den  nöthigen  Mittehi 
ausstatteten,  indem  sie  zugleich  jedem  der  Professoren 
und  den  Stndentm  Befreiung  von  Steuern  (auf  1  Oxhoft 
Wein  und  0  Tonnen  Bier  pro  Jahr)  einräumten.  Das 
Aufbringen  dieser  Mittel  gab  Veranlassung  zu  einem 
Zerwrirfniss,  in  Folj,^'  dessen  man  1075  besrhloss,  die 
Stlinle  finj/elien  zu  lassen.  Die  Scimle  wurde  aber  dnrch 
Vemiilllun^  des  Prinzen  Wilhelm  III.  von  Oranien  1G92 
wieder  hergestellt.  Auf  dii^er  Academie  lehrte  man  in 
der  Theologie,  Medicin,  Jurisprudenz  und  in  den  freien 
Künsten;  an  ihr  wirkte  auch  der  bekannte  geldem*sche 
CSeschichtsschreiber  Johann  Isaac  Pontanus  (f  1638).  *) 

Aber  nicht  nur  die  Landstände ,  die  Provinzial*  und 
Stadtl>eiiörden,  sondern  auch  die  Synoden  und  die  General- 
staaten  waren  bemüht,  die  Schulen  im  protestantischen 
Sinne  zu  refurmiren  und  die  noch  bestehenden  kaliiolischen 
Schulen  zu  beseitigen.  Die  im  Juni  1580  zu  Marderwyck 
abgehaltene  Synode  von  Gelderland  n)achto  e^  den  Gon- 
sistorien  zur  Pflicht,  «allen  m()glichen  Fleiss  und  alle  guten 
Mittel  anzuwenden,  um  die  in  Städten  und  Dörfern  noch 
bestehenden  papisttsehen  Schulen*  zu  unterdrücken.  Sic 
wIHcn  die  Magistrate  anhalten,  „den  Kindern  von  Jugend 
an  Pietät  einzupthm/en  und  Unkraut  zu  wehren".  IJei 
dieser  (lele'/enheit  wm<le  die  Provinz  (ielderland  in  vier 
Klassen:  Ziitphen.  Arnheim,  Nymegen  nnd  Venlo  einj^^etheilt. 
Yenlo  sollte  so  lange  an  der  Spitze  der  Klasse  des  Über- 


')  Si«'lu'  tl;*s  Schreiben  <1j»s  Vnu/vu  \u\u  2.  JaiiiKii'  l«»nO  uu  dii* 
tjind.st.Hii(l(>  <1«T  Vt'liiw»'  iti  v:iii  Hassclt,  Üt'ltlerHch  iiiuaiuhvork.  1.  S.  2Ui}. 
')  Stlnasserl  a.  a.  ü.  S.  l.\  IV. 
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qiiartiers  stehen,  bis  dass  »alle  Dörfer  dieses  Gebietes 

retoriiiirt  seien".  *) 

Kill  l'lacat  des  lIulVs  von  Golderland  vom  29.  Januar 
1582  nntcrsaj^do,  auf  Lirun<l  eines  Landlagsheschlusses,  l)ei 
Strafe  die  öÜ'entUche  Ausübung  des  alten  Gullus  in  Städten 
und  Dörfern  und  verordnete  zugleich,  überall  gelelirte  Pra- 
dicanten  und  Schulmeister  anzustellen. Im  Juli  1598 
befahl  die  genannte  Landesbehörde,  dass  als  Schulmelsttf 
und  Prfldicanten  nur  solche  Personen  zu  ernenne  seien, 
welche  von  den  Prädicanten  der  nftehsten  Hauptstädte  im 
(»laul)en  exaniinirt  worden  seien  und  gute  Zeugnisse  über 
ihren  Lebenswamlt  l  beigebracht  hätten. 

Die  Generalstaaten  erliessen  am  4.  April  I.jDG  ein 
Placat,  welches  allen  Eingesessenen  den  Besuch  der  Jesuiten- 
schulen auf's  Strengste  untersagte.  Die  gegen  dieses  Verbot 
handelnden  Schüler  sollten  das  Recht  verlieren,  jemals  ein 
Staatsamt  bekleiden  zu  können  und  ausserdem  während 
der  Dauer  der  Frequenz  solcher  Lehranstalten  monatlich 
100  Gulden  Strafe  entrichten.  Gleichzeitig  wurde  auch  das 
Studium  zu  Löwen,  Duuay  und  Dole,  sowie  auf  anderen  in 
den  spanischen  Ländern  gelegenen  Universitäten  verboten, 
unter  Androhung  einer  jährlichen  Geldstrafe  von  1000  Pfund. 
Die  auf  den  genannten  Hochschulen  Studirenden  sollten 
diese  innerhalb  drei  resp.  sechs  Monate  verlassen.  *) 

Während  der  Jahre  1618  und  1619  fand  die  Ab- 
haltung einer  National -Synode  zu  Dortrecht  statt,  welche 
.  eine  allgemeine  Kirchenordnung  für  die  vereinigten  Pro* 


Sidke  die  Beschlösse  dieser  Synode  bei  Aoqaoy.  Jan  van 
Venray  en  de  wording  en  vestiging  der  horvormde  gemeente  te  ZalL- 
Boinmel.    'sHerlogenbosoh  1873.  S.  285  ff. 

')  van  Loon,  CJroot  g-ejtlersrh  placaetboek  II,  S.  12. 
«)  van  Loon  a.  a.  0.  II.  S.  * 

van  Loon  a.  a.  (>.  II.  S.  III  0".  Du^sos  Y«  tIm.!  wnnlo  in  <l«»r 
Folge  oa  eiiiHuert,  so  1005,  1(109,  lftl2,  1G22,  1G29  und  1034.  van 
Loon  a.  a.  O.  II.  S.  105,  270,  292.    Biidiliiigh  Ii.  alul  \l  gedeelto 

s.  17  fr. 
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vinzen  entwarf,  der  wir  folgendo  Boslimnmngen  füi*  die 
Scliiiloii  L'iillcluHMi.  Die  KiiclicnnUlie  müssen  uberall  anf" 
tlie  Anstellung  lüclitiger  SchulnieisLer  bedaclit  sein,  welche 
nicht  nur  im  Lesen  and  Schreiljen,  in  den  Sprachen  und 
frfien  Künsten,  sondern  auch  in  der  Religion  unierrichten 
kdiiDQn.  Zwei  der  ältesten  und  erfahrensten  Mitglieder  der 
Klassen  sollen  jährlich  bei  Visitation  der  Kirchen  auch  die 
Schulmeister  und  ihren  Religionsunterricht  tiberwachen. ') 
Aussei-deni  verordnete  die  Synode,  dass  die  Magistrate 
aul'gefordorl  werden  sollten,  „alle  papistisc  In  n  Katccliisnien 
und  andere  Bücher,  welche  Irrtliünier  enthalten,"  aus  den 
Schulen  zu  entfernen.  Die  Pradicanten  wurden  verpflichtet, 
genaue  Aufsicht  über  die  Schulen  zu  fäliren,  gemeinschaft- 
lich mit  dem  Magistrate  sowohl  öffentliche  als  Privatschulen 
m  besuchen,  um  Lehrer  und  Schüler  zum  Rleiss  und  zur 
Gottsdigkeit  aufzumuntern.  *) 

Nacli  der  Eroberung  des  Oberquartiers  Geldern  durcli 
den  Trinzen  von  Oranien  im  Sommer  li)32  besehloss  im 
füljj'enden  Jahre  der  Landtag  zu  Zutphen,  dass  in  Hoennond 
und  Veiilo  zwei,  in  Straehni  ein  reformirter  Prädieant, 
Scluillehrer,  Vorsänger  und  Küster  schleunigst  angestellt 
und  aus  den  Einkünften  des  Landes  besoldet  werden 
sollten.  Während  um  diese  JSeit  in  Maestricht,  das  eben- 
falls von  den  Generalstaaten  eingenommen  wurde,  die 
Gründung  einer  protestantischen  lateinischen  Schule  mit 
drei  Lein  t  rn  slaltland,  ')  sind  wir  ohne  Nachriehten  daniber, 
ol)  in  anderen  Städten  wirklieh  reforniirlc  Schulen  ei'riclitct 
wordeii  sind;  auf  keinen  Fall  haben  diese  langen  Bestand 


*)  van  Loon  a.  a.  0.  IL  S.  172  ff. 
*)  Buddiogh  a.  a.  0.  I.  S.  100.  . 

Wrgl.  Nettesheim,  Geschiebte  der  Sladt  und  des  Amtes 
Geldf-rn.  1.  S.  3«9  fT. 

*)  Slüiltisclies  Archiv  in  Alafslrichl.  An»  G.  Mai  WA-i  (jfulion  die 
'Jenfialslaatin  «1er  Scliul»^  flu  llq^lenieut,  mit|;etheilt  in  Willeiii«,  Ker- 

k.  lyk  plakaatlMH-k  1.  S.  470. 

Nelteitheiiu,  Uescb.  der  bchulcn  «Ic.  OO 
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^a^halit,  denn  ^cIkhi  nacli  VtTlauf  von  fünf  Jahren  wurde 
das  Oberquarlier  von  den  Spaniern  wieder  ero])i'rt. 

Erst  nach  Ahsddnss  des  Mnnster'schen  Friedens  er- 
liessen  die  Genemlstualen  am  3.  Mai  1G55  nielit  nur  ein, 
neues  allgemeines  Schulreglement,  sondern  auch  ein  be- 
sonderes für  die  Generalitäts- Lande.  In  dem  letzteren 
heisst  es  unter  Anderm,  dass  die  Dörfer  verpflichtet  sein 
sollen,  gute  Schullocalo  und  Lphrerwohnungon  zu  stellen. 
Eh(Mnaligen  katholisdicn  Lelirern  wiinl  di'r  Unterricht  bei 
schwerer  Geldstrafe  unt*'r--agt ;  ebenso  dürfen  di(\se  mit  den 
Kindern  ihres  Ortes  nit  ht  in  auswärtige  Dörfer,  Schulen 
und  Scheunen  oder  in's  Ausland  sich  begeben,  um  solche 
zu  unterrichten.  Die  Rectorcn  der  latemischcn  Schulen 
auf  dem  platten  Lande  süid  den  für  die  Lateinschulen  der 
StAdte,  zu  denen  sie  gehören,  erlassenen  Ordnungen  unter- 
worfen. *) 

Von  weiterem  Interesse  für  unsern  Zweck  ist  noch 
die  im  Jahre  1081  durch  die  Stände  der  Provinz  Gelder- 
land entworfene  ausführliche  „Schulordnung  für  das  platte 
Land**.  In  derselben  lieisst  es  imler  Anderm:  Die  Schul- 
meister sollen  die  Kinder  von  fniher  Jugend  an  das  Vater- 
unser, das  Glaubensbekemitniss,  die  zehn  Gebote,  die  Taufe, 
das  Abendmahl,  das  Morgen-  und  Abendgebet,  sowie  die 
Gebete  vor  und  nach  dem  Essen  lehren.  Die  tüchtigsten 
der  reformn^en  Schüler  sollen  sie  auch  ui  den  Fragen  des 
Katechismus,  die  Sonntags  in  der  Kirche  zur  Sprache 
kommen,  unterrichten;  den  jüngeren  Kindern  sollen  sie  zu- 
nächst nur  einen  kurzen  BegrifT  des  Katechismus  beibringen. 
£s  ist  den  Schullehrern  untersagt :  zu  verzapfen,  Gelage  zu 
geben,  öffentliche  Geialie  zu  pachten,  Aeniter  als  Sekretaire 
und  Schreiber  anzunehmen  und  Gewerbe  zu  treiben, 
welche  dem  Schulhalten  nur  einigermaäsen  von  Nachtheil 
sein  können.  Sie  dürfen  ohne  Erlaubniss  des  örtlichen 
Kirchenrathes  und  des  Prftdicanten  weder  von  ihrer  Gc- 


'j  Willens,  Kcrkel)  k  iilakaalbock  1.  S.  438,  475. 
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meinde  sicli  ontferneü,  noch  ihr  Amt  durch  Andere  versehen 
lassen.  Die  Unterrichtszeit  wfdirend  des  ganzen  Jahres  ist 
Morgens  von  8  bis  11^  Nachmittags  von  1  bis  4  Uhr.  Die 
Schüler  haben  an  Nachmittagen  wöchentlich  zwei  ifal 
Spieltag,  mit  Ausschluss  der  katholischen  Feiertage.  Die 
Lelirer  sollen  Sorj^  tragen ,  dass  die  Schaler  das  Wörfel- 
spiel  odvr  ein  aiidore.s  mit  CJeldvcrschwendun«^  oder  licbcns- 
gefalir  verbuiidiMii'.s  Spit-l  vcriiit'idcn ;  ebenso  dass  diese 
niclit  an  •,'efTdn  liehen  Stellen  schwinunen  oder  das  Eigen- 
thum Anderer  verletzen.  Die  Schulmeister  sollen  die  Dis- 
riplin  vermittelst  Stock  (plack)  und  Ruthe  so  handhaben, 
dass  die  Fehler  der  Jugend  mit  Vorsicht  und  ohne  Unglück 
bestraft  und  nicht  durch  zu  grosse  Härte  den  Kindern  die 
Lust  zum  Lernen  benommen  werde.  Sie  dörfen  nicht 
dulden,  dass  die  katholischen  Kinder  Bucher,  Rosenkränze, 
Ijilih  hen  und  C'.nicifixe  oder  fdinliche  Gegenstande  mit  zur 
Srhnle  l)ringen  und  diejenigen  d<Mselben  nach  Gebühr  be- 
slrdien,  welche  ungeachtet  der  Ermalmungen  seitens  der 
Lehrer  dieses  Verbot  nicht  beachten.  (Diese  und  andere  Be- 
stimmungen sind  dem  vorerwähnten  am  3.  Mai  1655  durch 
die  Gencralstaaten  erlassenen  Reglement  entlehnt)  Die 
SchullefaTer,  welche  Knaben  und  Mädchen  zu  sich  in's 
Haus  nehmen,  sollen  solche  Räumlichkeiten  haben,  dass  der 
ünterriclit  in  verse]iied<'nen  Lucaleii  stattfuulen  kann.  Wer 
Knaben  hfdt,  darf  keine  Mädchen  über  0  bis  10  Jahren 
in  Kost  nehmen,  und  wer  Mädchen  zu  sich  ninnnt,  soll 
keine  Knaben  über  12  bis  13  Jatu-cn  aufnehmen  dürfen, 
bei  Strafe  von  0  Gulden.  Das  Schulbalten  ist  untersagt 
allen  «Papen,  paep*schen  Schulmeistern,  Mönchen,  Menno- 
nilen,  Nonnen,  Beghinen,  Kloppen,^)  Sectarissen*,  oder 


^)  Bereits  hn  Jahre  1640  halten  die  Stände  vou  Gelderland  ein 
Placat  erlassen,  welches  den,  unter  dem  Namen  «Kloppen*  bekannten 
Pranen  «wefl      der  OlTeaUichen  Ruhe  und  dem  Frieden  der  Familien 

pohütUich  seien",  befiehlt,  hinnen  Monalsfrist  «las  Land  zu  vrilasscii 
uiul  ohne  Erlaubnis»  der  Re^perung  nicht  wieder  «irflcktukehiva,  bei 

22» 
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sonst  Joniandon,  or  soi  Mann  oder  Frau,  dor  iiicljt  zur  ro- 
forniirh'U  l{«'li^i<Hi  «i^t'InM  t ,  liiiin'icliend  bofähi^d  und  ^^c^ 
s«'tz]i(li  zugelassen  ist,  bei  Strafe  von  2o  üuldea.  Nebeii- 
sciiulon  sind  verhüten.  *) 

Wie  Vieles  aber  auch  in  den  nördlichen  Niederlanden 
für  die  Hebung  der  höheren  Lehranstalten  geschah,  so 
blieb  doch  dagegen  die  Lage  der  Schulen  des  platten 
Landes,  ebenso  wie  auch  in  Deutschland,  eine  ungunstige. 
Es  ist  bekannt,  dass  diese  Schulen  in  Holland,  Friesland 
und  Serlaud  zu  l'Jide  des  KJ.  .Jalu"liunderts  sehr  darnieder- 
l:i«;en,  und  zwar,  wie  ein  Zeilgenusse  meldet,  wegen  der 
grossen  Unfähigkeit  ihrer  Lehrer.  Ein  glücklicher  Zufall 
iiat  uns  die  im  Jahre  15i)7  zu  Amsterdam  (hei  Laurens 
Jacobszoon,  in  den  gülden  ByM  opt  water)  g(Ml ruckte,  höclist 
originelle  und  interessante  Schrift  eines  Schulmeisters  des 
nordholländischen  Dorfes  Barsingerhom ,  Namens  Direk 
Adrianszoon  Valckoog,  erhalten,  welche  den  Titel  fuhrt 
,R(»gel  der  Duytsche  Schoolmeeslors,  die  Parochie-Kercken 
bedienen,  seer  nut  ende  profvtelyck".  -)  In  seiner  l'erson 
begegnen  wir  einem  für  das  Lehreramt  begeisU'rten  und  mit 
den  Pllichten  eines  tüchtigen  Schulmeiäters  genau  bekanuleii 


straff  von  'jO  (iiiliU'ii.  F>  wiirdf  ilnion  aiisilrücklich  uutorsjigt,  in 
SlädU'n  oder  auf  dem  plalltMi  Lumle  Schule  zu  hallen,  Briefo  ad»'r 
iiiQndliche  Liotschaflen  katholischer  GeisUichen  zum  NachUieil  des 
Staates  oder  der  reformirten  Ktrelie  so  besorgen,  Jemanden  in  der 
katholischen  Religion  zu  unterweisen  oder  zum  Ueliertritt  au  dersellMn 
XU  verleiten  bei  Strafe  von  100  Gulden,  van  Loon  a.  a.  O.  II.  S.  300  IT. 
Man  gebrauchte  ehedem  in  Holland  die  Bexeichnung  «Kloppen*  filr 
Itesonders  fromme  Frauenspersonen»  die  man  bei  uns  zu  Lande 
,Beghinen  und  QuiseU'  zu  nennen  pflegte.  Jener  Name  entstand,  aht 
man  hei  Einführung  der  Hefonn.itlon  die  öfTentliche  Ausflbung  des 
katholiiM:hen  Cullus  untersagte  uml  deshalh  fromme  Frauen  zur  Naohl- 
zeit  hei  den  Katholiken  umher^'iiivren .  um  diese  vermittelst  Klopfen 
(Kloppen)  atif  die  Haiisthrne  /ur  ThcilaaUnie  an  dem  im  Geheimen 
sitattrindenden  (Jnttesilienst  einzuladen. 
')  van  Loun  a.  a.  O.  II.  S.  U22  ff. 

*)  seer  nut  ende  profylelyck:  sehr  nüLziicli  und  vortheilhafl. 
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Mnnno,  der  die  Scliwru-lieri  seiner  Anifs^eiiosseii  ricliti;,' 
erkannte  und  es  sich  zur  hesonden^n  Aurgabe  slellle,  die 
2U  einem  solchen  Posten  erforderlichen  Eigenschaften  und 
Kenntnisse,  die  nöthigen  Lehrbücher  und  Utensilien  bis  in*s 
Einzelne  hinein  festzustellen.  Wenngleich  Valckoog  in  seiner 
bescheidenen  Weise  erklärt,  »höhere  Schulen  nicht  besucht 
zu  haben',  so  geht  doch  aus  seiner  in  poetischer  Fomi 
gelialtenen  Arbeit  hervor,  dass  er  in  geistiger  Hinsicht  sehr 
befühifjft,  gut  erzog-^i  nml  mit  allen  Lehensverhrdtnissen 
};enau  bekannt  war.  Bei  solchen  vorzüglichen  Kigen- 
schaften  hatte  er  es  sich  zur  edlen  Aufgabe  gestellt,  durch 
Veröfl'entlichung  jenes  Ruclies  zur  Hebung  der  Landschulen 
und  des  Lehrerstandes  beizutragen,  ein  Bestreben,  das 
auch  höhere  Anerkennung  gefunden  haben  muss,  weil  man 
ihm  in  der  Folge  das  Amt  eines  Öffentlichen  Notars  verlieh. 

In  der  Einleitung  seiner  Arbeit  sagt  Valckoog  ausdrück- 
lich, dass  die  Plumpheit  und  Unwissenheit"  der  Schul- 
meister in  den  obengenannten  drei  Provinzen  ihn  zur  Zn- 
sammenslellnng  jenes  Buciies  veranlasst  habe.  »Sie  kcinnen 
—  so  fahrt  er  fort  —  kaum  einen  Namen  schreiben  und 
einen  Psalm  richtig  singen.  Wenn  sie  eben  den  Schuldienst 
angetreten  haben,  so  wollen  sie  schon  grosse  Meister  sein» 
nicht  einmal  zu  Klerkcn  föhig,  sehen  sie  mit  Verachtung, 
auf  Solche  herab,  die  in  der  Kunst  des  Schulhaltens  er- 
fahren sind.  Sie  treten  in  den  Dienst  der  Gemeinden  für 
einen  S(»hr  geringen  Lohn,  wodurch  sie  die  edle  Kunst  und 
das  g(»tlliche  And  ganz  werthlos  machen;  denn  die  Lan<i- 
Iculc  sind  unverstandige  Idioten  und  so  verdorben,  dass 
sie  gewonnenes  Spiel  zu  haben  glauben,  wenn  sie  für  ganz 
gcring«s  GehaU  einen  Schidmeister  erhalten  können,  wenn 
auch  hierdurch  die  ganze  Gemeinde  Schaden  leidet  und  die 
Kinder  niemals  lesen  und  schreiben  lernen''. 

Valckoog  warnt  bei  Besprechung  der  Eigenschaften 
eines  guten  Schulmeisters  hauptsftchlich  vor  Stolz,  Luxus 
und  Trunkenheit;  .ausser  den  Dienstleistung«'!!  eines  Küsters, 
Vorsängers  und  Organisten  verlangt  er  von  demselben  die 


342     I^^^'  proleäUiulisclien  Landsciiulen  in  den  NieUcrlaaden. 

m 

Besorgung  der  Thurmuhr,  das  Reinhalten  der  Schule  uud 
Kirche,  die  Anferti^niiig  von  Briefen,  Eingaben  und  anderen 

Scliriflstückcii,  (las  stelo  Mitfüliicii  vun  Sclircilj/AMij:^  hv'un 
An.sgelieii  und  häufigon  Verkclir  mit  doiii  rrädicaiiteii.  Er 
bespricht  in  ausführlicher  Weise  die  Bel)aIMllu^^^*<\veise  der 
Schüler,  besonders  solclior,  die  zuerst  die  Schule  besuchen, 
die  Strafweise,  die  Unterrichtszeil  —  (die  Scliule  solle  das 
ganze  Jahr  hindurch  ^)  fortdauern  und  im  Sommer  Morgens 
um  6,  im  Winter  um  7  Uhr  beginnen.  Um  8  Uhr  nehmen 
die  Kinder  em  Frühstuck,  wonach  der  Unterricht  bis  11  Uhr 
fortdauert.  Nachmittags  ist  Schule  von  12—2  und  von 
t\ — 4  Uhr),  —  die  Unlerrichtsweise,  die  in  der  Schule  orforder- 
hchen  (Jegeuslände;  Stock  (plack)  und  Hutho  von  Weidenhol/, 
(cell  IVaeye  haut  placke;  niet  een  wackere  roede  van  wilgcn 
tacke),  eiii  Federmesser,  ein  SaiulfTisschcn  (een  sanldooskeu), 
eine  kleine  verschliessbare  Schreibladc  (een  schryfladcken, 
dat  men  sluyt  als  een  cas)  für  Federn,  Petschaft  (signel), 
grünes  Wachs  und  Dmtenfass  (incktkookenken),  ein  me- 
tallener zweiarmiger  Leuchter  (kandelaer),  ein  Buch  zum 
Unterriclit  im  Briefschreiben  (een  schoon  ))rotocol1us,  daer 
hy  ut  leert  brieven  dichten),  ein  Rechenbrett  (een  rekenborl, 
daer  men  met  peimin^dien  op  l<\vt  en  reecktMil),  cino 
Schreibtafel  (een  ley),  ein  Bucli  zum  Eintragen  der  Namen 
der  Schüler,  (een  schryfbocck,  daer  hy  zyn  schoUers  ia 
teeckent);  ein  blauer  Tiegel  mit  einem  steinernen  Stösser 
zum  Reiben  von  allen  Farben  von  Dintcn  (een  blau  teghel, 
inet  een  looper  van  Kieselhig  steen,  daer  hy  alle  couleuren 
van  inckt  op  wryft  seer  reen);  slonsken  oder  kleine  Laterne, 
um  nach  dem  Uhrwerk  zu  gehen,  ein  luftiges  Stubchen 
zur  Aufbewahrung  der  Utensilien,  ein  Bund  (Üln^efedci-n, 
Pergament,  ein  Glas  mit  schwarzer  Dinte,  drei  bis  vier 

')  Es  ist  nicht  ausser  Acht  zu  hisson,  dass  in  (\>-n  ^'cnaniilen 
Provinzen  nur  Vieh/urhl,  kein  Landhau  helriehen  wird,  wodurch  es 
sich  erklärt,  duss  die  Kinder  im  Sommer  zu  Keldarbeitea  nicht  benutzt 
wurden  und  so  während  des  ganzen  Jahres  die  Schule  besuchen 
konnten,  was  in  anderen  Gegenden  nicht  der  Fall  war. 
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Bach  weisses  Papier,  drei  bis  vier  kleine  Rechenbücher 

(cylTorJ)oeexkens  wel  drie  of'te  vier),  eine  Bibel,  ein  Aii- 
dai  lilsbuch  (huyslioeek),  rsalnjculuK  Ii  und  'j^  stainent,  ein 
Pult  (pultrinn),  auf  dem  die  Bibel  liegt,  grusse  und  kleine 
Muscheln  (schelpkens  en  horcnkens)  zum  Aufheben  all(  r 
Farben  von  Dintcn,  »wenn  diese  gerieben  und  gemacht 
werden*.  Hiemach  folgen  Vorschriften  för  die  Besorgung 
des  Kurchendienstes,  die  sich  auf  die  in  der  Person  des 
Lehrers  vereinigten  Fnnclionon  eines  Kösters,  Vorsängers 
und  Organisleu  beziehen  und  die  Haltung  der  Schüler  beim 
Gottesdienst. 

Auch  zählt  Valckoog  die  zu  gebrauchenden  Lehrbücher 
auf.  Es  soll  begAmen  werden  zunächst  mit  den  «kleuien 
Gebeten  auf  Pergament"  (de  cleyne  francynen  bringen) 
und  wenn  diese  auswendig  gelernt  sind,  mit  dem  „Emdener 
Gebet*  (metter  Embder  bödingen),  dem  Katechismus  oder 
dem  Buche,  genannt  «fonteyne**.  Wenn  die  Kinder  das  . 
Hudistabiren  gut  veiNiclicn,  sollen  sie  die  Psalmen  David's, 
die  Sonnta<rsevangeUen  und  das  „Testament"  lernen,  sodann 
die  Geschichte  von  David.  Hierauf  begann  man  mit  dem 
Erlemen  der  lateinischen  Buchstaben  im  Donat,  des  Rechnens 
aus  dem  Buche  (daer  H  fondament  van  cyfferen  in  staet)« 
von  Robert  van  TIeusden;  hiemach  mit  der  Arithemetik 
von  C.  Cresvalt  und  schh'esslicli  mit  dein  Lesen  „ver- 
schiedener Handschriften"  (brieveii  van  di versehe  banden), 
worunter  wohl  fd tere  Briefe  und  Urkunden  zu  verstehen 
^ind,  die  man  bekanntlich  auch  bei  uns  zu  Lande  den 
Sehülera  zum  Lesen  gab.  Auch  gibt  Valckoog  gleich  aus- 
führliche Anleitungen  zum  Erlernen  des  Schreibens,  wobei 
er  sagt,  dass  die  Kinder  behn  Schreiben  das  Papier  „gerade 
vor  sich  auf  den  Knieen  liegen  ha])en  sollen".  Als  Spieltag 
'empfiehlt  er,  den  von  Alters  her  hierzu  bestimmten  Donners- 
tag Nachmittag;  er  untersagt  das  Spielen  mit  Wurfein 
(leerlingcn)  und  Kolben  (kolf),  sowie  das  Karten  um  Geld, 
oder  Gewinn  um  Bücher  und  Schnüren  (neslelen);  ebenso 
Baden  und  Schwimmen;  dahuigegen  empfiehlt  er  das  Spielen 
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mit  Keifen  (hoopen),  Kreiseln  (tollen),  Knöcheln  (koul), 
Hillen  (bickelen)  und  »Knickern*  (cuselen),  „so  de  Kindercn 
plegen  te  doen*.  Auch  führt  er  die  verschiedenen  .Am- 
bachten' an,  deren  sich  die  Schuhnetster  unterziehen  dArfen, 
wubci  er  die  Posten  eines  Notars  und  Schreibers  an  die 

Spitze  stellte. 

Aus  dies»'n  Mittheiliiiii^^cn  cr{jil)l  sic  h ,  dass  es  uii- 
^'eachtet  des  kläglichen  Zustiindes  der  Dorfschulen  in  jener 
Zeit  doch  nicht  gänzlich  an  Lehrern  fehlte,  welche  mit  den 
Einrichtungen  einer  gut  organisirten  Schule  vollkommen 
bekannt  und  bestrebt  waren,  solche  auf  die  übrigen  Land- 
schulen der  Gegend  zu  übertragen. 


Wenn  wir  jetzt,  anknüpfend  an  unsere  früheren  Mil- 
theilungen  (S.  239),  zu  der  weiteren  Gestaltung  der  po- 
litisclien  und  kirchlichen  Zustände  in  Cleve,  Jülich,  Mark 

und  Ravensberg,  übergehen,  so  wiederholen  wir,  dass 
wäliiond  der  l{e«,nerun[r  des  Herzoj^'s  Wilhelm  (1530— 1502) 
die  neuen  Leinen  vicHaeh  Ver])reitunf:  gefunden  hatten  und 
zwar  in  Cleve-Jülich  der  Calvinisnuis,  in  Berg  das  lulhfrisclie 
und  reformirte,  in  Mark  und  Ravcnsherg  das  lutherische 
liekenntniss.  Wahrend  der  Jahre  1568  und  1571  traten 
die  reformirten  Gemeinden  am  Niederrhein,  in  den  Nieder- 
landen und  in  Ostfriesland,  zu  Wesel  resp.  Emden  zusammen 
und  bildeten  die  ,Weselcr  Klasse 

Ueher  die  Schulen  enthalten  die  Acten  tlieser  Klasse 
nur  Weniges.  Es  ist  nur  allein  l)ckannt,  dass  deren  iu 
einzelnen  .Gemeinden  bestanden  und  dass  dort,  wo  die 
Mittel  zur  Anstellung  eines  besonderen  Lehrers  lehltcn 
oder  wo  die  Lage  der  Gemcmden  dieses  verhinderte,  die 
«Aeltesten*  selbst  oft  die  Kinder,  namentlich  in  den  Haupt- 


')  ^En\  srliiiolmocsU'r  van  lnM  ji«ar  loHU*  in  iler  diir(  Ii  AIIm  t- 
(lingk  Tliyiii  Ii«  rausgegebeneu  Zcibchiill;  ,dc  dieläche  wariUiUc  pro 
1856,  S.  17-80*. 
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.sliR-kon  des  Glaubens  uiiterriclilotiMi.  Die  Boiiufsii  liligiuig 
tlor  Sfliule  le^Me  man  in  die  Hand  dos  „Presbyteriunis", 
das  auch  die  Schulordnung  aufzustellen  halle.  »Die  Kinder, 
welche  nicht  bei  Zeiten  zur  Schule  kommen  oder  ihren 
Fleiss  nicht  im  Lernen  thun,  sollen  ernstlich  ermahnt  und 
wenn  sie  sich  nicht  bessern,  auch  gestäupt  werden.  Und. 
wenn  selbiges  nicht  hilft,  soll  der  Schulmeister  ihre  Namen 
den  Aeltesten  fibergeben,  um  nach  Nothdurft  Weiteres 
darin  zu  versehen.* 

Sohn  und  Nachfolger  des  vorgenannlen  flerznjrs  war 
Johann  Wiliielrn  (1592— 1«)09),  der,  vennjUilt  mit  der  streu;,' 
katholischen  Jakobe  von  Baden,  schon  bald  nach  seinem 
Regierungsantritt  gleich  wie  sein  Vater  in  eine  Geisleskrank- 
lieit  fiel  und  ohne  Nachkommenschaft  starb.  Die  Lage  der 
Refonnurten  war  während  sdner  Herrschaft  eine  gedrfickte. 
Auf  der  Im  Jahre  1603  abgehaltenen  Synode  berichteten 
die  Abgeordneten  der  Presbyterien,  dass  die  Schulen  zerstört 
seien  und  dass  ausser  Wesel  kaum  noch  eine  andere  Ge- 
meinde eine  solche  habe,  weshalb  die  Kinder  die  katholischen 
Schulen  besuchen  müssten ;  dass  hin  und  wieder  einzelne 
Aelteste  es  nur  ganz  verstohlen  wagen,  die  Kinder  um 
sich  zu  versammeln  und  sie  im  Katechismus  zu  untere 
richten.  *) 

Ein  folgenschweres  Ereigniss  war  der  am  25.  März 
1609  erfolgte  Tod  dieses  Herzogs,  mit  dem  die  jfilich- 
cleTische  Dynastie  erlosch.   Als  Erben  des  Landes  traten 

auf  Grund  ujdier  Verwaiidtschaflsverhältnisse  verschiedene 
Pralendenteii  auf,  liauplsäclilich  Johann  Sigismund,  Kurfürst 
von  Brandenburg,  und  Philipp  Ludwig,  Pfalzgraf  von  Neu- 
burg. Der  Erstere  Hess  bereits  am  4.  April  von  der  Stadt 
Cleve  und  anderen  Orten  des  Landes ,  sowie  auch  von 
bergischen  und  julich'schen  Landestheilen  Besitz  ergreifen. 


*)  Vergl.  SüKlf'iimiin.  (icsrhichte  (ler  \V«'s«'kT  Klass»'.   S.  »JO, 
*)  Vcrgl.  H>>pi>o,  (Jeschirhle  der  Evangelischen.Kirclie  von  Cleve- 
Mark.  Iserluhn  1867.  S.  170. 
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Diese —  gewöhnücli  ^possodironde  Fürsten*  geiiannl  — 
nahmen  am  14.  und  22.  Juli  die  Huldi^^ng  der  Släiidc 
von  Cleve- Ifark  und  Jutich- Berg  entgegen  und  erklarten, 
obgleich  sie  Beide  zur  Reformation  sich  bekannten,  nidit 
feindlich  ppgen  die  Katholiken  auftreten  zu  wollen,  vielmehr 
„dir  katliolisclic  Ucli^Mon.  wie  auch  ainlero  cliiislliclu.'  Heli- 
;:iniirn,  w'w  sr)\vühl  im  Hojiiisclu'n  Ileicli  als  diesen  Fürsleli- 
thüujei'ii  an  jedem  Orte  in  üfTeiitlicliem  Gebraucii  und  Uobun^Tt 
zu  coniinuiren ,  zu  manutcniren,  zuzulassen  und  darüber 
Niemand  in  seinem  Gewissen  noch  Elxercitio  zu  turbiren, 
zu  molestiren,  noch  zu  betrüben*.  >)'  Beide  Fürsten  steUten 
Statthalter  an,  die  zu  Düsseldorf  residirten  und  gemein- 
.sclmftlirli  die  Ke^dcrun^  führten;  der  Pfalzgnif  ornannle 
als  sdiclien  seinen  Sohn  Wolfgang  Willielm.  Das  gute  Ein- 
vernehmen zwischen  den  , Possedirenden**  war  jedoch  von 
keiner  langen  Dauer;  es  entstand  zwischen  ilinon  eine 
Spannung,  die  durch  zwei  Ereignisse  erheblich  befördert 
wurde:  durch  die  Heirath  Wolfgang  Wilhelm*s  mit  der 
katholischen  Prinzessin  Magdalena  von  Bayern  und  durch 
seinen  im  Mai  1614  in  der  Collegiatkirche  zu  Düssel- 
dorf li-folgten  rcherlriti  zum  Katholicisnius.  Während 
or  hierdurch  in  Jülich-Cleve  unter  den  Katholiken  mrichtige 
Stützen  gewann,  glaubte  auch  Johann  Sigismund  einen 
entscheidenden  Schritt  Ihun  zu  müssen,  indem  er  vom 
Luthorthum  sich  zurückzog,  sich  öfTentlich  für  die 
Lehre  Calvin*s  erklärte  und  zu  Weihnachten  1613  m  der 
Schlosskirche  zu  Berlin  das  Abendmahl  nach  dem  Ritus 
der  Calvinisten  oder  Het'orniirlen  nahm.  Auf  diese  Weise 
versit-herte  er  sich  nicht  nur  der  Syni]»allüen  der  Anhänger 
dieses  Glaubens  in  den  jülich-clevisclien  Ländern,  sondern 
auch  des  Beistandes  der  Engländer  und  Gcneralstaaten. 


')  ViM'-M.  V(tn  Scliamiilmrtr ,   I)i<'  Hr^'i üiMluni^  dor  lirainlonlmr;.' 
rt>>iissisclM'ii  iierrächafl  hiq  iNieUurrhuiu  und  in  Westfalen.  Wesel 
1859.  S.  114. 
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Am  12.  November  1614  kam  es  zwischen  beiden 
Fiirslcn  in  Xanten  zum  Abschluss  eines  vorläufigen  Tliei- 
luM;.'sv(itrages,  durcli  den  die  V'erwallun^'  von  Cleve,  Maik 
und  Huvensberg  an  Brandenburg,  die  von  Jülich  nnd  Berg 
an  Pfalz-Neuburg  fiel.  Dieser  Verlrag  gelangte  zwar  nicht  zur 
Ausführung,  bildete  aber  doch  fortan  die  Basis  der  beider^ 
seiügen  Besitzverh&ltnisse.  Die  Lage  des  Landes  gestaltete 
sich  in  Mitte  der  fortdauernden  Streitigkeiten  immer  trüber. 
In  Jölich-Berg  beschwerten  sich  die  Reformirten,  in  Cleve, 
Mark  und  Ravensberg  die  Katholiken  über  Bedrückungen 
und  Bwinträclitigungen  auf  confessionellenj  Gebiete.  Die 
ungleiclif  Anslegimg  der  Revcrsale  seitens;  der  Possedin  ii- 
den  schuf  eine  verschiedene  Bchandlunj^sweise  der  ihnen 
untergebenen  l\e1igionsi)arteien ,  daher  denn  auch  Klagen, 
Vexationen  imd  Repressalien  fortwährend  an  der  Tages- 
oidnmig  waren.    Der  Kurfürst  machte  dem  Pfalzgrafen 
wegen  seines  Verfahrens  gegen  die  jfilich'schen  Protestanten 
Vorstellungen  und  als  diese  keine  AbhQlfe  fanden,  nahm 
er  Repressalien  an  den  Katholiken  im  Clevischen.    In  der 
Thal  stritt  man  sich  in  vielen  Gemeinden  nni  den  Besilz 
der  Kirchen,  Schulen  nnd  Bi-neficien,  wuhei  der  Fanatismus 
nicht  selten  eine  grosse  Holle  spielte.    Die  üble  Lage  des 
Landes  errt»ichte  iliren  Höhepunkt,  als  nun  auch  die  mit 
einander  kriegführenden  Spanier  und  Generalstaaten  in  die 
jfilich-clevischen  Gegenden  einfielen  und  dieselben  schwer 
heimsuchten.  Jene  warfen  sich  als  Beschützer  der  Katho- 
liken, diese  als  Beschützer  der  Reformirten  auf;  bei  Er- 
oberung der  Orte  nahm  der  Sieger  in  der  Hegel  die  Kirchen 
und  Schulen  derselben  mit  ihren  Einkünften  ^'ewaltsani  in 
Besitz  und  verfugte  ül)er  sie  nur  allein  zu  Gunsten  der 
Glaubensgenossen  seiner  Partei. 

Nach  langjährigen  Unterhandlungen  kam  endli(  h  am 
9.  September  1666  zwischen  dem  unterdessen  zur  Regierung 
^koramenen  grossen  Kurfürsten  und  dem  Pfalzgrafen 
Philipp  Wilhehn  zu  Cleve  ein  «llauptvergleich*  zu  Stande, 
der  dem  .Jülich-devischen  Erbfolgestreit*  ^  Ende  machte« 
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Durch  diesen  Vertrag  gelangten  die  beiden  FQrstcn  in  den 
deffinitiven  Besitz  der  bisheran  von  ihnen  besessenen  Ilaupt- 
gebietstheile  und  zwar  im  Wesentlichen  »>,  wie  dieses  der 
Xantener  Tlieilungsvertrag  bcstimml  Iiatte.   Am  nämlichen 

Ta^'o  fand  zwischen  beulen  Tlieilen  andi  der  Abschluss 
einer  l'ebeieinkunft  wegen  der  Religionsangelegenheiten 
statt.  Man  nahm  die  Bestimmung  des  weslfTdi-cbon  Friedens 
zur  Richtschnur,  der  gemäss  das  Recht  der  Reli^'ionsübung 
in  den  einzelnen  Ländern  nach  dem  Besitzstande  des  «Nor- 
maljahres* 1624  bestinmit  wurde,  so  dass  diejenige  Gon- 
fession  (katholische,  lutherische  und  reformirte),  welche  an 
irgend  einem  Tage  des  genannten  Jahres  an  einem  Orte 
das  Rcligionsexercitium  gehabt  hatte,  dort  auch  in  Zukunft 
darin  iK'lassen  werden  sollte.  Im  brandenburger  Gebiete 
sollten  die  jeder  Confession  im  Jalire  1001)  zngehürig  ge- 
wesenen , Kirchen,  Gemeinden  oder  Schulen**,  ')  die  seitdem 
bis  1624  »entsetzt,  folgends  aber  restituirt  und  noch  sind", 
in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  gelassen  werden.  Hin- 
sichtlich der  Kirchengüter  sollte  in  den  pfälzischen  Landes- 
theilen  der  Besitzstand  vom  1.  Januar  1624  massgebend 
sein;  in  dem  brandenburger  Lande  sollte  Alles,  was  vor 
1651  protestantischen  Kirchen  und  Schulen  gehört  habe, 
den>Jelben  verbleiben.  Die  bei  Auslührung  dieses  Vertrages 
sich  darbietenden  DitTerenzen  wurden  durch  einen  am 
2ü.  April  1672  geschlosseneu  Religionsvergleich  beigelegt. 


')  Der  ilie  Sohulpii  b»'lro(Ten«lo  P.iraifiaph  lautet  wörtlich:  „Wo 
aiirli  »lie  (ioiiieiiid»'n  Srhulon  ihror  {»r-li^'ion  haben,  sollen  dieselben 
soldu'  beballen  und  wo  an  ^retuellen  (Jrlen .  welche  possediret .  ^:e- 
slatlel  oder  restifuiret  worden,  sie  keine  Schulen  lial)en,  soll  d»-nsellien 
allda  (aus^serhalb  in  rasibus  exeopli;?)  Lateinische,  Teulscbe,  Französiselie, 
Schreib-,  Rechen-  und  andere  Schulen,  in  welchen  die  artes  hbcraleä, 
auch  prineipia  disciplinarum  theologiae,  io^icae,  rhetoricae,  auch 
hd>raicae  und  graecae  linguae  gelehrt  und  gelernt  werden,  einxulQhren 
und  auburichten  und  dazu  einen  oder  mehr  magistros,  praeceptores, 
Schulmeister  und  maistressen  auf  ihre  Kosten  in  berufen  und  zu 
halten,  frei  stehen.* 
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der  den  Besitzstand  beider  Gonfessionen  in  den  einzelnen 

Gebieten  genau  feststellte  und  allen  Unterthanen  volle 
neligioiisfroiheit  znci  kuimh» ,  d.  h.  an  den  zur  (ttTciitlii  lien 
ReligionsülHin^'  niclit  l)er»'<*lili}<t(*ii  Orten  llausnndaclit  mit 
deni  liau^^'osiude.  Alle  sowohl  katholisclien,  als  protestan- 
tischen Pfarrer,  Schullehrer  und  Küster  sollten  von  allen 
Steuern  und  Einquartierangen  befreit  sein.  ^) 

Durch  den  Erwerb  des  Herzogfthums  Cleve,  der  Graf- 
schatten-  Mark  und  Ravensberg  bildete  sich  der  älteste 
Besitzstand  Brandenlnirgs  am  Niederrhein  und  in  West- 
phalen.  Der  Sohn  des  grossen  Kurfürsten,  Friedrich  I., 
iM'karmt  als  erster  Kr)ni{/  von  Pn'ussen,  erhiilt  1702  die 
ihm  aus  der  oraiiischeii  Erbscliafl  zn«irofalU'ne  Grafsdiaff 
Moers,  wonach  Friedrich  Wilhehn  l.  im  Jalir  17i:i  diircli 
den  Ulrecliter  Frieden  auch  den  grössten  Theil  des  Ober- 
quartiers Geldern  erwarb. 

Für  die  reformirten  Schulen  in  Cleve-Mark  ist  noch 
die  vom  Kurfürsten  erlassene  Kirchenordnung  vom  20.  Blai 
1662  von  Interesse,  welche  folgende  Bestimmungen  enthält: 
Kirchen  und  Gemeinden  sollen  in  Dörfern,  Flecken  und 
Städten  wuhlbestellte  Schulen  erritliten  und  diese  mit 
tüchti^'cn  und  frommen  Mannern  versehen.  Dirse  Schul- 
dieuer  sollen  der  wahren  reformirten  Religioa  zugethan 
sein  und  auch  die  Jugend  in  derselben  erziehen,  zum  Ge- 
horsam gegen  die  Obrigkeit,  die  Eltern  und  alle  anderen 
Vorgesetzten;  sie  sollen  die  Schüler  in  den  ftreien  Künsten, 
Sprachen  und  Sitten,  besonders  in  allen  Tugenden  und 
m  der  Gottestürcht  unterweisen,  ihnen  die  Irrthümcr  aas 
Gottes  Wort  bent'limen  und  sie  auffordern,  sich  aller  ge- 
fälirlichcn  Red«-n,  sowohl  in  der  Philosopliie  als  Throlo^MC, 
zu  entiialten.  Es  dürfen  in  den  Schulen  nur  einerU  i  „prae- 
cepta**  ^'elelirt  werden,  damit  die  Jugend  nicht  mit  «neuen 
praeceptis"  beschwert  und  im  Laufe  des  Studiums  nicht 
irre  gemacht  werde.  Auch  sollen  die  Vorsteher  der  Klassen 


*)  Vergl.  Heppe.  S.  1S4. 
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und  Synoden  dftrauf  achten,  dass  die  zeitlichen  Scholarchen 
und  Pfarrer  monatlich  wenigstens  ein  Mal  die  Schulen 
besuchen.   Es  soll  nur  allein  der  Heidelberger  Katechismus 

iMul  zwar  jo  nach  (1»mii  Alt^^  dor  Kindor  enlwtxler  der 
grosso  oder  der  kleint'  gebraucht  worden.  ^) 

Die  Organisation  der  reformirten  Kirche  in  Julich- 
r;ieve-Berg  und  Mark  erfolgte  bereits  im  September  1010 
durch  die  in  Duisburg  abgehaltene  Synode,  welche  in 
Bezug  auf  die  Einrichtung  der  Schulen  folgende  Bestim- 
mungen traf.  Es  ist  durchaus  nöthig;,  dass  in  jeder  Ge- 
ineindo  neben  dem  Prediger  ein  Schullehrer  bostolU  werde, 
der  „in  der  chrisl liehen  Lehre  gesund  nnd  rein  nnd  mit  der 
Kirche  einig  sei".  FiUlt  es  einer  (lenieinde  zu  seliwer, 
einen  Schulmeister  allein  zu  unterhalten,  so  hat  sich  die- 
selbe mit  einer  bcnachl>arten  Gemeinde  zu  diesem  ZwedwC 
zu  vereinigen.  *)  In  Bezug  auf  die  lutherische  Kirche, 
welche  der  reformirten  Kirche  schroff  gegenüberstand,*) 
ist  uns  aus  jener  Zeit  über  die  Gestaltung  der  Schul- 
verhältnisse Nrdieres  nicht  l)ckannt.  Der  Magistrat  zu 
Wesel  verhot  den  liUthoranern  (1(5138)  die  Niederlassung  in 
der  Stadt  und  die  Theilnalmic  ihrer  Jugend  am  Unterricht 
im  Gymnasium.^) 


Unter  den  Städten  des  Herzogthums  Cleve  war  es 
bekanntlich  Wesel,  welches  nach  Annahme  der  neuen  Lehre 
bereits  1544  zu  einer  Umgestaltung  seiner  höheren  Schule 

im  protestantischen  Sinne  üherging.  (Vergl.  S.  22r».)  Alier 
auch  di(v^e  gerieth  wie  die  so  vieler  anderer  Orte  wahrend 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  immer  mehr  in 


')  SooUi,  SUnmlung  der  Geaetie  und  Veronlnungen  des  Henog^ 
thiims  (Uere  I.  S.  401, 

')  Heppe  a.  a.  0.  S.  172. 

')  Vergl.  Lehmann,  Preussen  und  die  katholische  Kirclie  imM 
1640.  I.  Leipzig  1878.  S.  r»?. 

*)  Vergl.  Ennen,  Geschichte  der  Reformalioii.  S.  397. 
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Verfall,  so  dass  der  Ma^trat  sich  zuletzt  entschloss,  aber- 
mals zu  einer  Reorganisation  derselben  überzugehen.  Nach 
längeren  zu  diesem  Zwecke  gemachten  Bestrebungen  for- 
derte er  im  Jahre  1607  den  dortigen  Pfarrer  Willieh  auf, 
\  (irsililä},'!»  zur  Htljun^  dw  Schule  zu  niacht^i.  Am 
G.  Mai  1008  legte  dieser  einen  von  ihm  entworfenen  i'lan 
dem  Magistrate  zur  Reformation  der  Schule  vor;  aber  erst 
am  20.  December  1611  beantragte  er  bei  dem  Letzteren 
die  Gründung  einer  neuen  Schule  und  zwar  mit  den  Worten: 
»Weil  man  mit  Schrecken  wahrnehme,  dass  die  Jesuiten 
rund  umher  einreissen,  Schulen  aufrichten  und  ade]i|,'er 
und  redlicher  Leute  Kinder  verführen,  wäre  der  Senat 
•^enit'int,  ^allhie  eine  feine  Schule  zu  errichten".  Der 
Antrag  fand  willfahrige  Aufnahme;  man  beschloss  der 
neuen  Lehranstalt,  der  man  den  Namen  »Gymnasium"  gab, 
die  Emkunfte  verschiedener  Vicarien  zuzuwenden,  während 
der  Landdrost  Dietrich  von  der  Recke  (1612)  derselben  eUi 
Kapital  von  1000  Thalem  clevisch  schenkte.  Im  Jahre  1618 
fand  die  Erötfnung  des  (jynniasiunis  statt,  dem  dur  Uatii 
die  (ichäulichkeiteii  des  eiiemaligen  Begliineiiiiauseä  Manen- 
garden übergab.  ') 

Die  Refomiirten  in  der  Stadt  Cleve,  welche  seit  1G09 
einen  eigenen  Prediger  hatten,  machten  im  Jahre  1617, 
auf  Anregung  ihres,  als  Annalist  der  Cleve -Jüllch'schen 
Länder  bekannten  Pfarrers  Werner  Teschenmacher,  die 
ersten  Versuche  zur  Errichtung  einer  lateinischen  Schule. 
Die  hierzu  erforderlichen  Kosten  glaubte  man  durch  Gol- 
lecten,  Benelicien  und  einen  Reitrag  seitens  der  Stadt  von 
100  Gulden  für  die  Armenkinder  bestreiten  zu  können. 
Schon  im  folgenden  Jahre  berief  man  als  Rector  oder 
»lateinischen  Schuldiener*  Wilhelm  Pistorius,  dem  man 
ausser  Schulgeld  ein  Jahrgehalt  von  200  Thalem  clevisch, 
freie  Wohnung  und  zwei  Wagen   Drennliolz  bewilligte. 


Zeitschrift  des  Bergiscben  Geschicblsvereius.  IV.  S.  191  ff. 
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Am  2.  Januar  1G19  fand  die  Eröllnung  der  Schule  statt.  ^) 
Wenige  Jahre  später  stellte  die  Gemeinde  einen  zweiten 
Lehrer  an  mit  einem  Gehalte  von  100  Thalem,  das  sie 
altmälig  auf  260  Gulden  erhöhte,  und  zugleich  auch  zwei 
Scholarchen  und  Inspectoren,  welche  am  ersten  Tage  eineei 
jeden  Monates  eine  Selm! Visitation  vornehmen  sollten.  Un- 
prcaflitct  dieser  anei kfiuieiiswerlln'ii  BeimÜiungen  veniKJciit«' 
die  Schule  nicht  sich  zu  entwiclceln.  Als  Grund  hiervon 
wird  der  häufige  Weehsel  der  Rectoren  —  binnen  4  Jahren 
weclisellen  diese  nicht  weniger  als  vier  Mal  —  und  die  geringe 
Zahl  der  Schüler  angegeben.  Da  fortan  alle  Nachrichten 
über  die  Schule  fehlen,  so  scheint  es,  dass  diese  nicht 
lange  mehr  fortbestanden  hat.  Erst  als  der  Kurfürst  mi 
Jahre  1043  die  Regierung  von  Emmerich  nach  Cleve  vor- 
legte und  viele  rerormirte  Reamlentaniilieii  in  diese  Stadt 
zogen,  wurden  die  Aussichten  für  eine  solche  Schule  gunstiger. 
Hierzu  kam,  dass  man  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die 
beiden  ersten  Klassen  der  in  Emmerich  bestehenden  re- 
formirten  Latemschule  nach  Cleve  verlegte  und  so  eine 
Lehranstalt  in*s  Leben  rief,  die  unter  den  wechselnden 
Namen  „Pädagogium,  lateinische  Schule,  lateinisches  6ym- 
liasimn,  kurriir.stliches  (iymnasium**  vorkuiiiint.  Dieselbe 
erhielt  in  den  aclitzigor  Jahren  des  17.  Jahrhunderls  ein 
festes  Sclmllokal.  Ihre  Subsistenzniiltel  bestanden  in  Ver- 
mächtnissen refunnirter  Familien,  Holzanweisungen  aus 
den  kurfürstlichen  Waldungen  und  den  Einkünften  aus  dem 
sog.  «aerarium  ecclesiastirum*,  einem  Fonds,  den  die  Re- 
gierung zur  besseren  Besoldung  der  Geistlichen  und  Lehrer 
aus  den  erledigten  Präbenden  der  Kanonikatstifter,  deren 
Wicderbesetzuiig  dem  I^ainieshcrrn  zustand,  gestiftet  hatte. 
Im  Jahre  1G44  erhielt  die  Schule  eine  dritte,  ein  Jahr 


')  Verjfl.  Herbst,  Kurze  Nachrichten  fiher  die  frühere  Gesehichto 
des  Gyinna.siiiniH  zu  (3eve.  Cleve  ISGO,  S.  28.  Schölten ,  Die  Stadt 
Cleve.  S.m 
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später  eine  vierte  und  wieder  ein  Jahr  darauf  eine  fünfte 

Klasse.  Aufnahme  fanden  schon  Schüler  im  Alter  von 
4*/g  Jahren.  ^) 

In  Emmerich  errichtete  Georg  Wilhelm,  Kurfürst  von 
Brandenburg,  eine  protestantische  Lateinschule,  welche  am 
24.  Au|^t  1624  unter  dem  Namen  eines  «lUustris  Pae- 
dagogei  Brandenburgici  refonnatt*  eröflhet  wurde.  Ueber 
die  Veranlassung  zur  Verlegimg  der  beiden  ersten  Klassen 
nach  Cleve  liegen  nähere  Nachrichten  nicht  vor.  Der  grosse 
Kurfürst  schenkte  der  Schule  am  14.  November  1667  ein 
Kapital  von  2500  Reicbstbalern.  Um  diese  Zeit  hatte  die- 
selbe einen  Rector,  Gonrector  und  Magister  und  zählte 
(>0  Schüler  aus  der  Stadt  selbst.  Ungeachtet  die  Protestan- 
ten eine  eigene  Schule  besassen,  pflegten  doch  viele  derselben 
iMe  Kmder  in  die  dortige  Jesuitenschule  zu  schicken,  worüber 
die  Synode  im  Jahre  1Ö70  ihre  Missbilligimg  aussprach. 

Zu  Rees  bestand  seit  1628  eine  reformirte  Kirche  und 
wotil  auch  eine  lateinische  Schule,  was  in  so  fern  nicht 
unwahrscheinlich  ist,  da  die  Stadt  zu  jener  Zeit  eine 
staatische  Besatzung  hatte  und  die  Protestanten  im  Magistrate 
das  Uebergewicht  behaupteten.  Näheres  ist  jedoch  nicht 
zu  unserer  Kenntniss  gelangt. 

Goch  hatte  eine  reformirte  Schule  seit  dem  Jahre 
1618.  Hier  befanden  sich  bereits  während  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jjihrhunderts  Anhän^n^r  der  neuen  Lehre, 
die  etwa  vom  Jahrc^  1570  an  einen  P,rediger  hatten.  Erst 
seit  dem  Heimfalle  des  clevischen  Landes  an  Brandenburg 
trat  in  den  religiösen  Verhältnissen  der  Stadt  eine  wesent- 
liche Aenderung  em.  Von  der  neuen  Regierung  begünstigt, 
räumte  man  den  Refonmrten  im  Jahre  1611  einen  Saal 


VergL  Herbst  a.     O.  S.  88.    Propst,  Geschichte  des  Gym- 

nuSna»  tu  Qere.    (FestBchrift  lo  der  50  jährigen  Gedenkfeier  der 

Grfindung  des  lOnigl.  Gjmnasiunis.)  Cleve  1867.  S.  1. 

*)  Vergl.  Dederich,  Annalen  der  Stadt  Emmerich.  S.  464  f. 

*)  Rheinisches  Provinzial-Kirchen-Archi?  m  Goblenx. 
NcttmlieiiB,  Gmeh.  der  Schulen  etc.  OQ 
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auf  dem  Amtbause  zur  Abhaltunfr  ihres  Gottesdienstes  em. 
Es  gelang  denselben  auch,  unterstützt  durch  den  Einiluss 

des  zu  ihnen  haltenden  Amtmannes  und  Richters,  es  dabin 
zu  bringen,  dass  sclion  1614  iler  Markij^iaf  von  Brandenburg 
zu  Bür^'ermeistcrii  und  ScliöfTeii  ^'rösstontheils  Anlianj^er 
des  reformirteu  Bekenntnisses  ernannte.  Vier  Jahre  später 
sass  kaum  mehr  ein  Kathühk  im  Käthe,  ungeachtet  die 
entschieden  grössere  Mehrzahl  der  Einwohnerschaft  aus 
Katholiken  bestand;  denn  zu  Ostern  1614  wurde  die  Kirche 
derselben  von  nahe  3000  Personen  besucht  und  die  öster* 
liehe  Communion  an  1200  Erwachsene  ausgetheilt.  Als 
im  .laliru  1614  dor  bi.slierigi'  kal holisehe  Pfarrer  Marlin 
Vergest  uiul  1(317  auch  der  Untt-rlehrer  GutttVitMl  Berank 
starben,  )jeantragten  die  Refonnirten  beide  Stellen  mit  einem 
ihrer  Glaubensgenossen  zu  besetzen.  Dieses  Ansinnen  fand 
jedoch  nicht  die  Zustimmung  der  Landesregierung,  haupt- 
sächlich in  Folge  der  Schritte,  welche  Wessel  von  Loe, 
Herr  zu  Wissen,  clevischer  Geh.-Rath  und  Rechenkammei^ 
Präsident,  persönlich  hei  dem  Mark«:rafen  von  Brandenburg 
zu  riunstt'ii  di'j-  Katliolikcn  In  (ioch  that.  Auch  der 
städtische  Bath  leimte  mit  Rücksicht  auf  die  branden- 
burgischen Patente,  weiche  jlie  Erhaltung  des  Status  quo 
vorschrieben,  ab  und  stellte  den  von  den  Katholiken  prä- 
sentirten  Meister  Lambert  Rogge  zum  Schullebrer  an.  Er 
versprach  jedoch  seinen  Glaubensgenossen,  dass  für  die 
Folge  dergleichen  Rücksichten  wegfallen  würden,  da  es  ja 
nicht  ausbleiben  könne,  dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg 
in  Zukunft  nicht  mehr  daran  gebuudcu  sein  würile,  in 
kirchlichen  Dingen  den  Status  quo  zu  erhalten.  Die  An- 
stellung des  genannten  Lehrers  geschah  unter  Vorbehalt 
der  Absetzung  desselben  durch  den  Rath  für  den  Fall,  dass 
Jener  sich  hinsichtlich  seiner  Person  und  seiner  Lehre  nicht 
nach  den  Vorschriften  der  Stadtbehörde  richten  würde,  und 
mit  der  Bestimmung,  dass  die  Schule  des  Rectors  fortan 
von  der  des  neuen  Schuluieister<  ^^et rennt  werden  solle. 
Aul  wiederholtes  Gusuch  der  liefonuirten  um  Anstellung 


Digitized  by  Google 


Die  protestantiflchen  Schalen      Herzogthum  Cleve:  Qoch.  355 

• 

eines  Lehrers  aus  ihrer  Ck)nfessioQ  ernannte  der  Rath 
bereits  zu  Anfang  des  Jahres  1618  auf  «Anordnung  Unseres 
Gnädigen  Kurfürsten  und  Herrn"  Wilhelm  van  Laeck  und 
Johann  Sopbianus  zu  reformirten  Schulmeistern  und  Lam- 
bert Hog^'e  zum  katholischen  Lehrer.  Die  alten  Schul- 
häiiser  überliess  der  Rath  den  Katholiicen,  während  er 
mehrere  zu  den  V'icarien  gehörende  Behausungen  den  Re- 
formirten als  Schuliocale  und  Lehrerwohnungen  einräumte. 
Von  jetzt  an  bestanden  in  Goch  zwei  confessioneUe  Schulen: 
die  reformirte,  in  welcher  der  Rector  in  Sprachen  und 
freien  Künsten  und  der  Untermeister  im  Deutschen,  Schreiben, 
Rechnen  und  in  der  Religionslehre  unterrichtete,  und  eine 
katliulisclic ,  in  welcher  ein  einzijrer  Lelirei  vcjrerst  iillen 
Anfordei-un^'eii  zu  eiitspreciien  halte.  Diese  Missverhältnisse 
veranlassten  <lie  Katholiken,  sich  klagend  an  die  Landes- 
regierung zu  wenden,  die  am  18.  August  l«>'21  entschied, 
dass  d^  Status  quo  beizubehalten  sei.  In  Folge  der  Er- 
oberung der  Stadt  (18.  Juli  1622)  durch  die  Spanier  wurden 
jedoch  den  reformurten  Lehrern  ihre  Emkünfle  aus  den 
Vicarien  entzogen  und  die  Abhaltung  des  reformirten  Gottes- 
dienstes verboten.  Dies  dauerte  bis  1025,  in  welclieni 
Jahre  mit  der  Besitznahme  der  Stadt  durch  die  General- 
staaten die  Ret'ormirlen  wieder  vollständig  in  ihre  be- 
vorzugte Stellung  traten.  ^) 

In  den  anderen  clevischen  Städten  Icommen  reformurte 
Schulen  vor:  1647  zu  Uedem,  *)  1670  zu  Xanten,  wo  die- 
selbe als  .deutsche^  Schule"  bezeichnet  wird, 1682  zu 
Gennep.  *)  Als  1632  die  Stadt  Orsoy  in  die  Hände  der 
Generalstaaten  llel ,  war  dort  eine  Schule  vorhanden,  die 
gleidi  wie  die  Pl'arrkirclie ,  an  die  Relnrmirten  tiber^ing. 
Es  ist  wahrächeinlich ,  dasä  iui  Jahre  1072,  als  die  Stadt 

')  Vergl.  Bergrath.  S.  14S  (V.       Die  Xamoii  der  späteren  refor- 
mirten SrliiiIinf*istor  sieh«*  hoi  HergraÜi.  S.  237  IT. 
HtMiiialh  pro  1877  S.  UG. 
*)  Plarrai'cliiv  /.ii  Xantfii. 
*)  Pl'arrarcbiv  zu  Xaiileii. 

•26* 
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von  den  Franzosen  erobert  wurde,  dieses  Verhältniss  sieh 
änderte.  ^)  Auf  jeden  Fall  fand  hier  die  refonnirte  Lehre 
grosse  Verbreitung;  denn  1716  hatte  die  katholische  Gemeinde 

nur  noch  80  Coniinnnicanton  aufzuweisen.  Bei  Gelegenheit 
einer  in  diesem  Jalin'  ahg-clialtenen  Kirehenvisitalioii  er- 
klärte der  kiitholi:5tlie  Pfarrer  Cyriaeus  Middendorf  unter 
Anderm,  dass  die  Stadt  keinen  katholischen  Schulmeister 
habe,  er  ertbeile  persönlich  aus  Mitleiden  den  Kindern 
seines  Glaubens  den  nöthigen  Unterricht.  Die  Protestanten 
haben  ~  fügte  er  hinzu  —  seit  55  Jahren  die  Pfarrkirche 
jedoch  nicht  anhaltend  besessen ;  wir  sind  daher  genöthigt, 
uns  mit  dem  (Jasthause  zu  hegnügeii.  -) 

Ueber  die  reformirlen  Dorfseliuleii  in  den  angeführten 
niederrheinischen  Oehietstheilen  besitzen  wir  nur  dürftige 
Nachrichten,  im  Uerzogthum  Cleve  bildete  sich  1624  zu 
Weeze  eine  refonnirte  Gemeinde,  die  seit  1631  emen 
eigenen  Prediger  in  der  Person  des  Johann  Gerhard  Sittard 
hatte,  der  bis  1635  im  Amte  blieb.  ^)  Von  diesem  Jahre 
an  bis  lt)51  war  die  (ieniein<le  in  Folge  des  niederlän- 
dischen Krieges  und  anderer  Hindernisse  ohne  F*rediger. 
Das  Schulpalronat  nahm  der  Besitzer  des  Hauses  Herte- 
feld  als  Patrun  der  Gemeinde  in  Anspruch,  der  im  Laufe 
der  religiösen  Bewegungen  zum  Protestantismus  überge- 
treten war.  Der  Bau  der  Kirche  fand  1659  statt.  Der  erste 
Schulmeister,  dessen  Name  jedoch  nicht  bekannt  ist,  blieb 
bis  1(354  im  Amte.  Seine  Xaclifolger  wai"en  Lucas  Hoyer 
(K154),  Hendricli  (1  ♦ir)^  —  1  ()57) ,  Christian  Sayn  {\th>7  bis 
U)o8).  (k'SS(Mi  Finkünfle  bei  freier  Wohnung  aus  dem 
Schulgeld,  den  freiwilligen  Beitragen  der  Gemeinde-Mit- 
glieder und  der  Bieraccise  bestanden,  die  der  Herr  von 
Hertefeld  ihm  abtrat;  Bernhard  Keps  (1658—1693),  der 

Nach  einer  andern  Nachricht  wurde  die  Kirche  schon  1629 
den  Katholiken  entzogen.   Vergl.  die  Heimath  pro  1877.  S.  168. 

')  Stifls- Archiv  zu  Xanten. 

Vergl.  von  ReckUnghausen.  111.  S.  255. 
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eine  Gehaltszulage  von  13  Heichsthalern  erhielt,  und  Nico- 
laus  Osorius,  früher  Lehrer  zu  Mühlheun  (1693—1704). 
Im  Jahre  1660  kaufte  die  Gemeinde  ein  Schulhaus,  das 
jedoch  bei  dem  grossen  Brande  des  Dorfes  am  17.  October 

16()(>  oin  Raub  der  F^hiTnnion  wurde.  Um  diese  Zeit 
besutljteii  auih  Kinder  der  Katholiken  die  reforiiiirle 
Schule  und  bedienten  sich  des  katholischen  Abc-Buches  und 
katliolischen  Katechismus,  weshalb  das  Cousistorium  (um's 
Jahr  1669)  die  Frage  erhob,  ob  diese  Lehrbücher  zuzu- 
lassen seien  ?  Die  Entscheidung  lautete  dahin,  dass  solche 
fortan  nicht  mehr  geduldet  werden  sollten. 

Zu  Kervenheim  fand  im  Jahre  1G34  durch  den  Frei- 
lierrn  Stephan  von  Wylich,  Herrn  von  Kervenheim,  die 
Gnindung  einer  reforuürten  Gemeinde  :>tatt,  deren  erster 
Prediger  Emanuel  Masius  (f  1 1)35)  hiess.  Als  Schulmeister 
lernen  wir  1692  Daniel  de  Wall  kennen,  der  Morgens  von 
*  8—11,  Nachmittags  von  1—4  Uhr  Unterricht  ertheilte  und 
zwar  täglich  im  Lesen  2  und'  im  Schreiben  l  Stunde.  Er 
bezo^'  als  Jalirgehalt  42\'._.  Reirhsthaler  und  als  Schulgeld 
von  jedem  Schüler,  der  Schreibunterricht  erhielt,  5,  und  von 
jedem,  der  blos  Leseunterricht  erhielt,  4  St  über.  Sein  Nach- 
folger war  Johann  Peter  Weisshaar.  ^)  —  Im  Dorfe  Bislich 
befand  sich  1682  ein  protestantischer  Lehrer,  über  den  wir 
jedoch  nähere  Nachrichten  nicht  besitzen.  *) 


Die  lateinische  Schule  in  Duisburg,  von  der  Seite  229 
die  Hede  gewesen,  war  ebenso  wie  die  7ai  Wesel,  liaupt- 
sachlich  in  Folge  der  Kriegsereignisse,  welche  die  ^Stadt 
schwer  heimsuchten,  im  Laufe  der  Zeit  so  zurückgegangen, 
dass  die  Stadt  sich  mehrmals  zur  Umgestaltung  derselben 


*)  GefillHge  Mittheilungen  des  Herrn  Pfurrera  Kflhn  su  Weese 
aus  den  Acten  des  dortigen  Kircbenarchivs. 
*)  Kirchen  -  Visitation. 
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genöthigt  sah.  Mit  derselben  beauftragte  der  Magistrat 
um  das  Jahr  1611  den  dortigen  Predigt  und  Schuirector, 
Peter  Scriverius;  aber  auch  seine  Bemühungen  hatten 
keinen  Erfolg,  denn  1613  oder  1614  Iclagte  er  der  Behörde 
über  die  geringe  Schulerzahl,  mit  dem  Bemerken,  dass  die 
'  meisten  derselben  Duisburg  verlassen  und  nach  anderen 
Studienoiteii  verzo^^en  seien.  Er  s})nicli  die  Ansicht  aus. 
dass  die  drei  an  der  Seliule  angestellten  Lehrer  für  den 
Unterricht  genügen,  und  hat  ihn  zu  mtlassen  und  seinem 
bisherigen  „Adjuneten**  die  Uectorstelie  zu  übertragen. 
Der  eigentliche  Grund  zu  diesem  Eiitlassungsgesuch  ist 
jedoch  weniger  in  der  angeführten  Thatsache  als  Tielmehr 
in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  Scriverius  in  Duisburg  un* 
möglich  geworden  war.  Er  hatte  nämlich  mit  dem  zweiten 
dt»rti|,^en  Prediger  Hevderns  an  den  Hilders! ürmereien  sich 
hetheiligt,  durch  welche  am  8.  .luni  161.1  die  Altäre  und 
Bilder  der  Salvatorskirche,  des  Minoritenklosters,  sowie  der 
Marien-  und  Katharinenkirche  der  Zerstörung  anheimfielen. 
Freilich  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  bereits  die 
erste,  1610  zu  Duisburg  abgehaltene  Synode  beschlossen 
hatte,  die  Obrigkeit  um  »Abschaffung  der  Bilder,  Altdre 
und  anderer  abpötterischer  ReH<juien  zu  bequemer  und 
gelegenei-  Zeit*"  aufzufordern.  -)  In  Folge  dieser  Gewall- 
Ihätigkeiten  fand  der  Hath  sich  veranlasst,  beide  Prediger 
ihrer  Stellen  zu  enthel)rn.  Die  Lage  der  Schule  blieb 
noch  längere  Zeit  hindurch  eine  ungünstige;  1617  hatte 
sie  noch  immer  zwei  Lehrer  und  (1623)  nur  112  Schüler, 
unter  denen  96  Einheimische.  1634  erklärte  der  Rath, 
dass  er  kaum  im  Stande  sei,  die  Lehrer  zu  besolden.  Erst 
von  nun  an  bejjann  die  Schule  allniälig  eine  feste  Gestalt 

')  Veigl.  Uoilieck,  Versuch  einer  Ciest  liichte  der  Stadl  Duisburg. 

S.  83. 

^)  Köhnen,  Zur  Gct^cUicbtc  des  Duisburger  Gymuasiuins  iin  10. 
nnd  17.  Jahrhundert  Erster  Abschnitt  von  15.^9—1687.  (Herbst- 
Programm  1850.)  S.  23. 
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1111(1  sichen*  pA'istcnz  iiiizunchmon.  Zwei  CnmDiissjin'  (lt>r 
Kegierung  kamen  n;n  h  Duisburg,  um  an  Ort  und  Stelle 
die  zur  Unterhaltung  der  Schule  nöthigen  Mittel  ausfindig 
zu  machen.  Gleichzeitig  wandten  sich  nicht  nur  die  Stadt, 
sondern  auch  die  reformkien  Stände  von  Jühch-Berg  an 
den  Kurfürsten  und  baten  ihn  wiederholt,  zu  Duisburg  ein 
.Gymnasium  illustre"  zu  errichten.  Man  überwies  dei- 
Scluile  die  Einkünfte  »les  aufgehobenen  Franziscanerinnen- 
klosters  und  die  mehrerer  Vicarien.  .  Die  Stadt  selbst  ver- 
pflichtete sich  zu  jährlichen  Zuschüssen,  die  anfangs  300, 
seit  dem  Jahre  1637  aber  890  Thaler  t>etrugen.  Auf  diese 
Weise  flössen  der  Schule  die  Mittel  zur  AnsteUung  und 
Unterhaltung  eines  Rectors  und  4  Lehrer  zu.  Im  Laufe 
des  Jahres  l(i37  erfolgte  die  Berufung  eines  neuen  Rectors, 
Isaac  Cranier,  welclier  .d'M*  sinkcndfMi  SchuU»  die  treue 
Hand  reichte**  und  .sie  durcli  Herstellung  der  Eintracht 
unter  den  Lehrern,  durch  feste  Zucht  und  Entwerfung 
eines '  neuen  Schulgesetzes  hob  und  ihr  für  längere  Zeit 
eine  festere  Gestalt  gab.  Die  Schülerzahl  gewann  nament- 
lich durch  den  Umstand,  dass  die  Heformirten  aus  dem 
Jüliclierlande  und  dem  Bergischen  (IHtU)  ihre  Söhne  vor- 
zugsweise zur  Ausbildung  nacli  Duisburg  schickten.  Im 
Jahre  1652  belief  sich  hier  die  Schülerzahl  auf  125. 
Zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  werden  jedoch  wieder 
Klagen  laut  über  den  Rückgang  der  Schule  und  besonders 
die  Abnahme  der  auswärtigen  Schüler.  Im  ganzen  18.  Jahr- 
hundert war  die  Frequenz  der  Schule  nur  unbedeutend.  ^) 
Von  weit  grösserer  Bedeutung  war  jedoch  die  Er- 
richtung der  Universitfd  zu  Duisburg,  die  bekanntlich 
schon  der  Herzug  Wilhelm  der  Beiche  beabsichtigt 
Jiatte.  (Siehe  S.  230.)  Im  Jahre  1632  verbreitete  sich  die 
Nachricht,  dass  der  grosse  Kurfürst  nicht  nur  die  Grün- 
dung einer  reformirten  Hochschule,  sondern  auch  eines 

M  VcrKl.  Köhiu'n  a.  a.  O.     Kistn    Ah^^chnitt.   S.  22  ff.  Z»veiler 
AbbcUnitt  1637  —  1700.  (Herbstprogramm  18:>1.)  8.  b  ff. 
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(Jymiia.siuiiis  in  Cleve-Mark  beabsichti},'e.  Der  Magistrat  zu 
Duisburg,'  wandte  sieb  mit  dringenden  Bitt(»n  an  die  clevis('he 
Regierung,  der  er  den  Wunsch  vortrug,  dass  beide  Lelir- 
anstalten,  welche  „zur  Auferzlefaung  ihrer  Kinder,  Dämpfung 
des  Papstthums  ond  Fortpflanzung  der  christlichen  Kirche 
von  allen  frommen  Herzen  höheren  und  niederen  Standes 
so  sehr  gewünscht  werden**,  innerhalb  der  Mauern  ihrer 
Stadt  errichtet  werden  möchten.  Bald  nach  dem  Re- 
gierungsaj]t ritte  des  genannten  Kurfürsten  bescblossen  die 
cleviscben  Landstande  auf  dem  am  22.  März  1041  zu 
Emmerieb  abgehaltenen  Landtage,  folgende  Eingabe  an  den 
Kurfürsten  zu  richten:  „hidem  den  Landständen  sowohl 
aus  Ritterschaft  als  Städte  beschwerlich  flllt,  bei  gegen- 
wärtigen allenthalben  in  Deutschland  grassirenden  Kriegs- 
wesen und  Abgang  der  Universitäten,  ihre  Kinder  an  fremde, 
weilabgelegene  Oerler  zu  verscliieken,  und  daselbsten  kosl- 
barlieb  zu  erbalten ,  und  dann  die  Stadt  Duisburg  von 
kaiserlicber  Majestät  sowobl  als  dem  Papst  privilegirt,  dass 
daselbst  eine  Akademie  und  Universität  aufgerichtet  werden 
möge,  selbige  Stadt  Duisburg  auch  dazu  am  allerbequemsten 
süuirt,  und  nicht  weniger  den  jülich*schen ,  b^^ischen, 
mark-  und  ravensbergischen  Mitständen  als  diesem  Fürsten- ' 
thum  Cleve  ein  gelegener  Ort  fst,  —  dass  darum  ihre 
cburfürstliche  Durchlaucht  zur  Anordnung  und  Unterhaltung 
solcher  Universität  zu  Duisburg  jährlich  ein  genanntes  und 
ansehnliches  gnädigst  zu  verordnen  geruhen  wollen".  Mit 
diesem  Beschlüsse  erklärten  sich  jedoch  die  Abgeordneten 
von  Galcar  und  Xanten,  deren  Bevölkerung  überwi^[«od 
katholisch  war,  nicht  einverstanden,  weshalb  der  am  folgen- 
den 20.  August  stattfindende  Landtag  auf  das  Verlangen 
der  genannten  Städte  diesen  Punkt  fallen  Hess.  *) 

Der  genannte  clovische  Statthalter  befürwortete  per- 
sönlich bei  Gelegenheit  einer  Anwesenheit  des  Kurfürsten 

')  Vergl.  Bouterweck  a.  a.  0.  L  S.  48.  Heppe.  S.  186. 
*)  von  Haeften,  Urkunden  and  ActenstOcke  zur  Geschiebte  des 
grossen  KuifBntsn.  I.  S.  140  ff. 
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in  <!leve  die  Gründung  der  üniversilät,  und  in  der  Tliat 
ging  derselbe  sofort  auf  diesen  Wunsch  ein,  bewilligte  gleich 
am  14.  October  1653  eine  jährliche  Unterstützung  von 
1000  Thaleni  zur  Bestreitung  der  Gehälter  von  4—5  Pro- 
fessoren. Am  15.  October  1654  unterzeichnete  der  Kurfürst 
das  Grfindungspatent ,  und  am  14.  October  1655  fand  die 
feierliche  Eröffnung  der  Hochschule  statt.  ^) 

Zu  Düsseldorf,  wo  seit  1570  zwei  protestantische  (u^ 
meinden  bestanden,  errichteten  die  Heforniirten  nach  dem 
Jahre  1609  eine  eigene  lateinische  Schule,  die  bis  zu  An- 
fang unseres  Jahrhunderts  fortbestanden  hat.  ^)  Ursprünglich 
waren  die  Mittel  der  Reformirten  so  geringe,  dass  sie  nicht 
einmal  ihren  Schulmeister,  Jacob,  ausreichend  besolden 
konnten.  1612  beriefen  sie  den  als  tüchtigen  Pädagogen 
bekannten  Johann  Anton  Biber  als  Ilülfsprediger  und  Schul- 
rector;  derselbe  s(  hritt  sofort  zu  einer  Reorganisation  und 
£rweiterung  der  Schule  und  stellte  in  kurzer  Zeit  nicht 
weniger  als  vier  Lehrer  an.  Die  hierzu  nöthigen  Mittel 
erwarb  die  Gemeinde  durch  einen  Gnadenact  des  Kurfürsten 
Johann  Sigismund  von  Brandenburg,  welcher  der  Schule 
um  das  Jahr  1613  eine  jährliche  Unterstützung  von  300 
Heichsthalern  gewiilnte.  Biber  liatte  ein  Jahrgehalt  von 
100  Thalern,  sein  erster  Fräceptor  ein  solclies  von  52  und 
der  zweite  ein  solches  von  76  Thalern  bei  freier  Wohnung. 
Aber  schon  bald  traten  der  weiteren  Entwickelung  der 
Schule  grosse  Schwierigkeiten  entgegen.  Zu  diesen  ge- 
hörten hauptsächlich:  der  häufige  Lehrerwechsel,  die  Un- 
fähigkeit yerschiedener  Lehrer,  die  gelockerte  Disciplin,  die 
Pest,  welche  im  October  1614  in  Düsseldorf  aiirirai  iiiul 
niclit  nnr  den  Fortgang  vieler  auswärtiger  Schüler,  sdiidrrn 
auch  eine  vorübergehende  Scliliessung  der  Schule  herbei- 
führte und  endlich  ein  Zerwürfniss  zwischen  dem  Rector 


M  Ver^'l.  Hesse,  Beiträg«'  zur  (ioschiclite  der  früheren  Universität 
in  Duisburg'.  Duisburp  1879.  S.  15  ff. 

')  Vergl.  Krafl't,  die  gelehrte  Schule  zu  Düsseldorf.  S.  19. 
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und  Coi)-;i;jtoriiini .  in  Koljre  (l»^ssou  «1er  orstero  (11)18)  sein 
Amt  iii(MU»rle^'tH.  Ans  spütercr  Zeit  ist  uns  nur  nocli 
bekannt,  dass  der  Herzop  ini  Jahre  1038  die  Schule 
schliesson  Hess,  welche  letztere  jedoi  Ii  in  der  Folge  wieder 
in's  Leben  trat  und  von  1674-^1679  den  bekannten  Joachim 
Neander  als  Rector  hatte,  dessen  Lieder  sich  von  jeher 
am  Niederrhein  einer  grossen  Popularität  erfreuten. 


Im  Herzogthum  Jülich  waren  bereits  um  1610  pro- 
testantische Schulen  vorhanden;  so  unter  Änderm  zu  Frechen 
(1613)     und  Düren.    Aber  während  der  Regierung  Wolf- 

^MUf?  Wilhelms  befanden  dieselben  sich  in  fredrückten  Ver- 
hältnissen, wurden  s()*,mi"  mehrl'ach  {^beschlossen.  Der  der 
Stadt  Düren  durch  die  pussedirenden  Fürsten  hn  Juli  1609 
^'egebene  Revers  besa^'t  in  Bezug  auf  die  dorti^'en  Schulen: 
«Der  Stadt  Schulregiement  soll  durch  Bürgermeister, 
Schöffen  und  Rath  wie  bishero  beschehen,  mit  katholischen 
Regenten  und  Schuldienern  versorgt,  doch  andern  im  Reich  . 
zugelassene  Religionen,  auf  ihre  Verlag  (ihr  Verlangen?) 
dergleich  exercitia  air/.uriclilen,  nicht  verwei^^ert "  (werden). 
Im  Jahre  1028  wurde  den  ProtestantcMi  in  Düren  die 
üllentliche  Keligionsübung  uud  die  Schule  ent/.ugeu,  *)  was 
um  diese  Zeit  audi  in  anderen  Orten  des  Landes  der  Fall 
war,  z.  B.  zu  Bergheiro,  Dülken,  Wevelinghoven  u.  s.  w.  ^) 
Der  Schullehrer  zu  Hilfart  bei  Hückelhoven,  welcher  die 
Kinder  nach  dem  Heidelberger  Katechismus  unterrichtete, 
wurde  1657  festgesetzt  und  mit  10  Goldguldcn  bestraft. 


')  V«'rj?l.  Boiitoiweck ,  Geschichtt?  der  lateiaisdK'n  Schule  zu 
Elbeitfld.  S.  IT. 

.      Ennen,  Heformationsgeschichte.  S.  389. 

*)  Vergl.  von  Recklinghaosen.  L  S.  168.  Im  Jahre  1654  wurde 
die  Schule  in  Frechen  von  protestantischen  Sehfliem  aus  GAln  besucht 

*)  Bonn,  Rümpel  und  FischbaclL  S.  818,  322,  324,  409. 

*)  Vergl.  Wahrhafte  Deduetion  des  elenden  Zustandes  und  der 
schweren  Verfolgungen,  welche  der  reformirten  und  lutherischen 
Kirche  in  Jfliich  und  Berg  zugefügt  worden.  Amsterdam  1664. 
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Im  Jahre  erbauten  die  Keforiiiirten  in  Stolberg 

eine  deutsche  und  französische  Schule,  um  die  sich  der 
dorti{;o  Prediger  Valentin  Sigel  venhent  madite.  ^)  Nach 
dem  Westfälischen  Frieden  entstanden  zwar  mehrere  der 
bis  dahin  unterdrfidLten  Schulen  von  Neuem,  aber  auch 
nur,  um  bald  nachher  wieder  aufgehoben  zu  werden ;  1656 
-  war  das  letztere  der  Fall  in  Randerath.  *)  Erst  nach  dem 
Erbvergleich  von  und  dem  Religionsrezess  vun  1073 

wurden  die  Scliulen  den  Prote>;tanteFi  wieder  t'reigege])en. 

Von  den  kleineren  Orten  unserer  Gegend  hat  der 
jülich'sche  Flecken  Süchteln  die  ausführlichsten  Schul- 
naehrichten  aufzuweisen.  Hier  bildete  sich  um  1609  eine 
reformuie  Gememde,  die  1652  eine  eigene  Schule  hatte. 
Im  Jahre  1653  wurde  ein  Aeltester  und  em  Diacon  aus 
dem  Kirchenvorstande  zu  Schulaufsehern  und  1654  ein 
gewisser  Dahm  mit  einem  Jahrgehalt  von  29  Reichsthalern 
21  Albus  als  Scliuhueisier  angestellt.  An  seine  Stelle  trat 
am  10.  November  lüoü  provisorisch  auf  ein  halbes  Jahr 
ein  Student  der  Theologie  aus  Hornbach  in  der  Pdieinpfalz, 
Johann  Paul  Müller,  der  neben  diesem  Fixum  freie  Wohnung 
und  als  monatliches  Schulgeld  8  Albus  erhielt.  Sein  Nach- 
folger Krüger  (1661)  bezog  87  Reichsthaler  Gehalt  und 
10  Albus  Schulgeld:  die  Jülicher  Provinzialsynode  gab  ihm 
(1()01)  eine  Gehaltszulage  und  suchte  zugleich  den  Schul- 
besuch dadurch  zu  befördern ,  dass  sie  die  Eltern  der 
säumigen  Schüler  mit  Entziehung  des  Abendmahles  be- 
drohte, eine  Massregel,  die  man  namentlich  gegen  Refor- 
roirte  in  der  durch  beschwerliche  Wege  mit  Süchteln  ver^ 
bundenen  Honschaft  Dornbusch  richtete.  Am  14.  April 
1660  entwarf  das  Gonsistorium  ein  ausfuhrliches  Schul- 
reglement  für  ^die  reforniirte  deutsche"  Schule,  auf  dessen 
lulialt  wir  in  der  Folge  noch  riiiluM'  /.unickknniiuen  werden, 
im  Jahre  verhandelte  der  Kircheuvorstand  über  die 


')  Vergl.  von  Recklingbausen.  I.  S.  147. 

*)  Vergl.  die  Zeitschrift  ,Der  Niederrhein*  pro  1878,  S.  127. 
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in  liolländisclier  Spraclic  ab;^ot'a<st«Mi  Sf  lmlhiiclicr.  wolclio 
die  Kinder  zu  Süchteln  j^obniuclilen ,  und  fand  es  nicht 
stallhaft,  dass  dieses  in  einer  deutschen  Sprache**  geschehe. 
Ferner  beschloss  man,  dass  die  Kinder  nicht  mehr  wie 
bisheran  das  zum  Heizen  erforderliche  Holz  selbst  mit- 
bringen sollten,  vielmehr  bewilligte  man  hierzu  dem  Lehrer 
für  diesen  Winter  eine  halbe  Karre  Kohlen  aus  Kirchen-  • 
mittein.  1661  luiid  eine  j;rnss(M'e  Reparatur  des  Schul- 
gebäudes statt,  deren  Kosten  man  durch  freiwillige  l>eiträge 
seitens  der  -Junggesellen  und  Jungfrauen"  der  Gemeinde 
aufbrachte.  1666  beschloss  der  Kirchenvorstand,  nachdem 
dem  Schulmeister  etliche  katholische  Kinder  als  Schüler 
angeboten  worden,  dass  man  solche  nur  mit  Zustimmung 
des  katholischen  Pfarrers  annehqien  solle.  1674  stellte  die 
Gremeinde  einen  Schulmeister  an,  dem  sie  vorläufig  ein 
Gehalt  von  nur  25  Reichslhalern  und  Schulgeld  für  20  Kinder 
zusicherte.  ^) 

üeber  protestantische  Schulen  im  Niedersütt  Göln  sind 
wir  ganzlich  oline  Nachrichten.  Es  ist  uns  nur  allein 
bekannt,  dass  in  Odenkirchen  bereits  beim  Beginne  des 
17.  Jahrhunderts  eine  solche  bestand,  welche  der  cölnische 
Generalvicar  Gelenius  im  Jahre  1627  auflöste.  *)  Zu  Alpen 
wurde  1605  von  der  Gemeinde  eme  Schule  erbaut. ') 


Die  lateinische  Schule  zu  Moers  ist  höchst  wahrscheinlich 
aus  einer  älteren  Stadt-  oder  Pfarrschule  hervorgegangen, 
dfo  durch  den  oben  genannten  Graf  Adolph  von  Neuenar 
(vergl.  S.  25H)  im  j)rotestantischen  Sinne  eine  Um<:<'<ta]tung 
erfuhr,    in  der  Regel  wird  angenommen,  dass  Adolph  im 

*)  Vergl.  Norrenbcrg,  Geschichte  der  Stadt  SOchteln.  Viersen 
1874.  S.  70  ff.  Grashof,  Wie  das  Jfilicher  Land  nun  Evangelium  kam. 
m.  Aufl.  Viersen  1870.  S.  43  ff. 

Vergl.  von  Reekltngfaausen.  1.  8.  216. 

*)  Vergl.  von  Recklinghausen,  m.  S.  230. 
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Jahre  \^>S2,  „iiiii  dor  riel'onnatiiMi  in  i^einern  Laude  einen 
wissenschaftliclien  Haltpunkt  zu  geben**,  in  der  Stadt  Moers 
ein  Gymnasium  oder  «illustre  sdiool"  errichtet  habe.  Diese 
Lehranstalt  bestand  ursprünglich  aus  4  Klassen,  wurde 
jedoch  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  allmälig  auf  sechs 
Klassen  erweitert.  Der  genannte  Graf  überwies  der  Schule 
die  Rftumlichkeiten  des  ehemaligen  Karmeliterklosters;  als 
jedoch  im  Jahre  158t)  die  Spanier  Moers  eroberten,  gaben 
diese  jene  GebäuHehkeiten  wi^nler  an  die  Mönche  /.nrück. 
die  solche  bis  zum  14.  Mai  1614  behielten,  an  welchem 
Tage  der  Karmeliterorden  das  genannte  Kloster  mit  allen 
seinen  Besitzungen  für  22,000  Karolmen  an  den  Prinzen 
Moritz  von  Oranien,  den  Rechtsnachfolger  des  Grafen  von 
Neuenar,  käuflich  abtrat. 

Wie  die  übrigen  niederrheinischen  Gebietstheile,  so 
\nnde  auch  die  Grafschaft  Moers  mit  in  den  niederlän- 
dischen Krieu'  hineiiiy:ezü^MMi,  der  sowohl  der  Stadt  Moers, 
als  auch  ihrer  Schule  schwere  Wunden  schlug.  Am 
8.  August  1586  wurde  die  Stadt  durch  die  Spanier  unter 
Parma  erobert  und  bis  zum  3.  September  1597  besetzt 
gehalten.  Während  dieser  Zeit  brach  in  Moers  die  Pest 
aus,  in  Folge  dessen  nicht  nur  Lehrer  und  Schüler 
die  Flucht  ergriffen,  sondern  auch  Stadt  und  Land  dem 
fjrrössten  Elende  anheimfielen.  Am  21.  August  1599  schlug 
der  Blitz  in  den  -Meer-  oder  Stadtsthurm wodurch  der 
ganze  Ort  in  Feuer  und  Flammen  aufgin^^  Am  26.  Juni 
1605  widerfulir  demselben  ein  gleiches  Unglück;  ein  ver- 
muthlich  in  böswilliger  Weise  angelegter  allgemeiner  Brand 
legte  die  Stadt  mit  der  Kirche  binnen  3  Stunden  in  Asche.  ^) 

Erst  seit  dem  Jahre  1630  begann  die  Schule  in  Moers 
einen  Aufschwung  zu  nehmen,   hauptsächlich  ])efördert 


')  Staats  •  Archiv  ni  DOsseldorf.  FoHoband  betr.  Moers  R.  272. 
S.  18,  70.  —  Es  ist  hier  noch  von  einem  dritten  Brande  die  Hede, 
der  am  15.  Mftn  1610  in  dem  Pfeffergfisschen  ausbrach,  jedoch  bald 
unterdrQckt  worde. 
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dlirrli  (io>cliPiiko.  wclcho  ilir  vom  vi^^lcii  Seiten  Zuflüssen. 
Eine  Dame.  Ann;i  vaji  WeytMi.  vei  iiiaelite  ilir  um  die  genannte 
Zeit  ein  Kapital  von  2100  Ueichsthulern.  Im  Jahr  1639 
.schenkteSophicvonClüUcU,\Vitt\vedes  Bernhard  von  Hönnepel, 
Besitzers  des  Hauses  Bloemersheim,  dem  Gymnasium  durch 
Testament  200  Reichsthaler.  Der  Prinz  Friedrich  Heinrich 
von  Oranien,  Nachfolger  seines  Bruders  Moritz,  bewilligte 
der  Schule  Im  Jahre  1635  für  die  Besoldung  der  Lehrer 
eine  jälirüclie  Summe  von  r)00  Gulden  aus  dem  Eitra^'e 
d(»r  ehemaligen  geistüolien  Güter.  Auf  diese  Weise  ge- 
stalteten sich  die  Fiuaazverliältnisse  dieses  Gymnasiums 
so  günstig,  dass  dieses  im  Jahre  1641  schon  im  Stande 
war,  dem  Besitzer  von  Bloemersheim,  Adolph  von  Hönnepel, 
eine  Summe  von  550  Reiclisthalern  vorstrecken  zu  können. 
Von  Ostern  1661  bis  Ostern  1668  Hessen  sich  158  Scböler 
aufnehmen;  namentlich  erfreute  die  Schule  sich  eines  zahl- 
reieljeii  liesudis  aus  Holland,  dem  Jülicirschen,  Glevisehen 
und  anderen  umlie{^end<'n  Laiidesllieilen.  Ein  vorzüjjlii  luT 
Woliltliäter  derselben  war  ihr  Zrigling  Peter  Hartziiigh, 
Hof-  und  Bergrat  Ii  zu  Clausthal^  der  in  seinem  Testamente 
(1680)  die  Hälfte  seines  Vermögens,  etwa  6000  Thaler,  zu 
Gunsten  dürftiger  Studirender  aus  Moers  vermachte. Zur 
Zahl  der  übrigen  Zöglinge  der  Moerser  Schule,  welche  sich 
berühmte  Namen  erworben,  gehörten:  Johann  Glauberg 
aus  Solingt-n,  erster  Hcctor  der  Universität  zu  Duisburg 
und  Johann  Hermann  Hugenpoth  aus  Moers,  später  Pro- 
l'essor  zu  Duisl)urg  (f  lt)7r>). 

Als  erster  Rector  des  Gymnasiums  zu  Moers  wirkte 
Johann  Snikelius  aus  Rheydt  (Reidanus).  Seine  Nachfolger 
waren:  Johann  Fischer  (Piscator),  angestellt  durch  den 
Prinzen  Moritz  von  Oranien  am  24.  Januar  1603,  später 
Profesor  in  Herborn;  Jonas  Olaus  ans  Norwegen  (1620  bis 
1622),  sodann  Prediger  in  Crefeld;  Johann  Timmernians 


*)  Oeber  diese  noch  jetzt  bestehende  Stiftimg  siehe  Slatistiscbe 
DarifteHung  des  Kr<>ises  Moers.  Moers  1863.  S.  12tf. 
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aus  Bremen  (H)22— 1626).  spater  Pfarrer  in  Hochemnierich: 
David  liissniann  aus'  (ilogau  (vor  16^9):  (lerliard  von 
Grevenbroich  aus  Nymegen;  Hermann  Seither  (1661  —  1(568), 
später  Prediger  in  Moers ;  Wilhelm  Snethlage  (1668—1680); 
Hermann  Gnisius  aus  Moers,  früher  Rector  in  Elberfeld 
(1680—1693);  Peter  Eenmans  aus  Neukirchen  bei  Moers 
(1693-1698)  und  Johann  Goitschalk  Wulffingras  (1698 
bis  1702).  0 

Im  Bereiche  der  Grafscliaft  Moers  lag  auch  Crefehl, 
bis  in  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  hinein  ein 
offener  Ort  (\  illa),  der  auf  Ei*suchen  des  Grafen  von  Mo«m-s 
vermittelst  Verleihungsurkunden  Kaiser  Carls  IV.  von  1361 
und  1373  nicht  nur  zwei  Jahrmärkte  und  einen  Wocbcn- 
markt ,  sondern  auch  Stadtrechte  erhielt.  *)  Mit  solchen, 
für  die  damalige  Zeit  hochwichtigen  Privilegien  ausgestattet, 
gewann  Brefeld  schon  bald  an  Ansehen  und  Bedeulun^^ 
Wir  hereils  ohen  (8.  65)  erwähnt,  befand  sicli  hier,  wie 
auch  in  anderen  umliegeuden  Orten,  höchst  wahrschehilich 
schon  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  eine  Schule,  die 
nach  Einführung  der  neuen  Lehre  an  die  Reformirten  über^ 
ging.  Im  Jahre  1621  kommt  zuerst  eine  von  der  pro- 
testantischen Gemeinde  unterhaltene  und  von  der  Stadt 
unterstfitzte  Schule  vor,  als  deren  Lehrer  seit  1626  Christian 
Bruckmann  aullriü,  der  zugleicli  die  Ivüsterstelle  bekleidete. 
So  heisst  es  ü})er  dm  in  der  Arnien-Bechnun^^  dieses  .laln-es: 
^Den  21.  April]  Christian  den  Küster  von  die  armen  Kynder 
vor  Scholgeldt  gegeben  und  haben  die  Kynder  noch  frey 
diesen  Aprill  zu  ghan  5  Gulden  18  Albus".  Andere  Nach- 
richten über  Ihn  berechtigen  zu  der  Vermuthung,  dass  er 
nebenbei  auch  der  ehrsamen  Zunft  der  Schneider  angehört 


')  Vergl.  Knebel,  Nachrichten  von  dem  Gymnasium  xu  Meura 
(fänladungsschrifl  zur  Offentl.  PrOfung  pro  1828.)  Grefeld.  S.  4  ff.  und 
Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  Keuasen  in  Grefeld. 

*)  Vergl.  Keuseen,  Geschichte  der  Stadt  und  Herrlichkeit  Grefeld. 
S.  2S8.   I^eomblet,  Urk.  ia  Nr.  618. 
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habe;  während  Schriftstücke  von  seiner  Hand  beweisen, 
dass  er  in  der  Schreibekunst  wohl  erfahren  war.  Er  be- 
kleidete das  Schulamt  bis  7ai  seinem  Tode  (H)40),  wo  ein 
Meister  Heinrich,  seines  Zeichens  ein  Barbier,  —  ver- 
muthlich  Bruckmanns  Sohn  —  die  vakante  Stelle  über- 
nahm. Von  diesem  Zeitpunkte  an  kommen  fortwährend 
zwei  Lehrer  neben  einander  vor. 

Wahrscheinlich  hatte  Grefeld,  wie  auch  die  äbrigen 
Städte  und  iprösseren  Dörfer  unserer  Gegend,  neben  der 
^deutschen*  Schule  noch  eine  Lateinschule,  ^)  deren  Vor* 
Steher  damals  vermuthlich  Johann  von  der  Lippen  war, 
der  von  1047  an  als  „praeceptur  Greveldiensis**  vorkommt. 
Im  Mai  1648  wurde  Johann  Simonis  von  Orsoy  an  Bruck- 
mann's  Stelle  als  i<ehrer  berufen;  seine  Thätigkeit  war 
jedoch  nur  eine  kurze,  denn  schon  1649  tritt  Vitus  Quadt 
als  Küster  und  „Schuldiener*  auf;  derselbe  blieb  bis  1680 
in  Dienst,  in  welchem  Jahre  man  ihn  als  Lehrer  an  das 
(iymnasium  zu  Moers  berief.  Sein  Nachfolger  war  Timo- 
theus Kavl  ans  Ablers,  der  l)is  1(>88  in  Wirksamkeit  blieb. 
Als  nächster  praeceptor  tritt  jet/.t  Wilhelm  Meerkanip  ans 
Diiislnnj^  auf,  tler  171  r>  als  Uector  der  lateinischen  Schule 
starb.  *)  Noch  verdient  bemerkt  zu  werden ,  dass  die 
Kinder  der  Katholiken  in  die  protestantischen  Schulen 
.gingen  und  ihnen  der  Besuch  auswärtiger  Lehranstalten 
imtersagt  war,  ein  Verhältniss,  das  erst  unter  der  Re- 
gierung Könijär  Friedrich  Wilhelms  L  von  Preussen  eine  Ab- 
änderun;^-  (H-l'uhr. 

In  den  übrigen  Orten  der  Grafschaft  Moers  sind  die 
refurmirten  Schulen  in  viel  späterer  Zeit,  durchgängig  wohl 
erst  nach  Ausgang  des  30  jährigen  Krieges,  entstaifden ;  am 

')  Thatsache  ist  es  auch,  dass  die  Kirche  in  Grefeld  im  Jahr« 
wegen  der  «lateinischeD  Schule"  einen  Abgeordneten  an  den 

LandesliPiTn  sandte. 

-')  Wrgl.  (Keuss»?n),  Bericht  über  die  Vorwaltung  und  (ton  Stand 
dtir  Gemeinde- Angel t>genheilen  der  Stadt  Crefeld  für  das  Jahr  1875. 
ö.  9  ff. 
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frühesten  wohl  in  Neukirchen,  wo  gegen  1670,  in  Asberg, 
wo  um  1680,  in  Bomheim,  wo  um  1690  eine  solche  nach- 
weisbar ist.  ^)   Bemerkenswerth  ist  der  Unterschied,  der 

sich  bei  manchen  Schulen  als  charakteristisches  Merkmal 
geltend  macht  und  der  den  kirchlichcMi  oder  weltlichen 
Ursprung  zu  documentiren  scheint.  Viele  Lehrer  sind  aus- 
schliesslich Lehrer  oder  ,  Schuldiener während  andere  das 
Küster-  und  Organistenamt  daneben  führen.  Bei  erster^n 
dürfte  wohl  auf  weltliche  Gründung  zu  schliessen  sein. 
Mannigfach  sind  auch  die  früheren  Vicariengehälter  zur 
Dotirung  der  Lehrerstellen  ven^'endet  worden,  und  hieraus 
mag  sich  auch  die  kirchliche  Verpflichtung  erklären.  In 
den  preussischen  Landestheilen  hat  sich  nicht  lange  nach 
deren  Erwerbung  auch  der  staatliche  Einfluss  bei  den 
Schulen  geltend  zu  machen  gesucht,  und  das  konnte  bei 
den  protestantischen  wegen  des  jus  sunmü  episcopi  nicht 
gerade  schwer  halten. 

5.  Stifteschulen* 

Von  den  Stiftsschulen  m  Gelderland  kommt  für  uns 

allein  die  des  Kapitels  zum  h.  Geist  zu  Roermond  in  Be- 
tracht, das  ursprünglich  in  dem  in  der  Nähe  dieser  Stadt 
gelegenen  Orte  Odilienberg  bestand,  im  Jahre  1301  von 
hier  nach  Roermond  verlegt  worden  war.  Unsere  dürftigen 
Nachrichten  über  diese  Schule  beginnen  erst  mit  dem 
Jahre  1517,  in  welchem  der  Rector  des  Kreuzaltars  der 
h.  Geistkirche,  Johann  van  Hoickelom,  eine  Jahrrente  von 
1  rh.  Goldgulden  zu  Gunsten  eines  „Schulmeisters  und 
der  Jungen  im  h.  Geist"  schenkte,  die  jeden  Freitag  um 
eilf  Uhr  eine  Responsorie  „Tenebre  l'acte  sunt"  mit  einer 
hierzu  gehörenden  Golle(!te  singen  sollen.  -)  Zufolge  der 
Stadtrechnung  von  1580  bezog  der  „Schoilmeister  int 
heilige  Geist*  von  der  Gemeinde  jährlich  8  Gulden.  Am 

')  Diese  Hittheilimgen  verdanken  wir  der  GefUligkeit  des  Herrn 

Dr.  Keussen  in  Crefeld. 

')  (Sivre)  Inventaris  III.  S.  m 
NcttMbeim,  Gesch.  dtr  Schulen  etc.  OA 
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18.  Juni  1589  wurde  Peter  Lindanus,  ein  Neffe  unseres 
Bischofs,  zum  Scholaster  des  Stifts  ernannt,  nachdem  bis 
dahin  Heinrich  Müllers  diese  Stelle  bekleidet  hatte.  Seine 
EiiMnfle  bestanden  aus  ungefähr  17  Maltern  Roggen, 
3  Maltern  Hafer,  4  Kapaunen  und  an  Geld:  3  Goldgulden, 
1  alter  Schild  und  89  Mark.  Der  Unterricht  in  dieser 
Schule  soll  sich  auf  das  Trivium  beschränkt  haben,  *) 

Unter  den  Sliftsschulen  im  Herzogthum  Cleve  war 
auch  wfdirend  dieser  Periode  die  zu  Emmerich  die  be- 
rühmteste und  bedeutendste.  Im  Laufe  der  Zeil  ging  die-  ♦ 
selbe  jedoch,  wie  schon  früher  (Seite  168)  mitgetheüt,  so 
zurück,  dass  sie  gegen  1590  nur  noch  etwa  50  Schüler 
zählte.  Um  sie  wieder  in  Flor  zu  bringen,  beschloss  das 
Kapitel,  im  Einverstftndniss  mit  dem  Magistrate,  dieselbe 
an  den  Jesuitenorden  abzutreten.  Im  .luli  1591  begaben 
sich  der  Stiftsscholaster  Johann  von  Brueldiesen  und  der 
Dr.  juris  Otto  von  Vurden  nach  Cöln,  um  mit  dem  Pro- 
vinzial  des  Ordens  wegen  Zusendung  einiger  Patres  zu 
unterhandeln. Aber  erst  nachdem  der  Stiftsdechant 
Louwermann  den  zu  Anfang  Januar  1592  zur  Regierung 
gelangten  Herzog  Johann  Wilhelm  und  besonders  dessen 
Geniahlin  Jacoba  von  Baden  für  den  Plan  gewonnen  hatte, 
kaiiieii  zwei  Väter  der  Gesellschaft  Jesu,  Johann  Hase  und 
(iuttt'ried  Bork,  am  13.  April  dieses  Jaluvs  nach  Emmerich. 
Diese  begannen  am  3.  November  den  Unterricht  vorlaufig 
in  dem  Schulbause  auf  dem  Geistmarkte  mit  140  Schülern, 
von  denen  jedoch  105  wegen  Unkennmiss  der  lateinischen 
Sprache  in  die  Infima  traten.^)    Der  Herzog  bewilligte 

')  Gefrillige  MiUlieilung  des  Horm  Pastors  Habfts. 

^)  VcfkI.  Horriiioinrsrhon  aliiiaiiak  van  het  jaar  ISGO. 

Siehe  das  Schreiben  des  Dechanten  an  die  Jesuiten  in  ÜTilii 
hei  Wassenberg,  Emi>rica  p.  'J<il. 

*)  So  HeifTenberg.  —  Hier^'ogen  gibt  WasstMiberjr  fS.  2Cu)  dio 
bei  Eröflnung  der  Schule  vorhandene  SchfibM/alil  aui  l'»'»  an,  mit 
df^m  Bemerken,  dass  diese  schon  im  folgenden  Jahre  aut  :iOO,  sodann 
auf  400  und  endlich  auf  500  gestiegen  sei,  welche  Zahl  tu  seiner  Zeit 
(1ÜG7)  noch  bestehe. 
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zanächst  den  Jesuiten  (1592)  von  jedem  der  sechs  Stifter 
im  devischen  je  eine  CSanonical-Präbende,  welche  snierst 
frei  werden  würde.  Nachdem  hierdurch  und  durch  Legate 
seitens  verschiedener  Privaten  die  Existenz  der  Jesuiten 

gesichert  war,  erhoben  sich  gegen  cheselhen  von  aussen  her, 
namentlicli  seitens  der  Generalstaaten  lieftige  Stürme;  mir 
mit  grösster  Anstrengung  gelang  es  ihnen,  sich  in  Emmerich 
zu  behaupten. 

Auch  im  bmera  stiess  der  zum  Rector  ernannte 
Hase,  eine  sehr  energische  Person,  auf  Schwierigkeiten. 
Er  verlangte  nämlich  im  Interesse  der  gesammten  Erziehung 
seiner  Schuler,  dass  die  Hausvvirthe  und  Aufseher  der 
Schüler  (domestici  discipulonini  praeceptores)  über  das 
IJctra^^en  ihrer  Pflegebel'olilencii  an  den  Fräfecten  der 
Schuir  Bericht  erstatten  sollten.  Ein  Ganonicus,  der  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Schülern  hn  Hause  hatte,  weigerte 
sich,  dieser  Anordnung  zu  entsprechen,  weshalb  Hase  die 
Hülfe  des  Stiftsdechanten  anrief,  der  sieh  zu  Gunsten  des 
Paters  aussprach.  Hase  fand  sich  veranlasst,  nicht  nur 
bei  Gelegenheit  einer  öffentlichen  Schulfeier  seine  Grund- 
sätze und  seine  Forderungen  zu  rechtfertigen,  sondern  er 
forderte  auch  mittelst  eines  liundschreibens  in  der  Um- 
gegend die  Eltern,  welche  ihre  Söhne  der  Emmericher 
Schule  anvertrauen  wollten,  auf,  nur  solche  Hauswirthe 
auszuwählen,  welche  in  jeder  Beziehung  den  Forderungen 
der  Schule  zu  genügen  versprächen.  Durch  solche  Mass- 
nahmen brachte  Hase  die  Schule  bald  wieder  in  Blüthe 
und  Ansehen;  bei  Gelegenheit  eines  öffentlichen  Schulactes 
im  Herbst  1594  fand  sich  eine  solche  Menge  von  Zu- 
schauern ein,  dass  der  grösste  Theil  derselben  unter  treieni 
Hinmiel  zubringen  mussle  und  ungeachtet  starken  Windes 
und  Regens  bis  zu  Ende  ausharrte.  Schon  im  Jahre  1594 
war  es  den  Jesuiten  möglich,  philosophische  Vorlesungen 
zu  halten.  Die  Schule  würde,  wie  der  Jesuit  Reiffenberg 
berichtet,  noch  grösseren  Fortgang  gehabt  haben,  wenn 
nicht  eine  ansteckende  Krauklieit  viele  Schüler  vertrieben 

24* 
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und  der  spanisch-niederländische  Krieg  die  Stadt  Emmerich 
Vielen  Wechself&llen  unterworfen  hfitte.  Zu  den  mannig- 
fachen Unf&llen,  welche  unsere  Schule  ui  der  Folge  za 
leiden  hatte,  gehörten:  die  Vertreibung  der  Patres  durdi 

die  staatische  Besatzung  in  Ennuerieh  (1G29),  die  strenge 
Ausführung  dos  durch  die  Cieneralstaaten  schon  im  Jahre 
1596  gegen  den  Besuch  der  Jesuileoschulen  durch  Nieder- 
länder erlassenen  und  später  oft  wiederholten  Placates 
(siehe  S.  936),  in  Folge  dessen  der  staatische  Gouverneur 
zu  Emmerich  mehrmals  (1688,  1647)  die  dort  studirenden 
niederländischen  Scholaren  aufgreifen  und  wochenlang  ge- 
fangen halten  Hess.  Diese  Gewaltthatigkeiten  hatten  zur 
Folge,  dass  Viele  derselben  die  Schule  verliessen.  Erst 
als  nach  dem  Abschluss  des  \V(»strälischcn  Friedens  (1<)48) 
der  grosse  Kurfürst  der  Schule  seinen  besonderen  Schutz 
angedeihen  liess  und  die  Jesuiten  mit  warmem  Eifer  sich 
der  Schule  annahmen,  gewann  diese  einen  neuen  Auf- 
schwung und  blühenden  Fortgang.  Um  das  Jahr  1660 
belief  sich  die  Cresammtzahl  der  Schüler  auf  500,  unter 
denen  viele  adelige ;  die  humanoria  (d.  h.  die  RhetoricA  und 
Poetica)  allein  zählte  an  300  Schüler.  Zu  dieser  Zeit 
wurden  auch  die  während  des  30jährigen  Krieges  ein- 
gestellten philosophischen  Vorlesungen  über  Dialektik  und 
Logik  wieder  gehalten.  ^) 

Die  Stiftsschule  zu  Rees  hatte  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  zwei  Lehrer:  einen  Rector,  der  in  der 
Regel  ein  Vicar  des  Kapitels,  zuweilen  aber  auch  ein  un- 
vcrheiratheter  Laie  war,  und  ein  .Untermeister"  (ludima- 
gister),  von  denen  jener  der  lateinischen,  dieser  der  deutschen 


')  Wrgl.  DilU'iiburgor,  (iJ^sohichte  des  Gymnasiums  zu  Emmerich. 
S.  48 -40.  59.  Klein,  (iesohirlitc  des  fTyriina-:iiims  zu  Emmerich.  08. 
Dederich .  Annalen  der  Stadt  Eiiiiih  i  i(  Ii.  S.  407  -411.  .Nach  Auf- 
hebung des  Jesuitenordens  (1778)  tiaten  die  noch  vorliandenen  Patres 
die  Schtd»'  im  Jahre  17!^!^  mit  Ziisüninum'/  der  preussischen  Hegieruug 
au  das  durtige  Kreuzbrüderkluäter  ab.    klein,  S.  7Ö  iL 
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Schule  vorstand.  ^)  Zu  deu  Einkünften  beider  Stellen  ge- 
hörten das  Schulgeld  und  Zuschüsse  des  Magistrates;  das 
Uebrige  bestellte  das  Kapitel.    Besondere  Stiftungen  für 

Schule  und  Schulmeister  gab  es  jedoch  nicht;  vielmehr 
erklärte  das  Kapitel  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  aus- 
drücklich, dass  es  nur  „in  Rücksicht  auf  die  schlechten 
Zeiten  und  aus  schuldigem  Mitleid"  dem  Rector  und  Schul- 
diener einige  Renten  und  Landereien  angewiesen  habe. 
Dem  Rector  wurden  durch  den  Scholaster  Heinrich  Breden- 
bach im  Jahre  1560  die  Einkünfte  der  VIcarie  St.  Salva- 
toris  überwiesen,  die  bis  zur  Aufhebung  des  Stifts  mit 
dieser  Stelle  vereinigt  blieben;  ausserdt'ni  bczo^  der  Rector 
noch  als  Chorpräsenzgefälle  2  Malter  (Icrsto  und  4  elevische 
Daler.  Weniger  fixirt  ersclieint  das  jiUuliche  Einkommen 
des  deutschen  Scliulmeisters.  Dasselbe  betrug  1687; 
10  Thaler  aus  den  Mitteln  der  Armenbruderschaft,  2Vs  Malt. 
Roggen  und  3  Malter  Gerste;  1690  :  80  Gulden.  *) 

Auch  an  der  Stiflsschule  zu  Cleve  (von  der  Sdte  18 
die  Rede  war)  wirkten  in  dieser  Periode  zwei  Lehrer:  ein 
Rector  und  ein  Conrector,  von  denen  der  Letztere  schon 
l.'j43  unter  der  Bezeicliiiuiig  ^suljniünitor"  vorkommt.  Der 
Rector  hatte  die  Einkünfte  einer  Vicarie  und  seit  der  Au- 
steilung des  Gonrectors  die  einer  zweiten  Vicarie  und 
ausserdem  die  Erträge  von  gestifteten  Kirchendiensten,  be- 
sonders Anniversarien.  Auch  genoss  der  Rector  besondere 
Emolumente.far  Dienstleistungen  bei  den  Prozessionen  und 
den  feierlichen  ümt  ragungen  der  Reliquien  und  des  Marien- 
bildes. Der  Unterricht  begann  Morgens  um  7  Uhr;  um 
9  Uhr  trat  eine  Pause  ein  bis  10  Uhr,  wahrend  welcher 
die  Rectoren,  Chorälen  und  Schüler  der  Messe  beiwohnten ; 
um  10  Uhr  wurde  der  Unterricht  bis  11  fortgesetzt.  Nach- 


Die  deutsche  Schule  soll  1563  gegründet  und  später  in  eine 
pvangeh'=rho  llectoratschule  umgewandelt  worden  sein.    Verjrl.  von 
MöJntann.  Statistik  dest  Hegierungs-Bezirkes  Düsseldorf.  I.  S.  444. 
^)  StifUarchiv  von  Hees  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf. 
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mittags  fing  man  um  1  Uhr  an  und  Hess  um  3  Uhr  eine 
Pause  eintreten  für  Vesper  und  Ck)niplet  und  gab  von 
4—5  die  letzte  Stunde.  An  einem  Tage  in  der  Wodie, 
wahrscheinlich  Samstags,  war  keine  Schule. 

Die  Zahl  der  Kapitelschüler  scheint  ^^e^^on  die  Mitte 
dos  10.  .lahrliuiidt'rls  sich  auf  etwa  100  belaulVn  zuhaben. 
Mädchen  waren  vun  der  Ka})itclsrhiil('  i)riiK'ipiell  ausge- 
schlossen. Ausser  dieser  liidt  das  Kapitel  noch,  den  localen 
Bedürfhissen  entsprechend.  Schulen  in  der  Wasserstraase, 
über  der*  Brücke  und  auf  dem  Heiberg.  ^) 

Die  Stiftsschule  zu  Xanten  hatte  während  dieses  Zeit- 
abschnittes ebenfalls  zwei  Lehrer:  einen  Rector  und  einen 
Unterrcctor  (subrector)  oder  -Untermeister*,  von  denen 
der  Krstore  die  Einkünfte  der  Vicarit»  zum  h.  Martin,  der 
Letztere  die  des  h.  Joliainies  Evangelist  bezog. 

Die  bereits  früher  (S.  i:^)  mitgetheilten  Statuten  des 
Scholasteramtes  vom  Jahre  1291  erhielten  im  Laufe  der 
Zeit  folgende  Zusätze  in  Bezug  auf  den  Scholaster,  Schul- 
rector  und  die  Schüler.  Der  Schubector  darf  nach  Belieben 
einen  eigenen  Tisch  führen  oder  auch  heim  Scholaster 
speisen;  im  ersteren  Fall  soll  der  Scholaster  ilnii  jiilnlicli 
22  Gold^nildi'ii  entrichten.  Der  Letztere  ist  verpflichtet, 
täglich  einmal  zwei  arme  Chorälen,  welche  zugleich  Studen- 
ten sind,  oder  in  deren  Ermangelung  arme  Studenten  zu 
speisen.  Alle  Schüler,  welche  beim  Ghorgesang  zugegen 
smd,  müssen  an  jedem  Fdertage  im  Talar  den  Hören  und 
besonders  der  Prozession  beiwohnen.  Sie  dürfen  niemals 
in  der  Kirche  vor  den  Herren  des  Kapitels  anders  als  in 
der  vorlx'zeichneten  Tracht  erscheinen,  es  sei  denn,  dass 
sie  zu  irgend  einem  besonderen  Geschäfte  bestellt  sind.  Der 
Schulrector  wird  bei  Erliebung  der  Prasenzgelder  als  Mit- 
glied des  Chores  betrachtet.  An  den  Feiertagen,  sowie 
auch  bei  den  einzelnen  Prozessionen  und  Stationen  ist  er 
verpflichtet,  mit  seinen  Schülern  im  Chore  den  Hören  bei- 


')  Vergl.  Schollen,  Die  Stadt  (Ueve.  S.  194-213. 
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zuwoliiic!) .  wenn  ei-  nicht  durcli  eine  kirclilicli«'  iM  ^cliäl'- 
Ügun^'  verhindert  ist;  an  den  anderen  Tagen  jedoch  kann 
und  soll  er  die  Schüler  in  der  Schule  unterriciiten  und  den 
Chor  nicht  besuchen,  well  er  alsdann  wegen  seiner  Schul- 
pflicht entschuldigt  Ist.  Jeder  wohlhabende  Schüler  soll 
dem  Rector  als  .Salair"  jährlich  10  Albus  cGlnischer 
Denare,  welche  ^1^  schweren  Gulden  gleichkommen,  ent- 
richten und  an  jedem  der  vier  Hanptfe^te  einen  ^gewölin- 
lichen"  Denar,  womit  in  Xanten  ein  gewöhnliclier  Zins- 
denar bezahlt  wird."  Von  den  Chorälen  und  Schülern, 
welche  in  den  Häusern  der  Kanoniker  oder  der  Beneficiaten 
der  Stiftskirche  wohnen,  sowie  von  ärmeren,  welche  l>ei 
anderen  Leuten  Freitische  haben,  soll  er  nichts  weiteres 
emj)tan^'en,  als  die  Festdenare.  Wenn  jedoch  die  Kanoniker 
oder  Beneficiaten  solche  Schüler  für  (ield  in  Kost  haben, 
so  sollen  dies««  wie  die  reiclien  den  vollen  Preis  zahlen. 
Hiermit  soll  der  Rector  sich  begnügen  und  nichts  weiteres 
empfangen.  Die  Präsentation  der  Chorälen,  welche  der 
Decan  anzustellen  hat,  steht  dem  Untercantor  und  Schul- 
rector  zu.  Es  soll  jedoch  kein  Kleriker  oder  Schüler  prä- 
sentirt  und  angesteUt  werden,  wenn  er  nicht  »sub  lugo 
magistralt  est''  und  täglich  dem  Schulunterricht  beiwohnt. 

Für  die  in  Rede  stehende  Lehranstalt  besitzen  wir 
noch  eine  ans  LS  Artikeln  bestellend!»  S(  liulordnnng  (con- 
ditiones  et  articuli  pro  magistris  scholae  Xantensis),  die 
kein  Datum  an  sich  trägt,  vernnilhlich  aber  dem  17.  Jahrh. 
angehört.  Sie  t>estimmt:  1.  Der  Rector  und  sein  Untermeister 
sollen  die  Schüler  vor  allem  in  der  Furcht  Gottes,  in  der 
katholischen  Religion  erziehen  und  zu  einem  erbaulichen 
Lebenswandel  anhalten.  2.  Sie  sollen  die  Schüler  monat- 
lich zur  Beichte  und  jährlich  vier  .Mai,  in  coena  domini 
(am  Grüneudonneistage)  und  an  drei  grösseren  Fesitagen, 


*)  Aus  dem  im  Pferrarcbiv  m  Xanten  vorhandenen  Gopialbnche 
des  Canonicus  Pefa  I.  S.  29,  mitgetheilt  durch  Herrn  Kaplan  Freuden* 
bammer  daselk>8t 
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naoh  alter  Gewohnheit  in  der  Michaelskapelle  zur  h.  Coiu- 
munion  führen.  „Weil  die  Eltern  aus  Unachtsamkeit  sulclies 
mehrentheils  auf  den  Meistern  stehen  lassen  —  so  heisst 
es  wörtlich  —  sollen  die  Lehrer  die  Jugend  fleissig  lehren, 
wie  sie  würdig  und  selig  beichten  und  communidren 
sollen".  3.  Der  Rector  ist  verpflichtet,  an  einem  jeden 
Samstage  die  in  der  folgenden  Woche  von  den  Schülern* 
zu  singenden  Versikeln  einzuüben:  auch  soll  er  die  Choräle 
und  die  ältesten  solches  aut's(  lireiben  und  singen  lassen. 
Au  Vorabenden  von  Festen  soll  er  des  Abends  die  Schüler 
über  die  Bedeutung  des  Festes  belehren  und  sie  ermahnen, 
sich  früh  zur  Ruhe  zu  begeben«  damit  sie  zu  rechter  2^it 
dem  Gottesdienst  beiwohnen  können.'  4.  An  allen  Sonn- 
und  Feiertagen  müssen  die  Lehrer  ihre  Schüler  Morgens 
und  Nachmittags  zur  Predigt  und  zur  Christenlehre  führen 
und  an  allen  Feiertagen  im  Katechismus  von  Canisius 
unterrichten.  5.  Auch  sollen  die  Lehrer  zu  verhindern 
suchen,  dass  die  Schüler  in  der  Kirche  »leichtfertigem  Wesen 
und  Klappereien*  sich  hingeben,  weder  in  der  Kirche  noch 
im  , Umgänge"  spielen  oder  laufen;  dass  sie,  so  oft  sie 
durch  die  Kirche  gehen,  dem  h.  Saerament  die  gehörige 
Ehrfurcht  erzeigen,  dass  sie  ebenso  dem  h.  Kreuze  vor 
der  Kirche,  den  Geistlichen  und  allen  angesehenen  Leuten 
die  gebührende  Achtung  erweisen ;  zu  dem  Ende  sollen 
die  Lehrer  die  „nota  incivilitatis"  (Bemerkungen  über  Un- 
höflichkeit)  fleissig  aufrecht  halten.  6.  Vier  Mal  jährlich 
soll  man  den  Schülern  Ferien  geben:  yon  Dienstags  vor 
Ostern  bis  Mittwochs  nach  diesem  Feste,  von  Freitags  vor 
Pfingsten  bis  Mittwochs  nach  Pfingsten,  vom  zweitoi  Tage 
vor  bis  zum  zweiten  Tage  nach  St.  Victor  (10.  October) 
und  vom  zweiten  Tage  vor  Weihnachten  bis  zur  feria 
vacans  nach  Weihnachten.  .Der  Rector  soll  den  Studen- 
ten eine  besondere  Lection  einsetzen,  mittlerweile  zu  re- 
petiren,  wie  auch  etwas  zu  schreiben  anbefehlen".  An 
den  Tagen,  wo  die  Schule  wieder  eröffnet  wird,  soll  jeder 
Schüler  Morgens  um  8  Uhr  in  der  Schule  erschdnen  und 
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das  , Festgeld  von  den  obengenannten  Festtagen  bringen"; 
darauf  soll  der  Recior  den  ganzen  Tag  zum  Spielen  frei 
gdl>en.  7.  Spieltage  sind  wöchentlich  Montags  und  Don- 
nerstags Nachmittag,  wenn  es  nicht  der  Vorabend  eines 

Feiertags  ist;  im  letzteren  Falle  kann  der  Rector  einen 
andern  Naclimittag  frei  geben.  Ist  in  einer  Wociie  „nuea- 
tum*  ^)  gewesen,  so  soll  man  nicht  mehr  frei  geben.  Hat 
aber  der  Rector  an  einem  Nucatum-Tage  die  Schüler  des 
Vormittags  unterrichtet,  so  kann  er  statt  dessen  einen 
andern  Nachmittag  frei  geben.  8.  Um  zu  verhindern,  dass 
die  Schüler  beim  Nachhausegehen  auf  der  Strasse  sich 
Ausgelassenheiten  zu  Schulden  kommen  lassen,  ohne 
Vur\vi<sen  ihrer  Eltern  verdächtige  Orte  besuchen,  oder 
zum  Baden  oder  Schlittschuhlaufen  gehen,  sollen  die  Lehrer 
ihre  Jungen  bis  auf  den  Markt  begleiten  und  „sonsten  sich 
nach  vorgenannten  Sachen  fleissig  erkundigen Ueber- 
tretungen  nach  Gebühr  bestrafen,  auch  verbieten,  dass  die 
Schüler  ohne  Erlaubniss  sich  nicht  ausserhalb  der  Thore 
begeben.  9.  Was  die  Art  und' Weise  des  Unterrichts  be- 
trifft, so  soll  man  beim  Studium  der  Grammatik  im  Anfange 
besond('r>  in  den  Vocabcln  unterrichten.  Damit  die  Schüler 
aber  recht  fertig  im  Lateinischen  werden,  so  müssen  sie 
aach  fleissig  Deutsch  lernen.  Die  Schüler  der  beiden 
oberen  Klassen  sollen  jeden  Tag  ein  Stück  aus  dem  La- 
tdniscben  in*s  Deutsche  übersetzen  und  wenigstens  dreimal 
'wöchentlich  einen  schriftlichen  Aufsatz  machen,  dessen 
Inhalt  ihnen  kurz  angegeben  wird.  Zweimal  in  der  Woche 
sollen  sie  über  die  vorgenommenen  Lectionen  und  die 
Grammatik  eine  Ck>mposition  anfertigen  und  Samstags  Alles 


')  Vermottilich  sagte  man  uraprflnglich  nucatum  exire  und  ist 
ako  noeatum  m  fuaen  als  supinutn  ▼on  nacari,  einem  barbariseben» 
von  nnoes  (NQsse,  Oberhaupt  Kinderspielzeug)  gebildeten  verbum.  Also 

der  Tap  ,nnratum"  ist  ein  schulfrpier ,  ffir  KindtTspiplp  angesetzter 
Tag.  Andere  fassen  das  Wort  weniger  wahrscheinlich  in  der  engeren 
Bedeutung  und  denken  an  einen  Tag,  wo  der  Lehrer  mit  den  Kindern 
ansging,  am  Nfisse  zu  pflücken. 
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das  wiederliolen ,  was  währeiid  der  Woche  vorgekorainen 
ist.  Ueberbaupt  sollen  die  Lehrer  bei  ihrem  LecÜonsplan 
und  im  Gebrauche  der  Bücher  Alles  so  eimichten  und  die 
Schüler  soweit'  zu  bringen  suchen,  dass  es  diesen  leicht 
wu^,  demnächst  «cum  laude'  (unter  belobender  Aner- 
kennung) zu  Emmerich  oder  anderswo  aufgenommen  zu 
werden,  um  schnell  und  mit  geringen  Kosten  ihre  Studien 
zu  vollenden,  lö.  Der  Untermeister  soll  jedem  Knaben, 
der  Schreibunterricht  erhält,  so  oft  es  nöthig  ist,  eine 
»neue  Vorschrift  geben,  um  sich  darnach  auf  die  lateinische 
und  deutsche  Hand  zu  setzen  und  zu  ezerciren'.  Auch 
muss  der  Lehrer  bestimmen,  was  geschrieben  weiden  soH, 
auf  etwaige  Fehler  aufmerksam  machen  und  diese  corri- 
giren".  Ebenso  sollen  die  Schüler  <lie  Schönschrift  nicht 
in  der  Schule,  sondern  zu  Hause  machen.  11.  Will  ein 
Lehrer  die  Schule  verlassen,  oder  sehen  Decliaut,  Schoiaster 
und  Kapitel  sich  veranlasst,  solchen  aus  dem  Dienste  zu 
entfernen,  so  soll  beiderseits  ein  iriertel  Jahr  vor  dem  Feste 
St.  Margaretha  (13.  Juli)  gekündigt  werden.  12.  Von  allen 
Schuleinkünften  ^hält  der  Rector  zwei,  der  Untermeister 
ein  Drittel.  13.  Das  jährliche  Schulgeld  eines  Schulers 
im  Betrage  von  24  Stülicni,  sowie  auch  das  „Festgeld*  und 
andcic  Accidentalien  sollen  die  genannten  Lehrer  nach  bis- 
herigem Gebrauch  unter  sich  theilen,  aber  ohne  Zustimmung 
des  Kapitels  hierin  keine  Neuerung  vornehmen.  Diese  Be- 
stimmungen wurden  jedem  Lehrer,  Rector  und  Untermdster' 
bei  seinem  Amtsantritte  zur  Kenntnissnahme  vorgelegt; 
derselbe  musste  versprechen,  solche  treu  zu  beobachten, 
und  dies  durch  Namensunterschrift  bekräftigen.  M 

Noch  glauben  wir  hier  einer  Massregel  erwalmen  zu 
imissen,  welclie  das  Kapitel  zu  Xanten  traf,  vennuthlich 
sclion  während  der  vorigen  Periode,  um  das  Universität-:- 
studium  seiner  Canoniche  zu  befördern.  Das  Kapitel  sprach 
in  der  Einleitung  dieser  Verordnung  einen  Tadel  aus  über 


*)  AoB  dem  Gopialboebe  des  Guonieiii  Pdi.  I.  S.  468. 
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solche  Canoniker,  welche  um  das  Fest  Petrikettenfoier 
(1.  August)  sich  auf  eine  nahe  gelegene  Academie  oder 
UniTersität  begeben,  m  die  Matrikel  derselben  als  Studen- 
ten sich  einschreiben  lassen  und  alsdann  entweder  zurück- 
kehren  oder  mit  allerhand  unnutzen  Dingen  sich  beschftf- 
ligen,  olino  sich  um  das  Studium  zu  l)eküunnerii ,  zum 
grossen  Nachtheil  für  sie  selbst  und  dns  Kapitel.  Dieser 
Uebelstaud  veranlasste  das  letztere  zu  dem  Beschlüsse, 
dass  solche,  welche  an  einer  guten  Universität,  unter 
fhmunen  und  katholischen  Lehrern  studiren,  jede  Unter^ 
Stützung  verlieren  ^Uen ,  wenn  sie  keine  guten  Studenten 
bleiben  und  als  solche  durch  Brief  und  Siegel  ihrer 
Lehrer  und  durch  Zeugniss  der  Universität  sich  nicht  aus- 
weisen. Der  B^rlass  dieser  Verordiumg  schliesst  mit  den 
Worten:  „Wird  diese  Vorschrift  nicht  befolgt,  so  soll  das 
Kapitel  von  den  Studirenden,  als  Undankbare,  alles  das 
7.urückfordem,  was  sie  von  der  Kirche  zu  Xanten  genossen 
haben".  ^) 

Zu  Wissel  (yergl.  l7)  begegnen  wir  1446  dem  Theo- 
dericus  neder  Hoeve,  sancti  Clementis  Wischelensis  ecciesiae 

scholasticus;  1579  dem  Pfarrer  Johann  Bulich  aus  Cleve, 
der  rector  scholae  war.  Zwei  Jahre  spiiter  übernahm 
Joliann  Opgenort ,  vicarius  sancti  Luthardi  et  S.  Jacobi, 
die  Verpflichtung,  ausser  den  gottesdienstlichen  Verrichtun- 
gen die  Kinder  lesen,  schreiben  und  choralem  zu  lehren, 
hl  der  Folge  lernen  wir  kennen:  1576—1587  Anton  von 
Rbgenberg;  1588-1605  Wilhelm  Steck;  1596-1599 
Johann  van  Essen;  1602—1632  Johann  van  Ryswick,  alle 
als  canonici  und  scholastici.  *) 

Von  der  Schule  des  Stifts  zu  Zyfflich,  das  m;m  1436 
nach  Cranenbur^'  verlegte,  ist  uns  nur  allein  bekaimt.  dass  in 
einer  ungedruckteu  Urkunde  von  1190  unter  den  Zeugen 
«Joannes  magister  scholarum*  und  in  einer  andern  von 


')  Cof)ialbuch  des  (lanonicus  Pelz.   I.  S.  51.    Das  Datum  fehlt. 
*)  Geßtlligc  Nachrichten  des  Herrn  Dr.  6.  Terwelp  in  Andernach. 
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1228  ein  -Tirictis  scliülasticus"  vorkoiiiTTit ;  1436  begegnet 
ans  in  dieser  Wurde  Bernhard  von  der  Dellen.  ^)  Die  Ein- 
künfte der  Scholasterie  bestanden  aus  dem  Ertrage  von 
25  holl.  Morgen  Weiden  und  Ackerland;  ausserdem  hatte 

der  Scholaster,  der  auch  , maxister  scholarum"  g^enannt 
wird,  lür  sich  noch  den  Geuuss  von  weiteren  25— 30  holl. 
Morgen  Ackerland. 

Aus  dem  Angeführten  ergibt  sich,  dass  die  Stiflsschiüe 
zu  Emmerich  allen  übrigen  Stiftsschulen  im  Clevischen  an 
Ansehen  und  Bedeutung  entschieden  fiberlegen  war;  die 
letzteren  nahmen  nur  die  Stellung  g^vöhnlicher  Latein- 
schulen ein  und  erkannten,  wie  wir  gesehen  haben,  auch 
die  Sn})orioritrit  der  Schule  in  Eniniericli  unbedingt  an: 
heisst  CS  doch  mehrmals,  dass  die  Schüler  von  Cleve  und 
Xanten,  wenn  sie  hier  die  Schulen  abgemacht  hatten,  sich 
nach  Emmerich  zu  begeben  und  dort  ihre  Studien  zu 
beendigen  pflegten. 


Die  Stadt  Jülich  hatte  ohne  Zweifel  von  Alters  her 
eine  Schule  gehabt,  als  Herzog  Wilhelm  im  Jahre  1569 

das  CSollegiatstift  von  Nydeggen  dorthin  verlegte.  Leider 
stellen  uns  über  die  fortan  hier  bcsichende  Stiftsschule 
nur  wenige  Na('liri(  Ilten  zu  Gebote.  Einer  ihrer  ersten 
Hüctoren  war  jedentalls  Mathias  Paludanus  aus  Venray, 
den  wir  bereits  (S.  235)  als  Erzieher  des  Erbprinzen  Carl 
Friedrich  kennen  gelernt  haben.  Als  im  Jahre  1587  die 
Rectorstelle  vakant  war,  wandten  die  «Herren  des  Rathes 
und  des  Kapitels*  sich  an  den  Vorsteher  des  Laurentianer 
Gymnasiums  in  Cöln,  Cornelius  Steenwyck,  um  Besorgung 
einer  tüchtigen  Lehrkraft.    Dieser  brachte  als  solche  Ger- 

')  Vcrgl.  Schölten.  Die  Stadt  Cleve.  S.  '21^' 
0  Gefällige  Mittheiliuigen  des  Herra  Kaplan  Thier  zum  Beif»  io 
Zyfflich. 

')  Yergl.  Wiese.  Das  höhere  Schulwesen  in  Preussen.  1.  S.  396. 
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hard  Rovenius,  Rector  zu  Emmerich,  *)  in  Vorschlag,  dem 
er  ein  Jahrgebalt  Ton  ^0  Daleni,.  neben  den  Einkünften 
des  Scbolasters,  in  Auasicht  stellte,  ohne  dass  dieser  die 
Stelle  annahm.  *)  1664  wurde  die  Schule  den  Jesuiten 
übertragen,  die  am  1.  Noyember  des  folgenden  Jahres  mit 
dem  Unterriclit  begannen. 

Ueber  die  anderen  Stiftsschnlen  im  Jülicherlande  er- 
theilen  die  Kirchenvisilationen  von  1533  und  1559  die 
erste  dürftige  Auskunft.  Es  heisst  (1533),  dass  die 
Einkunfle  des  Schulmeisters  in  Wassenberg  so  bedeutend 
seien,  ,dass  man  wohl  einen  ehrlichen  Mann  zu  diesem 
Amte  erhalten  k^nne;  dass  der  Scholaster  als  solcher 
'  Paar  Korn  (9  Malter  Roggen  und  9  Malter  Hafer)  jähr- 
Wih  be/.ielie.  von  denen  er  4  dem  Lehrer  zukommen  lasse ''.^) 
Welchi'  andere  Einkünfte  dieser  bezog,  wird  nicht  angegeben. 

Zu  Heinsberg,  wo  1351  die  Errichtung  einer  Scholasterie 
stattfand,  *)  unterhielt  das  Kapitel  allein  die  Schule  und 
stellte  auch  ausschliesslich  den  Lehrer  an.  Um's  Jahr  1559 
beabsichtigte  die  Stadt  ,ein  Frauensbild'  zur  Unterweisung 
der  jungen  Mädchen  anzustellen,  was  jedoch  das  Kapitel 
ablehnte.  In  Folge  dessen  nahmen  die  Visitatoren  Ruck- 
sprache mit  dem  letztern  und  v«Tanlassten  dasselbe,  der 
Stadt  die  Errichtung  einer  besonderen  Mädchenschule  zu- 
zustehen, jedoch  unbeschadet  seiner  Privilegien.  Bei  dieser 
Gelegenheit  bildete  auch  die  Erhöhung  des  Einkommens  des 
Schulmeisters  Gegenstand  der  Unterhandlung;  dasselbe 
belief  sich  damals  auf  10  Thaler,  3  Malter  Roggen  und 
1  Klafter  Holz.   Die  Stadt  erklärte,  «sich  nur  dann  vei^ 


')  Siehe  über  ihn  Dillenburger.  S.  29. 

*)  van  Doorniiick  eii  Nannin'pM  Uittenlyk .  Bijdrageii  toi  d»*  g»'- 
schiedenis  van  Overyssel.  V'I.  S.  215.  Hier  heisst  «'s,  dass  HovtMiiiis 
1'*>H7  die  Herlüri:>lt'Il»'  in  Ü(n»'ntt'r.  die  »t  tiüher  schein  IT»  Jährt'  iun^ 
[V^^j'^  ir»79)  bekleidet,  angenoiumeii  habe,  aber  bereits  1589  ge- 
storben sei. 

■)  Beilage  Nr.  5  und  6. 

*)  Kritzraed,  de  dynasUis  Millen  et  Born  p.  20. 
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pflicliten  zu  woUfii,  iliin  etwas  Sondorliches  zu  fjoben, 
wenn  der  Lehrer  sicti  fleüssig  in  der  Erziehuiig  tU>i  Kinder 
«Tzeige;  in  diesem  Falle  wolle  sie  ihm  mit  einer  Steuer  za 
Hülfe  kommen.*  im  Jahre  15d3  heisst  es  noch  in  Besug 
auf  den  Schulmeister,  dass  er  geschickt  sei,  jedoch  zu  Yiel 
im  Chor  zu  thun  habe.  ^) 

In  der  Stadt  Sittard,  deren  Kirche  1209  zu  einer 
CülU'giatkirche  erhobeu  wurde,  ist  urkuiuilicli  zuerst  im 
Jahre  1421,  bei  (ielegeuheit  der  P>ricbtung  der  Liebliau- 
bruderschaft,  von  einem  Schuhneister  die  Rede.  Derselbe 
solle  jeden  Samstag  mit  3—4  Schülern  auf  dem  Chor  in 
der  Messe  helfen  singen  und  dafür  1  Schilling,  jeder 
Schüler  aber  ein  Weissbrod  von  2  Pfennigen  beziehen.^ 
Um  das  Jahr  1533  bekleidet  der  vom  Scholaster  angestellte 
Schulmeister  , viele  Aemter**  und  hatte  keine  anderen  Ein- 
künfte, als  (las  Schulgeld,  von  dem  er  dem  Scholaster 
sogar  noch  etwas  herausgeben  musste.  Es  wurde  ihm 
Mangel  an  Kieiss  in  der  Schule  zum  Vorwni  f  fremachL 
Der  Magistrat  war  auch  in  der  Folge  mit  den  Leistungen 
der  Schule  nicht  zufrieden  und  suchte  durch  den  Herzog 
das  Kapitel  zu  einer  Erhöhung  der  Einkünfte  des  Schul- 
meisters zu  bewegen.  Nach  mehrmaligen  vergebKchen 
Schritten  zu  diesem  /wecke  benutzte  (he  Stadt  die  An- 
wesenheit der  Kirchenvisitatioiis-Conunission  im  Jahre  1559, 
um  dieses  Ziel  zu  orreichen.  Nach  langem  Unterhandeln 
gelang  es  den  Visilatoren,  das  Kapitel  zu  bestimmen,  einen 
zweiten  tüchtigen  Lehrer  anzustellen,  dem  es  die  Einkünfte 
einer  Vicarie  imd  den  Dienst  im  Gasthause,  mit  weichem 
ein  jährliches  Einkommen  von  3Vf  Maltern  Roggen  und 
2  Rittergiildcn  verbunden,  aussetzte.  *)  In  der  Folge  waren 
zwei  Lehrer  au  der  Srlmle  thätig,  die  1571  unter  den  Be- 
zeichnungen »Rector"  und  ,  Untermeister "  vorkommen.  *) 

')  Beilagen  Nr.  5  und  6. 

*)  Jansen,  InTenUris  van  het  ond  arehief  der  gemeenteSittard.  L  S^7. 
*)  Beilage  Nr.  5.    *)  Beilage  Nr.  6. 
Vergl.  Habets,  geschtedenis  des  bisdoms  Roennond.  L  S.  518. 
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Im  October  1588  beschwerten  sich  die  Bürger  bei  Ab- 
hattnng  der  Vogtgedinge  Aber  das  viele  Umherlaufen  der 
Schidkander  auf  den  Sirassen  und  in  der  Eurche,  indem  sie 
den  Magistrat  ersuchten,  er  möge  die  Schulmeister  zur  Be- 

seiliguiij,'  des  Uebolslandes  aufTordem.  M  Sliflsschule 
in  Sittard  verlor  in  der  Fulge  ihre  Bedeutung,  als  die  Do-^ 
nunicaner  sich  dort  uiederliessen  und  den  Unterricht  in 
die  Hand  nahmen. 

Münstereifel  (monasterium  in  £ifinia)  hatte  schon  un 
9.  Jahrhundert  eine  Stiftskirche,  die- der  spateren  Stadt  den 
Ursprung  und  Namen  gab;  eine  Stiftsschule  kommt  urkund- 
lich erst  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  vor.  In  der 
erwähnten  Kirclieiivi.sitation  vom  Jahre  l.'joi)  hoisst  e.« 
nämlich,  dass  der  damalige  Pfarrer  zu  Henunersbaeh  in 
Emmerich  und  Münstereifel  seine  Studien  gemacht  hah<\ 
Im  Jahre  1025*  ersuchten  die  Stiftsherren  und  der  Magistrat 
die  Jesuiten  in  Göln  um  Errichtung  eines  CSollegiums  zu 
Münstereifel  oder,  was  wahrscheinlicher,  um  Uebemahme 
der  dortigen  Stiflsschule.  Es  erfolgte  auch  sofort  die  Zu- 
sendung eines  Jesuiteiipaters ,  dessen  Predigten  solchen 
Beitall  fanden,  dass  die  Orlsbehörde  auf  Mittel  sann,  den- 
selben zur  Anlegung  einer  Schule  zu  bewegen.  Die  Wpil- 
weberzunft  bot  ihm  die  Verfugung  über  ihre  Emkünfte  an, 
und  der  Unterricht  begann  sodann  mit  mehreren  Lehr- 
kräften. Die  Stadt  gab  zu  demselben  ein  neues  Gebäude 
mit  Garten  und  eine  Summe  von  1700  Reichsthalem  her. 
Die  Anlage  des  Kollegiums  erfolgte  jedoch  erst  in  späterer 
Zeit,  hii  Jalire  1()48  bescliloss  der  Magistrat,  den  Jesuiten, 
welche  »ein  Cullegium  mit  zugehörigen  Kirchen  und  Schulen 
zu  erbauen''  sich  erboten,  emen  Platz  nächst  dem 
St.  Johannisberge  einzuräumen. 


*)  de  Maas^rau  pro  1879.  S.  190. 

KaUfey,  Geschichte  der  Stadt  MüiisLei  cil'el.  i.  S.  218  ff. 
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Wenn  wir  jetzt,  die  Grenz.e  uii-serer  Aufgabe  über- 
schreitend, auch  die  Stiftäschuie  zu  Düsseldorf  in  Betradii 
ziehen,  so  wird  man  dies  mit  RüclLsicht  auf  die  herror- 
ragende  Bedeutung,  welche  die  Stadt  in  älterer  Zeit  ab 
Residenz  der  bergischen  Herzöge  hatte  und  heute  als  Sitz 
der  Landesbehörde  unseres  RegierungsbeziriLS  noch  einnimmt, 
hofTentlich  entschuldigen.  ^ 

Herzog  Willieini  von  Berg  gründete  und  dotirte  am 
1.  März  1392  bei  der  Collegiatkirche  zum  Ii.  Lanibt-rtus  in 
Düsseldorf  ausser  anderen  Würden  auch  eine  Scholasterie.*) 
Zufolge  der  im  Jahre  1«>75  vom  apostolischen  Stuhle  und 
dem  Herzoge  Wilhelm  genehmigten  Kapitete-Statuten  sollte 
das  Amt  des  Scholasters  einem  wohlgebildeten,  urtheib- 
flUiigen  Manne  übertragen  werden,  der  die  Schulen  wohl 
besorgen  und  mit  Rath  und  Zustimmung  des  Dechanten 
und  Kapitels  Schulmeister  anstellen  solle,  die  sich  durch 
Bildung,  gläubige  (Jesinnung  und  rechtlichen  Wandel 
empfehlen  und  die  Jugend  in  der*  Frömmigkeit,  in  sittlichem 


*)  Als  QueUen  nur  Geschieht«  dieser  SUflsschule  bennliteii  wir 
bauplsaclilieb  die  aus  dem  Stiftsarcbive  noch  vorhandenen  Urkunden, 
welche  sich  gegenwftrUg  theils  im  königlichen  Staatsarchive,  iheils  in 
Archiv  der  Lambertuspfarrkirche  zu  Dflsseldorf  befinden.  Die  Kennt- 
niss  derselben  verdanken  wir  dem  Herrn  Perber,  der  sich  bereil- 
willigst  der  Mflhe  nnterxogen  hat,  Abschriften  dieser  Docnmente  Ar 
uns  anzufertigen.  Ausserdem  hatte  auch  Herr  Notar  Strauven  die 
Freundlichkeit,  uns  mehrere,  den  Gasthans  •Rechnungen  entlehnte 
Nachrichten  zukommen  zu  lassen. 

')  Als  Wolintiri;;  des  Scholasters  diente  spHter  das  nämliche 
Haus,  wohin  Herzog'  Wilh'liu  III.  hei  Gelegenheit  eines  in  «lern 
Schlosse  zu  Düsseldorf  ausi-'L-hrocheiu-n  Hrandcs  gebracht  worden 
war  und  wo  er  am  »>.  Sepltinliei  1511  starb.  Seine  Wittwe, 
Sibilla  von  Braiiilfnljur^.  schenkte  das  Haus,  in  welchen»  ihr  fifinahl, 
als  er  krank  wurde,  ,aus  besonilerer  Lieh«'  und  Zunei;.Miiig  sein 
einsames,  friedliches  und  rüsUiches  Gemach  beiog",  am  15.  Mai  1517 
an  die  Collegiatkirche  mm  ewigen  Andenken  au  dieses  Ereigniss, 
mit  der  Bestimmung,  dass  es  fortan  zur  Wohnung  des  jedesmaligen 
Scholasters  dienen  solle.  Urkunde  im  Archiv  der  St  Lambertos- 
Pfarrkirche. 


Digitized  by  Google 


t 

Die  Stillttchule  m.  DOsseldorf. 


385 


Betragen  und  in  den  Wissenschaften  wohl  unterrichten 
ktonen.  ^) 

Die  frühesten,  sehr  dürftigen  Nachrichten  ül>er  unsere 
Stiflsschulc  beginnen  erst  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 
Im  Jahre  1458  ist  von  Christian  dem  Schulmeister  die 
Hrde,  der  im  Auftrage  des  dortigen  Gasthauses  melirere 
Urkunden  anfertigte,  wofür  man  ihm  eine  icleine  Geldsumme 
gab.  Aus  einer  Urkunde  von  1501,  mit  welcher  Herzog 
Wilhelm  von  Jülich -Berg  und  seihe  Gattin  Sibilla  von 
Brandenburg  eme.  Frfihmesse  in  der  Pfarrkirche  stifteten, 
erfahren  wir,  dass  der  damalige  Schulmeister  zugleich 
(.Kantor  iMid  Organist  war.  In  dieser  Ei^'enschaft  wurde 
ihm  die  Pfliclit  auh  rh-gt,  mit  den  »Jungen  und  Kierken** 
in  jener  Messe  mitzuwirken. 

Um  diese  Zeit  stellte  das  Kapitel  Wilhelm  Heribert  ^) 
and  den  Kaplan  des  Junkers  Gerhard  von  Trostorp  ,her 
Dederich"  als  .Schulmeister*  an,  mdem  es  denselben  auf 
Verlangen  des  Herzogs  und  der  Herzogin  die  Einkünfte 
der  St.  Thomas -Vicarie  für  den  Fall  deren  Vaeanz  zusagte. 
20  —  21  Jahr»'  lang  —  eine  liir  die  damalij^e  Zeit  gewiss 
sehr  lauge  Frist  —  hatten  beide  tieu  und  fleissig  iiu'em 
Amte  vorgestanden,  als  die  erwähnte  Vicarie  frei  wurde; 
das  Kapitel  entliess  jetzt  beide  Lehrer  unter  Anerkennung 
der  der  Kurhe  und  der  gesammten  Bürgerschaft  so  lange 
geleisteten  Dienste  und  überwies  ihnen  die  Einkünfte  des 
genannten  Altars.  Mit  dieser  Ahünduufc  war  jedoch  be- 
sonfiers  der  Kaplan  nicht  zufrieden,  wesiialh  Dei  hant  und 
Kapitel  am  4.  December  152U  bestimmten,  Dederich  als 
»V^icar*  anzunehmen,  indem  sie  mit  Zustimmung  des  Scho- 
lasters.  »dem  ex  officio  gebührt,  einen  Schulmeister  anzu- 
nehmen", beschlossen,  dem  Kaplan  die  zuerst  frei  werdende 
Vicarie,  entweder  die  einer  der  dem  Stift  mcorporirien 


^)  Vergl.  Bayerle,  Die  katholischen  Kirchen  Dflsseidorfs.  S.  34. 
')  Wilhelm  Herihert  resignirte  1.^30  alri  Vicar  de»  Altan  vom 
b.  Petrus  in  der  Collcgiatkirche  zu  Döaaeldorf. 

Rrttesheün,  ÜMch.  der  Schul«!  etc.  25 
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Kirche  oder  eine  andere  zuzuwenden,  ihn  bis  dahin  aber 
im  Genüsse  der  Schulmeisterstelle  zu  halten. 

Welche  besondere  Fürsorge  die  Börgerschafl  in  Dussel- 
dorf zur  damaligen  Zeit  der  Stiftsschule  zu  Theil  werden 

liess,  <ehen  wir  am  Stophanstape  (26.  Deceniber)  1535, 
an  (loin  nach  aller  GewohiiluMt  die  Bürgernieisterwahl 
stattfand.  Nach  beendigter  Walil  sprachen  die  »Zwölfe' 
(ein  aus  12  Personen  bestehender  engerer  Gemeinderath, 
der  die  gesammte  Burgerschaft  repräsentirte)  dem  «obersten* 
Bürgermeister,  Schöffen  und  Rath  folgende  Wunsche  und 
Beschwerden  aus:  es  nK')ge  der  Rath  „entsprechend  dem 
Willen  des  Herzogs  und  der  von  ihm  erlassenen  Ordnung* 
den  dortigen  Scliolaster  zur  An^-^tellnng  eines  aiuiern  Schul- 
meisters aufl'orderii,  -der  eyns  crltareii  \ves«»ns,  so  geschickt 
und  geliernt  sei,  die  arme  juegent  uud  burgers  Kinder  aLsoo 
mitter  leher  (Lehre)  zu  regieren,  ouch  de  leher  zu  ver- 
folgen, dat  de  gemeyne  burger  ire  Kinder  alhy  moechtcn 
so  geschickt  maichen  laissen,  by  gueden  luyden  zu  ge- 
dienen etc."  Es  mögen  Scholaster  sowie  Burgermeister, 
Schöffen  und  Rath  mit  einem  solchen  tüchtigen  und  ge- 
lehrten Schulmeister  eine  ^gesciiicklige  und  bequeme  Ord- 
nung" entwei  ft'ii,  dass  dir  Schule  in  guten  Stand  gebracht, 
die  Schulmeister  „ehrlich**  unterhalten  und  bei  dem  Mangel 
hinreichender  Einkünfte  seitens  der  Schüler  aus  stadtischen 
Mitteln  unterstützt  werden.  Die  Bürgerschaft  wünsche  die 
Entlassung  des  bisherigen  Schulmeisters  «angesehen  he  in 
wesen  und  leher,  elwen  lange  jair  ungeschickt  befunden* 
worden;  ,was  nachteil  eyner  armer  gemeindt  dair  uiss 
erwasseii  is .  hait  eyn  eirber  und  rhedselig  gemuel  wall 
ail)zimemen,  oirsaich  Duysseldorf  und  die  gantze  gemeint 
gefueien  sich  obangetzeigten  gescliickteu  ind  gelierdeu  schuil- 
raeister  woU  eherlich  zu  underhalten*.  Lange  Jahre  hin* 
durch  hätten  die  Bürger,  welche  ihre  Kinder  gut  erzogen 
zu  haben  wünschen,  solche  mit  grossen  Kosten  in  andere 
Städte  schicken  müssen;  .gäben  es  in  Düsseldorf  zehn,  die 
dies  tliun  können,  so  seien  hiergegen  hundert  Andere  dort, 
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denen  es  hierzu  an  den  nöthtgen  Mitteln  fehle'.  Die 

Bürg<'r  beschwerten  sich  auch  darüber,  dass  der  Schul- 
nici-^tfT  Priester  sein  müsse,  weil  sie  fürchteten,  dass  die 
kircliiichen  Vernchtungen  und  das  Spielen  der  Orgel  seine 
Thätigkcit  zu  sehr  in  Anspruch  nehmen  und  der  Gemeinde 
und  Jugend  von  Nachtheil  sein  würden,  in  Widerspruch 
mit  den  Mandaten  und  der  Willensmeinung  des  Herzogs.  ^) 
Femer  erklärten  die  Zwölfe  noch,  dass  sie  bei  diesem 
Vorgehen  weder  „Argwohn  noch  Vergunst*"  gegen  den 
zeitigen  Schulmeister  aussprechen,  sondern  nur  allein  das 
Wohl  der  Jugend  und  der  Bürger  befördern  wollten;  sie 
schlössen  mit  dem  Bemerken ,  gehört  zu  liaben ,  dass  der 
Lehrer  .auf  die  Schule  zum  Priester  geweiht  worden  sei* ; 
dahingegen  hätten  sie  in  gewisse  Erfahrung  gebracht,  dass 
er^ne  fundirte  Vicarie  zu  Gerresheim  erhalten  habe,  in 
welchem  Falle  für  seinen  prieslerlichen  Unterhalt  ja  hin- 
reichend gesorgt  sei. 

Ob  nun  der  in  Hede  stellende  Schullelu'er  mit  dem 
oben  erwähnten  Kaplan  Diederich  identisch  ist,  was  mit 
Röcksicht  auf  die  Zeit  und  die  Verhältnisse  als  nicht  un- 
wahrschemlich  erscheinen  kann,  lassen  wir  wegen  Mangel 
an  Nachrichten  unentschieden. 

Diese  Massnahmen  der  Düsseldorfer  Bürgerschaft  ver- 
dienen eine  um  so  grössere  Beachtung  und  Anerkeninin^, 
als  dieselben  —  so  viel  uns  bekannt  —  das  ein/.i^a^  I:{eis{>iel 
aus  jener  2ieit  sind  .  dass  die  Bürgerschaft  als  solche  eine 
Einwirkung  auf  das  stadtische  Schulwesen  versuchte,  .indem 


')  Die  h»*tn'nVnde  Stello  lautet  wörtlifh :  ,ltfMn  d»^  hurj,'«»!-  be- 
sweren  sich  oiich.  das  t'\n  >ohüihu('i.stur  priest»'r  syn  sali  und  willen, 
das  er  myt  »yner  getzid«',  inyssen  und  presenlien  und  der  geliehen 
sich  mit  der  orgelen  beirren  durffen,  wabey  der  Scholen  de  flissiger 
ftchtgenommen  und  der  anner  geraeindt  gelt  und  groisse  ehost  (geswige 
der  juegent  bemdiger  ▼erderfnis)  vur  hyn  nit  so  iinnatz  lenger  in  den 
wynt  geslaigen,  sonder  hoichgemelter  unto  genedigen  heren  niandaten 
und  genedentlicher  .vraillmeynong  ouer  syner  f.  g.  anne  undersaissen 
naiehkomen  .  .  den  möge*. 

25* 
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sie  ihre  Wünsche  zur  Fiirderung  desselben  in  ?o  ent- 
schiedener und  würdiger  Weise  dem  Magistrate  zu  weiterer 
Berücksichtigung  empfahlen. 

Welchen  Einiluss  diese  Anregungen  auf  die  Eni- 
Wickelung  des  örtlichen  Schulwesens  gehabt  haben,  lässt 
sich  zwar  hei  dem  Mangel  an  Nachrichten  hn  Einzelnen 
nicht  naher  darlegen:  aber  es  dürfte  wohl  kaum  einem 
Zwoifc]  unterliegen,  dass  das  durcli  die  Bürgerschaft  kund- 
gegel)Liie  lebhafte  Interesse  für  die  Schulen  viel  dazu  bei- 
getragen haben  wird,  diese  auf  jene  Höhe  zu  bringen,  auf 
der  wir  etwa  ein  Jahrzehnt  später  die  Lehranstalten 
Dflsseidorfs  finden.  Vor  allen  aber  darf  die  im  Jahre  1545 
durch  die  Stadt  mit  Unterstützung  des  Hmogs  Wilhelm 
vorgenommene  Errichtung  der  Monheim'schen  Schule,  von 
der  oben  (S.  22ti  11.)  die  Rede  gewesen,  ')  als  eine  Folge  der 


')  In  Bezug  anf  die  sop.  Monheim'sdie  Schule,  die  l»j20  an 
die  Jesuiten  überging,  lassen  wir  hier  noch  einijje  Nachrichten  lol^'trn. 
Dieselbe  hatte  um  mit  den  Worten  des  Gymnasial  -  Directors 
Dr.  Schmitz  zu  reden  —  die  Bestimmung,  die  höchste  Bildungsanstalt 
dei  Landes  in  sein.  Dedialb  flhenehritt  ihr  Pensum  nach  oben  hin, 
insbesondere  durch  Anfhahme  theologischer  and  juristischer  Voi^ 
lesungen,  die  Unterrichtsgrensen  einer  gewöhnlichen  «Lateinsdiule^ : 
die  Anstalt  war  vielmehr  ein  «akademisches  Gymnasium*,  mit  allen 
Vorsflgen  und  M&ngeln  ähnlicher  Institute.  Die  Schule  umfasste  die 
sechs  Klassen  von  Septima  bis  Secunda.  Die  Unterrichtsstunden 
waren  Morgens  von  6  oder  7—8,  Mittags  von  12  —  1  oder  2,  Nach- 
mittags von  4—5  oder  0  Uhr.  Nach  dem  Tode  Monheim's  fol^e 
als  Rector;  Franz  Fabricius  (15r)4  ir)73),  ebenfalls  ein  ausgezeichneter 
Schulmann  und  Schriftsteller,  der  I5G6  eine  Schrift  .die  Disciplin 
der  DQs«eldorfer  Schule'  herausgab.  (Vergl.  Schinitz.  FVanciscus 
Fal)ricius  Marcoiluranus  (1527  — 157^^).  Ein  H'-itrat^  zur  Geschichte  des 
HMiiianisinus.  Köln  IHTI.')  Unter  den  späteren  lU'ctorcn:  Joachim 
Steiiihauer,  (JotttVied  Muhhnann  (Mylander)  1581  ;  Hermann  Viclhulier 
aus  Jülidi  (I5S0)  und  Johann  Aldrini^er  verlor  dieselbe  vollsländi); 
ihre  frühere  Bedeutung. 

Folgende  unKedruciLte  Nachrichten  Ober  die  in  Rede  stehende 
Ijehninstalt  mögen  hier  noch  ihre  Terwerthung  finden.  Am  14.  Juli 
1573  nahmen  Dietrich  Ton  der  Horst,  Amtmann  su  DOsseldorf,  ge- 
meinschafUich  mit  dem  Magistrate  den  Magister  Hemrich  Betuleus  aus 
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Schritte  angesehen  werden,  welche  am  Stephanustage  1585 
▼on  der  Bürgerschaft  ausgingen  und  die  später  auf  die 
Entwicicelung  des  geistigen  Lebens  und  des  Kunstsinnes  in 

lJQ>seldorf  einen  so  grossen  und  nachhaltigen  Einüuss 
geübt  liaben. 

Das  Stift  oder  dessen  Scholaster  hatte  die  Leitung 
zweier  Schulen,  von  welcher  die  eine  unter  den  Namen 
«Tnvialschule*  und  «Nullanenschule',  die  andere  mit  den 


Venrod  (verniuthruh  Venray)  als  Conrector  an.  Der  Letztere  ver- 
sprach unter  Anderm:  »auch  mit  visitierungli  der  lierbergen  auf  den 
spiltagen  un<l  wan  es  sonst  die  notturfl  und  gelegenheit  am  meisten 
erheischt,  keinen  ernst  sparen  oder  ersitzen  zu  laissen,  so  ime  aber 
darüber  icbtwas  beschwerligh  und  das  durch  Inen  nit  to  besseren, 
▼oriUIea  wurde  damnd»  dasselbigh ,  gleichwol  nit  l^n  oder  vorbei 
gehen  tu  laissen,  sonder  dem  hern  smbtmaa  oder  scbulteissen  als- 
paldt  anzugeben,  dannit  durch  deren  assistens  die  nberfarungen  nit 
deroweiger  gestrafft  and  gebessert  werden  muegen.  Er  soll  anch  die 
jogendt  nit  allein  in  liberatibos  artibus  vnd  graeca  k  latina  hngna 
nach  der  jtigemeinter  pronontiation,  sunder  famemlich  mit  sn  Gottes 
ftirdbt  vnd  allen  ehrllgen  tilgenden  vnd  gutten  eitlen  für  und  für 
trewlich  und  vleissig  vermhanen  vnd  treiben;  zu  dem  sie  nichts 
lehren,  inbilden  oder  disputiren,  das  der  allgemeiner  christliger  catho- 
lischer  religion  generalihus  concilys  sanctomm  patrum  scriptis,  hoch- 
ermeües  unsers  gnedigen  fursten  und  herren  Ordnungen,  edicten,  man- 
daten  und  bevehlen  zuwidder ;  auch  sich  deren  selbst  gemess  erzeigen 
und  sonst  allenthalben  dermassen  verhalten  thun  und  verrichten,  was 
einem  treuen  vleissigen  cfinrector  ohli^t  und  ^'eburt  vnd  seine  vor- 
spssen  alhier  gethan  balx  n".  Ei  erliirlt  ein  Jahrgebalt  von  150  Thalern, 
.darzu  er  auch  das  Stipendium  seiner  underworfener  Studenten  frey 
behalten  soll*.  —  Zu  den  Einknnflen  der  ersten  Hectoren  gedachter 
Schule  gehörte  auch  ein  Hof  zu  Keyenberg,  den  sowohl  Monheim,  als 
auch  Fabricius,  mit  Zustimmung  des  Herzogs  zu  verpachten  pflegten. 
Zufolge  der  Rechnung  des  Jobann  von  Goch  von  St  Andreas  1573  bis 
1574  hatte  die  Schule  folgende  Renten:  Aus  der  Kellnerei  zu  Gaster 
28  Gulden  8  Albus,  aus  der  Vieade  daselbst  20  Malter  Roggen, 
8  Malter  Gerste  Neusser  Maasses,  aus  der  Vicarie  lu  Born  14''t  Malter 
Roggen  und  18'/«  Malter  Hafer,  ans  der  Vicarie  Blankenberg  22  Malter 
Roggen  und  7  Gulden  11  Albus  6  Heller,  aus  der  Vicarie  St  Thomas 
ta  DOsseldorf  35  Gulden,  ans  den  Gütern  xu  SeheUenberg  im  Amte 
Mettmann  10  Thaler  und  5'.'s  Goldgulden.  Ausserdem  entrichtete  der 
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Bezeichnungen  „kleine  Schule"  und  -Kinder^^chulp**  vor- 
kommt Die  erstere,  in  der  auch  Unterricht  im  Latei- 
nischen gegeben  wurde,  war  eine  Vorbereitungsanstalt  für 
die  Monheim'sche  und  später  die  Jesuitenschule;  die  zweite 
war  eine  gewöhnliche  deutsche  Schule.  Seitens  des  Stifts 
bezog  der  Schulmeister  zufolge  der  mit  dem  Jahre  1513 
beginnenden  Kelinerei-Rechnungen  jährlich  als  Gehalt  zwei 
Malier  Roggen  und  ausserdem  für  die  Hülfe  im  Chordienst, 
die  er  mittelst  täglicher  Ahsinguug  des  Anliplioris  Salve 
regina  mit  seinen  Schülern  leistete,  eine  Belohnung  von 
jährlich  6  Mark  oder  3  Gulden.  Der  Schulmeister  hatte 
dem  Kapitel  den  Eid  der  Treue  und  des  kirchlichen  Ge- 
horsams zu  leisten. 

Bis  1551  versah  der  herzogliche  Kaplan,  Meister 
Johann,  die  Stellen  als  Schulineister  und  Organist  in  der 
Stiftskirche.  Als  der  Letztere  im  genannten  Jahre  die 
beiden  ersten  Aemter  niederlegte,  stellten  Scholaster 
und  Kapitel  auf  den  Wunsch  des  Fürsten  «Zanders  Yas- 
benders  suster  soen*  als  dessen  Nachfolger  an.  Ausser 
dem  letzteren  hatte  sich  auch  Heister  Albert  Schavert, 
Küster  zu  Wülfrath,  um  jene  Stellen  beworben;  der 
Scholaster  hatte  ihm  solche  auch  zugesagt,  doch  sah  er 
sich  veranlasst,  dem  Verlangen  des  Herzogs  nachzugehen 
und  dem  genannten  Zanders  die  Stellen  zu  verleihen. 
Dies  war  für  den  Schavert  um  so  empfindUcher,  als 


Vogt  zu  Millen  aus  confiscirten  Gütern  25  Thaler.  der  Rentraeister 
sa  Ravensberg  aus  der  Rnrgvicarie  50  Thlr.,  alles  Gefälle,  die  H^^rzo^r 
Wilhelm  der  Schul«'  üb^Twiesen  hatte.  Hiertjegen  erhielt  der  Hectnr 
mit  Ostern  an  (u'halt  ÖO  Thaler  schwer  und  50  Thaler  cölnisches 
Geld;  der  Quarlanorum  (Lehrer  der  Quartant'r)  auf  Michaelis  60  Thaler 
cölnisch.  der  Qniutnnoruni  auf  Michaelis  50  BfichsUialer .  der  Sexta- 
noruui  aut  Mi(  baelis  25  Thaler,  der  Nullanorum  auf  Remigius  20  Thaicr 
schwer.  —  Am  15.  April  1602  beschied  der  Magistrat  lu  DQssddoff 
den  Reetor  Yielhsber  tu  »eh  und  kflndi^e  ihm  die  25  Reiehithaler 
auf,  welche  dieser  neben  einer  Entschftdigung  der  Haosmielhe  jähr- 
lich auf  Ostern  ,ez  graUa*  beiog. 
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er  inzwischen  die  Küsterstelle  in  Wülfrath  htTcits  ^Ge- 
kündigt hatte;  auf  seine  Klage  gaben  denn  auch  sowohl 
der  Herzog  als  das  Kapitel  das  Versprechen ,  dass  er  ent- 
weder das  genannte  Kusteramt  behalten  oder  eine  andere 
geeignete  Stelle  bekommen  werde. 

Im  Jahre  1570  kommt  Peter  von  Nettesheim  als 
,praeceptor  nullaiioruni'*  vor.  1587  nahm  der  Magistrat 
Heinrich  Seger,  bisheran  Küster  in  Gladbach,  als  solchen 
und  zugleich  als  „Schreibineisler*'  an,  mit  der  Bedingung, 
dass  er  im  Winter  Morgens  von  8—10,  Nachmittags  von 
12-3  Uhr,  im  Sommer  von  7—10  und  von  12—3  Uhr 
die  Jungen  unterrichten  und  von  jedem  dersdben  halb- 
jährig 30  Albus  Schulgeld  erhalten  solle;  für  unvermögende 
Schüler  innerhalb  und  ausserhalb  der  Stadt  wurde  sein 
Einkommen  auf  jäln-hch  3  Malter  1  loggen  und  2  Malter 
Malz  seitens  des  Gasthauses  festgesetzt.  ^)  Aussordein  gab 
man  ihm  die  Zusicherung,  d;iss  neben  ihm  kein  Anderer 
in  der  Stadt  Schule  halten  dürfe,  mit  Ausnahme  des 
Lehrers,  „der  für  die  Mädchen  sorgt".  Der  Crenannte  blieb 
im  Amte  bis  1597,  in  welchem  Jahr  der  Magistrat  Laurenz 
Radingensem  (aus  Ratingen)  unter  den  nämlichen  Be- 
dingungen  als  Nullanen- Lehrer  anstellte,  mit  der  Ver- 
pflichtung, die  Jugend  an  Sonn-  und  Feiertagen  zur  Kirche 
zu  führen.  Da  derselbe  sich  niclit  qualificirtf ,  stellte  das 
Stift  an  dessen  Stelle  15Ü8  Wiliielm  liinsbach  an,  der 
bereits  im  folgenden  Jahre  resignirte  (er  kommt  1613  als 
•Kirchen-  und  Schuldiener'  des  Stifts  zu  Gerresheim  vor); 


Schon  vor  dem  Jahre  loril)  hatten  die  armen  Studenten  sich 
seitj'Hs  des  (iasthauses  einer  l 'nterstfitzunjr  zu  t'rf'reupu  ;  tlasselbe  Hess 
Wöchentlicli  2  Summer  H(ij/(,'t'n  zu  Hrode  veriiücken  und  an  (heselhen 
▼€rUieilen.  Um  das  Jahr  ir)77  wurden  jährlich  ^:»*\vÖlinUch  20  Malter 
verbacken;  als  jedoch  während  der  zweiten  Hälfte  des  j^fnanriten 
Jfthres  in  Düsseldorf  die  Pest  ausbrach,  verliessen  viele  arme  Studen- 
ten die  Stadt,  so  dass  das  Gasthaus  nur  12  Malter  3  Süininer  zu  ver- 
weodeu  haUe.  Im  folgenden  Jahre  belief  sich  die  Zahl  dieser  Stii- 
denlen  auf  36.  Gaathausrecimungen  pro  1559  und  1577. 
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ihm  foljite  1500:  Doniiiiirns  ViehofT,  dem  die  Stadt  nidit 
nur  im  .lalii'c  1()02  dit»  Hausiiiiethc.  welclie  sie  ihm  jährUch 
.  auf  Ostern  ex  ^aalia  im  Betrage  von  25  Reichsthalern  ent- 
richtet hatte,  kündi^'te,  sondern  auch  (1612)  die  Lieferung 
obiger  5  Malter  Frucht  entzog,  »weil  die  Stadt  mit  viel- 
föltigen  Ausgaben  belastet  sei  und  je  länger  je  mehr  be- 
schwert werde*. 

Während  der  Jahre  1634—1636  lernen  wir  Anton 
Härtung  als  Nullainri- Lehrer  kennen,  dem  die  Stadt  für 
die  Unterweisung  der  Armenkinder  wieder  2  Malter  Fruclit 
zukommen  Hess,  l'nter  seiner  Amtslührung  geschah  es, 
dass  durch  das  Auffliegen  des  der  Stiftskirche  gegenüber 
gelegenen  Pulyerthurms  die  Schule  eine  solche  ZerstSmng 
erlitt,  dass  die  Schüler  nicht  mehr  un  Trocknen  sitzen 
konnten;  auf  seine  Klage  beim  Magistrat  l)eschloss  der 
Letztere  (3.  Decemher  1635),  das  Schulhaus  wieder  in  Stand 
sctzLMi  zu  lassen.  Nachfolger  von  Härtung  waren  Johann 
Kop  (1636)  und  Christian  Schnitzler  (1637).  Bald  nach- 
her kommen  Heinrich  Wilden  aus  Neuss  (1642)  und  Dirtrich 
Kessel  als  «Schreib-  und  Rechenmeister*  vor.  1649  ist 
Bartholomäus  Vollmari  Nullanen-Schufaneister,  der  zu  Ende 
dieses  Jahres  dem  Kapitel  klagte,  dass  die  Stadt  die  Ihm 
zukommenden  Einkünfte  Yorenthnlte.  Das  Kapitel  trat  auch 
zu  (Juusten  des  Lehrers  h(Mm  Magistrate  auf  unter  der 
Bemerkung,  dass  „sowohl  die  hohe  geisiliclie  als  weltliche 
Obrigkeit,  besonders  d(T  verstorbene  Herzog  Wilhelm,  der 
Schule  guten  Vorstand  gethan  und  für  dieselbe  gute  An- 
ordnungen und  Statuten  gemacht  habe*. 

Im  Jahre  1658  begegnet  uns  Heinrich  Nosthoflf  als 
»ludimagister  trivialis  vulgo  nullanae  scholae'.  Im  Jahre 
1670  richtete  der  Herzog  an  den  Magistrat  ein  Rescript 
„wegen  Anstellung  eines  .Schul-.  Sclneih-  und  Hechen- 
meisters",  auf  das  der  letztere  eine  Antwort  ertheilte,  die 
für  die  damalige  Lage  des  Düsseldorfer  Schulwesens  von 
Interesse  ist.  In  diesem  Schriftstücke  heisst  es:  Die  Stadt 
ist  mit  einem  lateinischen  und  deutschen  Schulmäster  gar 
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wohl  vei-sehen;  beide  sind  fromme  und  fleissigo  Leute, 
welche  die  Jugend  so  gut  unterrichten,  dass  der  Magistrat 
und  die  ganze  katholische  Bürgerschaft  Töllig  zu&ieden 
sind.  Es  habe  sich  daher  auch  in  kurzer  Zeit  die  Zahl 
der  Kinder  In  der  lateinischen  Schule  von  70  auf  180,  in 
der  deutschen  Schule  vdu  30  auf  50  vennehrt.  M  Der 
lateinische  Schulmeister  NosthofT  sei  zu^leicti  ein  <ruter 
.Schreib-  und  Rechenmeister",  der  auf  Begehren  der  Eltern 
auch  in  diesen  Fächern  unterrichten  werde.  Ausser  ihm  wohne 
in  der  Stadt  noch  ein  guter  Rechenmeister,  Johann  Fischerus, 
der  gegra  Bezahlung  auch  in  Priyathäusem  Unterricht 
ertheile.  Femer  berichtete  der  Magistrat  noch  Ober  die 
Thäti^keit  der  in  der  Stadt  wohnenden  sechs  , Devotessen**) 
mit  (It'ii  Worten:  (hese  unterhalten  eine  kattiolische  Schule 
und  haben  nicht  allein  Madchen .  sondern  auch  eini^re 
Jungen  unter  ihrer  Disciplin,  die  sie  nicht  allein  in  christ- 


*)  hn  Laufp  des  ^enannf^ni  Jaliros  fand  fino  Hcparalur  und 
Vergrr»ssprung  dfs  Schullocales  statt,  in  Fol'p'e  dt'sson  es  Hanni  für 
150  und  mehr  Kinder  gewann.  Schreiben  des  Magistrates  an  den 
Herzog. 

')  Dahingegen  besitzen  wir  über  das  Wirken  dieser  Devutessen 
noch  ein  anderes  abfälliges  Urtheil  aus  dem  genannten  Jahre.  Es 
wurden  nämlieh  die  Eltern  eolcher  Kinder,  welche  die  lutherischen 
und  calvinischen  Schulen  besuchten,  aufs  Rathhaus  geladen,  wo  sie 
erUärten,  dass  ihre  TOchter  bei  den  Devotessen  nichts  gelernt,  wo- 
gegen die  enteren  bei  den  lutherischen  Schulmeistern  im  Lesen  und 
Scbreiben  rasche  Fortschritte  gemacht  hätten.  Derselbe  treibe  die 
Midcben  sur  Beichte  und  Kirche  an*  Das  Aber  diese  Aussagen  auf- 
genommene Protokoll  übergab  die  Stadtbehflrde  dem  Fürsten  mit  dem 
Zosatse:  «dass  diosrr  Sohulmeister  nicht  der  rechte  lutherische  Schul- 
meister sei,  so  in  der  lutherischen  Kirche  wohnt,  sondern  derjenige, 
welcher  auf  der  Flingerstrasse  (gegen)Qber  den  H.  H.  P.  P.  Capucinis 
wohnt  und  dessen  Frau  katholisch  ist.  amli  den  Lehrkindern  anders 
nicht  als  kaÜiolische  (Jebete  vorbefe.  selbif^e  zur  Kik  hen  und  Andacht 
antreibet".  —  Zur  Zahl  dieser  Art  von  Müdchenst  liulen  ^'eliArt  auch 
die  im  Jahre  1^57  von  der  Devotesse  Mar}.'aietba  Hi  inscheiiU  erridilete 
Schule  in  der  Altstadt,  zuerst  gepeiull)er  der  Kreuzheirii-C.anonie;  dann 
in  dem  ,Zum  Namen  Jesu"  genannten  Hause  (jetzt  Altstadt  Nr.  10). 
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lieber  Lehre  und  in  Sitten,  sondern  aucli  im  Eiter  /um 
Gottesdienst  löblich  anführen ,  so  dass  keiner  der  katho- 
lischen Bürger  Ursache  habe,  aus  Mangel  an  katholischen 
SchuUehrem  und  Meisierschen,  seine  Kinder  l>ei  den  luthe- 
rischen und  calvinischen  Schuhneistem  zu  bestellen*.  Bä 
dieser  Gelegenheit  klagte  die  Stadtbehörde  über  Pflicht?er- 
saumnisse  seitens  des  Dechanten  (Thomas  Wendelen)  und  des 
Scholasters  des  Stiftes  (Johann  Wendelen)  mit  den  Worten: 
^ Beide  verrichten  ihr  officium  in  Visitation  der  Schule  'riiw 
nicht.  Der  Scholaster  habe  dies  einmal,  der  Dechant  aber 
in  Jahresfrist  nicht  mehr  als  einmal  gethan,  während  der 
vorige  Dechant  (Bernhard  Voetz  f  1665)  die  Visitation 
wöchentlich  yerrichtet  habe*. 

Nach  dem  Tode  des  Lehrers  Nosthoff  ernannte  der 
Mapistrat  den  Johann  Georg  Agricola  zu  seinem  Nachfolger, 
in  wessen  Fol?e  zwischen  beiden  Theilen  ein  Streit  entstand, 
auf  den  wir  noch  einmal  zurückkommen  werden.  An  der 
Stelle  des  Letzteren  erhielt  das  Amt  Si^rismund  Hilberath; 
später  (1693)  finden  wur  dasselbe  in  Händen  von  Johann 
Hansmann ,  von  dem  ein  in  lateinischer  Sprache  geschrie* 
benes  Document  vorliegt,  das  bezeugt,  wie  sehr  er  derselben 
mäehtifr  vrar. 

Ausser  den  besprochenen  lA'branstalten  in  Düsseldorf 
kommen  pleicbzeitifr  auch  Privatscliulen  vor,  zu  denen 
ebenfalls  die  Schulen  der  genannten  Devotessen  gehörten. 
So  lernen  wir  kennen:  1567  eine  .deutsche  Schule  in  der 
Bergerstrasse*,  1570  die  Schule  des  Anton  Hambach, 
^welcher  Bürgerstöcbter*  unterrichtete,  1680  den  ^katho- 
lischen' Schullehrer  oder  Meister  Basforet,  der  xufolge  eines 
Vertrages  mit  dem  Magistrate  Befreiung  von  Einquar- 
tierun;xen  preniessen  sollte,  aber  als  man  in  der  Fol;;e  dieser 
Bepünstifjun;/  nicht  nachkam,  dem  Magistrate  erklärte:  .er 
ziehe  vor,  nach  seinem  früheren  Wohnort  Göln  zurück- 
zukehren, wenn  dies  auch  zum  grossen  Schaden  der  katho- 
lischen Kinder  geschehe,  die  er  sowohl  im  Schreiben,  Lesen, 
in  der  deutschen  und  französischen  Sprache,  als  auch  im 
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Rechnen  unterrichtet  habe  und  die  alsdann  wieder  ge- 
nöthigt  seien,  in  die  nicht  katholischen  Schulen  zu  gehen. 
In  der  That  pflegte  die  katholische  Jugend  damals  viel  die 
Schule  des  lutherischen  Lehrers  zu  besuchen,  wie  es  heisst, 
weil  es  an  einem  katholischen  tfichtigen  Schreib-  und 
Rechenmeister  fehlte.  In  Folge  desfallsiger  Klagen  berief 
♦  der  Magistrat  zur  Leitung  einer  solchen  am  22.  Deci  niher 
lG3o  den  Meister  Gerhard  von  Neuss,  dem  er  bei  freier 
Wohnung  Befreiung  von  bürgerlichen  Lasten  gewährte. 

Etwa  dreissig  Jahre  später  erhoben  sich  in  der  Stadt 
auch  grosse  Klagen  über  den  mangelhaften  Unterricht  der 
Armenkinder,  die  den  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm  veran- 
lassten, am  4.  Mai  1666  einschreiben  an  denMagistpat  zu 
richten.  In  demselben  sagt  der  Fürst:  ^Er  habe  miss- 
fäilig  wahrgciiüinmeii  und  sehe  fast  täglich,  dass  in  der 
Residenzstadt  Düsseldorf  eine  grosse  Zahl  armer  Kinder 
ohne  religiösen  Unterricht,  gleich  dem  unvernünftigen  Vieh, 
auf  den  Gassen  herumlaufen  und  in  Müssiggang  und  den 
hieraus  entstehenden  Sünden  und  Lastern  aufwachse,  was 
auch  mit  eine  Ursache  zu  den  drohenden  und  bereits  ein- 
getretenen göttlichen  Heimsuchungen  durch  Pestilenz  und 
Krieg  sei*.  Zur  Fieseitigung  dieses  Uebelstands  —  erklärte 
der  Herzog  —  beabsichtige  er,  in  der  Stadt  ,eine  freie 
•  deutsche  Schule"  errichten  zu  lassen  und  diese  mit  zwei 
Lehrerinnen  (Schulmeisterinnen)  zu  versehen,  unter  der 
Zusage,  jahrlich  50  Reichsthaler  aus  eigenen  Mitteln  zu 
dmn  Unterhalt  beitragen  zu  wollen.  Er  zweifle  nicht, 
dass  die  Stadt  das  am  Seminar,  neben  der  Mühle  gelegene 
Haus,  das  ihr  doch  nichts  einbringe,  zu  dieser  Schulanstalt 
einräumen  und  ausserdem  eine  jäiirlirhe  Summe  von 
wenigstens  .'0  Heichsthalern  zu  derselben  beisteuern  werde. 
Der  Hcr/.og  befabl  dem  zeitigen  Bürgermeisfer ,  Hof-  und 
Stadt-Medicus,  Dr.  Johann  Bernhard  Daniels,  diesen  Antrag 
sofort  dem  Magistrate  zur  Entscheidung  vorzulegen.  Ohne 
Zweifel  hatte  diese  neue  Lehranstalt  die  Bestimmung, 
vorzugsweise  auf  die  religiöse  Bildung  der  armen  Kinder 
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ihr  Auge  zu  richten.  Ob  dieses  Project  zur  Ausführung 
gelangio,  ist  ui(>)it  zu  unserer  Konntniss  gelangt;  jedenfalls 
aber  stiess  die  Abtretung  des  genannten  Hauses  beim 
Magistrate  auf  Schwierigkeiten.  Derselbe  beschloss,  dem 
Herzog  Torzuschlagen,  man  möge  lieber  die  auf  dem  Kirch- 
hofe gelegenen  älteren  Schulhäuser,  die  vor  langer  Zeit 
zn  solchen  Arnion.^hulon  gebraucht  worden  und  grössten- 
tiu'ils  noch  vakant  seien,  zu  dieser  neuen  Lehranstalt  in 
Anspruch  Dehiueii  und  sich  deshj^b  mit  dem  Kapitel  be- 
nehmen. 

Um  diese  Zeit  befand  sich  auch  in  dem  benachbarten 
Derendorf  eine  der  Aufsicht  des  Kapitels  unterworfene 
Schule;  welche  zugleich  von  den  Kindern  der  anderen 

nahegelegenen  Dfirfer  besucht  wurde.  An  der  Spitze  der- 
selben stand  um  das  Jahr  1675  Catharina  Kaviners,  die 
sich  Iiis  zum  Tode  d(»s  Stiftsdefhanten  Thomas  Wendelen 
in  dieser  Stellung  behauptete.  Als  der  letztere  starb  (1<>75), 
^unterstand  sich  jedoch  Einer  von  Derendorf  freventlich, 
sie  in  diesem  ihrem  Amte  zu  Terhrndem'.  Hiergegen 
wandte  sich  die  Lehrerin  klagend  an  das  Kapitel  und  bat 
dieses  um  Schutz,  den  man  ihr  auch  angedeihen  Itess.  Am 
10.  October  1681  ertheilto  nicht  das  Kapitel,  sondern  der 
Herzog  dem  Lehrer  Knorzig  eine  Goncession  zu  einer 
Privatschule. 

Die  Häuser  der  Trivial-  und  »kleinen  Kinderschule*, 
beide  £igenthum  des  Herzogs,  lagen  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Lambertuskircbe;  die  letztere  Schule  wurde  sogar  mit 
zur  »Halle*  (der  Kirche)  benutzt,  jedoch  im  Jahre  1625, 

bei  Gelegenheit  der  Errichtung  eines  Walles  mit  Batterien, 

itiederL:<']('Lrl.  Di»-  Trivialschule  wurde  nach  Erbauung  des 
neuen  .lesuitiTiroile^Mums  in  die  (lelK'iude  desselben  verlegt. 
Im  genannten  Jahre  verkaufte  Herzog  Wolfgang  Wilhelm 
den  nach  Westen  gelegenen  Theil  der  ehemaligen  Trivial- 
schule an  das  Stift  zu  Wohnungen  ihrer  Kapitulare,  während 
er  den  andern  Theil  an  die  Stadt  abtrat  mit  der  Anord- 
nung, dass  derselbe  fortan  zu  einer  « Kinderschule "  dienen 
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solle.  Bei  dieser  Gelegenheit  bestimmte  der  Herzog,  dass 
der  zeitige  Scholaster  vor  wie  nach,  den  Statuten  gemftss, 
die  Sorge  und  Aufsicht  Aber  diese  Schule  haben  solle, 
hn  Jahre  1657  trat  die  Stadt  diese  letztere  Schule  durch 

einen  Vergleich  an  das  Kapitel  ab,  das  bis  zur  französischen 
Herrschaft  die  Leitung  dcrsell)en  l)eil)ehiolt. 

Diese  Mitthcihingen  ül)er  die  Düsseldurfcr  Stit'tsschule 
gründen  sich  auf  Urkunden,  die  erst  in  neuester  Zeit  zu 
unserer  Kenntniss  gelangten.  Es  ergiebt  sich  aus  denselben 
onzwdfelhaft,  dass  die  sog.  Monheiro*sche  Schule  nicht, 
wie  wir  früher  yermutheten  (vergl.  S.  227),  eine  aus  der 
Stiflsschule  hervorgegrangene  Lehranstalt,  sondern  dass  die- 
selbe eine  von  der  Stadl  mit  Hülfe  dos  Herzogs  gegnindeie 
und  von  der  SlilUcliule  völlig  unabhängige  Bildungs- 
austajt  war. 

Schliesslich  gedenken  wir  noch  der  Stiftsschule  zu 
£ssen,  von  der  oben  (S.  192  ff.)  zuletzt  die  Rede  war;  sie 
stand  unter  der  Leitung  des  streng  katholischen  Rectors 
Carden,  früher  Lehrer  in  Roermond,  als  im  Jahre  1563 

Heinricli  Herenbroch  aus  Kempen  die  neue  Lelire  dort  ein- 
führte. Durch  die  Gründung  einer  prutestanlischen  Lehr- 
anstalt in  der  h.  Geistkirche  verlor  sich  der  Besuch  der 
Stiftsschule  der  Art,  dass  das  Kapitel  dem  Rector  sein 
Gehalt  nicht  mehr  zu  zahlen  vermochte.  Um  der  Schule 
wieder  aufzuhelfen  und  den  katholischen  Glauben  zu  er-  * 
halten,  fasste  die  Aebtissm  schon  1614  den  Entschluss,  die 
Schule  den  Jesuiten  zu  ül)orgel)en,  ohne  diesen  Wunsch  zur 
Ausführung  hringen  zu  kcimien.  KiilO  kamen  diese  aller- 
dings nach  Essen,  aber  erst  1080  vermüchteu  sie  sUii 
dauernd  dort  niederzulassen.  ^) 


'>  Vergl.  Tophoff.  S.  10,  11. 
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Wenn  wir  jetzt  zur  Besprechung  des  RechtsTerhiU- 
nisses  der  Stiftsschulen  übergehen,  so  erinnern  wir  an 
unsere  früheren  Mlttheilnngen  (siehe  S.  91  —95),  aus  denen 
hervorgeht,  dass  in  ältester  Zeit  dem  Scholaster  der  Doin- 

und  Stiflskin  hoii  die  aussihliesslicho  Leitung'  und  Beauf- 
.si(hti«,'un^  des  örtlichen  Schulwesens  zustand.  Noch  im 
Laufe  des  vorigen  Zeitabsclinittes  trat  in  dieser  Hinsicht 
eine  Aenderung  ein.  Die  Vermehrung  der  städtischen  Be- 
völkerung, der  gesteigerte  Verkehr  und  die  Entvrickeiuog 
aller  übrigen  Verhältnisse  waren  die  Ursache,  dass  die 
Stadtmagistrate  auch  Ansprüche  auf  die  Leitung  des  Schal* 
Wesens  erhohen  und  nach  lüngeren,  oft  sehr  heftige« 
Streitigkeiten  in  dvu  meisten  Orten  aucJi  zur  Anerkennung 
brachten.  In  unseren  niederrheinischen  (legenden  wunio 
dieser  Seluilstreit  überall  in  Güte  beigelegt,  in  der  Weise, 
dass  das  Kapitel  oder  der  Scholaster  desselben  der  Stadt- 
behörde die  Wahl  des  Schullehrers  gestattete,  jedoch  die 
Bestätigung  eines  solchen  sich  vorbehielt. 

Von  keiner  Stiftsschule  unseres  Gebietes  besitzen  wir 
liber  den  Hei^qnn  und  Verlauf  dieses  Streites  so  ansführliclie 
und  wiclitige  Nachric  iiten ,  als  über  die  zu  Ennnerich,  wo 
derselbe  schon  gegen  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  ausbrach. 

Zum  besseren  Verständniss  glauben  wir  vorausschicken 
zu  müssen,  dass  die  Grandherrlichkeit  in  dieser  Stadt  dem 
'dortigen  Stift,  die  Vogtei  oder  Schutzherrschaft,  aus  der 
bekanntlich  im  Laufe  der  Zeit  die  Landeshoheit  hervor- 
^'ing,  bis  1 102  dem  Herzog  von  Geldern,  später  dem  von 
Cleve  zustand.  Auf  (Jrund  dieses  Hechtsverhältnisses  besass 
das  Stitt  von  Alters  iier  eine  iVlenge  verschiedenarti^^er  Ge- 
rechtsame, die  in  der  Folge  zu  maimigfachen  Streitigkeiteo 
zwischen  dem  Kapitel  und  dem  Magistrate  Veranlassung 
gaben. 

Zu  der  angegebenen  Zeit  bestanden  verschiedene  Streitig- 
keiten zwischen  beiden  Theilen ,  die  sich  zum  Theil  auch 
auf  das  Schulwesen  bezogen,  dessen  Leitung  bis  dahin 
ausschliesslich  das  Kapitel  geübt  hatte.    Zuerst  scheint  die 
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Stadtbehörde  Beschwerde  üb^  die  von  weiblichen  Personen 
geleitete  Mädchenschule  erhoben  zu  haben,'  von  der  wir 
bei  dieser  Gelegenheit  die  erste  Kunde  erhalten.  Bürger^ 
mdster,  Schöffen  und  Rath  stellten  in  Bezug  auf  diese, 
vermuthlich  schon  lange  zuvor  gegründete  Schult'  die 
FordtTung:  .dass  die  Mädchen  nicht  zur  Schule  der  Frauen 
gehen  dürfen,  wie  dies  seit  Menschengedenken  (as  von 
aver  mans  gedacht)  üblich  gewesen  isf*.^)  Man  darf  aus 
dieser  so  unbestimmt  gehaltenen  Bemerkung  scbhessen, 
dass  das  Kapitel  mit  der  Absicht  umging,  Neuerungen  bei 
der  Schule  einzuführen,  mit  denen  die  Stadtbehörde  nicht 
einverstanden  war.  Beide  Theile  rd)ert rügen  die  Streitsache 
der  schiedsrichterlichen  Entscheidung  des  Pröpsten  und 
Dechantcn  zu  Cleve,  die  am  4.  Mai  1445  folgende  Ueher- 
eiiikunft  zu  Stande  brachten:  die  Stadl  soll  eine,  zwei  oder 
je  nach  Bedürfniss  noch  mehr  Frauen  (rectrices)  für  die 
Unterweisung  der  Mftdchen  anstellen,  nachdem  sie  solche 
zuvor  dem  Dechanten  und  Kapitel  präsentui  hat.  Wenn 
die  Letzteren  triftigen  Grund  haben,  die  Bestätigung  ab- 
zulelunMi ,  soll  die  Stadt  andere  Personen  präsentiren.  Im 
Falle  diese  I^ehreriuuen  sich  ein  unordentliches  Leben  zu 
Schuldell  kommen  lassen,  so  dass  Dechant  und  Kapitel  in 
ihrem  Gewissen  es  für  nöthig  erachten,  sie  zu  entlassen 
oder  zu  bestrafen,  sollen  sie  die  Siadtbehörde  hiervon  m 
Kenntniss  setzen,  damit  diese  die  Bestrafung  und  Absetzung, 
sowie  die  Wahl  emer  neuen  Lehrerin  vornehmen  könne. 
Jede  Lehrerin  hat  dem  Schulmeister  des  Kapitels  jährlich 
ei/ieii  alten  Grot  oder  einen  Albus  cölnisch  ,in  signum  sub- 
jei  tionis*  -)  zu  entrichten.  Es  suU  jedem  Eingesessenen 
gestattet  sein,  seine  Töchter  in  die  „grosse  Schule"  zu 
schicken,  ohne  dass  die  Stadtbehörde  dies  verhiaderu 


M  Doflori.'h,  Aniiah-n.  S.  325. 

^)  Dior^e  Bestiiiiiimng  findet  sich  nur  allein  in  einer  andern  gleich* 
zeitigen  Aufzeichnung. 


Digitized  by  Qie^Ie 


400  Du  Rechtsverhällnias  der  Stiftsschulen. 

durf;  M  luiLer  dieser  Schule  ist  ohne  Zweifel  die  StÜtijüchule 
zu  verstehen. 

Eine  andere,  um  die  nämliche  Zeil  erhobene  Beschwerde 
des  Magistrates  bezog  sich  auf  die  «Knabenschule"  (knechten- 
school),  die  vennuUilieh  eine  »deutsche  Schule*  war.  Er 
machte  es  dem  Dechanten  und  Kapitel  zum  Vorwurf,  dass 

weder  sie  noch  ihre  Schulmeister  sich  mit  der  nöthigen 
Sorge  der  Schule  annähmen;  dass  die  Schüler  im  Besuch 
des  Unterrichts  säumig  seien  und  daher  nichts  lernen.  Er 
verlangte  deshalb  fortan  bei  Anstellung  von  Schulmeistern 
vom  Kapitel  zu  Rathe  gezogen  zu  werden,  damit  nur  solche 
Lehrer  gewählt  würden,  welche  für  di^^  Wohl  der  Stadt 
und  der  Bürgerskinder  sich  eignen.  Er  fugte  noch  hinzu, 
dass  er  diesen  Uebelstand  oft  dem  Dechant  und  Kapitel 
gekiuj^'t  liättc,  oinie  dass  eine  Abhülfe  erfolgt  sei;  ja  das 
Uebel  würde  von  Ta^'  zu  Tag  schlinnner  und  bereite  «Icr 
Stadt  grossen  Schaden.  Denn  wenn  die  Bürger  s^heo, 
dass  ihre  Kinder  wegen  des  schlechten  Regimentes  ver- 
dürben und  nichts  lernten,  so  müssten  sie  dieselben  in 
auswärtige  Lehranstalten  schicken,  wodurch  ihnen  grosse 
Auslagen  erwachsen.  Schliesslich  verlangte  er  fortan  eine 
eigene  Schule  zu  haben  und  solche  mit  eigenen  Leiirern 
zu  versehen.  ^) 

Dechant  nnd  Kapitel  gaben  liieraut  zur  Antwort,  .das» 
.sie  von  Alters  her  die  bei  der  Kirche  gelegene  Schule 
gch^ibt  und  ohne  Kinmischung  Anderer  bei  derselben  Lehrer 


')  Beilage  2  G.  —  Ueber  den  Besurh  einer  Stifte-  ...ler  li."»hor.'n 
Stadtschule  durch  Mädclien  vermögen  wir  k*  ine  besUuiinte  Auskunft 
ZU  ertheilen.  Auch  Kriegk  (Deutsches  linrtjerthum  im  Mittelaller, 
Neue  Folge.  S.  78)  bemerk I :  .Neuere  Forsrlier  hiihen  ausgesprodien. 
dass  es  auch  in  Slit'lsschiilen  eine  ei|.'ejie  Schule  für  Mädchen 

neben  der  für  Knaht  ii  ^'»  j^eben;  ich  habe  ji»<l(uh  nir^'^nds  eine  be- 
stimmte Ant;.'il)e  lijeniber  ^'el'nnden.  Üagegen  ist,  nach  dem  bereit« 
Bemerktt'n .  an/unohmen ,  dasis  in  bolchen  Sehub'n  mitunter  äucIi 
Mädchen  die  Elementarklasse  der  kuaben  besuchten". 

"^j  Beilage  2  A. 
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angestellt  hätten,  die  ihnen  nach  bestem  Wissen  geeignet 
erschienen.   Wenn  sie  in  Erfahrung  gebracht,  dass  die» 
selben  ihnen  oder  den  Schülern  nicht  nützlich  gewesen 
seien,  so  wären  sie  nach  Kräften  bestrebt  gewesen,  solche 
durch  andere  zu  ersetzen.    Es  könne  ihnen  daher  ein 
solches  Pflichtversiiumniss  mit  Grund  in  keiner  Weise  zum 
VorwMM't'  ^euKu  hl  werden.   Um  jedoch  mit  Bürgermeistern, 
ScliölTen  und  Rath  Frieden  zu  haben,  seien  sie  —  Gott 
wisse  es  —  von  Herzen  ^^ern  liereit,  in  Zukunft  alle  Schul- 
meister mit  Wissen  und  Rath  des  Magistrates  anzustellen, 
damit  dieser  sich  überzeugen  könne,  dass  Dechant  und 
Kapitel  nur  allein  den  Nutzen  und  die  Seligkeit  der  Bürger 
und  deren  Kinder  im  Auge  hätten.   Sollte  jedoch,  —  so 
fQgten  sie  hinzu  —  diese  Conression  dem  Magistrate  nicht 
genüjren,  <o  sclieine  es,  als  wolle  derselbe  mit  ihnen  >hith- 
willen   treiben,  was  sie  aber  mit   ihm  niclit  gern  thun 
möchten/    Bestehe  die  Stadt  darauf,  für  sich  eine  be- 
sondere Schule  mit  eigenen  Lehrern  zu  halten,  so  scheine 
ihnen  (Dechanten  und  Kapitel)  dies  eine  unbillige  Forderung 
zu  seüd,  «denn  es  sei  gegen  das  Recht  und  die  Gewohnheit 
ihrer  Kirche,  welche  seit  Jahrhunderten  ohne  irgend  eine 
Veränderung  die  Schule  gehabt  habe**.    Am  Schlüsse  der 
Antwort  heisst  es:  .Wollen  Bürgermeister,  SchöfVen  und 
Rath  sich  mit  diesciii  Zugestan(hiiss  begnügen  und  die 
Schule  dort  fortbestehen  lassen,  wo  sie  so  lange  gewesen 
sei,  so  würden  fortan  die  kirchlichen  und  weltlichen  Be- 
hörden einmüthig  mit  einander  einen  frommen,  weisen 
und  tüchtigen  Schulmeister  anstellen,  der  die  Schule  so 
leite,  dass  keine  Klagen  mehr  vorkommen ;  denn  die  Schrift 
sagt:  es  liegt  nicht  wenig  daran,  ob  man  sich  so  oder  so 
von  Jugend  auf  gewöhne,  sondern  im  (n>grntheil  viel."  ^) 

Dieses,  in  so  entgegeiikonunender  Weise  gemarhtt» 
Zugeständniss  befriedigte  die  Studtbehörde,  die  fortan  bei 
der  Anstellung  von  Lehrern  in  Gemeinschaft  mit  Dechant 


Beilage  Nr.  2  B. 

Nftteshciin*  Gcach.  d«r  Schulcu  ele. 
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und  Kapitel  zu  Werke  ging.  In  Bezug  auf  diesen  Schul- 
streit heisst  es  in  einem  etwa  50  Jahre  später  an  den 
Magistrai  gerichteten  Schreiben:  «In  früheren  Zeiten  haben 
zwischen  Kapitel  und  Stadt  oft  Zwistigkeiten  bestanden, 
die  jedoch  durch  unsere  Vorfahren  mit  Weisheit  beigelegt 
worden  seien,  so  dass  wir  viele  Jahre  lang  in  Eintracht 
und  Freundschaft  mit  einaiuUT  zum  Nutzen  der  Kirche 
und  der  Stadt  gelei)t  Iiahen".  ') 

Uui  die  nämliche  Zeit  fanden  zwischen  Ka|»itel  und 
Stadt  noch  andere  Uebereinkünfte  in  Bei  reif  der  Schulen 
und  ihrer  Lehrer  statt.  So  verpQichtete  sich  das  erstere 
(24.  Februar  1453),  den  Schulmeister  ■  nur  mit  Rath  und 
Zustimmung  des  Magistrates  beurlauben  zu  wollen.  Hier- 
gegen machte  die  Stadtbehörde  sich  anheischif^,  die  Schule 
fortan  mit  städtischen  Mitteln  zu  unterstützen,  indem  sie 
sich  hereit  erkliirtc  jährlich  10—15  Gold^Milden  für  das 
Lehrergehalt  hj'izutragen.  Zugleich  einigte  man  sich  über 
die  Leistungen  der  Schüler;  diese  sollten  fortan  halbjährig 
5  Vlämsche  als  Schulgelcl  zahlen,  dagegen  aber  von  allen 
anderen  Entrichtungen,  z.  B.  »Fast-,  Kirmes-  und  KQchen- 
geld'  befreit  bleiben,  wie  dies  schon  tr&h&r  Tereiobart 
worden  sei. 

Andere  Zugeständnisse  des  Kapitels  begünstigten  die 
Anstellung  von  Schreihlehrern.  „Will  Jemand*,  so  heisst  es, 
,in  Emmerich  Schreibunterricht  ertheilen,  so  soll  die  Stadt- 
behörde diese  Per.^n  ebenfalls  zuerst  dem  Kapitel  präsen- 
tiren,  und  Letzteres  hat  dieselbe  zuzulassen,  wenn  nichts 
gegen  eine  solche  vorliegt".  An  diese  Goncession  knüpfte 
jedoch  das  Kapitel  die  Bedingung,  dass  die  Schreiblehrer 
keine  Schuler  annehmen  dürfen,  die  noch  in  Emmerieh  zur 


*)  Beilage  Nr.  3  A.  Siehe  über  die  SchullokalitAten  in  Smmerich, 
von  denen  oben  die  Rede  ist,  Dedericb,  Annalen.  S.  Z\2^  409.  410L 

*)  Urkunde  im  Stiflsarchiv.  Dieselbe  enthUt  ausserdem  nodi 
Busfahrliehe  Bestimmungen  fflr  vier  Scbfller,  Welche  als  Chorälen 
beim  Kirchendienst  mitwirken  sollen. 
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Schule  gehen,  yielmehr  nur  solche«  welche  die  dortigen 
Schulen  vorlassen  haben,  jedoch  nicht  früher  als  einen 
Monat  nach  erfolgtem  Austritt  mit  Ostern  und  St.  Victor. 

Bei  einor  andern  fJelepenheit  verständigten  beide  Theile 
sich  noch  über  das  Malten  von  ü  Chorälen  für  den  Kirchen- 
dienst, indem  sie  ferner  sich  dahin  einigten,  dass  wenn 
ein  auswärtiger  Schulmeister  in  der  Stadt  an  ^Alte  oder 
Junge*  im  Schreiben  und  Lesen  Unterricht  ertheilen  wolle, 
das  Stift  berechtigt  sein  solle,  dieses  zu  verbieten.  *) 


Wenn  wir  hier  nochmals  zur  Stiftsschnle  in  Düsseldorf 
zurückkehren,  so  erinnern  wir  an  die  früher  (Seite  386) 
gemachte  Mitlheilun^' ,  dass  die  dortige  Bürgerschaft  am 
Stephanstage  1536  den  Magistrat  ersuchte,  den  Scholaster 
des  Stifts  zur  Absetzung  des  zeitigen  Schulmeisters  und 
zur  Anstellung  eines  neuen  und  tüchtigeren  aufzufordern. 
Vermuthlich  war  es  eine  Folge  dfeses  Schrittes,  dass  die 
Stadt  genieinsain  n)it  dem  Herzog  Wilhelm  zehn  Jahre 
später  eine  neue  höhere  Lehranstalt,  die  sog.  Monheini'sche 
Sclmle  errichtete,  die,  soviel  uns  bekannt,  nie  dem 
Scholasticus  unterworfen,  vielmehr  eine  rein  städtische 
Schule  war.  Hiemach  verblieb  dem  Scholaster  nur  allein 
noch  die  Leitung  und  'Ueberwachung  der  Tdvial-  und 
Kfaiderschule  sowie  der  Privatschulen,  einschliesslich  der 
tu  Derendorf.  Im  Laufe  der  Zeit  gerieth  jedoch  auch  hier 
der  Scholaster  wegen  Ausübung  jener  Gcrechtsanie  mit  der 
Stadtbehörde  in  Streit,  über  dessen  Entstehung'  und  Verlauf 
eine  durch  das  Kapitel  an  den  Herzog  gerichtete  ausführ- 
liche Beschwerde  eine  nähere  Auskunft  gibt.  In  diesem 
Schriftstücke,  dessen  Datum  fehlt,  heisst  es,  dass  der 
Magistrat  im  Jahre  1587  den  Schulmeister  Seger  «ohne 


M  UrkunJo  im  Sliflsarchiv. 
Urkunde  im  SUfUarchiv. 
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Zuthun  des  Kapitels  angenommen  habe*  (vergl.  S.  391): 
hiernach  sei  der  damalige  Bürgcimelster  Kylmann  mit 
anderen  Rathspersonen  im  Kapitel  erschienen  und  h&tten 
„den  actum  sell)st  annullirt,  das  examen  dem  Capitulo 

(•oniniittirt  und  die  ^'csainnitc  Aiinelimuii^^  pcheten".  In 
spätenT  Ze^il   hätten   Kapitol   und   Magistrat    die  LeluxT 
»simultanee  installirt  und  ad  possessionem  aduiittirt,  nach- 
dem solche  zuvörderst   per  scholasticuni  oxaminirt  und 
certo  juraroento  astringirt  worden".   Der  Magistrat  habe 
dieses  Recht  dadurch  erworben,  dass  er  zur  besseren 
Subsistenz  des  Schulmeisters  demselben,  gemäss  der  Landes- 
und Poliy.ei  -  Ordnung  (vorgl.  S.  228)  und  der  Sjmodal- 
Statuten,  aus  städtischen   Mittehi  ein  Gewisses  zupelc«! 
hahe.    Das  Kapitel  habe  «aus  Liebe  zum   Frieden  dtin 
Magistrat  die  ^esammte  Fürschung  der  Schule  nun  eine 
zeithero  zugestanden,  wie  dies  im  ganzen  Erzstitt  Cöln  und 
durchgehends  überall  gebräuchlich  sei*.  Es  sei  das  Streben 
der  Stadtbehörden,  «zum  Nachtheil  der  Jugend  und  des 
allgemeinen  Bestens  sich  die  collation  privative  anzueignen, 
welche  Unbefugsamkeit  daraus  wiederum  erklärlich  erscheint, 
dass   der   Magistrat    niemals    einen    inspectorem  quoa«! 
officium  Indimagistri  gestellt,  viel  weniger  quoad  eniditioneni 
et  instruelionem  juvcnlutis  Aufsicht  gehabt  und  abolche 
'  cura  vielmehr  fori  ecclesiastici  als  civilis  seien,  dan  wenn 
capitulum  et  ejus  nomine  scholasticus  die  Hand  von  dem 
Schulmeister  und  der  Jugend  abschlagen  und  die  direction 
magistratui  privative  heimstellen,  würden  sich  vielleicht 
mehrere  excessen,  confusionen  und  inconvententien  tarn 
in  ])roranis  tjuam  saeris  eräugen,  deren  bis  dahin  keine  zu 
l)esorgen  noch  zu  t)efahren  gewt^sen".    Bürgermeister  und 
Rath  hätten  beim  Tode  des  Lehrers  Georg  Agricola  die 
»introduction  liinderrücks  dem  capitulo  zum  erstenmabl 
praettsiret  und  inattento,  zwei  Rathsverwandte,  Namens 
Nettesheim  und  Stadtschreiber  Daniels,  zum  Scholaster 
um  Beredung  eines  neuen  Schulmeisters  hingeschickt  und 
dieselben  sich  mit  ihren  Scholaster  in  Annehmung  des 
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vorgemelten  Ägrieola  vereinigt,  dennoch  ohne  Berufung  des 
Kapittuls  oder  scholastici  Agricola  einseitig  zur  Schule 

geführt ,  welcher  aber  auch  expost  a  scholastico  noiiiiiie 
capituli  introthicirt,  wider  des  Ma^HstratiB  nicht i^^eii  actum 
protestirt  und  alsolche  protestatio  magistratui  zugeschickt 
worden".  Das  Kapitel  forderte  Jetzt  die  Stadlbehörde  zur 
fiezeicbnung  eines  Ortes  auf,  wo  beide  Theile  gemeinschaft- 
lich einen  neuen  Ludimagister  wählen  könnten.  Aber  der 
Magistrat  wies  diese  Aufforderung  von  der  Hand  unter  der 
Erklärung,  ,er  'habe  seil  unvordenklichen  Jahren  den  zeit- 
lichen Schulmeister  der  Xullanen  angestellt,  wie  dies  ver- 
schiedene Bestallungen  nachwiesen;  er  müsse  daher  bei 
seiner  habenden  possession  verbleiben**.  Hierauf  liess  das 
Kapitel  der  Stadthehörde  durch  einen  Notar  zwei  Personen, 
Wilhehii  Turck  und  Sigismund  Hilberath,  als  Lehrer  ül 
Vorschlag  bringen;  aber  der  Magistrat  weigerte  sich,  die 
Wahl  zu  treffen,  und  so  wurde  dem  Hilberath  die  Stelle 
durch  den  Scholaster  verliehen.  ') 

Ohne  weitere  Nachrichten  ü])er  etwaige  fernere  Schul- 
streitigkeiten ködncn  wir  nur  die  Thatsache  anführen,  dass 
bis  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderls  die  Anstellung  der 
in  Rede  stehenden  Lehrer  ausschliesslich  durch  das  Kapitel 
geschah. 


Auch  in  verschiedenen  anderen  Städten,  wo  Stifts- 
schulen bestanden,  lassen  sich  Strritigkeiten  zwischen  dem 
Scholaster  und  dem  Magistrate  wegen  des  Schulregimenls 
nachweisen.  So  stellten  zu  Cleve  seit  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  Kapitel  und  Magistrat  gemeinsam  den 
Schulrector  an,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Bürgermeister 
dem  Letztern  als  ein  Handgeld  2  Reicbsthaler  zu  schenken 
riflegle.  Ueber  die  Entstehung  dieses  gemeinsamen  Gollations- 


Alt  Qoellen  dienten  die  oben  besdchnetcn  Acten  des  ehe- 
maligen StütsarchiTs, 
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rechtes  enthält  das  Rathssignat  vom  24..Deceinher  1668 
folgende  Mittheilung:  »Da  sich  bei  Durchsicht  der  Stadt- 
protokolle befanden,  dass  vorige  Rectores  allezeit  sowohl 

por  magistratuni  als  per  capitulum  angestellt  worden,  s<i 
hat  man  In  Nachforschung  des  Ursprungs  ersehen,  dasa 
anno  1558  den  18.  Mär/.,  sodann  auch  anno  1563  den 
22.  März  hiesiger  Magistrat  und  Kapitel  sich  zosammeo 
verglichen,  dass  der  Rector  coniunctim  bestellt  werden 
solle*.  1) 

In  Jülich  sehen  wir  (S.  880)  im  Jahre  1587  Kapitel 
und  Magistrat  gemeinschaftlich  mit  der  Anstellung  eines 
Schulrcctors  bemüht,  aus  welcher  Thatsache  sich  mit  Gruiul 
schliessen  lässl,  dass  damals  beide  Tlieile  gemeinschatllich 
das  Schulrecht  übten. 

In  Bezug  auf  Wassenberg  besagen  die  Acten  der 
Kirchen  Visitationen  von  1533  und  1559,  dass  der  Scholaster 
daselbst  gemeinschaftlich  mit  dem  Bürgermeister  den  Schul- 
lehrer  anzustellen  pflege;  ferner  heisst  es  bei  dieser  Ge* 
legeidieit,  dass  zwischen  beiden  Theilen  noch  ein  Streit 
wegen  des  Schuhci  hics  fortbestehe,  -)  eui  thatsachlii  lier 
Beweis,  dass  zur  Zeit  die  Ansprüclie  des  Magistrates  beim 
Stift  eine  völlige  Anerkennung  noch  nicht  gefunden  hatten. 

In  Sittard  wurde  der  Schulstreit  am  27.  März  1574 
durch  Vermittlung  des  dortigen  Vögten,  Dechanten  und 
Pfarrers  auf  gütlichem  Wege  beigelegt.  Kapitel  und  Bfagistrat 
verpflichteten  sich,  fortan  nur  gemeinschaftlich  einen  Rector 
anzunehmen:  derselbe  solle  die  Jugend  im  katholischen 
Glauben  unterrichten,  keine  schädliclKMi  Rucher  gebrauchen, 
an  Sonn-  und  Festtagen  und  an  Vorabenden  derselben  mit 
den  Schülern  die  Uochoiesse  und  Vesper  besuchen  und 
den  Processionen  beiwohnen ,  wie  dies  von  Alters  her 
üblich  sei;  an  Samstag  Morgen  die  «septimanalia"  und  die 
kleinen  Gebete  wiederholen  und  aufsa^n  lassen;  Nach- 


')  Schulten,  Die  Sla.ll  (.lleve.  t>.  gQ3, 
-)  ßeila^en  Nr.  5.  tj; 
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mittags  einige  dazu  geeignete  Schüler  im  Gesang  miter- 
richten, bei  diesen  Uebungen  im  Auftrage  des  Dechanten 
und  Kapitels  zur  PJrluilluiig  tiiitr  \;u[v\\  Zucht  die  nötliige 
Aufsicht  führen  und  endlich,  mit  (ienehniiguu»;  heider 
Parteien  eineu  Unterschulmeister  (hypodidascalus)  auslelleii 
mid  auf  seine  Kosten  unterhalten.  Gleichzeitig  versprach 
man  dem  Rector  seitens  des  Kapitels  eine  Wohnung  auf 
dem  Khrhhofe  neben  der  Schule,  welche  die  Stadt  mit 
einem  neuen  steinernen  Giebel  versehen  und  in  baulichem 
Zustande  zu  halten  habe.  Als  Einkommen  sollte  der  Rector 
jährlich  hoziehon:  3V'2  Malter  Koggen  und  Ililli  rgulden, 
alle  Euikünfte  iles  St.  Eligius- Altars,  diese  jedoch  mit  der 
Verpilichtung,  dass  wenn  der  Rector  oder  sein  Substitut 
Priester  sein  würde,  er  auch  die  gewöhnlichen  Onera  beider 
Altäre  tragen,  dagegen  aber  auch  gleich  den  anderen 
Kaplänen  die  gewöhnlichen  Präsenzgdder  geniessen  solle; 
wäre  jedoch  keiner  von  beiden  Priester,  so  solle  der  Be- 
wohner des  genannten,  zum  Altar  des  h.  Eligius  gehören- 
den Hauses  auf  dem  Kirchhofe  für  den  Dienst  dieses 
Altars  ti  Hürnsche  Gulden  entrichten.  Auch  stand  man 
dem  Rector  das  Schulgeld  der  Kinder  zu  unter  der  Ver- 
pflichtung, dass  nöthigenfalls  der  Bürgermeister  die  Saum- 
seligen zur  Zahlung  desselben  anhalten  solle.  Ausserdem 
rerpflichteten  sich  beide  Parteien,  dem  Rector  und  seinem 
Substituten  noch  eine  weitere  Belohnung  zuzulegen,  wenn 
diese  die  Schüler,  sowohl  „die  knechten  oder  manskinderen, 
als  ouch  die  metgen",  die  von  einander  getiennt  sitzen 
.«sollen,  im  Lateinischen  und  Deutschen  fleissig  unterrichten 
würden.  Die  Stadt behörden  verpflichteten  sich  lerner  noch, 
keinen  andern  Schulmeister  anzustellen  oder  zuzulassen; 
hei  Mangel  eines  Lehrers  sollten  beide  Parteien  gemein- 
schaftlich, sobald  als  möglich,  Fürsorge  wegen  Anstellung 
eines  neuen  treffen. Die  Ernennung  des  Schulrectors 


')  Jansen,  hivonlaris.  S.  178.    Di«  rpboroinkunfl  erlitt  erst  an) 
21.  Juni  1732  eine  Abänderung.   Inventaris  U.  S.  95, 
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*'  erfolgte  im.  Jahre  1580  in  der  Weise,  dass  Deehant  imd 
Kapitel  dem  Herzog  eine  Person  in  Vorschlag  brachten, 

worauf  flieser  seinen  Amtmann  zu  Millen  und  seinen  Voglen 
zu  Siüard  mit  der  Anstellung'  beauftragte.  \)  1599  geschah 
die  Ernennung  des  Rectors  gemeinschalllich  durch  das 
Kapitel  und  den  Magistrat.  *) 

6.  Kloslerschulen. 

Sowohl  die  Stifts-  als  auch  die  Klosterschulen  hatten 
von  Altn<  her  die  Aufgabe,  niciit  nur  die  für  den  Dienst 
der  Kirche  bestinunten  jungen  Leute  mit  den  nöthigen 
Kenntnissen  zu  versehen,  sondern  auch  solchen  Jünglingen 
eine  höhere  Bildung  zu  geben,  die  sich  zu  öffentlichen 
Beamten:  Procura toren,  Syndicis,  Kanzlern,  Notaren  und 
Schreibern  sowie  zu  Aerzten,  Apothekern  u.  s.  w.  auszu- 
bilden wünschten.  Daher  finden  wir  auch  während  dieser 
Periode  in  den  Schulen  der  Klöster  nicht  nur  die  Novizen 
derselljcn  und  angehende  Weltgeislliche.  sondern  auch 
Layenkinder  adeligen  und  bürgerliclien  Standes. 

Die  meisten  und  die  vorzugUchsten  Klosterschuleii  ge- 
hörten dem  Jesuiten- Orden  an,  der  während  dieses  Zeit- 
abschnittes für  das,  Unterrichtswesen  das  war,  was  in 
ältester  Zeit  die  Benedictiner  gewesen.  Im  Bereiche  unserer 
Territorien  hatte  die  Gesellschaft  Jesu  Schulen  in  Roermond, 
Enunei  ich.  Düren, .  Münstereifel,  Jülich,  Essen,  Düsseldorf, 
Aachen  und  Neuss,  welctie  bereits  oben  eine  Besj)rechung 
gefunden  haben,  mit  Ausnahme  der  drei  letzteren,  über  die 
wir  noch  einige  Mittheilungen  folgen  lassen. 

Der  Herzog  Wolfgang  Wilhelm  war  seit  seinem  lieber- 
tritt  zum  Katholicismus  ein  besonderer  Gönner  der  Jesuiten, 
die  auf  seinen  Wunsch  im  März  1619  auch  nach  Dfissd- 
dorf  kamen  und  mit  Bewilligung  des  Gollegiatstiftes  die 
ehemalige  sog.  Monheim'sche  Schule  übernahmen.  Die 


')  Jansen.  Inventaris.  S.  184. 
*)  (Sivre)  Inventiir»?  Ih  133. 
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Patres  eröffneten  in  den  Räumlichkeiten  der  letzteren  schon 
im  NoYember  d.  J.  den  Unterricht  mit  fünf  Professoren, 
rerk^en  denselben  aber  schon  bald  auf  den  Mühlenplatz, 
wo  der  Herzog  ihnen  das  grosse  Ossenbroich'sche  Haus 

als  Wo I um  11^'  schenkte,  während  er  ihnen  auch  die  Mittel 
zur  Erbauung  einer  Kirche  zum  h.  Andreas  anwies.  Ausser- 
dem gab  ein  Canonicus  der  Stiftskirche,  Foter  l^air,  den 
Patres  ein  Kapital  von  mehr  als  5000  R(M(  hsthalern  zur 
Errichtung  eines  Seminars  für  unbemittelte  studirende 
Jünglinge.  Diese  schon  innerhalb  acht  Monate  vollendete 
Ldiranstalt  erhielt  den  Titel  «des  Erlösers*  (Salvatoris).  ^) 
Anfangs  führten  das  Kapitel  der  Stiftskirche,  f^emeinschafl- 
lich  mit  dem  Ma^ristrat  und  ilen  Jesuiten,  die  Aulsicht  und 
Leitung  des  Seminars,  die  sie  später  den  Lelzhuen  allein 
überliessen.  Der  Herzog  nahm  ein  grosses  Interesse  an 
dem  Gedeihen  dieser  Schulen;  er  wohnte  oft  selbst  dem 
Unterrichte  bei  und  theilte  Preise  aus.  Mit  seiner  Zu- 
sthnmung  fand  schon  1620  für  die  studirende  Jugend  auch 
die  Errichtung  einer  eigenen  Bruderschaft  unter  dem  Titel 
, Maria,  der  Königin  der  Engel"  statt,  um  nebst  den 
Wissenschaften  zugleich  englische  Sittenreinheit  der  Jugend 
einzuilössen.  Im  Jahre  1655  wurde  das  neue  Gymnasium 
in  das  jetzige  Regierungsgebäude  verlegt. 

Die  Berufung  der  Jesuiten  nach  Aachen  erfolgte  auf 
den  Wunsch  des  cölnischen  Erzblschofs  Emst;')  erst  von 
diesem  Augenblick  an  nahm  das  doriige  Schulwesen  einen 
bedeutenden  Aufschwung.  Nicht  nur  der  Magistrat,  sondern 


^)  Am  5.  Juli  1684  stellieii  die  Jesuiten  Heinrich  Hoseri  als 
Schulmeister  im  Seminar  an,  dem  die  Stedt  auf  Bitte  der  ersteren  „für 
diesmal  citra  temen  consequentia^n*  1  Maller  Koggen  und  1  Malter 
Maitz  zulegte,  die  von  den  für  den  Nullanen -  Lehrer  Härtung  be- 
stimmten 3  Maltern  aufzuziehen  seien,  so  dass  letzterer  fortan  nur 
2  Malter  erhalten  würde. 

^)  VergL  Bayerle,  Die  katholischen  Kirchen  Dösselns.  S.  .127 
bis  14.S 

*)  Vergl.  Meyer,  Aacliensche  Geschichten.  Ö.  520. 
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auch  das  Stiflskapitel  bewilligte  500  Thaler  m  26  Marie  für 
den  Unterhalt  von  10  Patres,  welche  zugleich  Unterricht 

ertln'ilen  sollten.  Die  Stadt  kaufte  für  sie  zwei  Häuser  in 
der  St.  Anna-(S(lier|i-)Sf rasse ,  zu  denen  sie  sell)sl  noch 
ein  drittes  erwarben ;  aucii  erhöhte  dieselbe  im  Laufe  der 
Zeit  das  Jahrgehalt. 

Auch  zu  Neua«  beabsichtigte  schon  der  Kurfürst  Ernst 
im  Jahre  1595  die  Errichtung  einer  Jesuitenschule,  die 
jedoch  erst  unter  seinem  Nachfolger  Ferdinand  erfolgte: 
dieser  übergab  den  F*atres  die  Gebäulichkeiten  der  von 
Neuss  nach  C(")]n  versetzten  Minoriten.  welche  sie  am 
25.  Miirz  1615  t'eieilichst  in  Hesilz  nalunen.  Ausserd»ni! 
überwies  er  ihnen  mx  h  zur  Errichtung  einer  Schule  mit 
fünf  Klassen  die  Gefälle  und  Renten  der  Bruderschaft 
b.  Mariae  virg.  pauperum  clericorum,  das  Benefiehmi  Tri- 
nitatis, die  Einkünfte  verschiedener  Bruderschaften  und 
anderer  Güter  und  Stiftungen,  welche  durch  Schenkungen 
und  Vermächtnisse  von  Privaten  eine  inuner  grössere  Ver- 
mehrung erhielten.  "-') 

Ausser  den  Jesuiten  waren  es  die  Franziscaner  tMim»- 
riten,  Minderbrüder),  welche  sich  des  rnterrichtes  mit  Eifer 
annahmen ;  dies  war  in  Gelderland  zu  Venlo  der  Fall  war, 
wo  sie  sich  1613  niederliessen;  von  hier  ging  jedodi  die 
Erziehung  der  Novizen  durch  Beschluss  des  Ordenskapitels 
in  d<T  Folge  (1(>60)  nach  Halle  in  Brabant  über.  Mit  der 
Unterweisung  der  städtischen  Jugend  fuhren  indess  dl* 
Patres  fort,  denn  im  Jahre  lö71  seilen  wir  sie  zum  Ankauf 
eines  geeigneten  S«hulgebäudes  übergehen.  ^)  —  Im  Clcvi- 
schen  gestattete  es  (1659)  der  Herr  von  Herlefeld  den 


')  MiUheilu Ilgen  des  st&dt.  Archivars  Hrn.  Kftntseler  in  Aacb«o. 

*j  Vergl.  LOhrer,  Geschichte  der  Stadt  Neuss,  Neuss  1840.  &  900 
Nach  Aufhebung  des  Jesuitenldosters  Qbertrug  der  KurfUrst  die  liettnof 
des  Unterrichtes  (1788)  an  die  Fraoiiscaner,  die  ihn  bis  zur  allgempineo 
Aufhebung  der  KlOster  (1802)  fortsetsten.   Vergl.  LObrer.  S.  380. 

*)  Franquinet,  Inventaris  der  oorkonden  en  bescheiden  bemstend« 
ten  archieve  van  de  gemeente  Venlo.  S.  96. 
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Franziscanern  zu  Marien  water  bei  Weeze,  an  die  Kinder  in 

der  Bäuerschaft  bei  81.  Jan  Unterricht  zu  erthoilen.  *)  Zvrei 
Jahre  später  fand  am  Gerichlc  zu  Weeze  die  Vernehmung 
von  Zeugen  statt  in  Bezug  auf  die  Frage:  „Haben  die 
genannten  f'atres  vor  dem  niederländischen  Kriege  Schule 
gehalten  und  nicht  nur  Kinder  aus  Weeze,  sondern  auch 
aus  anderen  Orten  unterrichtet?''  Die  Antwort  lautete 
bejahend. —  Zu  Duisburg  unterwiesen  die  Franziscaner  im 
Schullokal  ebenfalls  katholische  Kinder  bis  ums  Jahr  1651, 
wo  man  iiiiien  dieses  untersagte.  —  In  Düsseldorf 
errichtete  der  j^enannte  Orden  1673  eine  Lehranstalt  mit 
drei  Lehrern  für  theologische  Studien.  *)  In  Düren  waren 
die  Franziscaner  schon  von  ihrer  Ankunft  an  auf  dem 
Gebiet  des  Unterrichts  thfitig  gewesen,  als  sie  im  Jahre 
1650  auch  Erlaubniss  erhielten,  Vorlesungen  über  Moral- 
theologie und  Philosophie  zu  halten.  ^  —  Auch  zu  Aachen 
unterhielten  sie  einen  theologischen  Lelustuhl.  —  Zu 
Neersen  i)ei  M.-Gladl)ac}i ,  wo  sie  sich  um  das  Jahr  1658 
niederliessen,  übernahmen  sie  die  Verpüich lang,  nicht  nur  die 
Ortsjugend  zu  unterrichten,  sondern  auch  eine  lateinische 
Schule  bis  zur  Syntax  einzurichten.  Ob  diese  wirklich  in's 
Leben  getreten,  ist  jedoch  nicht  bekannt.  ^ 

Der  Dominicaner- Orden  hatte  es  sich,  wie  schon  oben 
erwrdmt ,  ebenfalls  zur  besonderen  Aufgabe  gestellt,  durch 
Predigt  und  Unterricht  auf  das  Volk  und  die  Jugend  zu  wirken. 
Iii  Cöln  hatte  derselbe  bereits  in  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts einQ  gelehrte  Schule  errichtet,  die  zu  grosser 
Berühmtheit  gelangte  und  in  der  die  Zöglinge  alle  Studien 

')  Gefailipe  Mitttit'ilung  de^i  H»  rrii  Pfarrers  Kühn  zu  Weeze. 
Archiv  des  Schlösse«:  Wissen. 

')  Vergl.  .Die  Heiinath"  pro  1877.  S.  175. 

*)  Vergl.  Bayerle,  Die  katholischen  Kirchen  DHaseldorfii.  S.  179. 

^)  VergL  Bonn»  Rümpel  und  Fitchbach,  Sammlung  von  Materialien 
mr  GesehiehU  DOrens.  S,  SOft,  807. 

*)  VergL  Quix,  Geschichte  des  KarmeliterUosters  in  Aachen.  S.  58. 

')  Lentsen  und  TerreSt  Geschichte  der  Herrlidikeit  Neersen 
und  Anrath.  S.  198,  307. 
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machen  und  auch  die  akademischen  Grade  der  Theologie 
erlangen  konnten.  ^)  —  Die  Dominicaner  in  Aachen  erhielten 
im  Jahre  1656  vom  städtischen  Rath  die  Erlauhnks,  in 

der  Jacobstrasse  ein  Haus  zu  erwerben,  um  in  demselben 
philosopliisclie  Vorlesungen  zu  halten.  Obgleich  die  Stadt 
den  Möi](  lieu  eine  jährliche  l'ulerstützung  von  100  Tlialern 
gewährte,  so  stellten  diese  doch  schon  nach  kaum  7  Jahren, 
unbekannt  aus  welchem  Grunde,  den  Unterricht  wieder  ein.') 
Von  den  Dominicanern,  die  sich  1653  in  Sittard  niederliessen, 
wissen  wir  (vergl.  S.  888),  dass  sie  sich  unter  grossem  Erfolge 
mit  der  Unterweisung  der  städtischen  Jugend  befassten. 

Ancli  von  den  Augustinerklöstern  unseres  Landes  ist  es 
bekannt,  dass  sie  zur  Erziehung  iluer  Novizen,  und  w.ihr- 
scheinli(  h  auch  zur  Ausbiklung  von  GeistlichöU,  Schulen  unU  r- 
hielten.  In  Bezug  auf  die  Abtei  Klosterrath  (vergl.  S.  22)  haben 
Avir  nachzutragen,  dass  von  den  dortigen  «scolares"  schon 
1123  die  Rede  ist.  Die  Annalen  des  Klosters  berichten, 
dass  in  diesem  Jahre  zwei  Schüler  desselben  sich  durch 
die  übertriebene  Strenge  Ihres  Lehrers  zu  einem  Act  der 
Rache  hinreissen  Hessen,  indem  sie  in  einer  bestimmten 
Nacht  Feuer  anlegten,  durch  das  der  Ort  Herzogenrath 
(Rodensis  locus)  gänzlich  zu  Grunde  ging.  ')  —  Bei  den 
Augustinern  in  Göln  finden  wir  schon  1434  einen  Schul- 
meister —  Die  zu  Aachen  ertheilten  in  ihrem  Kloster  seit 
1617  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache.  Die  günstige 
Lage  des  Klosters  in  der  Mitte  der  Stadt  rief  beim  Rathe 
den  Wunsch  hervor,  dass  die  Mönche  ein  Gymnasium 
errichten  möchten,  und  veranlasste  dieselben,  diesen  dafür 
eine  rtiterstül/.ung  anzubieten.  Die  Obtn'cn  der  Ordrns- 
proviii/.  erkläri(Mi  sicli  jedoch  gegen  diesen  Plan,  weshalb 
derselbe  vor  der  Hand  nicht  zur  Ausführung  gelaugte.  ^) 

M  \vv^\.  Ennon,  (Jcschidifo  dtT  Shidt  Cnlti.  III.  S.  8Xx 

'0  Vcr^'l.  Oiiix,  (ieschichtf  des  Kanucliterklostf  rs  in  Aarhen.  S.  92. 

Annales  Hodensi^'s  in  Ernst  hisl  .  du  Linibonig.  VII.  p.  32. 
*)  Verpl.  Enn(?n,  (Joschichte  der  Stadt  Cöln.  III.  S.  834. 
'')  Vergl,  (juix,  Geschichte  des  Karm»?lilei  klosters  in  Aachen.  S,  92. 
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An  Tersehiedenen  Orten  befasste  sich  ebenfalls  der 
Karmeliter- Orden  mit  dem  Unterrichte.  In  Göln  wurde  es 
ihm  jedoch  1259  untersagt,  eine  Knabenschule  zu  halten.  ^)  — 
In  Aachen,  wo  er  sich  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 

niederliess,  errichtete  er  schon  wenige  Jahrzehnte  nach 
sointT  Grüritiun^  ein  besonderes  im  Klosleif^arten  gelegenes 
(iebaiide,  das  bis  zur  neueren  Zeit  „die  Schule"  hicss  und 
in  welchem  philosophische  und  theologische  Vorlesungen 
stattfanden.  Die  minder  günstige  Lage  des  Klosters  am 
Ende  der  Stadt  war  die  Ursache,  dass  der  Etath  von  der 
Errichtung  emes  Gymnasiums  durch  die  Karmeliter  absah 
und  die  Augustuier  mit  denselben  betraute.  —  In  Düren 
unterrichteten  die  Karmeliter  in  den  Humanioribus  mit 
Krlulg  bis  zur  Aufhebung  ihres  Klosters  im  Jahre  154.'i.  ')  — 
Auch  in  der  Stndt  Geldern  hatten  die  Karmeliter  von  jeher 
eine  Schule  zur  Ausbildung  der  in  den  Orden  eingetretenen 
Novizen  gehabt,  als  sie  zur  Zeit  des  Priors  Peter  von 
Straelen  (1423-*  1446)  auch  eine  öffentliche  höhere  Schule 
errichteten.  Wie  wir  in  der  Folge  nSher  mittheilen  werden, 
übernahmen  sie  Im  Jahre  1634  auch  die  bisherige  Stadt- 
schule, die  sie  bis  mr  Aufhebung  der  Klöster  leiteten.  — 
Bei  Gründung  des  Kanneliterklosters  zu  Boxmeer  wunle 
es  den  Mönchen  durch  eine  Urkunde  des  Roertnonder 
Bischofs  Creusen  vom  14.  August  1653  ausdrücklich  zur 
Pllicht  gemacht,  eine  lateinische  Schule  zu  errichten,  welche 
sie  schon  1658  eröffneten.  An  der  Spitze  derselben  stand, 
wie  auch  ui  anderen  Schulen  dieses  Ordens,  ein  Kloster- 
bruder mit  dem  Titel  „Präfect*,  dem  verschiedene  Patres 
zur  Seite  standen.*) 

Audi  haben  die  Kreuzlierren  vielfaeh  dem  Unterrichts- 
wpsen  ihre  Thätigkeit  zugewandt.   Eins  der  angesehensten 

')  Vergl.  Eimen,  (iesrhichte  der  Stadt  riöln.  III.   S.  834. 
')  Verjrl.  Quix,  Ge.sehichle  des  Kaniielilei  kloslers  in  Aachen.  S.  54. 
»)  Vergi.  Bonn,  Kumpel  und  Fischbach.  I.  c,  S.  2üG. 
*)  Vergl.  Schutges,  kerkelyke  geschiedenis  Tui  hei  bisdom  fl*Her^ 
togeoboseb.  H.  S.  8S2,  338.  Knippeobergh.  p.  993. 
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Klöst«'!'  ihres  Ordons  in  den  Niederlanden  war  das  zu 
St.  Agatha  im  Lande  Guyck  unweit  Grave,  wo  derselbe 
1630  eine  öffentliche  Laleinschule  errichtete,  in  welcher 
viele  adelige  und  andere  junge  Leute  von  angesehenen 
Familien  aus  Holland,  Brabant  und  dem  Glevischen  in  der 
Philosophie  Unterricht  erhielten.  Die  Zahl  der  Schüler 
betrug  zuweilen  hundert.  ^)  Dieser  starke  Besuch  findet 
seine  Erkläninj^  in  der  Thatsache,  das.-^  d;is  Land  von  Guyck, 
welches  zulolgt'  Restinunuiifj'  des  §  49  des  Westfälischen 
Friedens  als  ein  freies,  erbliches  Eigenthum  und  als  ein 
Lehn  von  Staats -Brabant  an  die  Prinzen  von  Oranien 
über|;egangen  war,  sich  der  besonderen  Protection  der 
Letzteren  zu  erfreuen  hatte.  In  Folge  dessen  blieb  zu 
St.  Agatha  die  öffentliche  Ausübung  des  ki^tholischen  Gultus 
und  eine  katholische  Schule  fortbestehen,  was  bekanntlich 
(ver^l.  S.  328j  in  den  rd)ri^'en  zum  Gebiete  der  General- 
staaten  gehörenden  Lande.stlieilen  untersagt  war.  —  Auch 
hatte  das  Kloster  dieses  Ordens  zu  Brüggen  bei  Kalden- 
kirchen von  Alters  her  die  Leitung  einer  Lateinschale 
gehabt,  die  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  eingegangen  war. 
Auf  Grund  eines  landesherrlichen  Befehls  (unter  dem  die 
Jülich -Bergische  Polizeiordnung  des  Herzogs  Wilhelm  vom 
Jahre  1554  zu  verstehen  ist,  welche  allen  Amtleuten  die 
Wiedererrichtung  untergegangener  Lateinschulen  betiehlt) 
(vergl.  S.  228),  trafen  die  dortigen  Behörden:  der  Drost, 
Werner  Iluyn  von  Amstenrath,  jülichscher  Landmarschall, 
der  Vogt  Joachim  Hölter,  die  Bürgermeister,  Schöff«!  und 
Geschworenen  der  Stadt  und  des  Kirchspiels  Brüggen,  am 
23.  Juni  1606  mit  dem  Prior  Jacob  Roggen  eine  Ueber- 
einkunft,  durch  welche  das  Kloster  sich  verpflichtete,  einen 
„geschulten  lateinischen  Schulmeister"  aus  seiner  Mitte  oder 
mit  Zui^tinimung  des  Magistrates  einen  andern  (juaiilicirten 
Lehrer  anzustellen.     Derselbe  solle  ein  Jalirgehalt  von 


*)  Hermaiis,  Annales  Canonieonmi  regolArium  ordinis  s.  Cnids. 
1858.  V«rg1.  Schuyes  a.  a.  O.  III.  «6.  eS,  75. 
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100  Dalern  a  30  Stübern  von  der  Stadt  beziehen  und 
als  jährliches  Schulgeld  von  jedem  eingeborenen  Kinde 
1  ReichsUialer,  von  auswärtigen  Schülern  je  nach  Ueber^ 
eiokunft.   Das  Kloster  verpflichtete  sich  auch,  an  Sonn- 

und  Feiertagen  Nachmittags  ,das  junge  Volk*  und  die 
Kindel  in  der  Kloslorkirch«'  etwa  eine  Stunde  lang:  im 
Katechismus  untorricliicii  zu  lassen.  Die  Stadt  übernahm 
es,  das  dem  Kloster  gehörende  Schullocal,  „welches  von  un- 
vordenklichen Jahren  zur  Schule  gebraucht  und  gehalten 
worden* ,  auf  ihrer  Kosten  in  guten  Zustand  zu  stellen  und 
solches,  bei  etwa^m  Aufhören  des  Unterrichtes,  dem 
Kloster  wieder  zurückzugeben.  ^)  —  Die  von  St.  Agatha 
ausgegangenen  Kreu/.herron  in  Venlo  übernahmen,  wie  schon 
oben  (S.  302)  erwähnt,  im  Jahre  1G21  die  Leitung  der 
höheren  Stadtschule  daselbst.  —  Um  das  Jalir  1640  er- 
öffnete auch  das  Kloster  dieses  Ordens  zu  Maseyck  eine 
aus  fünf  Klassen  bestehende  lateinische  Schule,  die  derselbe 
bis  1770  leitete. ')  —  Zu  Düsseldorf  unterhielten  die  Kreuz- 
herren schon  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  ui  ihrem 


')  1732  tritt  Anton  Hrinu  ii  als  Präceptor  d»T  Lateinj^cliuh'  zu 
BrQ^'gfn  auf,  dt-r  im  Jahre  vorhrr  mit  Zustinirnun^'  des  Klojsters  auch 
ein  Silentium,  .welches  niemahlen  im  Städtchen  gehalten  worden,* 
erflftiiiete.  Dasselbe  tmd  im  Sommer:  Morgens  6—8,  Nachmittags  von 
8^5,  im  Printer:  Morgens  von  7—^,  Naehmittags  von  8—5  Uhr  statt 
Die  Ortsbebördeu  gestatteten  ihm,  filr  seine  Mflhewaltung  Ton  jedem 
eingesessenen  Schüler  jährlich  20  Schillinge  zu  erheben,  erklärten 
jedoch,  dass  es  fortan  dien  Eingesessenen  erlaubt  sein  solle,  «sich  der 
lateinischen  Schule  allein  zu  bedienen''.  Wir  verdanken  diese  und 
die  obige  Nachricht  dem  Herrn  Kaplan  Wilhelm  Bäumker  in  Nieder^ 
krOchten,  der  dieselben  einem  Copialhuche  entlehnt  hat. 

')  Im  genannten  Jahre  trat  der  Magistrat  die  Scliule  an  die 
MinderbrQder - Hecollecten  ab,  welche  sich  verpflichteten,  stets  drei 
Lehrer  tu  "unterhalten,  die  im  Glauben,  in  guten  Manieren  und  in  der 
latf^inischen  Sprarlie  bis  zur  I)ial**ktik  inclusive  den  Unterricht  tV^rt- 
seLzen  sollen.  Die  Stadt  räumte  ihnen  ein  Schullocal  und  einen  Garten 
ein.  Ih;  Maa.^igonw.  weekblad  voor  Limburgsche  geschiedenis,  taal-  efi 
letterkunde,  jaargang  1879.  S.  185,  191. 
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Klostor  eine  gcwnhnlicht»  Volks-  oder  Trivialsdiule,  m 
welcher  ein  Klosterbruder  den  Unterricht  leitete. 

Die  Regularherren  des  Klosters  zum  h.  Hieronymus  in 
Roermond,  von  dem  oben  (S.  158)  die  Rede  war,  unter- 
hielten eine  Schule,  jedoch  nur  allein  für  die  Ausbildung 
von  Geistlichen.  *) 

Es  bedarf  hier  noch  der  Bemerkung,  dass  die  Möiulie 
in  vielen  Städten  sieh  aueh  des  Ueligions-Uiil«MTiolites  der 
ürtliclien  Jugend  annahmen,  so  unter  anderen  die  Franzis- 
caner  in  Düren,  **)  Banderath  und  Geilenkirchen,^)  die 
Kreuzherren  in  Venlo  ^)  und  Brüggen  u.  s.  w. 


Eine  besondere  Beachtung  verdienen  die  weiblichen 
()rden  und  (ienossenseliaften,  welche  sicli  dem  niederen  und 
höheren  Unterricht  und  der  Erziehung  widuK  ten. 

Die  grössten  Verdienste  um  den  Unterricht  der  weib- 
lichen Jugend  erwarb  sich  der  durch  Angela  Merici  von 
Brescia  1537  gestiftete  Orden  der  Ursulinerinneut  den  wir 
hundert  Jahre  später  zu  Lüttich  in  Wirksamkeit  sehen. 
Auf  den  Wunsch  des  cölnischcn  Kurfürsten  Ferdinand  be- 
gaben sich  im  Jahr  1689  drei  der  deutschen  Sprache 
kundige  Schwestern  von  Lütlich  nach  Göln,  wo  sie  gleich 
mit  dem  Unterricht  begannen  und  sich  eiiuT  gn>s>i'n 
Anzahl  von  Pensionären  und  Schülerinnen,  ja  sogar  aus 
reformirten  FamUien,  zu  erfreuen  hatten.  Sie  unterrichteten 


Miltheihui^'  iles  Htriii  Notais  Strauven.  Hoi  Errichluin;  »^ines 
Montirungsd«'|M)Ls  in  dem  fluMiialigf-n  Klostor^reltfaidp  (1^12)  veiie^'te 
man  die  Schule  auf  die  MiiliU  iisti assf.  Aus  »iHiselbon  ist  die  Andreas- 
IMarrscliuie  iiervurgegangcn,  die  bis  zur  neueren  Zeit  die  pKreuibrfldw 
schule*^  hiess. 

*)  Mittbeilung  des  Herrn  Archivars  Sivr^. 

')  \er%\.  Bonn,  Raropel  und  Fischbach.  S.  803,  854. 

*)  Vergl.  .Der  Niederrhein*  pro  1878.  S.  127. 

*)  Franquinet,  Inventaris.  S.  93. 
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in  aflen  Elementarwissenschaften ,  in  der  deutschen,  fran- 
zfisisrJien  und  hiteini.schon  Spiaclio,  in  feineren  Hand-,  be- 
soinItTS  Stickerei -Arbeiten.    Hienlureb  «^^cricnicn  sic^  sogar 
in  Conflict  mit  Mitgliedern  der  Gold-Borderiezunft,  die  eines 
Tages  in  ihr  Kloster  einfielen  und  dieses  seiner  kostl)arcn 
Arbeiten  beraubten.   Atier  der  Magistrat  nahm  sich  der 
ürsufinerinnen  an,  Hess  ihnen  nicht  nur  jene  Gegenstande 
zurückerstatten,  sondern  gab  ihnen  auch  die  Erlaubniss, 
ihren  Pensionären  frei  die  selifincn  Arbeiten  der  Borderie- 
kun>t  Icbi-en  zu  dürfen.    Am  10.  Juni  l()r>0  erliielten  sie 
vom   Kurfürslcn   Max   Heinrich   die  Erlaubniss,    in  der 
Stadt  zu  l)leiben,  auch  Pensionat  und  Schule  zu  halten. 
Während  eines  ganzen  Jahrhunderts  erfreuten  sich  sowohl 
das  Pensionat  als  auch  *  die  äusseren  Schulen  der  dortigen 
Ursulinerinnen  stets  eines  guten  Fortganges.  Die  Schwestern, 
welche   meistens   den  höheren  Adelsfaniilien  «angehörten, 
niitirriehti'ten  die  Kinder  der  Vornebmen  im  Pensionate, 
die  der  bürgerlieben  und  ärmeren  Klassen  im  Exlr-rnate. 
bn  Laufe  der  Zeit  wurden  von  Cr)ln  aus  mebrere  Filial- 
Klöster  gegründet,  so  unter  anderen  in  Düsseldorf  (1681).^)  — 
In  dieser  Stadt  fanden  sie  die  Unterstützung  des  KurfüiStcn 
Johann  Wilhehn,  der  ihnen  1684  einen  Platz  zum  Bau 
eines  Klosters  und  einer  Kirche  schenkte.   Sie  erlhcilten  in 
ibrem  Convenie  imenlgeltliob  Scbnliiiiterriebt ,  wofür  man 
ibnen   aus   öfientiicben  Fonds   eine  Vergütung   zu  Tbeil 
werden  Hess.  ^)  —  £in  solcbes  Kloster  eid stand  im  Jahre 
1646  auch  in  Roermond,  welches  sowohl  an  Mädchen  aus 
der  Stadt  als  aus  der  Fremde  Unterricht  ertheilte.  ^)  Im 
Jahre  1651  Hessen  sich  Ursulinerinnen  aus  Dinant  in  Aachen 
nieder;  sie  hielten  ebenfalls  eine  Töchterschule  mit  einem 
Peu-iuiiate  und  einer  Stadtschule,  in  welclier  gewöhnlich 


*)  Chronik  des  UnolinerUosters  zu  GOln,  gegenwftrtig  in  deren 
Kloflter  zu  Marebe  les  Daroes  bei  Namor  befindlich. 

*)  VergL  Bayerle,  Die  katholischen  Kirchen  DOsseldorfe.  S.  222. 
Vengl.  Knippenbergh.  p.  285. 

NcItwbdiiH  a«tdL  der  Schalen  ete.  27 
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zwei  Nonnen  über  100  Kinder  unterrichteten.  ^)  —  Die 
Ursulinerinnen  zu  Lflttich  ersuchten  im  Jahre  1^  den 
Ma^rat  !n  Düren  um  die  Erlaubnis?,  hier  ein  Klostor  zu 

j^'rümlen,  jeduch  ohne  Erfolg.  1081  oriuMiortcn  sie  die.scü  * 
Antrags  den  jetioch  die  Stadll)elir»rd('  zurückwies  in  der 
Berürchtung,  dass  die  Ursulinerinneu  wie  die  übrigen 
Klöster  zu  grosse  Grunderwerbungen  vornehmen  würden. 
Diese  wussten  jedoch  die  Bedeniien  des  Magistrates  dadurch 
zu  beseitigen,  dass  sie  die  Bedingungen  accepttrten,  wonach 
jede  aufzunehmende  Schwester  in  das  Kloster  eine  so  grosse 
Dote  mitbringen  musste^  als  zu  Ihrem  ünterhatt  nöthig 
sei,  und  sich  ausserdem  verpflichteten,  die  unvermögenden 
Kinder  unrutpeltlich  zu  unterrichten.  So  kamen  mit  Zu- 
stimm luig  des  Krzbischofs  von  Göln  und  des  Herzogs  von 
Jülich  im  Mai  1681  zwei  Ursulinerinnen  nach  Düren,  die 
durch  Schenicungen  und  eingebrachte  Doten  schon  bald 
die  nöthigen  Mittel  erwarben,  um  eine  Kirche  nebst  Kloster 
zu  bauen. 

In  vielfachen  Verzweigungen  und  unter  verschiedenen 

Dt'nrmmngon  arlx'ilelen  auch  die  Frnnziscaneriiin»'!!  tür 
l'nlei'richl  mid  P]rziehung,  llieils  als  regnlirte  Klosterfrauen, 
Iheils  als  Tertiarierinnen  (d.  Ii.  Frauen  vom  dritten  Orden 
des  h.  Franziscus,  welche  nacli  der  Ordensregel  in  der 
Welt  leben  dürfen).   Seit  dem  15.  Jahrhundert  entstanden 


')  Quix,  Historiscfa  •  topographische  Beschreibui^  der  Stadt 
Aachen.  S.  88. 

')  Vergl.  Bonn,  Rümpel  und  Ftschbach  a.  a.  0.  S.  385  IL  —  Auf 
Anrathen  der  Jesuitf^n  in  Dfiren  errichtete  der  Magistrat  selbst  eine 
Erziehangs- Anstalt  ffir  dio  weibliche  Jugend,  die  ums  Jahr  16CI  ins 
Leben  Irat.  Dio  Fr/iohorinnen  hiessen  „Devolossoii".  wpIcIio  n.irli 
Ix  sondf'tvti  I^"/('ln  lebten.  Diejenigen  von  ihnen,  welclie  den  Ue«p'ein 
*h'i  Jc^uib'n  lid^'b'M,  biesnen  ^.Tesuitessen",  diesen  warfMi  die  g^riSs-^erfn 
Mädcben  anvertraiil.  Den  lliilerrirbt  der  kleineren  Müdclieii  li'it.'ton 
a.  die  l)»'vol<'ssi'ii  dri-  Ki:in/iscaner,  Tntiarien  Kenannl,  nnd  b.  die  dt-r 
Kapu/incr.  , KaiHi/.iiiessen"  genannt.  Von  den  Devotessen  in  Düsscldurf 
war  S.  ;]U3  die  Ucdc. 
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in  fast  allen  Städten  und  Dörfern  unserer  Gegrend  Klöster 
dieses  0^dens^  von  dorn  dio  zu  Roermond,  Aldekerk  uiul 
VicisiMi  ^)  sirli  mit  Untorwcisnrig  der  wcMhlicIien  Jii<,'end 
befas.sten.  —  In  Roermond  lii'ssen  sicli  die  ^Pünitenlen**  aus 
StockhoTn  im  Jahre  1006  (also  ein  Jalir  nach  dem  grossen 
Brande,  den  jene  Stadt  am  31.  Mai  1C65  so  schwer  heim- 
suchte) nieder,  wobei  die  Landesregierung  es  ihnen  aus- 
drdeUacb  zur  Pflicht  machte,  sich  der  Unterweisung  der 
Jugend  anzunehmen,  um  hierdurch  die  Mittel  zu  ihrem 
Unterhalt  zu  envcrhen,  ohne  den  ICin wohnern  besehworlieh 
zu  ralli'ii.*)  —  Im  nievischen  waren  die  FitinziscaiKTliinen  zu 
Eminerii  Ii  und  I3üderieh  ^)  zu  i^^lr'ichem  Zwecke  Ihätig.  — 
Zu  Eui)en  im  ehomaUgen  Ilerzoju'thuai  Limburg  gründete 
Jacob  Thomas  de  Goer  de  Hervc,  Bürgermeister  zu  LütUch, 
ein  Franziscanerinnen-Kloster,  hauptsfichliclf  behufs  Anlage 
einer  öffentlichen  Schule  für  Mädchen.  Am  15.  Februar 
1698  genehmigte  die  Landesregierung  die  Errichtung  dieser 
Schule  und  zwar  mit  Rücksictd  darauf,  dass  der  Flecken 
Eupen  (le  bourg  de  Neaux),  <ler  sich  (hn'ch  (he  Ausdeluiunp: 
seines  Handels  und  seine  •j^üiistige  Lage  von  Tag  zu  'l'ag 
vergrössere,  einer  solchen  bedürfe.  In  Bezug  auf  die  Unter- 
richtsgegenstände Iieisst  es,  dass  die  Nonnen  nur  allein  in 
der  französischen  Sprache  unter  Leitung  des  Ortspfarrers 
sollten  unterrichten  dürfen.  ^) 

Den  Franziscancrinnen  verwandt  sind  auch  die  Glarissen, 
welche  1617  zu  Roermond  ein  Kloster  erbauten  und  sich 
mit  Unleiriclit  beschärt igten,  hi  ihr(Mn  an  den  Magistrat 
gerichteten  Gesuch  um  Niederlassung  sprachen  sie  die 


*)  Verg).  SchrOteW,  Die  Herriichkeit  und  Stadt' Viersen.  S.  167. 
*)  Stadtarchiv  von  Roermond.  Vergl.  Knippenhergh.  p.  255. 

*)  Doilerich,  Annalen  der  Stadl  Emmerich.  S.  242. 

*)  Vergl.  Schoofe,  Geschichte  der  katholischen  Gemeinde  in 

Büderirli.  S.  58. 

ViTgl.  dornet,  nntices  liistorifines  siir  raneiojino  ('(>n}:re»ra!ion 
des  P^nelcntes-Recollectincs  de  Limhourg.  Bruxelles  18(i0.  p.  21:i. 
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Absicht  aus,  .goede  burghers  Kinder  in  alle  devoüe  ende 
viericheyt*  erziehen  zu  woUen.  ^) 

Unter  den  Klöstern  der  Karnieliterinnen  befasste  sieb 
das  zu  Boxmeer  mit  dem  Unterrichte.   Der  Stifter  dieses 

KlosliTs,  (Ilt  Praricr  und  Arzt  Anton  Paelen,  ht^timmte 
in  st'iiu  iii  Tf'stuiiiontc  vom  ().  Juli  1  (><>«>  ausdrücklich,  dass 
die  Nonnen  die  Mädchen  dos  Ortes  im  Lesen,  Sclireibeü 
und  in  der  christliclien  Lehre  unterweisen  sollten. 

Auch  in  Venlo,  wo  bereits  1457  eine  städtisctie 
Mädchenschule  bestand  (vergl.  S.  85),  war  man  in  dieser 
Periode  bemüht,  die  Erziehung  der  weiblichen  Jugend  be- 
sonders zu  befördern.  Der  dortig^e  Magistrat  richtete  sein 
Au^'enmerk  auf  die  „lotiningischen"  Klnsterschwest»  rii 
unserer  liehen  Frau  vom  Orden  des  h.  Augustin  zu  Dieuze 
in  Lothringen,  welche  wegen  des  Krieges  ilu*  Klosttr 
geräumt  und  sich  1C38  in  Göln  niedergelassen  hatten.  Im 
Jahre  164G  forderte  er  dieselben  auf,  vier  Schwestern  nach 
Venlo  zu  schicken,  um  junge  Mädchen  «in  allerhandc  eer- 
licke,  stich tige  ende  van  aller  goeder  manieren  leerlickc 
oen'enin^'eii"  zu  unierweisen.  Der  Histhof  von  Metz  }?ab 
hierzu  seine  Einwilligimpr ,  dagegen  verweigerte  die  Ue- 
gierung  zu  lirüssel  wegen  des  Krieges  mit  Fraiikreicli 
ihre  Zustimmung  und  befahl,  dass  die  Nonnen  als  fi*ati- 
zösischo  Unterthanen  die  Stadt  verlassen  sollten.  Der 
Magistrat  war  jedoch  mit  der  Wirksamkeit  derselben  so 
zufrieden,  dass  er  zögerte,  die  Anordnung  der  Regierung 
zur  Ausfiihnmg  zu  bringen.  Auf  dringenden  Wunsch  der 
Schwestern  und  in  t'nlge  der  Schrille  verschiedener  A(U'ligcr 
des  Oberquart ieis  zu  deren  Gunsten  gab  die  höhere  Behörde 
(1048)  (  udlich  den  Nonnen  die  £rlaubniss,  ,walirend  der 
Zeit  ihrer  Verbannung"  in  einem  gemietheten  Hause  wohnen 
zu  bleiben  und  Schule  zu  halten.  Es  scheint  aber  doch,  dass 
neue  Schwierigkeiten  sich  ihrem  Verbleiben  entgegenstimten, 

')  (Siviv)  lüY.'iitiiiis  II.  S.  4.')7.    III.  S.  107. 

Vergl.  Schuljes  Iii.  S.  334.   Knippenbergb  p.  293. 
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denn  bereits  nach  drei  Jahren  kehrten  sie  wieder  nach 

ilirom  Vaterlande  zurück.  *)  —  Wir  lassi^n  es  unentschieden, 
oh  diese  Kiosterschwestern  identisch  sind  mit  denen  des 
Ordens  vom  h.  Au<^ustin,  welchen  der  selijj'e  Pater  Fourier 
um  das  Jahr  1597  in  Lothringen  stiftete  und  der  spater 
auch  io  Deutschland  viele  Häuser  hatte,  so  unter  anderen 
zu  Münster,  Bonn  und  Essen.  Die  Nonnen  der  Gongre- 
gation  b.  M.  V.  zu  Essen  (gegenwäHig  in  Steyl  bei  Venlo) 
stammen  aus  dem  lothringischen  Kloster  St.  Nicolas,  aus 
welchem  Mitglieder  wahrend  des  30jährigen  Krieges  nach 
Münster  gekommen  waren.  Von  hier  gingen  diesell)en 
auf  den  Wunsch  der  regierenden  Fürstin  7A\  Essen,  Anna 
Salome  von  Salm,  im  Laufe  der  Zeit  n.ich  Essen,  wo  diese 
ihnen  das  Beginenhaus  im  Alten -Hagen  zur  Wohnung 
anwies.  *)  —  Dem  Orden  der  Augustinerinnen  gehört  auch 
das  Kloster  Jerusalem  in  Yenray  an,  dessen  Nonnen  bereits 
1667  mit  Erlaubniss  des  General vicars  von  Roermond 
Mädchen  nicht  nipr  in  Kost  nahmen,  sondern  auch  Vor- 
mittags im  Lesen  und  Schreiben,  Nachmittags  im  Nfdien 
uiid  anderen  Handarbeiten  unterrichteten.  Ein  Gleiches 
geschah  auch  seitens  des  zum  nämlichen  Orden  geliören- 
den  nahen  Klosters  zu  Oostrum,  das  später  auch  Unterricht 
im  Französischen  ertheilte. 

7.  Die  Pfarrschulen  in  Dörfern. 
Wenn  wir  jetzt  zu  den  Pfarrschulen  in  Dök'fern  tiber- 
gehen, so  müssen  wir  die  Bemerkung  vorausschicken,  dass 

die  des  Herzogthums  Geldern,  dem  Plane  unserer  Arbeit 
gemäss,  erst  im  zweiten  Theile  vorliegender  Schrift  zur 
näheren  Besprechung  kommen  werden,  so  dass  wir  mit 
denen  des  alten  lierzogthuras  Cleve  und  zwar  jenen  des 
Amtes  Goch  beginnen  können. 

')  Franquinel,  Inventaris.  S.  9^. 

^)  CUiroiiik  der  Gongregation  b.  M.  V.  vom  sei.  Pater  Fourier 
Sil  Sleyl  bei  Venlo. 

')  GefiUlit^e  MiUlieilung  des  Herrn  Kaplan^  Janssen  in  Swolgen. 
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Eine  der  ältesten  Dorfschulen  dieses  Gebietes  war  die 
zu  Weeze,  welche  urkundlich  zuerst  1501  vorkommt  lo 
einer  Urkunde  des  Herzogs  Johann  II.  von  Cleve  aus 
diesem  Jahre  hcist  es  nämlich,  dass  das  Kapitel  zu  Cleve, 

dem  die  Kirche  zu  Weeze  incorporirl  war,  vorpflichtet  sein 
Sülle,  an  vier  l)e.stiiiiintr'ii  T;i|jron  des  Jahrcis  d«nu  Schul- 
meister, Or^^aiiislcn  und  Küster  Präsonsgeldor  (oere  pre- 
sentie  ind  part)  zu  entrichten.       Zu  dieser  Zeit  erhielt 
der  Lehrer  von  der  Gejneiiide  jährlich  4  Gulden,  3  Malter 
Roggen,  2  Malter  Weizen,  2  Malter  Hafer  und  60  Bund 
Stroh.    Ausserdem  hatte  er  freie  Wohnung  mit  Garten, 
einen  Gemüsegarten  von  einem  Drittel  Morgen  und  einen 
Mor<,njn    Ackerhiml   zum    Niessbrauch.     Jedes  Schulkind 
niusste  im  Wiiit(M'  5,  im  Soumier  3  Stüber  monatlich  als 
Schulgeld  entrichten;    für  Dienste  in  der   Kiielie  bezog 
der   Lclircr   beiläufi'^   2—3  Gulden.  ^)     Im  Dorfe  Weeze 
befand  sich  das  Schulamt  stets  in  tländen  des  Kust^; 
nur  allein  während  der  Jahre  1620—1635  waren,  zufolge 
einer  Erklärung  des  dortigen  Pfarrers  Heinrich  Schroet, 
beide  Aemter  voneinander  getrennt.   Das  Recht  zur  An- 
stellung des  Schullehrers  wurde  vielmals  von  dem  Pastor 
und  der  ( l(ini'ind(>  ausgrübt,  aber  aueh  vom  Besitzer  des 
nahen  Hauses  Herlefeld  als  Inhaber  der  dortigen  Gerichts- 
barkeit in  Anspruch  gcnonunen.       Die  Unterhaltung  des 
SchuUocals  lag  der  Pfarrkirche  ob.   In  den  Kirchenrecli- 


*)  Urkunde  im  Kirchen -Archiv  zu  Cleve,  üeber  den  weitefcn 
Inhalt  di»^spr  Urkunde  siehe  Schollen,  die  Stadl  (^.lovf.  S.  1()9. 

")  Veryl.  Janssen,  Geschichte  dos  deiiliichen  Volkes  1.  S.  22. 

*)  So  erklärte  Georj;  Wilhelm  von  Herlefeld  in  einem  S«  lirei!ten 
an  den  Fieihfnu  Degenhart  Bertram  von  Lue,  Herrn  zu  Wissen,  voin 
81.M.ti/,  l»)')**.  dass  er  der  Gemeinde  zu  Weeze  ,gar  kein  Itoilit  in 
KiuiUiliu)^  eines  Sehuliiieisters  dascUfst  zii'^'estelien  könne,  als  uelcht*» 
iliiii  \vej_reji  des  Hauses  und  der  H<'rrliehkeiten  Weeze  und  H»Ttefeld 
allein  zustelle."  Daiijegen  aber  bekundfle  die  Wittwe  des  Schulmeiiteni 
Üerieh  in  Wordelum  am  2U.  October  1G78,  dass  der  Schullehrer  in 
Weeze  «von  Alters  her,  Yon  Niemand  anders  als  dem  Pastor  nnd  den 
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niiiii,'»  n  ist  zuerst  im  Jahre  1549  von  efnera  Schullehrer 
div  Pk  iIl',  dvv  sich  von  jeher  bei  Gelo'^eiiheit  kirchlicher 
Feste  einer  Aufiiierksamkeit  seitens  der  Kirche  7.11  crfreiien 
hatte.    So  erhielt  er  am  Osterfeste  1549  „zufolge  alter 
Gewohnheit  vier  Fahnen  Bier;   am  grünen  Donnerstag 
(1588)  .nachdem  er  mit  dem  Pastor  die  duster  Metten 
gesungen'  fein  ,Kost  und  Trank";  am  folgenden  Tage 
wieder  ein  Gelage  von  10  Fahnen  Bier,  an  dem  auch  der 
Pfarrer  und  andere  Ortseingesessene  Theil  nahmen.  Im 
Uebrigen  erhielt  der  Schulmeister  von  der  Pfarrkirche  nur 
allein  für  das  Setzen  und  Schmieren  der  Thurmuhr  jfdir- 
lich  3  ruiilr.    Zufolge  einer  Nachricht  von  1573  bezog  er 
•etliche  Gasten  oder  Garben  Roggen  und  Brode",  welche 
die  einzehaen  zum  Pfarrbezirk  von  Weeze  gehörenden 
Bauernhöfe  ihm  jährlich  liefern  mussten.  Nach  einer  Auf- 
zdchnung  aus  späterer  Zeit  befanden  sich  in  der  Bauer- 
schaft Helsum:  17,  in  einer  zweiten  Bauerschaft:  16,  in 
der  Bauerschaft  Barl:  8,  in  den  zur  IJerrlichkeit  Wissen 
^'«'legenen  Bauerschaften  Laer,  Keylaer  und  Iludenrath  im 
Ganzen:  13,  in  der  Herrlichkeit  Galbeck:  8,  in  der  Bauer- 
schaft Vorselaer:  17,  zu  Vomick,  Hoest  und  Rottum  im 
Ganzen:  18  Höfe,  welche  verpflichtet  waren,  dem  Schul- 
meister jährlich  je  3  Gasten  Roggen,  1  Brod  von  16  Pfund 
und  6  Eier  zu  liefern.    Während  der  Jahre  1566—1573 
lernen  wir  Arnold  von  Volbroich  als  Schulmeister  kennen. 
Im  Jalire  IHlKj  konnnen  neben  einander  nicht  \venij.'t>r  als 
drei  Schullehrer  vor:  Peter  Garnpinanns  von  Aeü'erden,  der 
, gewesene"  Schulmeister,  welcher  »an  verdienten  Lohn" 
8  Daler  15  Stüber  aus  der  Kirchenkasse  erhielt,  ein  anderer, 
noch  fungirender  «scholmeister  meister  Peter"  und  «Meister 
Arndt* ;  letzterer  begab  sich  am  Ostertage  mit  dem  Pastor 
and  drei  Jungen  zu  der  im  Pfarrsprengel  von  Weeze 


Gemeindeleateii*  angestellt  worden  seien,  was  auch  bei  ihrem  Manne 
d«?r  Fall  gewesen.  Urkunilen  im  Archiv  des  Schlosses  \Vissi>n,  deren 
Einsicht  und  Benutzung  wir  dem  Herrn  Grafen  von  Loe,  verdanken. 
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j^ole^aHitii  Joliannis- Kapelle  VVeii)l)d,  um  durl  „alle  D'm^e 
(veriuulhlich  die  vorhandenen  Kirchen -Utensilien)  auf- 
zuzeichnen*. 

1597  versah  ein  schon  in  früherer  Zeit  angestellter 
Meister  Johann  Sprangum  die  Schulmeisterstelle  zu  Weeze, 
der  jedoch  das  Schulhaus  selbst  nicht  bewohnte.  Dieses  hatte 

vielmehr  der  Pfarrer,  Johann  llungius,  inne,  der  im  ge- 
nannten Jahre  sein  Amt  niederlegte.  Nachdem  dieses  ge- 
schehen, richtete  das  Kapitel  zu  Cleve  ein  Schreiben  an 
Richter,  Schöffen  und  Kirchmeister  daselbst  mit  der  Auf- 
forderung, den  genannten  Pastor,  «der  die  Schule  bewohne 
und  nicht  verlassen  wolle*,  zur  baldigen  Uebergabe  des 
Schullocals  an  den  erwähnten  Lehrer  zu  bewegen.  Ausser- 
dem sprach  das  Kapitel  noch  den  Wunsch  aus,  man  möge 
„alle  anderen  Schulen  in  Weeze  abschaffen  und  die  Kinder 
bei  Einem  lehren  lassen,  weil  die  Anzahl  derselben  nicht 
gross  sei  und  damit  der  eine  Schulmeister  hinreichende 
Competenz  haben  möge.*  bn  Jahre  1610  kommt  Peter 
Beill  unter  der  «Bezeichnung  «gewesener*  Schulmeister  vor; 
er  erhielt  von  den  Armenmeistem  5  Daler  als  Hausmietbe 
für  ein  Jahr.  Seine  nächsten  Nachfolger  waren  Dietrich 
von  Wetten  (1021)  und  Dietrich  in  gen  Wardelum  (f  1685). 
Dald  nachher  kommt  Meister  Ghiess  als  Schullchrer  vor, 
der  nicht  lange  im  Amte  blieb,  denn  am  13.  December 
1038  sandten  die  Kirchmeister  zu  Weeze  eine  Person  nach 
Sonsbeck,  „um  dort  im  Auftrage  der  Eingesessenen  einen 
Schulmeister  zu  holen*.  Dieser  war  Dietrich  van  den  Beigh, 
der  »als  Miethpfennig"  3  Gulden  seitens  der  Pfarrkirche 
erhielt  bn  Jahre  1654  entstand  zwischen  ihm  und  dem 
Pfarrer  ein  heftiger  Strdt.  Der  letztere  und  viele  Ein- 
gesessene beschwerten  sich  darüber,  ^dass  die  Kinder 
nicht  allein  im  Lesen  und  S<]n-ciben,  sondern  auch  in 
guten  Sitten  nicht  die  geringsten  Fortschritte  machten 
und  der  Schulmeister  fortwährend  abwesend  sei,  weshalb 
sie  bei  der  clevischen  Landesregierung  auf  seine  Absetzung 
drangen.    Die  letztere  nahm  jedoch  für  den  Schullehror 
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Partei,  den  wir  noch  1()04  im  Amte  finden.  ^)  Im  Jahre 
1661  beschwerte  die  kaihol iscFic  Gemeinde  sich  bei  der 
LandesregieruDg  fib^  von  Herlefeld,  weil  derselbe  es  ihr 
bei  hoher  Strafe  untersagt,  die  verfallene  Kirche  zu  repariren 
udil  ihr  auch  in  Bezug  auf  »die  Schule  und  sonsten  aller- 
hand Nachtheile  zugefügt  habe".  Unter  dem  18.  Juni 
lonlerto  die  Ro<,'i('rung  den  Gciiiiüuleu  auf,  sich  dicaerlialb 
zu  verantworleii.  ^) 

Zu  den  anderen  Schulen  des  Amies  Goch  gehört  die 
zu  Hülm,  deren  Lehrer,  Nicoiaus  Janssen,  zufolpre  der  Acten 
der  Kirchenvisitation  vom  Jahre  1682  zugleich  Küster  war. 
.  Von  ihm  heisst  es,  dass  er  nur  &ne  sehr  geringe  SchCiler- 
zahl  habe,  weil  die  Jugend  vom  Frühjahre  an  bis  zum 
Advent  zum  Hüten  der  Kühe  und  Schweine  verwandt 
werde.  An  Schulgeld  bezog  derselbe  von  jedem  Schüler 
iiiüuatlich  4  Slübtn-,  bei  freier  Dicn.slwülnmiig  und  dein 
Genüsse  von  2  Morgen  Ackerland;  ausserdem  erhielt  er 
von  der  Kirche  jährUch  noch  3V«  Malter  Roggen.  •)  — 
Zu  Moock  begegnen  wir  m  dem  genannten  Jahre  Laurenz 
Sequeler  aus  Goch  als  Lehrer  und  Küster.  Seine  Schule 
wurde  nur  allein  in  Winterszeit  von  wenigen  Kindern  be- 
sucht, die  ihm  jährlieh  je  2  Gulden  als  Schidgeld  cnt- 
richtt'len.  ---  hn  Dorfe  Asperden  hatte  dci-  damalige  von 
der  cleviseheii  Regierung  angestellte  Schulmeister,  der  auch 
Küster  war,  eine  eigene  Dienstwohnung,  aber  nur  wenige 
Schüler  und  em  geringes  £iniLommen.  Er  wird  als  eine 
zwar  alte,  aber  für  die  Stelle  geeignete  und  fleissige  Person 
bezeichnet,  mit  der  Bemerkung,  dass  oft  sein  80  Jahre 
alter  Sohn  den  Kirchen-  und  Schuldienst  versehe.  Als 


*)  Archiv  tles  Schlosses  Wissen. 

Lehmann,  l'reusaeu  und  die  kaUiulirjclie  Kiiclie  seit  1040.  L 
Leipzig  1878.  S.  17Ü. 

Aus  den  im  Pfarrarchiv  zu  Xanten  vorhandenen,  durch  die 
Gflte  des  Henm  Kaplans  Freudenliamnier  dasdbet  uns  mitgelheilten 
Acl«n  der  Kirchenvisltation  von  1682,  die  uns  auch  filr  die  flbrigen 
denwbeD  Pfimcholen  als  Quelle  dienen. 
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Si-hulhaus  diente  seine  Amtswohnung.  —  In  (icm  alteo 
Dorfe  Hommersum  war  in  dem  genannten  Jahr  Tiiomas 
Reintgens  als  Lehrer  und  Küster  angestellt,  der  bei  Ereior 
Wohnung  jährlich  von  der  Kirche  2  Malter  Roggen, 
jedora  kleineren  Bauer  Vs  und  von  jedem  grösseren  '/s  Schefliel 
Ilo^'f^cii  bezop;  das  Sohuljrold  betrnj?  por  Monat  5  Stiil>er.  — 
In  (Irin  naln  ii  Oitc  llassnni  wirklt;  l<i82  Joliann  Stc\iik.iiiip 
als  bdiulnieister  und  Küster;  er  hatto  eine  zur  küstcrei 
gehörige  Dienstwohnung  und  ein  fundirtes  £inkonmicn  von 
20  Reiclistbaiern.  Zu  seinen  Nachfolgern  gdiört  Peter 
Heek. 

OefTelt  im  Amte  Gennep  hatte  zu  jener  Zeit  ab 

Leliror  Peter  Vorssntlt'n ,  der  jedoch  nicht  die  Küsterstdle 
versah.  Als  IV-shs  Einkonnnen  besass  er  jährlich  10  Rei«  li>- 
thaler,  IVcio  Wohnung  und  Garten;  als  Schulgeld  bezo}; 
monatlich  2  Slüber.  —  In  Heyen  (Heiden)  bekleidete  lö82 
die  Lehrer-  und  KustersteUe  Jacob  Küsters.  £r  bewohnte 
ein  als  Schullocal  erbautes  Haus  und  hatte  ein  fundirtes 
Einkommen  von  jährlich  5  Maltern  Roggen. 

Im  Amte  Schravelen  finden  wir  in  dem  alten  Pfnrr- 
dorle  Winnekendonk  lt>28:  Arnold  GrefT  als  .Indiinagister*, 
1<)7():  Peter  Adain  van  Enschede,  1082:  den  aus  Winneken- 
donk gebürtigen  Heinrich  Uoghmans.  Letzterer  hatte  im 
Winter  ungefähr  100  Schüler,  die  als  monatliches  Schul- 
geld 4  Stüber  entrichteten.  Er  hatte  eme  elgme  Dienst- 
wohnung und  als  Gehalt  34  Daler  und  6  Malter  RoggeiL 
Die  Küsterstelle  war  vom  Lehreramte  getrennt.  —  Dies 
war  auch  der  Fall  zu  Kervenheim,  wo  1082  Anibiwus 
Luperus  als  Schulmeister  auftritt. 

Von  den  Schulen  des  Amtes  Uedem  nenniui  wir  nur 
die  zu  Ke|)peln,  wo  1082  Jacob  ilünnckes  aus  Geldern  als 
Lehrer  fungirte,  der  als  Schulgeld  monatlich  6-- 7  Stüber 
bezog.  Das  Küsteramt  war  audi  hier  von  der  Lehrerstelle 
getrennt. 

Im  Richteramie  Cleve  kommt  zu  der  genannten  Zeil 
eine  Schule  zu  Hinderen  vor,  deren  Lelu^er  Anton  Scliunenhos 
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zugleich  als  Küster  wirkte,  aber  nur  im  Winter  Schule 
hielt;  femer  zu  Donsbrüggen,  wo  Johann  Jansen  Lehrer ' 
und  Küster  war.    Dieser  hatte  eine  Dienstwohnung, 
einiges  Ackerland  zur  Nutzniessung  und  5  Stüber  als 

Scliul^'clcl.  Die  Zahl  scinci-  SclniU'r  ImYwA'  sicli  .lut'  19  ans 
dem  Ffarrsprengel  Doiibbrüggen  und  10  aus  den  benach- 
harteii  Orlen. 

Das  im  Amte  Gleverliam  gelegene  Dorf  Qnalburg  hatte 
1682  als  SchuUehrer  und  Küster  Theodor  Janssen,  der 
kein  fixes  Einkommen  bezog  und  dessen  Schule  nur  von 
wenigen  Schülern 'l)esucht  war.  —  Längst  vor  dieser  Zeit, 
etwa  ums  Jahr  1580,  befand  sich  auch  im  Dorfe  Kellen  ein 
Schulmeister,  von  dem  es  hrkaiint  ist,  dass  er  bei  dem 
hekannten  clcvist  hen  Scholasler  Peringins  sich  nm  eine 
Anstellung  in  Cleve  bewarb.  Letzterer  bezeichnete  ihn  als 
»einen  armen  Schulmeister"  und  schenkte  ihm  einen  Daler.^) 

Im  Amte  Altcalcar  finden  wir  damals  in  Vynen  einen 
Schuhneister,  der  von  der  Kirche  einen  Jahrgehalt  von 
10  Dalem  erhielt.  —  In  dem  nahen  Dorfe  Till  kommt  1682 
Otto  Leypraven  als  Lehrer  und  Köster  vor. 

Im  Amte  Düllel  werden  im  Jahie  1082  die  Schulen 
zu  Mehr  und  Niel  genamit.  In  der  erslei-en  war  Johaim 
Gimborn  Lehrer  und  Küster,  der  von  der  Kirche  ein  Ein- 
kommen von  r>0  Dalern  devisch  und  die  zur  Küsterei  ge- 
hörige Dienstwohnung  mit  Garten  hatte.  Im  Winter  wurde 
seme  Schule  von  ungefähr  20  Schülern  besucht,  die  6  Stüber 
als  Schulgeld  entrichteten.  —  Zu  Niel  war  ein  gegen  den 
Willen  des  Pfarrers  Johann  Thomae  von  der  Gemeinde 
anp-ostellter  SchuUehrer  im  Amte,  nach  dessen  Tode  beide 
Thcile  Heinrich  Gabriels  als  Lehrer  und  Küster  ernannten, 
der  sein  Einkonnnen  von  der  Gemeinde  erhielt.  Im  Jahre; 
1 700  befand  sich  dort  ein  Lelirer,  der  zugleich  Küster  und 
Organist  war. 


\cr^l  Schollen,  Die  Stadt  CUeve.  S.  198. 
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Zu  Veen  im  Amte  Xanten  befand  sich  1582  neben 
dem  Scbulmeister  aueb  ein  KCIster;  beide  Stellen  waren 
jedocb  in  spfitorer  Zeit  wieder  mit  einander  vereinigt.  Ein 

Ver/.r'iclmiss  <l«'r  Einkünfte  der  Pfiirr-stollo  nnd  der  fruhrr 
dort  lM  -t:in(l('jnM)  Vicarien  St.  A^^alha  und  St.  Anna  aus  doni 
17.  Jaluliundert  besagt,  dass  die  erstere  Vicaric,  welche 
Haus,  GartiMi  und  Weide  im  Dorfe  hatte,  ganz  und  dk 
zweite  zur  Hälfte  dem  Schulmeister  überwiesen  soL  ^) 

Das  Amt  Bislich  hatte  1682  einen  katholischen  Ldirer 
im  Dorfe  Bislicb,  der  nicht  Küster  war. 

In  der  II«  tl»'r  kommt  zu  Dornick  lt)82  Mathias  Iluttcnus, 
^welcher  die  Rhetorik  geh(>rt  hatte*,  als  Lehrer  uiui  Küslrf 
vor.  Er  unterrichtete  im  Sommer  5 — 6,  im  Wuiler  nii- 
gefrdir  15  Schüler  und  hezo^r  von  jedem  monatlich  6  Stüber 
an  .Schulgeld.  —  Im  Kirchspiel  Millingen  bei  Rees  waren 
zu  jener  Zeit  2  Lehrer,  von  welchen  einer  nn  Dorfe  wohnte 
und  auch  die  Küsterstelle  bekleidete,  während  der  andere 
in  der  zugehörigen  Bauerschaft  Schule  hielt. 

Das  Amt  Büderich  hatte  damals  einen  Schnlnieistor 
im  Dorfe  (linderich,  Alexander  Janlzen,  der  zugleich  Küster 
war  und  über  dem  Thore  de^s  Kirchhofes  wohnte.  Während 
der  Sommerzeit  hatte  er  8— 10,  im  Winter  etwa  20  Schüler, 
im  Jahre  1695  wurde  hier  Heinrich  Arnold  Scholien  ans 
Raesfeld  als  Lehrer  und  Küster  angestellt. 

Im  Richtcramte  Dinslaken  jnusste  die  Pramonstra- 
tenser- Abtei  Hamborn  als  Inhaberin  des  Kirchen] latronates 
im  Dorfe  Hamborn  die  Schule  unterhalten  und  den  Lehrer 
liesolden.  bn  Jahre  1547  Hess  sie  dem  letzteren  1  V«  Daler, 
lOVa  Ellen  Tuch  und  Futter  zu  Rock  und  Hose,  sowie' 
2  Felle  für  ein  Wamms  zukommen,  1553  und  1559:  eine 
Quantität  selbst  angefertigtes  Tuch  fär  Rock,  Hose  und 
Wamms,  sowie  Halbtuch  für  2  Hemden;  erst  1575  gab 


')  Gefällige  Mitliioilung  do.^  Ilmn  Pfarrers  Hochechulte  su  V«c«i 
aus  den  Acten  des  Kirchenarcbivcs. 
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sie  dem  Sdmlmeister  «als  Lohn''  12  Daler.  ^)  Aus  späterer 
Zeit  fehlen  alle  Nachrichten.  —  Zu  Eppinkhoven  begegnen 
wir  1682  als  Lehrer  und  Käster  Johann  Kluppelius,  der 
15 — 16  Schdlcr,  eine  IMenstwohnung ,  als  festes  Gehalt 

1  Reicli-slhaler  iiiul  4  Stül)or  Schulgeld  hatte. 

In  (icni  Amte  Beck  und  Uuhrort  fand  1087  zu  Sterkrado 
der  Neu  hau  einer  Schule  unter  Leitung  des  Lehrers 
Johann  Ka|)pert  statt,  zu  dem  der  Landesherr  8  Bäume 
schenkte,  wahrend  die  Gemeinde  die  übrigen  Kosten  bestritt. 
An  die  Schule  baute  man  noch  einen  »Stall*  für  den  Lehrer 
an,  den  man  vor  d&  Hand  dem  Pfarrer  als  Wohnung 
anwies.  1690  fand  die  Ortsbehörde  sich  veranlasst,  dem 
genaimton  Lehrer  in  Gegenwart  der  ganzen  Gemeinde  den 
Dienst  zu  kündigen.  ^) 

Im  Amte  Gütterswickerham  bestand  1082  eine  Schule 
zu  Spellen,  deren  Lehrer,  Heinrich  Scheerer,  zugloicii  Küster 
war  und  im  Winter  30,  im  Frühjahr  und  Herl)st  12  bis 
15  Kinder  hatte. 

In  der  Herrlichkeit  Appeldom,  einem  Besitzthum  des 
Herrn  von  Boetzelaer,  finden  wir  1688  einen  Lehrer, 
Heinrich  Büren,  den,  nacluleni  er  zu  Ennnericii  die  Syntax 
absulvirt,  die  ganze  Gemeinde  gewiddt  liatte,  jedoch  nur 
allein  für  die  Lehrer-,  niclit  für  die  Küsterstelle.  Sein  Ein- 
kommen beschrankte  sich  auf  das  geringe  SchnIgeM  der 
Kinder,  deren  Zahl  15  betrug.  —  In  der  Herrlichkeit  Borth  . 
wurde  1682  das  Amt  des  Schulmeisters  mit  dem  des 
Küsters  verbunden.  —  In  der  Herrlichkeit  HafiTen  und  Mehr 
befand  sich  im  genannten  Jahre  ein  Schulmeister  in 
Haffen,  Namens  Bertram  Beenen,  der  auch  Küster  war,  und 
einer  zu  Mehr,  Theodor  Kerstgens,  welche  monatlich 
4  Stuber  Schulgeld  bezogen.  —  Huisbertlen  hatte  danjals 
einen  von  dem  Inhaber  der  Herrlichkeit  P.eter  von  £ickel 


Hochnnngen  der  AhliM  HaiulHu  n  im  Stallsarchiv  zu  Drissclilorf. 
Archiv  der  Ciälerzieiiser  •  Abi«*!  .Slci  kruile  im  SlauLsarchiv  zu 
DGsseldorf. 
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präsentirten  SchuUehrer  Heinrich  Schoeter,  der  zugieich 
die  KCIsterstelle  versah  und  an  Schulgeld  5  oder  6  Stäber 
erhielt.  ~  In  dem  zur  Herrlichkeit  Huet  gehörenden  Orte 
Bienen  befand  sich  1682  kein  Lehrer. 

Im  Gobicto  der  unter  cleviscbem  Schutze  stehenden 
reiclisnnniittell)ai'eii  Abtei  Elten  bestand  \m  Dorfe  Nitnier- 
elten  bereits  im  Jahre  1412  eine  Schule,  deren  Lehrer  die 
letztere,  als  Inhaberin  des  Kirchenpatronates,  anzustellen 
und  zu  besolden  hatte.  Die  Aebtissin  gab  dem  Schulmeister 
im  genannten  Jahre  zweimal  15  Goldgulden  und  ausserdem 
2  Quart  Wein  bei  Gelegenheit  der  Rechnungsablage,  ,doe 
mon  die  bueke  la^*  und  später  nochmals  9  0"arl  Wein. 
In  spaterer  Zeit  war  die  HesuUUiii;^  eine  «^'erin^^'re : 
heliii^x  diesell)e  24  hurnsche  (Jüldi^uiden  oder  liS  (iiilden 
S  Shiber;  15G1  und  1560:  6  ilittergulden  oder  21  (liildeu; 
bald  nacidier  wurde  {?ar  kein  Gehalt  mehr  bezalilt.  Ausser» 
dem  pflegte  die  Abtei  (1538)  dem  Schulmeister  und  den 
zwei  Kfistem  jährlich  an  vier  bestimmten  Tagen:  Thomas, 
Ostern  und  bei  Gelegenheit  der  Kirmes  jedesmal  10  Stüber 
zu  entrichten.  Am  Vorabend  des  h.  Vitus,  des  Kirchen- 
patrons, j^ab  (ITiOG)  sie  als  «Prasentien"  den  Canonikeni, 
Viraren  und  Kiistern,  dem  Schuhneister.  den  Schuljuiif^en 
und  den  Fahnentrügern  je  8  Grote.  Mehr  lach  erhielt  der 
Schulmeister  auch  V*  Malter  Roj^'.'en  (LM^i,  1524),  olino 
dass  sich  angegeben  findet,  für  welche  Leistungen.  Alle 
diese  Ausgaben  kommen  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Wegfall ;  es  scheint  daher,  dass  um  diese  Zeit 
die  Beziehungen  der  Abtei  zur  Kirche  und  Schule  eine 
Störung  erlitl(Mi  haben.  So  lieisst  es  in  der  llechnunj^ 
von  1G32  ancli  in  Bezu^'  auf  die  beiden  Küster,  «dass 
solche  nicht  nielir  vorliauden  sind''.  ^) 


*)  Kapitular-Rechnangen  von  CItcn  im  Staalsarchiv  m  Dflsseldorf. 
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För  die  Landschulen  Im  Herzogthum  Jülich  bilden, 
wie  schon  erwähnt  (S.  221  ff.),  die  Protokolle  der  in  den 

Jahren  1533  und  1559  a])g:elialtenon  Kirchenvisitationen 
die  llaupt(|nelle.  Diesen  zurolf:fe  bestand  damals  im  Amte 
Brüggen  ein»  Schule  zu  Süchteln,  deren  Lehrer  in  der 
Regel  vom  Abt  zu  St.  Pantaleon  in  Cöln,  als  Inhaber 
des  Kirchenpatronates,  seine  Anstdlnng  erhielt.  Derselbe 
war,  wie  fast  überall  im  JüUcherlande,  zugleich  Küster, 
1559  heisst  es  jedoch,  dass  die  Gemeinde  in  diesem  lahre 
«einen  Schnlmeister  angenommen  habe,  mit  dem  sie  es 
bis  Ostern  versuchen  wolle,  um  ilun  alsdami  aus  der 
Bruderschaft  etwas  zu  bewilligen/  1588  Hessen  die  Schöffen 
den  Lehrer  von  Bracht  kommen,  mit  der  Absicht,  ihm  die 
Schule  in  Süchteln  zu  übertragen.  Die  Unterhaltung  des 
Schulgebaudes  lag  damals  der  (Gemeinde  ob,  die  dem 
Lehrer  als  Jahrgehalt  2  Königsthaler  und  2  Kopfstücke, 
zusammen  19  Gulden  22  Albus  entrichtete;  später  lieferte 
sie  ihm  auch  mehrere  Karren  Kohlen.  Ans  Armenmitteln 
l)ezog  derselbe  jährlich  2  Gold^nilden  und  '2  Maller  Rog;^'en; 
von  der  Kirche:  6  Daler,  w()^m»«((mi  er  verpflichtet  war, 
heim  Gliordiensf  mit  einigen  Scliülern  zu  singen.  Neben 
dieser  Durfsdiule  bestanden  in  den  Honschaften  Fleck  und 
Hagenbruch  noch  Schulen,  von  denen  die  erstere  1619,  die 
letztere  1692  zuerst  vorkommt;  und  zwar  der  von  Fleck  unter 
der  Bezeichnung  «Flecksmagister".  ^)  —  Waldniel,  Dilkrath, 
Brüggen  und  Kaldenkirchen  hatten  1533  noch  keine  Dorf- 
schulen, wollt  aber  1559:  die  zu  liiüggen  wurde  dun-li  die 
Kinder  von  Born  besucht.  In  Bracht,  wo  weder  15:)3 
noch  1559  von  einer  Schule  die  Rede  ist,  kommt,  wie  oben 
angeführt,  zuerst  1588  ein  Schulmeister  vor;  HM\()  heisst  es, 
dass  der  Küster  zugleich  Lehrer  sei  und  im  Winter  Schule 
halte.  <)  —  In  Breyell  wird  1533  und  1559  eine  Schule 


')  Vorjrl.  Nf>rroiibf»rjr,  rjoschichlo  dor  Stadt  Sriclitolii.   !>.  HO  (T. 
')  Visitatioiis-I'rotokoll  des  D*'<iui:itt's  Mnnlt'ort  vom  J;ilirt'  KlCiO, 
beruhend  ijii  Ffarrarchiv  zu  Niederkrücliteu,  dessen  Millheiluug  wir 
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genannt;  im  crstercn  Jahre  staad  an  deren  Spitze  ein 
Geistlicher.  —  Zu  Amern  St.  Georg  bestand  1533  eine 
Schule  unter  Leitung  des  Küsters.  —  Amern  St.  Anlon 
hatte  zu  dieser  Zeit  noch  keine  Schule,  sondern  schidte 

seine  KindiT  /um  l'iitcn  icht  iiacli  Wakliüel.  -7  Zu  Dilkrath 
iÜL'll  der  Küster  Uulorrichl  und  hatte  (l.')59)  6—8  ScliultT. 
—  in  Üalou  liatto  der  Ivüstor,  welcher  auch  Soiiulmeistcr 
war,  in  der  Kegel  10—20  , Jungen",  die  ihm  Schulgeld 
entrichteten.  —  In  T^gelcn  ist  in  den  Jahren  1533  und 
1559  noch  nicht  von  einem  Schulhause  die  Rede,  was  bei 
dem  Alter  der  Kirche  und  der  i^i'os^n  Ausdehnung  des 
ri'iii'rs|)r('n^,M'ls  l)elV<'indot.  Docli  gid»  hii  r  lier  Küster  (l.'»33) 
Unterricht  au  1^-  4  Juujjfeu.  iNach  einer  andern  Nadiri«  lit 
soll  hier  d(M  h  /u  Aui'ung  des  lü.  Jahrhundorts  eine  illne^ 
halb  der  kirchhofsmauer  gelegene  Schule  bestanden  haben, 
die  mit  einer  Lehrerwohnung  verbunden  war;  der  Lehrer 
bekleidete  damals  auch  das  Küsteramt  1591  wurde  ihm 
eine  Jahrrente  von  1  Malter  Roggen  7Aigewiesen.  ^) 

Das  Ami  Wasseid)erf»  hatte  /.u  d(T  genannten  M 
nur  zwei  Sciuden:  eine  zu  IJeek  (ITillS),  und  eine  ^gerin^'e* 
Schule  zu  Kipsiioven  bei  Beek  (1559),  die  beide  unti^r 
Vicaricn  standoi;  zu  Kipshoven  erhielt  derselbe  hierfür 
.  jährlich  von  der  Kirche  und  von  der  Bruderschfl  je  2  MaU. 
Roggen;  die  Visitatoren  beantragten,  dass  die  Bruderschaft 


•Ii'in  ilortig»^!  Hri  i  ii  Kaplan  B.iiiiiik<'r  vordankon.  Dieses  und  noch  ein 
zvvoitt's  hier  aiinM  walirte.s  t'rotokull  vun  l«>t>4  »Milliallen  norh  foh^'^nJe 
Xacliricht«'!!  ül)ci  die  Sclmlin  dos  gi'ldera'si'lien  Ainl<'s  MonlliirL 
hl  Helfet  hält  der  Küster  nur  im  Winter  Scliule,  hat  '  a  Morg«n 
Wiese  und  jährlich  15  Gulden.  —  In  Besel  ist  der  Kfiiter  ebcnJUb 
Lcbrer  uud  bezieht  jährlich  6  Halter  Roggen.  —  In  Swalmen  erhiU 
der  liChrer  40  Gulden,  in  Vlodorp  8  Pattaeons  nnd  den  Ertrag  voo 
etwa  7  Morgen  Ackerland,  in  Neustadt  5  Gulden  nnd  2  Karren  KohlfB 
von  der  Kirche.  Ferner  itft  der  Köster  zugleich  Lehrer  in  lioo, 
Montfort,  Echt,  Odilienberg,  Rosteren,  Stevenswerth  und  MaasbrsdiL 
*)  Vergl.  Publicaüotts  de  la  soct^ld  historique  dans  le  doch^  4t 
Umbouitf.  XIU.  p.  57,  58. 
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ihm  noch  2  Malter  zulegen  möge.   Es  heisst  ausdrücklich, 

dass  7,u  Hückelhoven,  Birgelen  und  Doveren  in  den  an- 
geführten Jaliren  keine  Schulen  bestehen,  dass  der  letztere 
Ort  aher  darauf  bedaclil  sei,  eine  solche  zu  gründen. 

In  den  Urten  des  Amtes  Heinsberg  kommen  bis  dahin 
urkundlich  noch  keine  Schulen  vor.  Die  Gemeinde  Dremmen 
erklärte  1559  eine  solche  errichten  und  Mittel  zu  derselben 
ausfindig  machen  zu  wollen.  Erst  die  VisitÄtions-Profokolle 
des  Dekanates  Süstern  von  den  Jahren  165(3  und  Ii).')? 
besagen,  dass  in  Kirchhoven  und  Waldenrath  Schulen 
unter  Leitung  des  Küsters  bestehen.  Die  des  letzteren 
Dorfes  scheint  jedoch  älteren  Ursprunges  zu  sein,  weil  es 
zu  der  angeführten  Zeit  heisst,  dass  sie  dem  Einstürze 
nahe  sei.  Da  das  Kapitel  zu  Heinsberg  als  Kirchenpatron 
zum  Wiederaufbau  des  Schulgebäudes  verpflichtet  war, 
sich  aber  weigerte,  solchen  vorzunehmen,  so  wandte  der 
dortige  Pfarrer  im  Marz  M'M  sich  an  die  Laudesre^ni  rung, 
welche  entschied,  dass  beide  Theile  sich  binnen  drei  Wochen 
über  die  Baupflicht  vergleichen  sollten.  ^) 

Beim  Amte  Boslar  wird  in  Bezug  auf  Kömzig  im  Jahre 
1588  gesagt,  dass  hier  zwar  eine  Schule  nicht  bestehe, 
aber  der  Küster  an  4—5  Kinder  Unterricht  gebe.  Im 
Jahre  1559  beardra^de  der  dortige  Schidineistcr  bei  den 
Kirchenvisitatorcn  eine  Unterstützung,  mit  dem  Bemerken, 
dass  er  bereits  20  Jahre  lang  den  Schul-  und  Küsterdienst 
versehe,  ohne  für  die  Besorgung  des  letzteren  jahrlich 
mehr  als  12  Malter  Roggen  und  8  Mark  an  Geld  bezogen 
zu  haben.  Für  den  Schuldienst  erhalte  er  nur  allein  von 
jedem  Jungen  jährlich  3  Mark.  —  Zu  Münz  stand  die  Schule 
unter  der  Leitung  des  Pfarrers.  —  In  Glimbach  war  der 


')  Die  Aiis/ii^re  ans  iloii  {.'•'iiaiiiit»Mi  Visitations -  Protokollfii  v»'i- 
daiik»Mi  wir  <1(m-  (it'talli^'kt  il  dis  n»M  rn  Pfarr  -  Vicai  s  Lückcralli  in 
WahUMii  aUi .  ii«T  «lii'SfllMMi  (Ifin  int  l'fai  rarrhiv  /u  Höiijft'ii  voihaii- 
dent  ii  Original  euUiumiiien  hat.  Vergl.  auch  ,Der  NieUorrheiii"  pro 
187«.  S.  121  IT. 

IlvUeshcini,  Ueach.  der  Schulau  etc.  28 
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Küster  zugleich  Lehrer,  hatte  aber  nur  ein  geringes  Ein- 
kommen, weshalb  die  Visitatoren  beim  Kireh^vorstande 
beantragt  on,  ihm  fortan  jährlich  6  Matter  Roggmi  m  oit- 

richten,  „damit  die  Jugend  «icsto  b<>sser  und  fleissiger  er- 
zogen werdr".  —  Zu  ((iroris-)  Boslar  kununt  1559  eine 
Schuir  v(jr,  die  je(iuch  in  so  schlechtem  Zustande  sich 
befand,  dass  man  heschloss,  eine  neue  zu  bauon.  —  hi  Ge- 
venich war  (1533)  keine  Schule;  man  schickte  die  Jugend 
nach  Boslar  zum  Unterricht 

Im  Amte  lültch  kommt  1533  und  1559  die  Schule  m 
Aldenhoven  vor,  deitn  Lehrer  von  der  Kirclie  etwas 
erhielt.  —  Die  Seliule  zu  Titz  hatte  1533  keinen  Lehrt r; 
1559  stand  dieselbe  unter  der  Leitung  eines  Vicars.  —  In 
Bezug  auf  Güsten  heisst  es  1533,  dass  hier  eine  Schule 
bestehe,  die  der  Küster  für  ein  geringes  Einkommen  Ter* 
sehe;  1559  wird  gesagt,  dass  hier  keine  Schule  seL  ~  Za 
Goslar  war  zu  jener  Zeit  der  Schulmeister  ebenfalls  Käster.  — 
(Jereonsweiler  halt»*  (153:i)  eine  ,gut  regierte^  Schule  unter 
der  L<'itung  des  Küsters;  1559  stand  diese  unter  einem 
»Officianten**  d.  h.  einem  Geistlichen,  der  entweder  eine 
kirchliche  Stelle  bediente,  ohne  eine  feste  Anstellung  auf 
dieselbe  zu  haben.  — •  Kurchberg  besass  1559  eine  Schule, 
die  jedoch  keine  Mittel  hatte,  so  dass  der  Lehrer  lediglich 
auf  das  Schulgeld  angewiesen  war.  —  Zu  I^venich  bestand 
eine  «kleine  Kind»  rschule"  unter  Aut'sielit  des  Küsters.  — 
Zu  Pier  und  Lolm  hielten  1559  die  Vieure,  in  Merken, 
Oid Weiler  und  Siersdorf  die  Küster  den  Unterriclit  ab.  — 
£s  hatten  damals  keine  Schulen  die  Orte:  Waldorf,  Barmen, 
Spiel,  Münz,  Hasselsweiler,  Setterich,  Freialdenhoven, 
Ederen,  Baesweiler,  Schleiden  und  Höngen.  In  Hassel»- 
Weiler  verordneten  die  Visilaloren,  dass  die  Kirchmeister 
mit  dem  dortigen  Vicar  oder  einem  Andern  wegen  Kr- 
theilung  des  Unterrichtes  unterhandeln  sollten. 

Von  den  Pfarrschulen  des  Amtes  Millen  nennen  wir 
zunächst  die  zu  Havert,  welche  jedoch  1533  ganz  verfalleo 
und  ohne  Schüler  war.   Obschon  die  Eingesessenen  den 
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Wunsch  aussprachen,  dass  der  Köster  gegen  Entrichtung 
eines  Scluilgoldes  Unterricht  ertlirileii  möge,  so  geschah 
(loch  in  der  Folji«'  in  dieser  Hinsicht  niclits;  ja  ir)r>9  heisst 
es,  dass  (hT  Ort  keine  Schule  habe.  —  Waldfeuiht  hatte 
eine  Schule,  deren  Lohrer  1659  nur  allein  Schulgeld, 
10  Albus  von  jedem  Kinde,  bezog.  —  Zufolge  der  Visitations- 
Protokolle  von  1657,  1658  bestanden  damals  Schulen  zu 
Millen,  Tüdderen,  Braunsrath,  Breberen  und  Saeffelen,  wo 
der  Lehrer  zugleich  KiisU-r  war  und  meistens  nnr  im 
Winter  Schnic  hielL  Tu  Bruheren  erfuli,d('  die  Anstplluii^' 
des  Leiners  dnrcii  das  Kapitel  zu  Heinsberg,  als  Inhaber 
des  Kirchenpatronates,  in  den  nieisten  anderen  Orten  durch 
P^tor  und  Gemeinde. 

Im  Amte  Born  wurde  zu  Born  und  Buchten  vor  1533 
wohl  Unterricht  ertheilt ;  als  aber  die  Visitatoren  in  diesem 
Jalue  dorthin  kanit  n,  Ix'knndclen  sie,  dass  soh  lios  znr  Zeit 
nicht  mehr  der  Fall  sei.  L559  baten  die  Eini^^v-^es.^eiien 
um  Erriciitung  einer  SchuJe,  worauf  die  Visitaloren  ver- 
ordneten, dass  man  zur  Unterhaltung  einer  solchen  dem 
Köster  oder  Schulmeister,  der  vom  Landdechanten  zu 
Sittard  zu  examiniren  sei,  jährlich  10  brab.  Gulden  geben 
möge.  —  Die  Gemeinde  Süsterseel  scheint  bis  1559  keine 
Srhnle  gehabt  zu  haben.  In  diesem  Jahre  sj)racli  sie  die 
Absicht  ans,  eine  solehe  zu  errichten  und  zu  diesem  Zwecke 
mit  den»  Vögten  zu  Siltard  sich  zn  besprechen.  A\\\  (').  Mai 
1585  t>eschwerte  sie  sich  beim  Letzteren  darüber,  dass 
Pastor  und  Köster  die  fröher  zum  Unterhalt  eines  Schul- 
meisters bewilligten  Mittel  zwar  beziehen,  dass  aber  keine 
Schule  gehalten  werde.  *)  —  Guttecoven  hatte  bis  1559 
noch  keine  Schule,  sprach  aber  die  Absicht  aus,  eine  soictie 
zu  errichten. 

Im  Amte  Grevenbroich  erllieilte  zu  Gierath  L^»')0  der 
Köster  Unterricht,  ohne  dass  dort  ein  eigenes  Schulgebäude 
bestand.   Bei  Anwesenheit  der  Visitatoren  sprach  die  Ge- 


Znlsclalll  ,L*.-  Maasgouw'.  1.  S.  190. 
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meinde  und  Kirche  die  Absicht  aus,  an  die  Kirche  einen 
«kleinen  Abhang*  zu  einer  Schule  auf  Kosten  der  Kirche 
zu  erbauen,  womit  sich  die  Visitatoren  einverstanden  er- 
klärten. —  Die  Schule  zu  Königshoven  leitete  der  Vicar, 
die  zu  Neukirchen  der  Küster.  —  Gk>hr  hatte  noch  keine 
Schule. 

Im  Ainte  Caster  liatteu  foI'ftMuio  Orte  (155^))  Sclmlen: 
Rödingen,  wo  der  Pfarrer  Unterriclit  gab;  Wanlo,  wo  dor 
Küster  Lehrer  war  und  aus  Bruderschaflsmitteln  3  Malter 
Roggen  bezog;  Gartzweiler,  wo  der  Schuhneister  neben 
seinem  Einkommen  von  der  Bruderschaft  6  Gulden  jährlich 
erhielt;  Jüchen,  wo  ein  „geschickter  Gesell"  Lehrer  war; 
Loevenicli,  Kirchlierten  und  Morken,  wo  der  Köster  Unter- 
richt gab.  Keine  Schulen  waren  in  Oberembt,  Betteniioven 
und  Enmierode. 

hn  Amte  Berglieim  bestanden  1559  Schulen  zu  Angels- 
dorf, und  zwar  unter  Leitung  des  Pfarrers.  —  Zu  Stommeln 
und  Dormagen  unter  der  des  Küsters.  —  Zu  Sindorf  war 
man  darauf  bedacht,  den  Lehrer  aus  den  Brnderschafta- 
Renten  zu  unterhalten.  —  Auch  Bergheimerdorf  hatte  eine 
Schule. 

In  (h'Fn  Flecken  Cu'ilenkiiclicn  bestand  (1559^  eine 
Schule  ohne  Einkünfte,  «doch  versprach  die  Gemeinde 
Überlegen  zu  wollen ,  wie  mit  der  Zeit  in  dieser  Hinsieht 
zu  helfen  sei".  Hünshoven  hatte  in  diesem  Jahre  noch 
keine  Schule ;  die  dortigen  Kinder  l>esuchten  die  Schule  zu 
Geilenkirchen.  —  Ebenso  waren  Beggendorf  und  Marien- 
berg  damals  noch  ohne  Schulen;  die  des  letzteren  Dorfes 
begegnet  uns  zuerst  1656,  in  welchem  Jahre  es  heisst, 
dass  der  Küster  daselbst  zugleich  Schullehrer  und  von  lieni 
Pastor  und  der  Ciemeinde  angestellt  sei.  —  Im  genannten 
Jahre  lernen  wir  aucli  eine  Schule  zu  Kraudorf  bei  Uande- 
rath  kennen,  dessen  Lehrer  ebenfalls  die  Küsterstelle  versah. 

Unsere  weiteren  Nachrichten  über  die  Pfarrschulen 
des  Jülicherlandes  bestätigen,  dass  auch  zu  Eschweiler  das 
Küsteramt  mit  dem  des  Schulmeisters  in  einer  Hand  ver* 
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einigft  war.   Wenigstens  war  dies  seit  dem  Anfange  des 

17.  Jahrliunderls  der  Fall,  wo  (lorlianl  von  Ofden  (f 
als  KüsltT  und  LohrcT  vorkoninit;  ihm  fol^'te  Jolinnii 
Erbcrich  (f  1711),  angestellt  von  don  \vt*li liehen  Behörden : 
Amtmann,  Vögten  und  Schöffen;  der  örtliche  Pfarrer  ge- 
nehmigte die  Wahl.  Im  Jahre  1686  erklärten  die  xuerst 
genannten  Behörden,  dass  im  Orte  »mehrere  Schulen"  be- 
stehen und  dass  das  Wohl  der  Gemeinde  die  Errichtung 
einer  besonderen  Mädehenschule  ei  lordere.  Wir  werden  in 
der  Fulge  auf  iliese  näher  zurückkonunen  und  bemerken 
nur  noch,  dass  Esehw eiler  damals  etwa  MOOO  Seelen  zählte 
und  dass  gegen  £nde  des  17.  Jahrhunderts  dort  auch 
mehrere  Priyatschulen  bestanden,  so  die  eines  Geistlichen 
Ladewich  und' eines  Philipp  Bernhard  Reiz,  späteren  Kösters 
zu  Langerwehe.  *) 


Wenn  wir  hiernach  zum  Niederstift  Cöln  übergehen, 
so  beginnen  wir  mit  den  Schulen  des  Amtes  Rheinl)erg 
and  zwar  mit  der  zu  Issum. 

Unsere  ältesten  Nachrichten  über  dieselbe  gehören  dem 

•iahre  1574  an,  einer  Zeit,  in  welctier  die  dortige  Kirche 
auf  eigene  Kosten  verschiedene,  nicht  unbedeutende  Neu- 
bauten ausführen  liess.  Zufolge  der  Kirchenrechnung  dieses 
Jahres  wurden  nämlich  eine  Pastorat  (weem),  ein  Schul- 
gebättde  mit  Ziegeldach  versehen,  mit  Bänken  und  «Schrägen* 
neu  gebaut  und  ausserdem  noch  der  Kirchthumi  ged^kt 
und  mit  emer  Uhr  ausgestattet;  als  die  Schule  „gerichtet 
wurde",  gab  die  Kirche  den  Arbeitern  JUi  Teuten  Hier  zum 
besten.  Di«'ses  neue  Scbnllocal  war  jedoch  nictit  das  erste; 
es  berechtigen  niUnlich  unsere  weiteren  Mitlheilungen  zu 
der  Annahme,  dass  längst  zuvor  ein  solches  bestanden 
habe.   Im  Jahre  1578  präsentirten  die  Kirchmeister  und 


*)  Tergl.  H<'iträge  zur  Geschichte  von  Eschweiler  und  Umgegend. 
S.  100,  III,  128. 
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die  „Acht  dos  Kirchspiels"  (d.  h.  der  aus  acht  Personen 
bestehende  Gemeinderath)  dem  Erbherm  von  Issum,  Johann 
von  Pallant,  als  Inhaber  des  Eirchenpatronates,  den  neuen 
Schuhneister  Magnus  Schoell  aus  Kempen.  Am  31.  August 
des  genannten  Jahres  genehmigte  Pallant  diese  Walil. 
worauf  die  Kirche  den  Lehrer  iiiil  einer  gegenseitigen 
Kiindigungslri.-I  von  sechs  Monaion  iinstellle.  Als  GehalL 
sollte  er  jährlich  von  Pallant  2  Malter,  von  der  Kirche 
4  Maller  Roggen  und  4  Haler  beziehen  und  ausserdem 
noch  einen  Goldgulden,  den  Pallant  und  die  Einwohner 
des  Dorfes  gememsam  zu  zahlen  hätten.  Dies  war  jedoch 
nicht  das  ganze  Einkommen  des  Schulmeisters;  die  Kirchen- 
rechnung des  genannten  Jahres  besagt  närnlieh ,  dass  der- 
selbe noch  10  liornsche  Goldgulden  aus  „der  Vicarie"  er- 
halten hal)e,  mit  dem  Zusätze  „wie  dies  von  Alters 
her  üblich  gewesen  sei".  Die  Kirche  fuhr  luit  der 
inneren  Ausstattung  der  Schule  fort;  so  schaffte  sie  für 
dieselbe  1598  wieder  6  Bänke  und  , Schrägen'  und  für 
den  Lehrer  eine  BettsteUe  an.  ^) 

Unter  der  genannten  Vicarie  ist  die  der  h.  Gatbarina 
zu  verstehen,  welche  ein  Geistlicher,  Gerhard  Schopmans, 
vor  vielen  Jahren  gestiftet  und  mit  der  llfllfto  des  in  der  ' 
Ilellsittert ,  Ptarrei  Cai)ellen,  gelegenen  Werthmansliotes 
dotirt  hatte.  Dersell)e  verordnete,  dass  mit  den  Einkuntten 
dieses  dutos  ein  Sludirender  aus  seiner  Familie  oder  ein 
aus  der  Pfarrei  Issum  gebürtiger,  keinenfalls  aber  ein  aus- 
wärtiger, „zum  Studium  geneigter  Student"  begiftigt  werden 
solle  und  zwar  in  Gemässheit  emer  »Ordnung«,  welche  der 
Erbhcrr  mit  den  Kirchmeistem  und  Gemeindeveronineten 
no«;h  entwerfeil  wiirden.  F^'rner  heslimmte  er  noeh,  das.> 
d(M-  Krbherr  mit  Zustimniung  der  (inneinde  das,  was  hier- 
nacli  von  den  Einkünften  des  Hofes  noch  übrig  l)leiben 
würde,  Ihcils  dem  zeitigen  Pfarrer  übergeben-,  theüs  zum 


*)  Kirchen&rchiv  ta  Issum,  dessen  Benutzung'  wir  der  GefiUUgkeH 
des  Elerm  Kaplans  Veels  verdanken. 
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Unterhalt  eines  Schulmeisters  verwendet  werden  sollte.  Die 
Ausführung  der  Schopmans'schen  Stiftung  stioss  indess  auf 
Schwiorijrkeiteii,  liio  tilino  ZwtMlcl  (liircli  dmi  iiizwisctien 
orfol^'ton  Uel)ortrilt  des  Erblionii  zur  piotestaiitisrlien  LtOiro 
entstanden  waren.  Der  erste  Schritt  zur  Beseitigung  dieser 
Schwierigkeiten  war  ein  Vergleich,  den  Pallant  am  21.  Juni 
1581  mit  der  Gemeinde  abschloss.  Der  Erbherr  verzichtete 
durch  denselben  zn  Gunsten  der  Eingesessenen  auf  »ver^ 
iBchiedene  fOr  die  Befestigung  der  Freiheit  (ßurg)  Issum- 
wichtige  Vorlheile,  besonders  in  Bezug  auf  Gräben,  Wälle, 
Brücken,  Hameyen  (Schlagbriunie) ,  Thore,  Thorhauser, 
Rondelc,  Block-  und  Wachthausor".  Diese  Conce^^ion  ist 
dabin  zu  erklären,  dass  der  Erbtiorr  der  Dienslc  ent- 
sagte, welche  die  Eingesessenen  bis  dahin  an  den  Werken 
seiner  Burg  zu  leisten  hatten.  Hiergegen  ubertrugen  die 
Pfarrbewohner  von  Issum  an  Pallant  das  Recht  zur  Ver- 
gebung der  genannten  Vicarie.  ^) 

Aber  erst  nach  längeren  Streitigkeiten  zwischen  Pallant 
und  di'V  Gemeinde  kam  es  am  28.  Februar  1584  zwischen 
beiden  Theilen  zu  einer  definitiven  Kiiii^ninf:^ ,  welche  hin- 
sichtlich der  Vicarie  folgende  Bestimmungen  traf.  Es  soll 
(l<>r  , Fastor  und  Diener  des  göttlichen  Wortes**  —  diese 
Worte  deuten  auf  das  Bestehen  eines  reformirten  Pfarrers 
hin  — ,  welcher  nur  geringe  Einkfinfte  hat,  aus  den  Län- 
dereien der  gedachten  Vicarie  jährlich  16  Malter  Roggen 
voraushaben.  Die  Einkünfte  des  halben  Werthmanshofes 
sollen  in  drei  gleiche  Theile  gelheilt  werden,  von  denen 
ein  Drittel  der  Pastor,  das  andere  der  von  dem  Erbherrn 
iinzuslellende  Schulmeister  erhalten  solle.  In  Bezug  auf 
das  letzte  Drittel  heisst  es  in  der  Urkunde:  ^Angesehen, 
dass  an  einem  gelehrten,  gottseligen  Schulmeister  viel  ge- 
legen, welcher  der  blühenden  Jugend  in  Gottesfurcht  und 
ehrlichem  Wandel  die  nöthige  Anleitung  zu  geben  hat  und 


')  Copialhuch  S.  26  ff.»  im  Archi?  des  Geh.  Sanitätsratbes  Dr. 
Mooren  beruhend, 
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mit  Rücksicht  darauf,  dass  überall  an  Gelehrten  grosser 
Mangel  ist  und  nicht  Jedermann  in  dieser  bedrängten  Zeit 
seifte  Kinder  zur  Scbiile  schicken  kann",  soll  dieser  Tbeil 
einem  vom  Erbherm  zu  ernennenden  armen  Studenten  aus 
der  Familie  des  Inhabers  von  Werthmanshof  zufallen,  «von 
dem  zu  erwarten  steht ,  dass  er  heute  oder  morgen  der 
Gemeinde  von  Nutzen  sein  werde*.  Es  solle  derselbe  auch 
den  Krtra;„'  des  01>.sles,  lk)l/A's  und  der  Hilhen  sowie  eine 
Jaluretile  von  'i'/a  Goldgulden  erhalten,  das  Vicariegebäude 
aber  zum  Gebrauch  des  Pastors  und  des  Schulmeisters 
dienen.  Ferner  wurde  noch  bestimmt,  dass  bei  Mangel 
eines  Studirenden  aus  der  Familie  Werthmans  oder  eines 
andern  geeigneten  Eingeborenen  des  Kirchspiels  Issum, 
dieses  Drittel  zur  Ausstattung  und  Verheirathung  dürftiger,  « 
braver  und  fleissiger  Mädchen  verwendet  werden  solle.  ^) 

lieber  die  Person  des  Gerhard  Sehopmans  fehlen  die 
näheren  Nachrichten.  Zufolge  einer  Urkunde  vom  30.  Mai 
1524  war  derselbe  bis  dahin  Hector  des  genannten  Catha- 
rinen- Altars  gewesen,  aber  kurz  zuvor  gestorben.  *)  Die 
durch  ihn  getroffenen  Massnahmen  zur  Fördening  des 
Schulwesens  in  der  Gemeinde  Issum,  die  vermuthlich  seine 
Heimath  war,  gehören  mit  zu  den  ältesten  dieser  Art  in 
unserer  Ge^'end.  Wenn  gleich  die  Stiftung  von  Schoj^nians 
im  Laufe  der  Zeit  als  solche  untergegangen  ist,  so  können 
wir  doch  nicht  undiin,  seiner  Person  mit  dem  Gefühle  der 
Pietät  ZU  gedenken  und  ihm  an  dieser  Stelle  einen  Denk- 
stein zu  setzen. 


M  Orijnnal-Urkumlt'  im  Arrliiv  drr  k;itlioli;?cli<  ii  Kirch«'  zu  Is-^mn. 
Es  \v»'r<lrij  in  (ior  T»'tztcrt'ii  tiorh  ^'<^^'i'ii\v;iitijr  jätirlii  li  /.w»'i  llnrhiimter 
ab^challen  und  an  iiINmi  Smin-  uiui  Koi»'rla«_'»Mi  die  Lilan^'i  der  Muttef 
tioUoj«  g«?beU't,  ln'kannl  al.-;  ^beiifliciiiüi  faiuiliae  W'orthinans*. 

Am  genaniilen  Tage  .beliaudigle"  Johann  van  der  Ilui-!sl.  als 
Erbherr  des  Werthmanaliofes,  den  Geistlicben  Hdnrich  Kaefstgeo 
Ciaessen,  Vicar  des  erwfibnten  Altars,  an  die  Stelle  des  Tentorbenen 
(verhard  Schopmans,  an  diesem  Gute.  Urkunde  im  Pfiurarcbir  so 
Issum. 
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Im  Laufe  der  Zeit  wurde  Issum  in  die  religiösen  'Wirren 
liineiii^'ozogcn,  die  bekanntlich  auch  das  Erzsiift  G5ln  nicht 

unvt'ischüiit  Hessen.  So  lieisst  es,  dass  schon  vor  dem 
Jahre  1()11  ,die  calvinistische  Lehre  in  Issnm  eingedrungen 
war*  und  dass  die  Anhänger  derselben  die  Kirche,  wie  es 
scheint,  gemeinsam  mit  den  Katholiken  benutzten.  0  I^er 
Erzbisehof  Ferdinand  ertheilte  daher  dem  Amtmann  zu 
Rfaeinberg,  Godhart  von  der  Pfortzen,  am  28.  Juli  1611 
den  Befehl,  den  Prädicanten  in  Issum  sofort  zu  vertreiben 
und  nicht  zu  dulden,  dass  dort  weder  in  der  Kirche,  noch 
in  Häusern  Predigten  oder  Zusammenkünfte  in  calvinistischem 
Sinne  stattiinden.  Nachdem  dieser  Befehl  vollzogen,  kam 
bakl  nachher  der  Weihbischof  dorthin,  um  die  Kirche  von 
neuem  zu  weihen.  *) 

In  der  Folge  aber  änderte  sich  die  Lage  der  Katho- 
liken, besonders  als  der  Gouverneur  von  Rheinberg  im 
Auftrag  der  Generalstaaten  mit  Unterstiitzung  des  damaligen 
Erhherrn,  Werner  von  Dörth,  am  Pfingstmontage  1643  die 
Kirche  zu  Issum  mit  bewalTneler  Macht  einnehmen  und 
den  Reformirten  übergeben  liess,  die  solche  25  Jahre  lang 
besassen.  Der  bisherige  Pastor  Heinrich  Straetgens  flüchtete 
zuerst  nach  Winnekendonk,  später  nach  dem  unter  spanischer 
Landeshoheit  stehenden  Aengenesch.  Er  hielt  in  der  dor- 
tigen Kapelle  der  Tradiliun  nach  fortan  d(Hi  Gottesdienst 
für  die  Issumer  Katholiken  ab,  zu  welchen»  Zwecke  man  die 
Kirchengefassc  und  den  Altarstein  dorthin  brachte.  ^) 

Vergeblich  war  der  Erzbischof  von  Göln  bemüht,  die 
Kirche  mit  ihren  Einkünften  den  Katholiken  wieder  zurück- 
zuerstatten. So  erliess  Max  Heinrich  am  18.  Mai  1653  von 
Ri^ensburg  aus  auch  einen  Befehl  an  die  Eingesessenen 

')  l^rinf  (l«'s  WonuT  von  Doi  tl».  Horrti  /.ii  Issum,      den  Kurtüislen 
otuje  Dalum  im  Archiv  iles         SaniliiLsralhes  Dr.  Mooren. 
Archiv  <les  Geh.  Saniliitsrathes  Dr.  Mooren. 

^)  Es  soll  daher  die  Prozession  ihren  l'rsprung  haben,  welche 
bis  vor  wenigen  Jahren  am  h.  Hosenkranz -Sonntage  (dem  ersten 
Sonntage  im  October)  von  Issum  nach  Aengenesch  zu  »eben  pflegte. 
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von  Issum,  «dem  eingeschlichenen  Prediger  der  reformirten 
Religion  keine  Renten,  Zinsen  und  Pächte  zu  entrichten, 
solche  vielmehr  dem  dorthin  beorderten  katholischen  Priester 

zu  /alilcii".  Wahrend  dieser  Zeit  küiinneii  als  retormirtc 
Pii'tliger  vor:  zuerst  1(143  Hoiiu'ich  Bierwitz,  dem  am 
15.  März  1051  Heinrich  Faber  aus  Kempen  folgte,  Goswin 
Verhörst,  der  bis  lööS  im  Amte  blieb  ;  femer  als  reformirte 
Schulmeister:  161 1  Michael  von  Honthumb  (auch  vonHundten 
genannt),  von  dem  es  heisst,  dass  er  zugleich  die  Stelle  als 
Gemeindesekretär  bekleidet  und  seine  Glaubensgenossen 
lange  Zeit  durch  Vorlesen  aus  der  Postille  und  Vorsinpon 
aus  den  l^salrnen  und  Luthers  Liedern  erbaut  hal)e;  auch 
sei  er  mit  denselben  nach  Alpen  zum  h.  Abendmahl  ge- 
gangen %  1G52  Johann  Krannen,  1666  ein  gewisser  Dietrich. 

Am  2.  Mai  1665  machte  Elisabeth  von  Dörth,  Wittwe 
des  Wilhelm  von  Ketzgen,  Inhaberin  der  Herrilchkelt  Issoin, 
eine  schon  von  ihrem  Gemahl  beabsichtigte  Schenkung  zu 
Gunsten  des  refonnirten  Schulmeisters.  Sie  schenkte  näiii- 
licli  ein  Kapital  von  400  Heichsthalern ,  deren  Zinsen  sie 
für  den  Unterhalt  des  reformirten  „Schuldieners*  bestinuule, 
mit  der  Anordnung,  dass  bei  etwaigem  Untergang  der  re- 
formirten Schule  die  Zinsen  den  reformirten  Armen  in 
Issum  zufallen  sollten.  *)  Um  diese  Zeit  bezog  der  Scfaul- 
lehrer  für  die  Unterweisung  der  Arnienkinder  eine  Ent- 
s(■llädignll|.^  die  sich  bald  auf  3,  bald  6 — 9  Ueichstlialer 
bclicr:  lür  Hausmiethe  erhielt  er  (1(553— 1668)  4  Ueirlis- 
thuler.  Ausserdem  lieferte  die  Gemeinde  ilim  noch  Brede, 
oder  an  deren  Stelle  (1667)  drei  Scheffel  Roggen  und  zu- 
weilen (1663)  auch  Brennholz  (Schranzen).') 

Die  Kirche  zu  Issum  mit  ihren  Einkünften  gbig  endlich 
in  Folge  eines  zwischen  d(  ni  t^rzbischofe  Max  lleinrit  lj  und 
tlen  (ieneralstaaten  gescido.^senen  Vergleichs  am  17.  Märi 


*)  Vergl.  von  RecUinghausen,  Refoimations-Geschiclite.  ÜL  S.  887. 
*)  Archiv  des  Geh.  Sanitttorathei  1>r.  Mooren. 
')  Annen -RecbnuDifen  im  Kirchenarchiv  lu  bram. 
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1668  wieder  an  die.  Katholiken  über.  Der  Erzbischof  ge- 
stattete es  den  Reformirten,  entweder  auf  dem  Hause  Issum 

oder  in  dessen  NaclibarschaCt  sich  tine  Kirche  einzurichten. 
Es  fehlte  ilinen  jedoch  an  den  hierzu  nöthigen  Mittehi, 
weshalb  sie  den  öffentlichen  Gottesdienst  vor  der  Hand  in 
Scheunen  abhalten  mussten,  bis  sie  nach  Abschhiss  des 
Friedens  zu  Nymegen  (1678)  durch  eine  in  den  Nieder- 
landen veranstaltete  Cbllecte  die  nöthigen  Gelder  zum 
Neubau  einer  Kirche  und  Schule  erwarben. 

Am  Sonntag'  den  18.  Miuz  16G8  taiul  die  Wiederein- 
weihung  der  katliolischen  Kirche  statt.  Im  Jaiire  1670 
wurde  das  Innere  derselben  neu  ausgestattet,  mit:  Banken, 
Beichtstühlen,  Gommunlonbank,  Predigtstuhl  und  Kalmen. 
1683  kaufte  die  Kirche  auch  ein  neues  Schullocal,  für  das 
sie  in  drei  Terminen  92  Reichsthaler  entrichtete. ') 

Als  katholischer  Schullehrer  kommt  1669  der  Meister 
Kl<iiibach  vor.  1083  stellten  Pastor  und  (lenieiiide  als 
solchen  Gerhard  ßroeckhofi*  an,  der  zugleich  die  Küster- 
steile  bekleidete  und  im  Winter  gewöhnlicli  70  Schüler  hatte, 
unter  denen  auch  Kinder  von  R^ormirten  sich  befanden.  ^) 
W&hrend  der  Jahre  1694^1696  lernen  wir  Schmithuisen 
als  Schulmeister  kennen. 

In  dem  nahen,  zum  Amte  Rheinberg  gehörenden  Orte 
Menzelen  versah  im  .lalire  1 082  der  Küster,  welchei-  «'ine  wisseii- 
scliaflliche  Hildung  genossen  hatte,  zugleicii  die  Si  liiilmeister- 
stelle.  üeber  ihn  berichtete  der  dortige  Pfarrer  Heimriciis 
bei  Gelegenheit  der  Abhaltung  einer  Kirchenvisite  unterm 
22.  Juni  des  genannten  Jahres  an  die  kirchlichen  Oberen: 
Ein  festangestellter,  mit  einem  sicheren  Einkommen  versehener 
Schulmeister  ist  in  der  Gemeinde  nicht  vorhanden.  Seit 
meiner  Amisfülaung  hat  der  Küster  Oüü  Ringenbery  aus 

V«>r(:I.  von  Hj'cklingluiust'u,  lU'lurjiialious-Geschichle.  III.  S.  337. 
')  Kirchen  -  Hechnunt,'en. 

*)  «Status  parochiae  Issumensis,"  welchen  der  Pfarrer  Franken 
1682  an  den  Archidiacon  zu  Xanten,  Johann  von  Alpen,  einsandte  nnd 
von  dem  eine  Abschrift  im  kathuliscben  Pfanrarchiv  zu  Issum  beruht. 
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Hüls,  der  die  niederen  und  philosophischen  Studien  ab- 
solvirt,  den  Schulunterricht  übernommen,  denselben  jedoch 
nach  Belieben  bald  abgehalten,  bald  ausfallen  lassen.  Zufolge 
eines  neuerdings  mit  der  Gemeinde  auf  drei  Jahre  abge- 
schlossenen Vertrages  ist  er  jedoch  verpflichtet,  den  Unter- 
richt in  der  Fol^^^  rc/olmri.^sif^  zu  lialten.  Er  erhalt  für 
denselben  jähiiith  eine  Krunt'  und  einen  ^Knh'rarjg:'*  uinl 
als  monatliches  Schul{<eld  pro  Kind  5  Stuber  sowohl  seitens 
solcher  Schüler,  welche  im  Lesen,  als  auch  der,  welche 
im  Schreiben  unterwiesen  werden.  Die  höchste  Schüler- 
zahl belief  sich  in  dem  genannten  Jahre  auf  20;  die  Seelen- 
zahl der  Pfarrei  auf  298  Köpfe.  ^)  Im  Jahre  1694  kommt 
Adolph  Ringelberg  als  l.ehrer  und  Küster  vor;  von  ihm 
heisst  es,  dass  er  srhou  Kl  .lahre  zuvor  dem  Seholasler  zu 
Xanten,  de  Valck,  welcher  damals  Ofticial  war,  den  Eid 
der  Treue  geleistet  habe  und  dass  er  nur  allein  im  Winter 
unterrichte. 

Zu  Alpen  tritt  1682  der  vom  Pastor  angestellte  Johann 
Witte  als  katholischer  Küster  und  Schulmeister  auf.  Er 
erstattete  bei  Gelegenheit  der  im  genannten  Jahre  ab- 
gehaltenen Kirehenvisilatiun  über  seine  Stellung  folgendeu 
Bericht:  ,Ich  unterrichte  von  XovtMnber  an  bis  Ostern 
oder  darüber  hinaus,  je  naciidem  ich  Schüler  habe.  Von 
einem  jeden  derselben  erhalte  ich  monatlich  4  Stüber  und 
von  vielen  habe  ich  in  3  oder  4  Jahren  nicht  einen  .Obol" 
empfangen;  ich  kann  auch  nicht  mehr  als  2  Reichstbaler 
verdienen.  Die  Zahl  der  Schüler  beläuft  sich  auf  20,  zu- 
weilen, auf  25.*  Als  Küster  hatte  er  eine  freie  Dienst-* 
Wohnung,  8  Malter  Roggen  und  andere  Accidentnlia. 

In  dei*  damals  zum  Ffarrsprengel  von  llepelen  ge- 
hörenden (Jeuieinde  Camp  ist  erst  in  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts von  einem  Schulmeister  die  Hede.  Es  war  dies 
die  Zeit  (1Ü40),  wo  die  Mönche  von  Camp,  welche  in  Folge 


Aus  dem  Pfarrarchiv  von  Meiizoien ,  initgetheilt  durch  ilerru 
Kaplan  Gotees  daselbst 
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der  Zerstörung  ihres  Klosters  durch  den  mörsischen  Grafen 
Adolph  von  Neaenaar  die  Flucht  ergriffen  hatten,  wieder 
dortbin  zurückkehrten  und  der  Abt  Peter  Poell  aus  Wach- 
tendonk mit  dem  Wiederau n>an  des  Klosters  bep^ann.  Um 
diese  Zeit  lernen  wir  den  ^Ludimagister**  Jan  Pullen  kennen, 
*  der  auf  dem  etwa  20  Minuten  wesllicli  von  der  Abtei  ge- 
legenen sogenannten  „Kirchbofe"  (einer  kleinen  Banerscbaft) 
Unterricht  ertheüt^.  Er  ist  wahrscheinlich  derselbe  Schul- 
meister, von  dem  in  den  «acta  conventus  consistorialis* 
der  refonmirten  Khrche  in  Hörstgen  vom  12.  März  1645  die 
Hode  ist.  Wie  diese  besagen ,  sei  ein  katholischer  Sclnil- 
nieister  auf  den  genainiten  ,,Kirtlihur'*  gt'ki)nnnen,  der  sich 
anfangs  beim  liörstgen'schen  Kirchenrath  angegeben  und 
versprocben  liabe,  die  refonnirte  Lehre  annehmen  und  die 
iünder  in  dem  Heidelberger  Katechismus  unterrichten  zu 
wollen;  derselbe  sei  jedoch  durch  die  Bemühungen  der 
Mönche  von  Camp  rückfällig  geworden.  Zwei  Kirchen- 
vorstelier  von  Hörstgen  begaben  sich  nun  y.u  dem  in  Rede 
stehenden  Schuhiieister,  ,um  ihn  zu  disponirtn,  dass  er 
seinem  Gelübde  nachkonnne  und  die  Jugend  lüchl  verführe, 
sondern  in  der  Wahrheit  der  christlichen,  evangelischen, 
refonnirten  Religion  mit  der  Aufsicht  ihrer  Eltern  unter- 
weise,* ein  Schritt,  der  jedoch  erfolglos  blieb.  Die  Abtei 
Camp  duldete  in  der  Ortschaft  Camp  keine  reformirte 
Schule  und  verwies  alle  in  spätcicr  Zeil  dort  auftretenden 
reformii  len  Winkelschulmeister,  so  einen  Cl  auen  auf  der  Heide, 
Gossen  Hunnen,  den  „alten  Haedgen",  Johann  Hartmanitö, 
der  im  Hause  des  Jan  Herken  eine  Schule  begann.  ^ 

Im  Amte  Kempen  bestand  zu  Hüls,  wie  bereits  oben 
(Seite  65,  117)  angeführt,  1385  eine  unmittelbar  an  die 
Pfarrkirche  angebaute*  Schule.  Als  Schullehrer  lernen  wir 
hier  kennen:  l^oT  Johann  op  leni  l'oill  unter  der  Be- 
zeichnung «rector  scholaruni",  welcher  Titel  in  der  Kegel 
für  den  Vorsteher  einer  lateinischen  Schule  üblich  war; 


')  6eßUige  Mittheilungen  des  Hrn.  Pfarrers  Tan  Meegen  zu  Camp. 
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von  1520—1528  Heinrich  Hulthuys,  der  zugleich  KüsIl'T 
war;  1679  Johann  Bartz,  genannt  HiUs,  der  auch  die 
Organisienstelle  bekleidete.  Er  starb  1682  und  hatte  Gott- 
fried Heidelberg  zu  seinem  Nachfolger,  der  nur  kurze  Zeit 

im  AiiiU'  hlh-Ij,  (loiin  schon  1684  wird  Jacob  liarlz  al> 
Lclirtu'  j^ciiannt.  Aber  auch  er  und  .seine  NacbfoljjfM': 
Meister  Arncild  (1087),  Meister  Andreas  (1(389),  Meister 
Ludgerus  (1092— 1700)  gaben  ihre  Stellen  als  Schulmeister 
bald  wieder  auf.  Die  Kirche  entrichtete  dem  Lehrer  jähr- 
lich 5  Maller  Roggen,  und  wenn  dieser  zugleich  Küster 
war,  ausserdem  noch  1  Malter  3  Fass.  An  Präsenzgeldem 
aus  Still iui<^en  erhielt  er  Heicbstliaicr  2^  All>us  und 
nocliiiials  ilic  Hälfte  hiervon,  wcuu  er  wieder  beide  A«Mnter 
vertMuigte.  Für  das  Heinigen  der  Kirche,  die  13esorgnng 
der  Wüsche  und  das  Kerzenniachen  bezog  er  14  Rcicbs- 
tlialer  23  Albus.  Charakteristisch  Ist  die  Klage  des  ge- 
nannten Lehrers  Holthuys  über  das  geringe  Lehr«  rgehalt, 
die  sich  mit  den  Worten  Luft  machte:  «Annoit,  druclt 
und  IvdtMi,  sal  allvl  bv  (»iis  blvven*.  ') 

im  Dorfe  Auratii,  wo  bereits  I4UL*  ein  Scluilnieister 
sich  befand  (vergl.  S.  95),  ist  1509  von  einer  ,8clmlkaminer* 
die  Hede,  deren  Unterhaltung  der  Kirche  oblag.  Kuster- 
und  Lehrerstcllen  befanden  sich  auch  hier  anfangs  in  einer 
Hand;  so  heisst  es,  dass  im  Jahre  1623  der  Schulmeister 
für  die  Unterweisung  der  armen  Kinder  von  den  Armen- 
i'ntvisoren  2  I b'icli-^lli.iler  und  V'-j  Malter  Koggen  (Thailen 
iiabe.  Erst  105:>  erhielt  derselbe  eine  eigene  Dienstwohnung. 
Il>ö7  waren  beide  Stellen  von  einander  <jel  rennt ;  die  Kirche 
entrichtete  in  diesem  Jahre  dem  Schulmeister  1  Malter 
Roggen,  ,  wofür  er  dem  Küster  im  Administriren  und  Singen 
behfilf lieh  war".  Die  Schule  erfreute  sich  im  Jahre  1655 
der  Schenkung  eines  Kapitals  von  25,  Dalern  seitens  d» 
Besitzers  von  Suhüppertzliof  zu  Gürschenbroicli.  ^) 

Vergl.  Keussen,  Geschichtliche  Rflckblicke  auf  die  nftcbsle 
Umgegend  Crefelds.  Grefeld  1867.  S.  40  f. 

*)  Vergl.  Lentzen  und  Verres.  S.  185,  192. 
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Das  Dorf  St.  Tönis  hatte  schon  1550  einen  Lehrer, 
zu  dessen  Gunsten  ein  Eingesessener  eine  Stiftung  errichtete 
(vergl.  S.  123). 

In  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  entstand  die  Wal- 

falirtskapelle  Klein- Jerusalem  bei  Neersen,  zu  der  auch 
eine  Schule  |?ehörte.  Grüiidir  lioidrr  war  der  loixi  auf 
dem  V'ynhofe  in  der  Pl'arrei  Aiiiath  f^obürtigc  und  nach 
diesem  genannte  Gerhard  Vynhoven.  Dorsclbr  war  zuerst 
Kaplan  in  Anrath,  später  Pfarrer  zu  Osterraili,  (1632  bis 
1642)  und  (bis  1648)  Feldprediger  im  Heere  des  l>eluinnten 
kaiserlichen  Generals  Johann  von  Werth.  In  Folge  eines 
in  der  Todesgefahr  abgelegten  Gelübdes  pilgei-te  er  mehr- 
mals zum  h.  Grabe  und  erbaute  1650  aus  eij^enen  Miltein 
die  genannte  Kapelle  und  Schule  sowie  ein  Hans  liir  den 
Lehrer,  der  zugleich  Küster  war.  Bei  der  ersteren  ver- 
suchte er  die  h.  Stätten  des  gelobten  Landes  nachzubilden. 
Am  6.  März  1674,  wenige  Tage  Vor  seinem  Tode,  ver- 
machte Vynhoven  der  Kapelle  und  Sc^kule  melirere  Liegen- 
schaften und  Kapitalien  unter  der  Anordnung,  dass  der 
jedesmalige  Lehrer  und  Küster  diese  Gel)riude  in  gutem 
•Zustande  erhalten  und  die  Schüler  im  Lesen  und  Schreiben, 
voi-  Allem  aber  in  der  Heli^'ioii  unterrichten  solle  und  zwar 
die  Armen  unentgeltlich.  Das  Recht  zur  Anstellung  eines 
Schulmeisters  übertrug  er  seiner  Familie  und  nach  deren 
Ausstert>en  dem  zeitigen  Besitzer  des  nahen  adeligen  Hauses 
Hülsdonk,  der  bei  jedesmaliger  Vacanz  dem  jedesmaligen 
Recior  der  Kapelle  einen  Lehrer  präsentlren  solle. ') 

Zu  Neersen  ist  während  dieses  Zeitabschnittes  nur 
einmal,  1678,  von  einem  Lehrer  die  Rede,  der  zur  Zeit 
5  Reichsthalrr  an  Scimigr'ld  l)ezog.  ^) 

In  den  Dürrern  des  Amtes  Linn  lag  der  Bau  und  ilie 
Unterhaltung  der  Schulen  sowie  die  Besoldung  der  Lehrer 

')  Vergl.  Leiitzen,  Nacliriclitt'ii  üImt  Gerhanl  Vynhov.'ti.  Kisclioln 
1870.  S.  4  (T.  Lentzen  und  Verres,  Geschichle  der  llerrlitlikeit  Neersen 
und  Anrath.   S.  22'.\  IT. 

^)  Milgetheilt  durch  Herrn  Haupt- Lehrer  Verres. 
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allein  don  Pfarrkirchen  ob,  in  diren  unmittelbarer  Nähe 
dieselbea  sich  befanden.    Zu  VVillich  begegnen  wir  zuerst 
1602  einem  Schulmeister,  der  um's  Jahr  1657  ein ' jährlicbes 
Gehalt  Ton  d  Dalera,  3  Malter  Roggen  and  50  Schanzen 
für  Brennholz  bezog,  dafür  aber  auch  verpflichtet  war,  die 
amien  Kinder  unentgeltlich  zu  unterrichten.   Seine  An- 
stellung geschah  durch  den  Pfarrer.  *)    Das  Schulgebäude 
erlitt  im  Jahre  1000  durch  den  Einsturz  des  Kirch thums 
eine  Beschädigung.    Noch  verdient  erwfdnit  zu  werden, 
dass  bei  der  jührlichcn  Abhaltung  der  Synoden  oder  Send- 
gerichte auih  vom  Schulmeister  und  den  Büchern,  die  er 
gebrauchte,  die  Rede  war.  —  Zu  Osterath,  einer  Filiale 
von  Willich,  kommt  1639  zuerst  ein  Schullehrer  vor.  Um*s 
*Jahr  1660  tritt  als  solcher  ein  Eingeborener,  der  Vicar 
Laurentius  Heyes,  später  Pfarrer  in  Budberg,  auf,  dessen 
Vater   in   Osterath    Köster   gewesen    war.     Er  ertheüte 
mehrere  Jahre  hindurch  Unterricht  mit  soicheiu  Erfolge, 
dass  er  ein  Üaus  in}  Dorfe  erbauen  konnte,  von  dem  er 
später  in  seinem  Testamente  ein  Driltheil,  das  an  die 
Schule  anstiess,  der  Gemeinde  für  die  Schule  vermachte. — 
In  Fischeln  traten  folgende  Schuhneister  auf:  1628  Bartel 
Wertz,'  1653  Hubert  Porten.  Andreas  Saz  (f  1675),  1683 
Mathias  tho  Gartz,  ^magister  auf  Abbels".   1631  fand  hier 
der  Neubau  eines  .Schulhauschens"  statt,  das  95  Gulden 
kostete.    Im  Laufe  der  Zeit  erwarb  die  Schule  niilufn- 
Legate  von  Privaten:  so  1000  ein  Kapital  von  100  Dalera 
*  und  4  Morgen  Ackerland,  1671  ein  Kapital  von  50,  1675 
ein  solches  von  25  Dalem. . 

')  Vorgl.  Bayerlz,  Geschiclillicho  Nachriohleii  über  die  Gemeiod« 
oud  Pfarre  Willich.  Croftld  1854.  S.  38,  :U.  SO.  4«',,  68.  - 

')  ViM'^'l.  Holzschneider,  Special  -  Chronik  mlrr  historische  Nach- 
richten über  die  Pfarre  und  Geineiode  Osleralh.  Osterath  1870. 
S.  71,  85. 

■)  Lenlzcii,  Die  Gemeinde  und  t^farre  Fischeln.  1.  Fischeln  1800. 
Seite  86. 
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Ueber  die  inneren  Einrichtungen  der  Pfarrschulen  in 
den  Dörfern  und  auf  dem  platten  Lande  lassen  sich  wegen 
Mangel  an  Nachrichten  nur  sehr  dürftige  Mittheilungen 

machen.  Das  Amt  eines  Lehrers  befand  sich  hier  von 
Alters  her  in  Händen  des  Küsters  (vergl.  S.  G2);  ja  man 
darf  wohl  sa^'on ,  dass  das  Lehreranit  ein  Anhängsel  der 
Küsterstelle  war.  Durch  die  Vereinigung  beider  Aemter 
wurde  in  den  meisten  Orten  ein  eigentlicher  Schuldienst 
erst  möglich.  Die  kirchlichen  Oberen  legten  daher  stets 
besonderen  Werth  'auf  die  Ausbildung  des  Kösters;  so  be^ 
schloss  sogar  das  CSondl  zu  Mecheln  (1607),  dass  man 
vorzugsweise  Geistliche  zu  diesem  Amte  nehmen  solle  (vergl. 
S.  201).  Wir  linden  daher  auch  zuweilen  in  kleineren 
Landgemeinden  die  Küstcrstelle  in  Händen  einer  Person, 
welche  humanistische  Studien  gemacht  hatte,  wie  z.  B.  in 
Menzeln.  Die  Kirche  war  deshalb  auch  bemüht,  die  Ein-  - 
könfte  des  Kösters  dadurch  zu  verbessern,  dass  sie  die 
Stelle  eines  Schulmeisters  mit  seinem  Amte  vereinigte.  ^) 

Wie  aus  obigen  Ausföhrungen  hervorgeht,  befand  sich 
das  Lehramt  während  des  IG.  und  17.  Jahrhunderts  in 


')  In  (leu  SUlulcii  il»»s  Uüssi'ldorfcr  I^aiulkapitels  von  1621  lieissl 
es:  ^Demnach  auf  uulfrscbeidlichen  Oertern  des  OfTermanns  und  Schul- 
meisters Diensten  divisiin  In  sich  ganz  gering  sind;  dalioo  insg^ein 
unqoalifisirte  Offermftnner  und  Schulmeister  sich  befinden;  als  sollen 
hiirfOhro  beide  Diensten  durch  eine  einxige  genugsam  qualifizirte  Person 
coDiiunctim,  wo  immer  mOglich,  administriri  werden.  Welche  von 
jedes  Orts  Pastoren  dem  Herrn  Landdechanten  su  ezaminiren  fürhin 
pffisentirt  werden  sollen,  damit  die  liebe  Jugend  nicht  verabsäumt, 
werde  und  ein  Schulmeister  aus  beiden  desto  besser  zu  leben,  und 
sich  mit  anderen  auswendigen  Sachen  aus  Mangel  Unterhalts  desto 
weniger  occupiren  bal)e''.  Femer  wurde  den  Pastoren  anempfolilen, 
^darauf  zu  acbten ,  dass  die  Küster  und  Srbulmeister  ibres  Dienstes 
fleissig  abwarten,  dif  Jn^'ond  im  lut»>inisrhen  niid  deulsebon  Kirchcn- 
tresang  recbt  anfüiuen,  den  Katechismus  Kanisii  und  andere  katbolische 
(iebele  lebren  und  mit  einrm  Exeni|)el  voi angeben".  Ausserdem 
wurde  ibnen  noeb  bei  Strafe  der  Ijien^^lt'ntIasslmg  untersagt,  ,in  ihren 
Häusern,  da  sie  selbst  Scbule  ballen,  Wein,  Bier,  Branntwein,  Pleif- 
HvtlMbebn,  Gesch.  der  Schulen  etc.  29 
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den  von  uns  angefQhrten  Landestheilcn  allgemein  in  Händen 

(h'<  KüsttM's.  Eine  Au>iialiiiu'  im  Geldrischcn  und  Clevischen 
hilileleii  nur  allein  die  grössen-n  Pfarrl)ezirke,  welcli»*  die 
nölhigen  Mittel  zur  Diiterhnltuiig  eines  besonderen  Lehrers 
besassen  oder  wo  die  Dienstleistungen  des  Küsters  zu  gross 
waren,  als  dass  eine  Person  beide  Aemter  gehörig  wahr- 
nehmen konnte.  An  solchen  Orten  kommen  besondere 
Schulmeister  vor »  no  7,.  B.  im  Geldemschen :  zu  Aldekerk, 
Nicnkerk,  Sevelen .  Hlimidt.  Kevelaer,  Viersen,  (a'efralli, 
iiiii>lM(k,  Wankum,  Arcen.  Horst,  Echt,  im  Clevischen: 
zu  Winnekendonk  und  Niederelten. 

In  einigen  kleineren  Landgemeinden,  besondei;^  im 
Herzogthum  Jülich  und  im  geldem*schen  Amte  Kessel,  nahm  . 
der  Pastor,  in  vielen  anderen  sein  Vicar  das  Amt  eines 
Schullehrers  ein. 

Die  Anstfllun^'  des  Si  liuhm-isters  stand  auch  wälin-nd 
dieses  Zeilal>s(  Iniities  dem  Inhaber  des  Kirchenpat renales 
zu,  wurde  vieltaeh  durch  den  örtlichen  Pfarrer,  gewöhnlich 
in  Gemeinschaft  mit  der  Gemeinde  ausgeübt. 

Die  Einkünfte  des  Schulmeisters  waren  in  der  Regel 
nur  geringe  und  bestanden  hauptsächlich  aus  dem  Schul- 
gelde der  Kinder,  das  sich  in  der  Repel  per  Monat  auf 
Stüh»  r  lielief.  Ein  Cielmll  in  (Jeld  gehörte  zu  den 
Seltenheilen;  wohl  aber  erhielt  der  Lehrer  von  der  Kirche 
oder  den  kiiehlichen  Bruderschaften,  zuweilen  auch  von 
der  Gemeinde  Naturallieferungen,  besonders  in  Roggen;  oll 
erfreute  derselbe  sich  auch  des  Genusses  einer  Dienst- 
wohnung und  eines  Gartens,  sowie  zuweilen  auch  einer 
Weide  für  sein  Vitdi.  An  einij^en  Orlen  räumte  mau 
ihm  auch  Befteiung  von  (iemeuidesteuern  und  anderen 
Lasten  ein. 


taliak  zu  zapfen  odfr  zu  verkiiulVii".  (Si«di»>  die  durch  den  Pf;dz'f:raf<'ii 
Philipp  Willii-hii  im  Jahre  IC)?',  hfstafigtni  Statuten  hei  Biiiteriin  uu«l 
Mooren.  II.  S.  'V^^,  wo  aiu  li  »ler  dem  Küster  und  .Schuiiuoisttr  vor- 
gi'Sühriebeiic  Eid  init^etheilt  wird.) 
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Kleinere  Nebenverdienste  bezog  der  Schulmeister  haupt- 
sächlich för  die  Wahrnehmung  der  Gantorstelle,  für  das 
Setzen  und  Behandeln  der  Thurmuhr,  die  Besorgung  des 
Millagläuteiis  uiul  für  die  Aiderti^jung  schritlliclier  Arbeiten, 
besonders  für  die  Gemeinde. 

Für  den  Unterricht  dürftiger  Kinder  erhielt  er  eine 
Eiitscb&digui^  aus  Armenmittehi.  In  vielen  Theilen  Deutsch- 
lands war  der  Lehrer  auf  dem  Lande  darauf  angewiesen, 
bei  den  ehixelnen  Gemeindecingesessenen  sich  Wohnung 
und  Kost  zu  suclien  und  bei  dem  M.ingel  eines  eigenen 
Schullokals  bald  auf  diesem ,  bald  auf  jenem  Hofe  zu 
uiiti  rrichtea.  Beispiele  dieser  Art  lassen  sich  bei  uns  zu 
Lande  nur  selten  nachweisen. 

Die  grösste  Schattenseite  der  Landschulen  war  unstreitig 
die  allgemein  bestehende  Gewohnheit,  dass  die  Eltern  ihre 
Kinder  während  eines  bedeutenden  Theils  des  Jahres,  nament- 
lich im  Sommer,  zum  Viehhüteii  und  anderen  ländlichen 
Arbeiten  verwendeten  und  aus  der  Schule  fernhielten,  mit- 
hin die  Unterrichtszeit  sich  nur  auf  die  kurze  Zeit  von 
Alleriieiligen  (1.  November)  an  bis  Ostern  beschränkte. 
Dieser  Uebelstand,  der  fast  allenthalben  bis  in  das  gegen- 
wärtige Jahrhundert  hinein  sich  erhalten  hat,  machte  eine 
allKomeine  und  tüchtige  Schulbildung,  wie  unsere  Zeit  sie 
kriiiil,  Zill-  Unmöglichkeit.  Unter  diesem  Verhältniss  war 
der  Schulmeister,  besonders  wenn  er  nicht  zugleich  das 
Küsterumt  wahrualim,  nothwendigcrweise  auf  andere  Neben- 
verdienste hingewiesen;  meistens  trieb  derselbe  irgend  ein 
•  Handwerk;  bald  war  er  als  Schenkwirth,  Landmesser, 
Gemeindeschreiber,  Weber  oder  in  einer  andern  Weise 
thätig. 

Die  Schulhäuser  in  Dörfern  bestanden  vielfach  aus 
kleinen  unansehnlichen  Gebäuden,  deren  enge  lultarme 
Uäundiclikeilen  der  Jugend  keineswegs  einen  günstigen 
Aufenthaltsort  darboten;  auf  dem  platten  Lande  dienten 
als  Schullocaütäten  oft  nur  elende  Hütten.  Niclit  selten 
erbaute  man  an  die  Kirche  einen  sogenannten  «Affhank^, 

29* 
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der  als  Schulhaus  diente,  z.  B.  1559  zu  Gierath  im  Amte 
Grevenbroich,  1660  zu  Stenden  bei  Aldekerk,  wo  man  erst 
1660  ein  öffentliches  Schulgebäude  errichtete.  In  Kevelaer, 
wo  1656  ein  besonderes  SchuUocal  noch  nicht  bestand, 
fand  diT  ünterriclit  „in  der  Halle"  statt,  unter  der  wohl 
die  eliodeni  vor  dem  Eingange  der  Pfarrkirche  vorhandene 
Vorhalle  zu  verstehen  ist. 

Als  Brennmaterial  dienten  Torf  und  Holz,  das  zu- 
weilen die  Gemeinde  lieferte,  in  der  Regel  aber  von  den 

* 

Schülern  mitgebracht  wurde. 

Die  gewöhnlichen  Unterrichtsgegenstfinde  in  den  länd- 
lichen Pfarrsclmlen  waren  Lesen  und  Schreiben,  Religion 
und  Ge?:ang.  Im  liecliiien  wurde  nielit  allf^omein,  sondern 
nur  voreiir/elt  und  zwar  gegen  ein  liöheres  Schulj^^ehl 
unterrichtet.  In  einigen  wenigen  Dorfschulen  fand,  wenigstens 
vorübergehend,  ein  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache 
statt,  lieber  die  Lehrbücher  werden  wit  in  der  Folge 
bei  Besprechung  derjenigen  der  Stadtschulen  das  Nähere 
mittheUen. 

8.  Privat-  (sogen.  Winkel-)  Scholen. 

Während  des  dreissigjährigen  und  des  niederländischen 
Krieges  blieb  vorzugsweise  in  den  Städten  das  Bedürfniss 
nach  höherer  Bildung  fortbestehen,  und  deswegen  finden 
wir  in  denselben  neben  der  öffentlichen  Schule  häufig  auch 
noch  concessionirte  Privatschulen,  welche  unter  den  wech- 
selnden Bezeichnungen  „Deutsche,  französische ,  Schreib- 
und Ueclienscliulen*'  voikoinmen.  In  dw  «dentschen 
Sohulo"  wurde  nm*  allein  Deutsch -Lesen  und  Sthreihen 
und  zuweilen  auch  Rechnen  gelehrt;  sie  fülute  folglich 
denselben  Namen  me  die  unter  städtischer  Verwaltung 
stehenden  niederen  Schulen.  Die  Schreibschuien  befassten 
sich  hauptsächlich  mit  dem  Unterricht  im  Schreiben,  be- 
sonders im  Briefschreiben  zur  Vorbfldung  für  den  Handels- 
stand, die  Rechenschulen  mit  der  Unterweisung  im  Rechnen. 
FrivalsLhulen  unter  obigen  Namen  kommen  zu  Ende  des. 
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16.  Jahrhunderts  zu  Roennond  vor,  wo  man  ihnen  zur 
Besdtigung  vieler  bestehenden  Gebrechen  und  »Abusen" 
1592  ein  eigenes  Reglement  gab.  # 

In  Geldern  finden  wir  im  Jahre  163(3  den  Stadt- 
schreiber Joliann  Bart  an  der  Spitze  einer  Frivats(  liule, 
der  er  fünfzig  Jahre  laug  vorstand.  1678  erhielt  ein 
Procurator  Peter  Sietzen  vom  Magistrat  und  Pfarrer 
die  £rlaubnt8S,  im  Hoch-  und  Niederdeutschen  sowie  im 
Lateinischen  und  in  der  Religion  zu  unterrichten.  1682 
fand  in  derselben  Welse  auch  Ludwig  Sassen  Zulass  und 
1684  aucli  Martin  Bart,  ein  Sohn  des  Vorgenannten.  In 
Venlo   liatten   sich    die   Privatsclinlen    gegen    Ende  des 

17.  Jahrhunderts  so  vermehrt,  dass  der  Magistrat  sich  ge- 
nöthigt  sah,  am  14.  August  1696  die  nicht  «privilcgirten''  • 
Schulen  zu  verbieten.  Als  solche  wurden  bezeichnet:  die 
von  dem  L^rcr  Johann  Eckert  geführte  «deutsche''  Schule; 
die  zur  Erlernung  der  französischen  Sprache  dienende 
Schule  des  Wilhelm  de  Beer  und  die  unter  der  Leitung 
der  .Maistersehen*  van  Essen  und  van  Osch  stehenden 
Kinderschulen,  von  denen  es  heisst,  «dass  sie  keine  Jungen 
in  de  broeclc  (in  der  Hose)  aufnehmen  dürfen''.  Ausser 
diesen  erhielten  nur  allem  noch  die  Wittwe  Brongeur,  die 
Kinder  des  Heinrich  Dericz  und  die  Tochter  des  Peter 
Courlinx  die  Erlaubniss,  Kinder  unter  fünf  Jahren  zu  unter- 
richten. ^) 

Die  städtischen  Schulrectoren  waren  beim  Abschluss 
von  Vertragen  oft  bemüht,  sich  gegen  die  Goncurrenz  der 
Winkelielirer  zu  sichern,  indem  sie  es  dem  Magistrate  aus- 
drücklich zur  Bedingung  machten,  solche  nicht  zuzulassen. 
Dies  war  z.  B.  1553  in  Kempen  der  Fall,  wo  dessen  un- 
geachtet in  späterer  Zeit  (etwa  1(314)  eine  ^lateinische 
Haus-  oder  Wiiikelsrhule"  vorkonuiit,  über  deren  Bestehen 
der  dauuilige  Ueclor  bei  der  Ortsbehörde  grosse  Beschwerde 
führte.   Zu  Wesel  hatte  schon  früher  (1527)  der  Schul- 


*)  Stadtarchiv. 
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rector  Peringius  sich  beim  Magistrate  über  die  Zulassung 
von  Privatschulen  beklagt,  unter  dem  Bemerken,  dass  dieses 
^egen  die  mit  ihm  und  seinen  Vorgängern  gemachten 
Gontracte  sei.  ^) 

Zur  Zahl  der  Privatlehrer  gehören  auch-  die  vielen 
uniherziolieiKlen,  unter  dem  Namen  „fahrende  Schulmeister* 
bekannten  Lehrer.  So  kam  im  Jalu'e  1560  ein  getaufter 
Jude  aus  Erfurt  nach  Cleldern,  wo  er  sich  erbot,  ötTentlich 
oder  privatim  Unterricht  im  Hebräischen  zu  ertheilen. 
Seine  Absicht  stiess  indess  bei  der  Geistlichkeit,  wie  unsere 
Quelle  angibt ,  wegen  des  schwierigen  Erlemens  dieser 
Sprache,  auf  Schwierigkeiten,  die  ihn  veranlassten,  unver^ 
richteter  Dinge  wieder  abzureisen,  jedoch  nicht,  ohne  dass 
der  Rath  ihm  2  Hiltergulden  und  6  Stflber  als  Reisegeld 
gegel)en  halte.  -)  Dieser  Wanderlehrer  war  höchst  wahr- 
scheinlich identisch  mit  Johann  Ranecius,  der  zwei  Jahre 
später  ein  Buch,  enthaltend  die  Reden  von  Demosthenes 
und  Aeschines,  in  emer  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen 
ins  Lateinische,  den  städtischen  Behörden  durch  einen  be- 
sonderen Boten  von  Erfurt  aus  zuschickte.  Der  Rath 
>  nahm  diese  Arbeit  dankbar  an  und  beschenkte  den  Antor 

mit  „Gold  und  Silber",  wälirciul  er  dem  Boten  seine  Zeche 
im  Wirthshause  ,zum  Falken"  bezahlte.  ^) 

Zur  Zahl  der  übrigen  Frivatschulen  gehörten  auch  die 
, Französischen'*  oder  »Welschen"  Schulen,  die  im  Cievisrhen 
(z.  B.  Wesel,  Goch  u.  s.  w.)  ihren  Ursprung  wohl  der 

*)  Vergl.  Heidemann,  Vorarbeiten.  1853.  S.  5  Note  5. 

')  Item  einen  baptizierden  joocU-n  van  Erfurt,  begherende  priiiale' 
of  publice  bebreus  to  docieren;  edoch  seinde  (omb  swaerieheiden  der 
laeb'ii)  van  den  toologis  niet  tr)  jrelaeten  wenU'ii .  ter  terryni^eu  vor! 
ajn  rc'iseiis  hiddende,  ge;.'iMieM  in  als  II  ridoigiilden  VI  st.  brab. 

15li2:  Ili'Mi  einen  i)ae(ien  van  ErlTurdt  lier,  deser  stadt  auer- 
hiin^r«'nde  I.  boick  vytlen  grexen,  als  l)enio>tfnis  iiul  Aesscliinis  reeden, 
int  laiin  transt'tM  irt,  autore  in.  Joanne  Hanecio,  deser  slat  oeuericheit, 
schoen  dedicirt,  denseluigen  mit  onliieit  des  raetz  in  eeren  deser  stadl 
geschinckt  gold  ind  silaer  iod  den  aaeri)ringer  vitter  herbergen  ingen 
vftlck  geqweeten.  val.  II  ridergulden  XVUI  st 
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Niederlassung  reformirter  Flüchtlinge  aus  Frankreich  nnd 
Belgien  zu  verdanken  haben.  Die  Stadtbehürden  suchtfii 
das  Aufkonuiien  dieser  Schulen  überall  durch  BewilUguu^ 
von  Lehrergehrdtem  und  anderen  Gunstbezeugungen  zu 
befördern.  In  Nymegen  gab  es  deren  im  Jahre  1586  so 
viele,  dass,  nachdem  die  Stadt  im  Laufe  dieses  Jahres  in 
die  Hände  der  Spanier  gefallen,  der  Bischof  Lindanus  sich 
veranlasst  sah,  beim  Magistrate  auf  eine  Verminderung  der- 
selben zu  dringen.  ^) 

In  Roermond  begegnen  wir  während  der  Jahio  1581 
bis  1624  dem  franzr)sischen  Schulmeister  Peter  Seniniers, 
der  stets  von  der  Stadt  ein  Gehalt  bezog.  Im  Jahre  1590 
verpflichtete  er  sich  neuerdings,  eine  , welsche  Schule  für 
knapen,  jonghens,  oick  dochteren  vnd  i!iaegtgei&*  zu  halten, 
jedoch  unter  dem  Versprechen,  nicht  in  der  lateinischen 
oder  deutschen  Sprache  unterrichten  zu  wollen,  ^dimiit  hier- 
durch die  an<ieren  Schulen  nicht  ruinirt  wüidcn";  der 
Magistrat  bewilligte  ihm  vh\  (idialt  von  20  Gulden,  2  Fuder 
Steinkohlen,  sowie  Befreiung  von  Kriegslasten,  Steuern  und 
Wachen,  aber  nicht  von  Accyse,  indem  er  das  monatliche 
Schulgeld  für  die  in  der  Stadt  wohnenden  Schüler  auf 
10  Stöber  festsetzte;  das  der  auswärtigen  Schüler  blieb 
seiner  «Discretion*  anheimgestellt.  1624  erneuerte  die 
Stadtbehörde  den  Vertrag  mit  dem  genannten  Lehrer,  in- 
dem sie  e.s  iiuu  und  auch  seiner  IlaustVaii  golaticte,  nicht 
nur  Mädchen  im  Französisclien  zu  unterrichten,  sundern 
auch  in  Handarbeiten,  als:  „spellewerck  maecken,  neyen 
und  dergelix";  sie  sollten  sich  jedoch  jedes  andern  Unter- 
richts enthalten  bei  Strafe  des  Verlustes  ihres  Gehaltes.  *) 
Zu  Venlo  begegnet  uns  (1586)  zuerst  der  »Welsche*  Schul- 
meister, der  zwei  Jahre  später  von  der  Stadt  lOVt  Gulden 
Miethsentüchädigung  bezog.  ^) 


Uavensius,  Gommeatarius  etc.  p.  222.  Knippenberg  p.  193. 
*)  llflgistrat8*Be8chlll«e. 
Stadtrechnangen. 
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In  Geldern  nahm  man  1599  Pelcr  Savelle  als  Iran- 
zösischen  Lehrer  an;  die  Stadt  räumte  ihm  anfangs  eine 
besondere  Wohnung  ein  und  lieferte  ihm  Brennholz  und 
Kohlen.  Später  (1604)  erhielt  er  «auf  vielfältiges  Anhalten 
der  Bürgerschaft*  10  Daler  Miethsentschädigung.  ^)  Sein 
Nachfolger,  Philipp  Guide,  bezog  sogar  während  der  Jahre 
1627— 1()33  ein  tixcs  (itliall  von  «><)  Gulden.  Zuletzt  ist  hier 
1640  von  einem  Lehrer  der  rran'/,r)sisrhen  S|)rache  die  *') 

Zu  Groch  wirkte  als  solcher  während  der  Jahre  1<)09 
bis  1611  ein  Meister  Abraham,  dem  die  Stadt  18  Daler 
für  Hausmiethe  entrichtete.  Später  (1651)  kommt  hier 
Peter  Sterling  als  französischer  Schubneister  vor,  dem  man 
75  Daler  als  Gehalt^  drei  Karren  Brennhoiz  und  als  Mieths- 
entschädigung 20  Daler  20  Stüber  gab. 

9.  Gesonderte  Mädchen-Schulen. 

Schon  in  der  älteren  Zeit  war  man  in  verschiedenen 
Städten  bemüht  gewesen,  der  Ausbildung  der  weiblichen 
Jugend  seine  Försorge  zu  Theil  werden  zu  lassen  und  eigene 

Lehranstalten  für  dieselbe  zu  errichten.  So  wissen  wir, 
dass  schon  während  des  vorigen  Zeitraumes  besondere 
Mädi  lu'nschulen  in  Venlo,  Xanten  und  Enuneridi  l>estandeii 
(Vergl.  S.  85,  399,  400).  Auch  in  späterer  Zeit  wurden 
vielfach  Versuche  gemacht,  solche  ins  Leben  zu  nifen,  ob 
mit  Erfolg,  lässt  sich  schwer  entscheiden.  Fast  scheint 
es^  dass  die  weibliche  Jugend  am  Niederrhein  mehr  in  den 
örtlichen  Nonnenklöstern  als  anderwärts  ihre  Bildung  er- 
halten hat. 

Im  Laufe  des  16.  und  17.  Jahrluuiderts  lassen  sich 
besonders  im  Jiilicherlande  viele  Mädchenschulen  nach- 
weisen. Zufolge  der  Visilaliousacten  bestand  1550  eine 
solche  zu  Jülich,  deren  Vorsteherin  ausdrücklich  als  «schol- 


Magistnta •Beschlösse  D.  6. 
*)  Stadtrechnungen. 
■)  Vergl.  Bergrath.  S.  I4fi,  241. 


Digitized  by  Google 


MAdchemchulen  im  Jfllichsehen. 


457 


meistersche  der  jongen  meidger'  bezeichnet  wird,  leider 
ohne  dass  irgend  eine  weitere  Nachricht  über  dieselbe  vor- 
liegt.   Audi  hegte  man  damals  zu  Heinsberg  die  Absicht, 

eine  Ix'sondere  Madchenscliulf»  zu  erriclilen  oder,  wie  es 
wörtlich  heissl,  ,dass  die  Stadt  ein  Frauensbild  haben 
möchte,  welches  die  jungen  Mädchen  lehrt**.  Die  Aus- 
führung dieses  Wunsches  stiess  jedoch  anfangs  auf  Schwie- 
rigkeit beim  Kapitel ;  erst  nachdem  die  Visitatoren  mit  dem 
letztem  nähere  Rücksprache  genommen,  gat)  jenes  hierzu 
seine  Genehmigung,  jedoch  unbeschadet  seiner  Privilegien.  ^) 
\n\  Jahre  lo94  kam  auch  zu  Ahiustereifel  eine  Miulclien- 
schuie  auf.  ^)  —  Zu  Düsseldorf  sollte  auf  den  Antrag  de.« 
Herzogs  im  Jahre  1666  eine  , freie  deutsche  Schule" 
errichtet  werden,  zu  deren  Leitung  der  Fürst  zwei  Lehre- 
rinnen bestimmte  (S.  395).  In  Goch  befand  sich  1682  eine 
vom  Magistrate  concessionirte  katholische  Lehrerin,  welche 
Mädrheii  jeder  Confession  in  der  französischen  Sprache 
und  in  aiiden  u  (iegenständen  unterrichtete. 

In  dem  jülichschen  Flecken  £sch weiter  errichtete  die 
Gemeinde  im  Jahre  1686  eine  besondere  Mädclienschule 
unter  Leitung  einer  «Jesuitesse*,  Gatharina  Bein,  die  neben 
dem  Schulgelde  em  Jahrgefaalt  von  12  Reichsthalern  erhielt. 
In  dem  Gesuch  um  die  landesherrliehe  Goncessionirung 
dieser  Schule  bemerkten  die  CTcmeindebehördeu,  dass,  uti- 
geachlet  im  Orte  „verschiedene"  Schulen  beständen,  sie 
doch  eine  solche  für  „die  Mädchen  absonderlich  haben 
möchten'* ;  während  der  Landdechant  und  Pfarrer  bei 
Unterstützung  dieses  Gesuches  auf  die  bürgerlichen  Incon- 
Tenientien  und  Gefahren'  hmwiesen,  die  bei  dem  Mangel 
einer  Schule,  in  welcher  die  Mädchen  von  den  Jungen 
abgesondert  in  guter  Lehre  und  Gottesfurcht  unterwiesen 
würden,  zu  befürchten  seien. 

•)  Beilage  Nr.  6. 

')  Verg].  Katzfey,  Geschichte  der  SUdt  Manstereifel.  S.  208. 

Acten  der  Kirchen -TisHatioii. 
*)  Beiträge  lur  Geschichte  von  Eschweiler  und  Umgegend.  S.  III  ff. 
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Auch  in  Roermond  bestanden  zu  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts e%ene  Mädchenschulen;  wenigstens  ist  in  dem 

erwähnten  Scluilro^'k'niont  von  ir)l)2  ausilrücklich  die  Rtnle 
von  den  dortigen  «onderw  ys.ser-schen",  ohne  daas  weitere 
Mittheilungen  über  dieselben  vorliegen. 

In  der  Stadt  Geldern  finden  wir  während  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  mehrere  weibliche  Privatschulen, 
unter  anderen  (16t>3)  die  von  Anna  Louwkcns,  welche,  ohne 
die  nöthige  Erlaubniss  nachgesucht  zu  haben,  in  ihrem 
Hause  an  „docliterkens*.  ünten  iclit  ertheilte,  was  jedoch  der 
Ma^'istrat  ihr  bei  Strafe  von  ciiicin  (lold^ulden  untersagte. 
Als  sie  später  die  Goncession  hierzu  erliielt,  machte  die 
Stadtbehördc  es  ihr  ausdrücklich  zur  Bedingung,  dass  sie 
keine  Mädchen  aus  anderen  Schulen  an  sich  locken,  auch 
nicht  »Over  die  dwers  rinnen*,  d.  h.  jenseit  der  die  Geldei^ 
und  Issunierstrasse  durchschneidenden  Rinnen  (bei  der 
evangelischen  Kirche  und  bei  Hrn.  Franz  SchifTer)  imlrrrichteti 
dürfe.  Die  genannte  Lehrerin  durfte  deuiiiach  nur  allein 
solche  Mädchen  unterweisen,  welche  von  den  genannten 
Rinnen  an  nach  dem  Gelder-  resp.  Issumer- Tbore  hin 
wohnten,  nicht  aber  solche,  welche  von  diesen  Rinnen  an 
nach  dem  Innern  der  Stadt  hin  ihre  Wohnungen  hatten. 
Im  Jahre  1(585  kommt  als  ^schoolmeestersse"  vor  die  Nonne 
(p-heestelycko  dociiter)  Catharina  Slalnians,  welche  von 
Seiten  der  Stadt  anfangs  eine  kleine  Miethsentschadigun^ 
und  später  ein  Malter  Hoggen  aus  den  Einkünften  der 
,  armen  Klerken"  bezog.  ^) 

10.  Innere  Verhältnisse  der  Stadtsehalen. 

n.  Das  Scbunocal. 

Die  Bauart  der  Schulen  entsprach  in  der  Regel  der  dtf 
übrigen  Häuser.  Steinerne  Häuser  waren  überhaupt  vr&hrend 
der  älteren  Zeit  in  Städten  selten,  und  noch  im  16.  und 
17.  Jahrhundert  gab  es  hier  eine  grosse  Zahl  von  Wcto- 

Ma|[istrat8- Protokolle.  I,  S.  155,  189. 
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hausem,  deren  Giebel  und  Sdtenwände  aus  Holz  oder 
Lebmfachwerk  und  deren  Dächer  aus  Stroh  bestanden. 
.  Erst  nachdem  bei  diesem  maiij^elhaften,  feuergefährlichen 

Baiiwes(Mi  die  Slfidte  inelirnials  ein  Kaub  der  Flammen 
geworden,  ging  man  zu  einer  solideren  liauart  über,  indem 
man  vor  Allem  die  Häuser  mit  Ziegeldäcliern  versah  und . 
durch  Errichtung  von  «Brandordnungeu**  benulht  war,  beim 
Ausbruch  von  Feuersbrünsten  dem  Element  £inhalt  zu  thun. 

Eän  grosses  und  stattliches  €rel)äude  war  jedenfalls  die 
»hohe  Schule*^,  welche  die  Stadt  Roerroond  im  Jahre  1591 
mit  einem  Kostenaufwande  von  2586  Gulden  erbauen  liess 
(vergl.  S.  293).    Dasselbe  hatte  3ö  Fenster,  7  Dachfenster, 
mehrere  Speicher,  Erker  (taberiüK-nlcn)  und  Wetterfahnen 
(VVimpehi),  eine  Wendeltreppe  und  einen  kleinen  Tiiurni, 
an  dessen  Seiten  «ausgehanene"  Löwen  angebracht  waren.  ^) 
Das  neue  Sehulgebftude,  welches  Venlo  im  Jahre  1611 
erbaute,  war  ebenfalls  mit  zwei  Löwen  «soe  op  die  schoel 
staen*  geschmöckt.  Als  diese  Stadt  hn  Jahre  1621  ihre 
lateinische  Schule  an  die  Kreuzbrüder  abtrat  (vergl.  S.  302)» 
wurden  in  ünmiüell>arer  Nähe  des  Klosters  zu  ebener  Erde 
vier  Schullocale  für  die  vier  verschiedent  ii  ivla-^sen  her- 
gestellt, welche  im  Innern  eine  Länge  von  20,  25,  30  resp. 
36  Fuss  hatten.  *)  Diese  Nicolausschule  lag  im  sogenannten 
»Beginengarten*,  auf  der  Stelle,  wo  jetzt  das  Gasthaus 
sich  befudet.   In  Bezug  auf  Uerdingen  ist  es  uns  bekannt 
(siehe  S.  325),  dass  die  1638  neu  erbaute  höhere  Schule 
so  eingerichtet  war,  dass  im  oberen  Theile  derselben  die 
lateinische,  im  unteren  die  deutsche  Schule  sicli  befand. 

Der  Neubau  und  die  Reparatur  von  Schulen  erfolgte 
häufig  unter  Leitung  des  Lehrers,  der  zu  diesem  Zwecke 
vielfach  in  der  Gemeinde  eine  Collecte  abhielt  und  Geld 
und  Baumaterialien  sammelte.  Dies  war  der  Fall  z.  B. 
im  Jahre  1638  iq,  Uerdingen,  1664  in  Kempen  beun  Bau 
der  .Bursa"  und  auch  noch  in  anderen  Orten. 


')  StüdUechnung.     *)  SläUtiäches  Arcliiv, 
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b.  Der  Scbullehrer  und  sein  Ami. 

Wie  schon  in  der  filteren  Zeit,  so  unterschied  man 

aii<  h  während  dieser  I\*riode  zwei  Arten  von  öffentlichen 
Stadtschulen:  „lateinische  und  dentsche".  Die  ersteren 
entlehnten  diesen  Namen  der  lateinischen  Sprache,  welche 
hl  derselben  den  Hauptlclirgegonstand  bildete;  sie  waren 
höhere  Ldiranstalten  und  hiessen  daher  auch  «grosse*  oder 
«hohe  Schulen*,  auch  «Hochschulen";  in  Geldern  bezeichnete 
man  die  Liaieinschule  zuweilen  auch  «Prinzipalsehule*.  Die 
, deutschen  Schulen"  waren  dapejren  nitMiere  Lehran>talten. 
in  welcher  die  Anfangsgründe  der  Schulhilduiifr :  Deutsch- 
Lesen,  Schreiben  und  Religion,  die  Haupt lehrgegenslämle 
waren;  sie  stellten  eigentliche  Volksschulen  dar  und  ent- 
sprachen im  Wesentlichen  den  späteren  Elementarschulen. 
In  einigen  Orten,  z.  B.  Venray,  nannte  man  sie  auch  ,kleiDe 
Schulen".  Für  die  , deutsche  Schule*  kommt  zuweilen  in 
diesem  Zeitabschnitte  auch  die  Bezeichnung  , Trivialschule* 
vor,  eine  Benenimng,  die  schon  im  Mittelalter  entstand, 
jedoch  damals  eine  andere  Bedeutung  hatte  als  nach  der 
Reformation.  Während  das  Trivium  in  den  Stiftsschuleo 
den  niederen  Unterricht :  Grammatik,  Rhetorik  und  Dialektik, 
umfasste  zur  Vorbereitung  und  im  Gegensatze  zu  dem 
höheren  des  ^Quadriviums"  (vcri^l.  S.  24),  bildete  sich  all- 
mählich der  Begrin*  einer  höheren  Stadt-  und  F»ürgerscluile 
aus,  da  nicht  alle  Stifter  eine  ganze  Schule  unterhalten 
konnten,  wie  wir  dieses  schon  im  Clevischen  gesehen  haben. 
Diese  Börgerschulen,  in  denen  auch  Latein  gelehrt  wurde, 
bereiteten  auch  auf  das  Gymnasium  (Quadrivium)  vor  und 
standen  dann  im  Gegensatze  zu  den  bloss  deutschen  Schulen. 

Kiiir  andere,  erst  seit  der  Mitte  des  D5.  .lahrhundorts 
tur  Lateinschulen  im  nordwestlichen  Deutschland  und  in 
Holland  vorkommende  Bezeichnung,  ist  die  ßenennun? 
«Particularschule'',  ^)  die  uns  schon  mehrfach  begegnet  ist 


Die  Beieiehnuiig  «Particularachule*  kommt  im  16.  J&hrfaoBÖert 
auch  in  protestantischen  Theilen  Deutschlands  yoTi   So  werdfo  io 
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So  haben  wir  bereits  (S.  194)  erwähnt,  dass  die  Stadt 
Roermond  ir)r)3  eine  solche  Leluaustalt,  nach  dem  Muster 
der  „Particularschülen  in  Deventer,  Eininerich,  Wesel,  Ny- 
megen  und  Düsseldorf  zu  errichten  beschloss.  Von  den 
genannten  Schulen  ist  bekannt,  dass  sie  6—7  Klassen 
hatten  und  ausser  Latein^  als  Hauptsache,  etwas  Griechisch/ 
Hebräisch,  wenn  auch  nicht  überall,  besonders  Rhetorilc 
und  Dialektik,  weniger  Mathematik  lehrten.  Mit  dem  Begriff 
einer  Universität  hatten  die  Particularschulen  nichts  zu 
Ihun,  sondern  sie  bereitei(»n  nur  bald  mehr,  bald  woniger 
auf  dieselbe,  besonders  auf  das  Studium  der  Theologie,  vor. 
ücber  die  Entstehung  des-'Namcns  sind  die  Ansichten  ver- 
schieden. Einige  fassen  ihn  im  Gegensatze  zum  Studium 
generale  der  Universität;  Andere  verstehen  unter  dem- 
selben die  niederen  Stufen  des  gelehrten  Unterrichtes, 
dessen  Gesammtheit  gleichsam  in  einzelne  Theile  (parti- 
culas)  aufgelöst  erscheint.  —  Die  Bezeichnung  .Gymnasium" 
für  Lateinschulen  und  andere  höhere  Lehranstalten  begann 
erst  im  17.  Jahrhundert  allgemeiner  zu  werden.  Anfangs 


der  vom  Herzog  Christoph  1559  ausgegangenea  wfirtembergisehen 

Schulordnung  (abgedruckt  bei  PfaCf,  Versuch  einer  Geschichte  des  ge- 
lehrten Uuterriclitswesen  in  Würtomberg,  Ulm  1842)  aufgezählt:  1.  Die 
»teutschon  Schulen",  mit  Lesen,  Schreiben,  Hehgion,  Gesang  u.  s.  w. 
welche  auch  in  kleinoii  DörfTcrn  und  Flecken  sein  sollen,  in  denen 
kein«'  hrdifren  Unlerriclilsaiistaltcn  sich  befanden.  (Elementarsclnileti.) 
2.  In  allen  Städten  und  fürrvelimsfen  Dnrnern  oder  Flecken  sollen 
»lateinische  Schulen"  gehalten  werden.  Diese  heissen  , Parti  culur- 
schulen"  und  bereiten  in  Würtemberg  unmittelbar  auf  das  Studium 
der  Theologie  vor.  —  In  Saclisen  erschien  loSÖ  «Ordnungen  Chur- 
iQrstens  Augusti  zu  Sachsen,  wie  es  in  dero  Landen  bei  denen  Kirchen, 
Uoireraitftten,  Farsten-  und  Particularschulen  gehalten  werden 
soU'.  (Vergl.  Lünig,  Codex  Augustens,  Li'ipzig  1724.  8.475).  Diese 
Ordnung  ist  der  WArtembergischen  oft  wOrtlich  aj>ge8«hrieben.  Auch 
hier  bflden  die  deutsehen  Schulen  die  unterste  oder  Elemen- 
tarstufe für  Dörfer  und  Flecken.  Daran  schliessen  sich  als  zweite 
BUdungsstnfe  die  Pariiculartcbulen,  an  die  sich  jedoch  als  oberste 
Stufe  die  Fttrslenschulen  von  Meissen,  Grimma  und  Schnipforta  (ent- 
sprechend unserer  Prima  und  Seconda  des  Gymnasiums)  anschlössen. 
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Namen  und  Anstellang  der  stftdtiechen  Lehrer. 


war  das  Wort  auch  synonym  mit  Universität,  so  heisst  es 
in  der  ersten  Stiftungsurkunde  der  Universität  Duisbuig: 
»universitatem  seu  g-ymnasium  erigimus". 

Zur  Bozeicliming  des  Vorstoliers  ilw  lati  inisrhrr«  Scliiile 
gebrauchte  man  auch  während  dieses  Zeitabschnittes  vor- 
zugsweise das  Wort  ,Hector".  Der  ihm  zunächst  unter- 
gebene Lehrer  biess  in  Roermond,  Venlo  und  auch  ande^ 
wärts  pGonrector*,  während  die  übrigen  Lehrer  meistens 
unter  dem  Namen  «praeceptores,  lectores**,  vorkommen. 
Der  Vorsteher  des  Gymnasiums  in  Kempen  führte  den  Titel 
«Hegent",  die  übri<.a'n  Letner  hiessen  . t'rofessoren*.  Deo 
Lehrer  der  deutsciien  Scliule  iiimiite  mau  gewöhnlich 
„Sclmlmf  istti*,  Ludimaglster,  deulädter  Meister";  den  ihm 
untergeordneten  Lehrer  «ondermeister,  hypodidascalus, 
submonitor". 

Die  Anstellung  des  Rectors  und  Coiirectors  erfolgte 

au  vielen  Orten,  z.  15.  Iiueiiiiund,  durch  den  Majjistral; 
dahingegen  hatte  der  Hectur  die  übritreii  Lc'lu'er  zu  berulVii. 
Wie  wahrend  der  älteren  Zeit  (vergl.  11:^  IT.),  su  haben 
wir  auch  In  dieser  Periode  vielfach  Gelegenheit,  uns  zu 
üt)erzcugen,  dass  die  Anstellung  der  Schullehrer  meistens 
nur  auf  kurze  Zeit  geschah.  Der  hierdurch  hervorgerufene 
häufige  Lehrerwechsel  mit  semen  vielen  Schattea^iten  darf 
als  der  grösste  Uehelstand  gelten,  den  das  ganze  damalige 
stadtisclie  Schulwesen  an  sich  trug. 

DerKector  hatti-  die  Leitung  des  gesammlen  städtischen 
Schulwesens.  So  heisst  es  in  dem  Schulieglement  von 
Roermonde  vom  Jahre  1592:-  «Der  Rector  hat  die  Ober- 
aufsicht und  bt  Superintendent  über  alle  Schulen  der 
Stadt,  nicht  nur  die  höheren,  sondern  auch  die  niederen*. 
Ebenso  lauten  die  Bestimumn^M  n  tler  Schulreglemente  von 
Venlo  aus  dem  Jahre  151M)  und  ir>21.  Für  die  Ausübung 
dieser  Oberaufsicht  bezog  der  Rector  in  beiden  Städten  zu 
Anfang  des  Jalu^s  ein  „Neujahrsgeld''  im  Betrage  von 
2  Stübern  brab.  von  jedem  Schüler.  In  Venlo  a^hiell  der 
Rector  ein  solches  Honorar  auch  von  den  einzelnen  Lehrern; 
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letztere  sowie  auch  die  LfliK  rinnen  niussten  ilirse  Gelder 
crlieben,  kamen  sie  dieser  V' erpfliclitun'r  nicfit  nach,  so 
konnten  sie  vom  Hector  aus  ihrem  Anite  entlassen  werden. 

Bei  Anstellung  der  Schulmeister  brachten  die  Stadt- 
befaörden  mit  Strenge  alle  Bestimmiingen  zur  Anwendung, 
welche  das  Tridentinom  (vergl.  S.  188),  Kaiser  Carl  V.  (vergl. 
S.  206,  208)  und  das  Goncil  zu  Hecheln  (vergl.  S.  278) 
Aber  die  PrQfung  und  Eidesleistung,  sowie  über  die  Ab- 
legung eines  (ilaubensbekenntnisses  erlassen  hatten.  So 
besagt  die  Schulordnung  von  Hocriiiund  (1592):  , Niemand 
darf  Unterricht  im  Deutschen,  Französischen,  Schreiben 
oder  Rechnen  ertheilen,  der  nicht  -  schriftliche  Zeugnisse 
des  Bischofs  und  der  Schulprovisoren  über  seine  Befähigung 
vorlegen  kann.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  sollen  binnen 
acht  Tagen  nach  ihrer  Ernennung  den  Glaubenseid  zufolge 
des  Tridentinums  ablegen".  Und  femer  ,der  Rector  soll 
ilarüber  wachen,  dass  kein  Lelu-er  Zulass  linde,  der  niclit 
vom  Bischöfe,  dem  Scliolaster  und  den  zwei  Scbulprovisoren 
geprüft  sei"".  In  Kempen  knüpfte  sich  die  Annahme  der 
Professoren  an  die  Bedingung  der  V^orlage  eines  Zeugnisses 
über  ihre  eheliche  Geburt  und  ihren  Lebenswandel. 

Die  Haupteinnahme  des  Schulmeisters  war  auch  während 
dieses  Zeitraumes  das  Schulgeld  der  Kinder,  über  dessen 
Höhe  wir  bereits  verschiedene  Mittheilungen  gemacht  haben. 
Zu  Hücrmond  setzte  die  Stadtbehörde  dasselbe  im  .liihn» 
1581),  nach  Uebereinkommen  mit  dem  neu  anzustellenden 
Hector  Titz,  vierteljährlich  auf  10  Stüber  für  jeden  Schüler 
fest.  In  Venlo  belief  sich  der  Ertrag  des  Schulgeldes  im 
Jahre  1559  bei  150  Kindern  auf  88  Gulden,  im  Jahre 
1622  erhob  der  Magistrat  von  den  Schülern  der  Nicolaus- 
schale an  Schulgeld  nicht  weniger  als  103  Gulden  18  Stüber, 
das  er  zur  Bestreitung  der  Lehrergehftlter  verwandte.  In 
der  Folge  heisst  es,  dass  das  Schulgeld  eines  Schülers  von 
Allers  her  jalulich  1  Rcichsthaler  betragen  habe;  ^)  auch 


*)  Stadtr«GhnuDgeii. 


Digitized  by  Google 


464         Einkünfte  der  Lehrer  im  Henogthiun  Geldern. 


zu  Geldern  beiiof  sich  dieses  (l(iOO)  auf  1  Daler.  Zu 
Nymegen  erhielt  der  Rector  von  einem  einheimischen 
Schüler  6,  von  einem  fremden  8  Stüber  brab.  In  Goch 
betrug  das  Schulgeld  um*s  Jahr  1560  für  jedes  Kind  jährlich 

7  Albus,  1592:  vierteljährlich  7»/,  Stöber  brab.,  1618  för 
die  KiniU'r,  welche  Untorrichl  im  Laieiiiischrii  eriiiilttn. 
jährlich  2  Duler  clev.,  für  diejenigen,  welche  Deutsch  lornlen. 
2  Gulden  clev.,  1653  wurde  das  monatliche  Schulgeld  füi' 
Kinder,  die  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen  bis  zum  Mui- 
tipliziren  lernten,  auf  5  Stüber  brab.  festgesetzt,  mit  da  Be- 
stimmung, dass  Schüler,  welche  weiter  im  Redmen  aus* 
gebildet  zu  werden  wünschten,  1  Schilling  zu  entrichten 
hatten  ;  arme  Kinder  mussten  umsonst  unterwiesen  werden.  ^) 

In  den  meisten  Städten  hatttii  die  Schulmeister  In»- 
stimmte  Jahrgehältcr,  die  jedoch  oft  so  gering  waren,  dass 
sie  zu  einem  einigermassen  anständigen  Auskommen  nicht 
hinreichten,  weshalb  auch  vielfach  grosse  Klagen  über 
mangelhafte  Besoldung  laut  wurden,  eine  Thatsache,  die 
sich  durch  den  allgemein  so  schi  gesunkenen  Wohlstand 
leiciit  erklären  lässt  und  die  so  viel  zu  dem  auffallend 
häutigen  Lehrerwechsel  beitrug.  Hierau  kam  freie  Amts- 
wohnung, oder  wenn  eine  solche  nicht  vorhanden  \var, 
eine  Miethsentschädigung  und  In  der  Regel  auch  noch  Be- 
freiung von  Steuern,  Kriegslasten  und  GemeindediensteD, 
freies  Brennmaterial  sowie  sonstige  kleiif^ere  Vorthdle. 

Zu  KoLi  nioiul  erhielt  der  Rector  im  Jahre  lo79  ein  Jahr- 
gehalt von  100  Dalern  zu  30  Stilbern  brab.,  als  llausmiethe 

8  Ititteigulden  zu  24  Stübern  uud  2  Fuder  Steinkohlen.  -) 
Dem  im  Jahre  1589  angenommenen  Rector  Titz  bewilligte 
die  Stadtbehörde  das  nämliche  Gehalt,  erhöhte  aber  die 
Miethsentschädigung  um  die  Hälfte  und  räumte  ihm  Be- 
freiung von  allen  Kriegslasten  ein.  *)  Um  diese  Zelt  wirkten 


')  Vergl.  Bergreth.  a  83,  140.  153.  288. 

StadtrechnuDg. 
*)  (8ivr6)  Inventaris  I.  S.  265. 
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an  der  lateinischen  Schule  der  Reetor  und  noch  fünf 
andere  Lehrer,  von  denen  der  Gonrector  als  Gehalt  75, 
der  „Quartaner'*  40,  der  «Quintaner*  35,  der  «Sextaner* 

30  und  der  „Septaner"  25  Daler  bezog.  *)  • 

Zu  Vcnlo  orhiolt  der  Rector  im  Jahre  1582  98  Daler, 
j((h'r   seiner  Ix'idcn  „neliülfen"   12\^  Daler  und  ausser- 
dem noch  8  Daler  für  die  Unterweisung  der  Armenkinder. 
1605  bezog  der  Rector  Heinrich  Marrees  ausser  dem 
Schulgelde  ein  Jahrgehalt  von  166  Gulden,  der  Gonrector 
175  und  der  dritte  Lehrer  87  Vs  Gulden;  die  beiden  letzteren 
ehielten  noch  5  Karren  Steinkohlen.  Bei  Abtretung  der 
Schule  an  die  Kreuzherren  verpflichtete  die  Stadt  sich,  den 
vier  anzustellenden  Lehrern  zusanuiien  ein  Jahrgehall  von 
500  Gulden  7ai  entrichten.    In  Straelen  setzte  man  1617 
das  Rectorgehalt  auf  287  Gulden  fest.    Zu  Nymegen  be- 
willigte man  dem  Schulrector  (1573)  ein  Jahrgehalt  von 
140  Dalem  ä  80  Stfiber  brab.,  wogegen  dieser  jedoch 
v^flichtet  war,  die  übrigen  nöthigen  Lehrkräfte  und 
auseerdem  noch  zwei  gute  Gantoren  auf  seine  Kosten'  zu 
unterhalten.    Ueberhaupt  herrschte  damals  noch  in  vielen 
Städten  von  Alters  her  (ver^M.  S.  130)  die  Sitte,  dass  der 
Rector  das  idirige  Lehrer])ersonal  anzustellen  und  zu  be- 
solden halte,  in  welchem  Falle  man  selbstredend  sein  Ein* 
kommen  nach  Verhältniss  erhöhte.   Diese  Gewohnheit  kam 
jedoch  in  der  Folge  zu  Nymegen  in  Wegfall;  denn  einem 
späteren  Rector  bewilligte  man  (1585)  ein  Jahrgehalt  von 
180  Gulden,  während  der  Lehrer  der  Quartaner  30,  der 
der  Quintaner  70,  der  der  Septimaner  40  und  der  der 
Getaner  10  Gulden  s«  it(^ns  der  Stadt  erhielt.  *) 

Um  hier  noch  Eini^^es  über  die  Höhe  der  Lehrerge  lullt  er 
in  den  clevischen,  jülichschen  und  mörsischen  Städten  mit- 
zatheilen,  theilen  wir  ausser  den  schon  gelegentlich  er- 


')  Arcliivnuliz,  iiiit^elln  ill  durcli  Herrn  Sivr«'. 
•)  V^cr^I.  Kan,    tjeschiedenis    tler  apostüli.sclie  scliuul   le  Nij- 
mefren.   S.  14. 

Nettcahain,  Geadi.  der  Schulen  etc  30 
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wähnten  noch  mit,  dass  das  Kapitel  zu  Cleve  einem  neu 
angenommenen  Schukector  im  Jahre  1576  neben  den  Ein- 
künften einer  Vicarie  ein  Jahrgehalt  von  50  Reichsthalero 
gab.  0         Stadt  Galcar  gab  ihrem  Schulrector  zu  Ende 

des  16.  JahrhundiTls  lialhjahrijj^  12,  dem  Unterlehrer 
6  GuUlon,  wahreiul  aussi'rdcm  ik'i*  Rt't  tor  st-ilciis  der  IMarr- 
kircln'  die  Einkünrte  einer  Vicarie  und  ein  (jcklgeaclieuk 
von  3  —  1)  Dalern  erhielt.^) 

Ueber  die  Lehrergeliälter  in  Düren  gibt  eine  Ordnung 
der  Stadtschule*  vom  1.  Januar  1555  folgende  Auskunft 
Bürgermeister,  Schöffen  und  Rath  nahmen  Meister  Heinrich 
Zilmanss  auf  ein  Jahr  für  den  Schul-  und  Ghordienst  an 
und  gaben  ihm  eine  Wohnung  im  Schulhause  nebst  Garten 
und  ein  Jahrgelialt  von  7')  Dalcrn.  Das  Schulgeld  tMiies 
älteren  Knaben  wurde  auf  4  Mark,  eines  jüngeren  auf 
2  Scliillinge  festgesetzt  und  der  Gesamintbetrag  desselben 
bei  lOD  Schfdern  auf  75  Haler  veranschlagt,  mit  dem 
Zusätze  »wilchs  tsamen  die  75  daler  beibrengenn  solt*,  eine 
Bemerkung,  die  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  das 
Lehrergehalt  aus  dem  Schulgelde  bestritten  werden  sdle. 
Hierzu  kamen  noch  die  Einkünfte  einer  halben  Vicarie  und 
GefTdle  für  das  Singen  des  Salve  regina  und  die  St.  Jacobs- 
Rente.  P)ei  diesem  bescheidenen  Einkommen  mussle  jedoch 
der  Uector  auf  seine  Kosten  auch  die  .1  ntermeister"  ver- 
pflegen und  besolden;  dagegen  aber  erhielt  er  die  Zusage, 
dass  Privat-,  Lese-  oder  .deutsche  Schulen  nicht  geduldet 
werden  sollten.  Im  Jahre  1590  setzte  der  Rath  das  j&hr* 
liehe  Gehalt  des  Rectors  auf  50  Rcichsthaler  und  5  BlaHer 
Roggen  fest;  ausserdem  sollte  er  als  Schulgeld  von  de« 
Oiiiiilaiieiii  und  Sextanern  jährlich  0  Mark,  von  den  Se^ 
tunern  und  ^ullaIlen  3  Mark  erhallen.  ^) 


V)  Vcrt:!.  Schölten,  Die  Stadt  Clove.  S.  203. 

")  Mittheiliiiigeii  dos  I^mtii  Kuplaiis  WultT  aus  den  RecfanuOfNl 
der  Stadt  und  Liebfrauenbruderschafl  vom  Jahre  1596. 

Yfrgl.  Bonn,  Rumpf»!  und  Fiachbaeh.  S.  392,  401. 
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^  Zu  Moers  erhielt  Johann  Fischer  als  Rector  der  latei- 
Düseh^  Schule  (1603)  bei  freier  Wohnnng  als  jährliches 
Gehalt  aus  den  Einkünften  der  eingezogenen  geistlichen 
Güter:  12  Daler  ä  30  Stöber,  4  Maller  Roggen,  4  Malter 
Gerste,  4  Fuder  Holz  nnd  200  Sclianzen;  aiis.sordem  hv/AP^ 
derselbe  noch  21  Daler  von  <lor  Stadt  und  2-1  Dal(?r  von 
der  Kirclio.  Im  Jahro  IG;]9  zahlte  man  dort  t'olgondo  Ge- 
halten dem  Rector  David  Rismann  300  Thaler,  dorn  Gon- 
rector  Winterfuss  260  Daler,  dem  Praceptor  Buschmann 
220  Daler,  dem  Präceptor  Anton  Wutzius  200  Daler  und 
20  Daler  für  Gantordienste,  dem  Lehrer  Theodor  Wilmann 
als  ,Salair»  140  Daler,  für  Hausmiethe  36  Dalor  und  für 
das  Vorsin'^'en  in  der  Kirche  20  Dalor;  dor  Gej^ammthctrag  der 
LehnTfrchältcr  holief  sich  demnach  auf  jfdn'lich  1100  Dalor.  ^) 

In  vielen  Städten  gab  man  dem  Schulmeistor.  wie  wir 
schon  oft  zu  sehen  Gelegenheit  hatten,  die  Einkünfte  von 
Vicarien,  über  die  dem  Magistrat  das  Goliationsrecht  zustand. 

Von  besonderer  Bedeutung  waren  die  dem  Schulmeister 
obliegenden  kirchlichen  Verpflichtungen.  In  verschiedenen, 
besonders  clevischen  und  jülichschen,  weniger  in  den 
geldernschon  Städton  vorsah  er  zn^doicli  die  Stelle  eines 
Rüsfort,  so  z.  B.  zu  Gonnop,  liiidorich,  Dinslaken,  Nydogj^'on, 
Haniloraih,  Gangelt,  Dülken,  Linn  bei  Uerdingen,  in  anderen, 
z.  B.  Dinslaken,  Düsseldorf  u.  s.  w.,  als  Organist.  An  den 
meisten  Orten  besorgte  er  als  Gantor  das  Singen  auf  dem 
Chore  mit  einer  gewissen  Anzahl  besonders  hierzu  be- 
stimmter Schüler.  Als  solcher  wirkte  er  mit  nicht  nur 
bei  der  Messe,  sondern  auch  bei  den  Nachmittags-  und 
Abondatula<'hton,  Ix'i  Moinorion,  Loidionbegangnisson,  Pro- 
zossionon  nnd  andortMi  Fosf liclikoiten,  wofür  er  bestimmte 
Prüsenzgelder  bezog  (vergl.  S.  120  ff.). 

An  vielen  Orten  suchten  die  Schulmeister  auch  ein 
Nebenverdienst  durch  Besorgung  schriftlicher  Arbeiten.  Ihre 
Thätigkcit  ging  in  dieser  Hinsicht  zuweilen  so  weit,  dass 


Staaütarehiv  zu  Dflsseidorf. 
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sie  zur  Anferiii^ng  von  Acten  übergingen,  die  lURh 
den  Bestimmungen  des  Landrechtes  nur  allein  das  Gericht 
aufViehmen  konnte.   Dies  war  z.  B.  in  Geldern  der  FaH, 

wo  der  Magistrat  im  Jahre  1(342  sich  genöthigt  sah,  don 
Lehrern,  Notariell  und  anderen  Personen,  «willende  de 
penne  vuyren**,  solche  Arbeilen  zu  verbieten.  ^)  Auch  zu 
Rheinberg  sah  die  Stadtbehördc  im  Jahre  1G29  sich  ge- 
nöthigt,  den  dortigen  Lehrern  bei  Strafe  der  Absetzung 
zu  befehlen,  sich  aller  anderen  Geschäfte  zu  enthalten  tud 
desto  fleissiger  der  Schule  vorzustehen. 

Ausser  diesen  verschirdrnen  F^inkünften  fehlte  es  »tcni 
Sehuliueisler  von  Alters  her  (vergl.  S.  123)  niclit  an  (l«'- 
legenheitsgeschcnken.  In  vielen  Scliulen  erhob  der  Heclor 
von  dem  neu  eintretenden  Schüler  für  das  Eintragen 
dessen  Namens  in  die  Matrikel  ein  Eintrittsgeld.  Die 
Schüler  in  Emmerich  entrichteten:  «Past-  (Oster-?), 
Kirmes-  und  KOchengeld",  das  jedoch  das  Kapitel  und 
der.  Magistrat  im  Jahre  l-lo^  aufhoben  (vergl.  S.  102). 
In  Roerniond  (1502)  und  Venlo  (l»'»2l)  bezog  der  Reitor 
als  eine  Anerkennung  für  die  Oberaufsicht  der  ge- 
sammten  städtischen  Schuljugend  am  Neigahrstage  von 
jedem  Knaben  und  von  allen  Lehrern  und  Lehrerinnen 
2  Stüber  brab.,  die  Letzteren  mussten  diese  Gelder  ein- 
sammeln bei  Strafe  der  Absetzung.  In  (Jennep  pflegte 
jedes  Haus  dem  lii'hrer  (wohl  in  seiner  Eigensthafl  al> 
Küster),  Wcihnathts-  und  Oster-Brode  zu  lieiVni  (ver^l. 
S.  .'105).  In  Kempen  eniphng  der  Schulrector  nicht  nur 
bei  Gelegenheit  der  vier  hohen  Zeiten,  sondern  auch  sm 
Neigahrstage  ein  Mernes  Geldgeschenk;  ein  solches  ertiieH 
er  auch  für  das  Schreiben  von  Gratulationsbriefen  an 
Brautleute  bei  Gelegenheit  von  Hochzeiten.  ♦Am  St.  Thoinad- 
lage,  dem  kürzesten  Tage  des  .lahres,  braclden  die  Schüler 
ihre  Kerzen  für  den  Abendunti  rricht  (vergl.  S.  318).  In 
Xanten  mussten  die  Schüler  dem  Lichrer  bei  ihrer  Rückkehr 

- 

*)  SUdUfiches  Archiv.  Hagistrats -BeschlflsM.  L  S.  7. 
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aus  den  Ferien  jedesmal  ^Festgcld"  mitbringen  (vergl. 
S.  377).  In  Venlo  empfing  der  Schiilrector  ebenfalls  kleinere 
Geldgeschenke  an  gewissen  Fesitagen,  z.  B.  am  Tage  des 
h.  Nicolaus,  Gregorius  und  am  Neujahrstage,  sowie  auch 
am  Namenstage  des  Rectors.  Diese  Geschenke  wurden 
jedoch  in  den  Jahren  1691  und  1699  aufgehoben,  mit  Aus- 
nahme das  des  letzteren  Tages,  was  fortbestehen  blieb. 

c.  Die  ScIiüU'r. 

Auch  während  dieses  Zeitabsctmittes  bezeichnete  man 
die  Schüler  gewöhnlich  mit  dem  Namen  .schoelre,  scho- 
lares";  nur  allein  die  reiferen  Schüler,  welche  die  höheren 
Weihen  noch  nicht  empfangen  hatten,  hiessen  »clercken, 

clerici"  (vergl.  S.  131). 

Einer  allseiligen  besonderen  Fürsorge  hatten  sich  von 
Alters  her  die  armen  Studenten  (^arme  Klerken,  pauperes 
clerici")  zu  erfreuen,  aus  deren  Zahl  man  auch  die  Chor- 
schüler  wählte,  welche  den  Schulrector  in  seinen  kirch- 
lichen Verrichtungen  unterstützten  und  sich  auf  diese  Weise, 
sowie  durch  das  Absingen  von  CShoralen  vor  den  Häusern 
bemittelter  Bürger  Einiges  erwarben  (vergl.  S.19,  132). 
Die  Schulordnung  von  Wesel  vom  Jahre  1585  bestimmte, 
dass  die  „pauperes"  wöchentlich  zweimal  „ordentlich  nach 
der  Reihe  mit  einem  löblichen  Geistlichen  Gesang  mitten 
in  den  Strassen  die  £iemosinas  colligiren  sollen",  die  der 
zeitliche  »Claviger"  zu  sammeln  und  dem  Rector  zur  Yer- 
theilung  an  die  armen  Studenten  zu  übergeben  habe.  ^) 
Im  Jahre  1687  vereinigte  man  in  Wesel  alle  vorhandenen 
armen  Studenten  in  einem  Hanse,  dem  sogenannten  nCon- 
lubernium**.  ^)  An  vielen  Orten  errichtete  man  für  die- 
selben ijcsonderc  Gasthäuser  und  milde  Stiltungen.  Zu 


*)  VergL  Heidemann,  Vorarbeiten.  18&9.  S.  29. 

')  Rheinisches  Provinzial- Kirchen -Archiv  zu  (üoblenz.  Aus 
diesem  Contubermum  ging  1783  ein  protestantisches  Schnllehrer- 
Seminar  hervor. 
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Emmerich  fanden  in  dem  1514  errichteten  ^neuen*  Frater- 
hause  nicht  nur  32  dürftige  Studirende  Aufnahme,  sondern 
man  erbaute  für  dieselben  im  Jahre  1568  noch  ein  Gast- 
haus (Xenodochium).  ^)  Um  das  Jahr  1542  schenkte  zu 
Cleve  ein  Menschenfreund,  dessen  Name  unbekannt  geblieben. 
(Mii  Ka[)ital  von  500  GoitlguKh'n,  mit  der  Anordnung,  da.-> 
dessen  Zinsen  jäln'lich  zu  (Jnnsten  armer  Studirender  dasclii-t 
verwendet  werden  sollten.  ^)  hi  Geldern  gab  Godart  van 
Aefferden  zu  gleichem  Zweck  200  Gulden;  hier  beiiefeo 
sich  die  jährlichen  Gefillle  der  armen  Studenten  im  16.  Jahr- 
hundert auf  9  Malter  Roggen,  3  Malter  Hafer  und  63 Vt 
Gulden.  Vielfach  werden  die  Schüler  auch  in  Bürgerhäusern 
gewohnt  und  gegen  irgerul  eine  Dienstleistung  freie  Wuhuuag 
und  Kost  gehabt  liaben.  ^) 

Audi  war  Wilhrend  dieses  Zeitraumes  die  Zald  der 
«fahrenden  Schüler*  zahlreich,  die  bekanntlich  ohne  Mittel 
umherzogen  und  hauptsächlich  vom  Betteln  lebten  (vecgi. 
S.  131).  In  Geldern  gab  der  Magistrat  im  Jahr  1557 
„eynem  vuy  theimschen  vrembden  sludentcndesseluigen  armoil 
ind  krancklieiden  van  sinlieheit  ayngenierckt"  10  SIüImt. 
lüGÜ  passirlen  dort  drei  Studirende  der  Universität  Prag, 
denen  die  Stadt behörde  an  Reisegeld  1  Gulden  3  Stüber 
schenkte,  «damit  sie  wieder  nach  Hause  zurückkommen 
könnten*.  *) 

Bei  Annahme  eines  neuen  Schülers  trug  in  Roermond 

der  Ueclor  dessen  Namen  in  eine  Matrikel  ein,  wofür  dieser 
einen  kleinen  (Icldhetrag  erhol).  Aueh  nnisslrn  (1502)  die 
Lehrer  der  deutschen  Sprache  dem  Rector  jährlieh  ein 
Verzeichniss  ihrer  Schüler  einreichen;  späterhin  durften  sie 
keine  mehr  annehmen,  ohne  zuvor  dem  Rector  deren 
Namen  mitgctheilt  zu  haben.  Den  dortigen  Lehrern  war 


^)  Vergl.  DUlenburger.  S.  37. 

^  Vergl.  Schölten,  Die  SUdt  Cleve.  S.  201. 

*)  StAdtisehes  Archiv. 

^  SUdtrechnungen. 
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es  bei  Strafe  von  8  Carolus- Gulden  untersag,  Kinder  von 
anderen  Schulen  durch  List  oder  schöne  Worte  heranzu- 
ziehen.   Beim  Wechsel  einer  Schule  musste  der  Schüler 

•  dein  bislierigcn  Leliiur  ziuTst  das  Schuljj^old  })ezahlt  haben, 
bevor  der  neue  Lehrer  denselben  annehmen  (hn'fte.  Die 
Lehi  er  der  deutschen  Schulen  durften  nur  alleiu  im  Rechnen 
und  Schreiben,  nicht  aber  im  Lateinischen  unterrichten,  es 
sei  Kn§Jt>en  unter  8  Jahren. 

Viele  Schulgesetze  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  fallen 
auf  durch  ihre  bis  in's  Kleinste  hineingehenden  Vorschriften 
för  das  ganze  Leben  und  Treiben  der  Schuler,  eine  Er- 
scheinung, die  für  die  Bildungsstufe  derselben  kein  günstiges 
Zeugniss  gibt.  So  heisst  es  z.  B.  in  der  Schulordnung  von 
Hoermond  (L505)  unter  anderni:  „Die  Schüler  sollen  den 
Prieslern  und  Lehrern,  ihren  Eltern,  den  Raths-  und  Ma- 
gistratspersonen, sowie  anderen,  durch  ihr  Alter  ehrwürdigen 
Männern  und  Frauen  durch  Entblössung  ihres  Hauptes  den 
Vorrang  zuerkennen.   Auf  öffentlichen  Plätzen  und  Kirch- 
höfen dürfen  sie  weder  spielen  noch  ihre  Bedurfnisse  ver- 
richten.  Ihre  Lehrer  sollen  sie  wie  ihre  Eltern  lieben,  ihnen 
gehorsamen.    Das  Schulgeld  müssen  sie  unverzüglich  ent- 
richten ;  Dürftige  sollen  ihre  Lage  darlegen.  Ist  ein  Schüler 
ermahnt  und  bestraft  worden,  so  darf  er  nicht  murren 
oder  widersprechen;  die  gegen  Ijehrer  widerspenstig  sind 
und  unter  ihren  Mitschülern  Aufruhr  stiften,  sollen  zum 
Vorbild  Anderer  gezüchtigt  und  nöthigenfalls  auf  die 
,  Faulenzerbank "  gesetzt  werden,  bis  sie  sich  gebessert  haben. 
In  (Ut  Schule  sollen  sie  sich  iiiliig  und  geziemend  auf- 
führen im  Auf-  und  Abgehen.    Durch  die  Bewegung  der 
Fasse,  Ellenbogen  oder  auf  andere  Weise  sollen  sie  Nieman-* 
dem  lästig  wertlen,  auch  k«  in  Schreien  und  Lärmen  ver- 
ursachen, gleicliviel  ob  der  Lehrer  anwesend  ist  oder  nicht. 
Sie  sollen  stets  auf  ihre  Zeit  passen  und  niemals  ausbleiben, 
es  sei,  dass  die  Nothwendigkeit  sie  dazu  zwingt.  Beim 
Unterricht  müssen  sie  aufmerksam  sein,  das  Dictat  auf  den 
Rund  des  Buches  niederschreibe^  an  der  Stelle,  die  erklärt 
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wird,  oder  auf  einem  reinen  Papier  in  ein  Buch  verbessert 
eintragen.  Schulbedurfnisse:  Federn,  Schreibhefte  und 
Dinte,.  sollen  ae  stets  in  Ordnung  haben.  Die  Ersten  in 
den  einzelnen  Äbtheilungen,  die  «laistodes  oder  praesides',  * 

sollen  auch  zuerst  in  der  Schule  sein  und  nichts 
säumen,  was  zu  ihrer  Pflicht  gehört.  Alles,  was  ge- 
schehen oder  ver^Oichen  werden  muss,  sollen  sie  zur  Zeit 
gebieten  und  fordern.  Irrlhümer  und  Fehler  dürfen  sie 
nicht  verheimlichen,  Unschuldige  und  aus  Hass  Niemand 
aufzeichnen,  den  Namen  der  Abwesenden  sorgfältig  nach- 
forschen und  sie  vermerken.  Beim  Singen  dürfen  sie  weder 
falsch  singen  noch  schwatzen.  Gedichte  und  Briefe  sollen 
sie  zur  festgesetzten  Zeit  vorzeigen ,  auch  stets  nur 
Latein  si)r«M-hen  mit  solclion ,  die  dies  verstehen,  suwolil 
in-  als  aussei  halb  der  Schule.  Wird  ihnen  berulilen,  etwas 
aus  einem  Buche  vorzulesen  oder  aus  dem  Kopfe  aufzu- 
sagen, so  soll  dieses  unter  Beachtung  der  Interpunctionen 
mit  lauter  Stimme  geschehen;  sie  dürfen  solchen,  die  auf- 
sagen, nichts  zuflüstern.  —  Beim  Verlassen  des  Schullocals 
müssen  die  Schüler  sich  sofort  nach  Hause  begd^n  und 
nicht  mit  Anderen  auf  der  Strasse  spielen.  Balgereien,  un- 
anständiges Gehen  oder  Laufen,  Schreien,  mit  Steinen 
werfen  und  andere  Ausgelassenheiten  sind  zu  vermeiden.  Sie 
sollen  sich  nie  in  Gespräche,  Aufläufe,  Spiele,  öffent- 
liche und  private  Zusammenkünfte  der  Bürgerschaft,  auch 
nicht  unter  den  Haufen  von  Mädchen  mischen.  Auf 
dem  Markte,  in  engen  Gassen  dürfen  sie  sich  nicht 
herumtreiben.  —  Im  Hause  müssen  sie  sich  auf  eine  be- 
scheidene Weise  und  ohne  Ausgelassenheiten  zu  begehen 
aufführen,  ihren  Eltern  stets  gern  Dienste  bezeigen,  bei 
fremden  Hausherren  wohnhart,  denselben  alle  Ehre  erwei-'  ii 
und  nie  mit  ihnen  zanken.  Das  Haus  oder  die  Stube, 
welche  sie  bewohnen,  sollen  sie  nicht  unnöthig  verlassen, 
auf  ihre  Papiere  genau  achten,  die  Lectionen  mit  Anderen 
wiederholen.  Das  Haus  und  die  Hausgeräthe  dürfen  sie 
nicht  beschädigen  und  auf  ihrer  Stube  keinen  tollen  Lärm, 
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keine  Unordnungen  oder  Muthwfllen  betreiben.  Jemandem, 

der  sclireibt,  liest  oder  lehrt,  sollen  sie  nicht  liiiulerlich  sein. 
Heini  Aus-  oder  Ankleiden  müssen  sie  sich  sittsam  bt'l ragen 
und  keine  Unanständigkeiten  begehen,  auch  in  Gegenwart 
Anderer  keinen  Wind  gehen  lassen,  wohl  aber  auf  Lause 
und  Flöhe  Jagd  machen.  .Um  8  Uhr  Abends  müssen  sie 
sich  zu  Bette  Begeben,  uachdem  sie  zuvor  kniend  ein  Grebet 
verrichtet;  im  Bette  liegend,  sollen  sie  kein  Wort  mehr 
sprwhen  und  ihren  Schlaf^'ciiossen  weder  mit  den  aus- 
gezogenen Kleidern  noch  mit  Händen  und  Füssen,  sowie 
durch  Schwatzen  lästig  werden.  Ohne  triftigen  Grund 
8ol!»i  sie  die  Nacht  nicht  ausserhalb  ihrer  Wohnung  zu- 
bringen. Sie  müssen  sehr  früh  und  schnell  aufstehen,  im 
Sommer  um  4,  im  Winter  um  5  Uhr,  sodann  ein  Gebet 
verrichten,  sich  kämmen,  die  Hände  und  das  Gesicht  mit 
kaltem  Wasser  waschen  und  ihre  Stube  reinigen.  Weder 
7u  Hause  noch  anderwärts  dürfen  sie  Trinkgelage  abhalten 
und  sich  vor  Trunkenheit  hüten.  Sie  sollen  stets  bestrebt 
sein,  sich  bei  mehr  Gelehrten  zu  halten,  schlechte  Gesell- 
schaft wie  einen  rasenden  Hund  zu  meiden  und  mit  Anderen 
nie  streiten  als  über  Wissenschaften.  Zwistigkeiten,  Heraus- 
forderungen, Gefechte  müssen  sie  vermeiden,  Niemand 
durch  Worte  oder  Geberden  veispotten,  durch  Bei-  oder 
Scheltnamen  beleidigen  oder  verhöhnen.  Von  Lügen  und 
Stehlen  sollen  sie  sich  fernhalten,  keine  Waffen  mit  sich 
fuhren,  als  nur  allein  ihr  Brod-  und  Federmesser;  Dolche 
und  eiserne  Kugeln  dürfen  sie  weder  mit  sich  führen  noch 
Jemand  mit  denselben  verwunden.  Ferner  ist  ihnen  unter- 
sagt, ohne  Zustimmung  ihrer  Lehrer  oder  Eltern  etwas  zu 
verschenken,  zu  verkaufen  oder  auszutauschen;  ebenso 
schlechte  Lieder  zu  singen.  Anderen  körperliche  Gebrechen 
vorzuwerfen.  Sie  sollen  ihr  Buch  stets  unter  dem  Arm 
tragen.  —  In  Bezug  auf  das  Spielen  wurden  ihnen  folgende 
Vorschriften  gemacht  Das  öflTentliche  Spielen  soll  nur 
auf  deih  bestimmten  Platze  geschehen,  wobei  nur  Latein 
gesprochen  werden  darf.   Die  Pflanzen,  Zäune  oder  das 
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Vit'li  der  Burgen  dürfen  sie  nie  l)e>»  lifidij^'^tMi ,  auch  kein 
Obst  fortnehmen.  Es  sind  den  Schülern  verboten:  Karttn- 
und  andere  Hasard-Spiele,  Schwimmen,  Vogelfangen,  ScblUt- 
schuhlaufcn,  Werfen  mit  Schneeballen.  Ferner  ist  ihnen 
untersagt:  nackend  durch  das  Feld  zu  laufen,  unpassende 
und  unanständige  Redensarten  zu  gebrauchen,  ausserhalb 
der  bestiiuniteii  Zeit  weder  /u  IIau.se  noeh  auf  (l»'r  Strasse 
zu  spielen  und  länger  als  5  Uhr  Abends  ausserhalb  ihrer 
Wohnung  zu  bleiben. 

In  einigen  Stadtschulen  sassen  die  Knaben  von  den 
Mädchen  getrennt.  Schon  das  Goncii  zu  Mecheln  Ton 
1570  hatte  eine  Trennung  der  Geschlechter,  .soweit  es 
geschehen  konnte",  angeordnet;  das  von  1607  bestimmte 
sogar,  dass  die  Knaben  von  den  Mädch(ni  getrennt,  in  ver- 
srliiedenen  Rauiulielikeilen -unlerritiitet  wertlen  sollten;  im 
Falle  dies  nicht  thunlich,  solle  man  die  Schule  durch  eine 
Wand  in  zwei  Abtheilungen  theüen,  eine  für  das  männliche, 
die  andere  für  das  weibliche  Geschlecht  (S.  279,  290).  hi 
Kempen  vnirde  eine  solche  Trennung  im  Jahre  1650  durch 
den  Magistrat  beschlossen. 

Noch  verdient  hcimMkl  zu  werden,  dass  die  t.atein- 
schüler  überall  veri)tlichiet  waren,  .Talarc''  oder  Mäntel 
von  dunkler  Farbe  zu  tragen. 

d.  Der  UnterricbL 

In  vielen  Stadien  ilbertrug  der  Magistrat  die  Leitung 
d<vs  Schulwesens  einer  aus  seiner  Mitte  gewählten  besonderen 
Comniissioii ,  wie  dies  im  Jahre  1553  auch  zu  Rocr- 
mond  (S.  104)  bei  Errichtung  der  Particularschule  geschab. 
Die  bei  dieser  Gelegenheit  eingesetzte  Schulverwaltung 
schemt  dauernd  fortbestanden  zu  haben,  denn  bei  Eriass 
der  Schulordnung  im  Jahre  1592  werden  zwei  »Scfaul- 
Provisoren"  nandiaft  genuicht  (S.  300).  Auch  in  Wcsrf 
(1545),  Moers,  Nyniegon  (1()48)  und  anderen  Orten  komuieu 
schon  früh  solche  Schulbehürden  vor. 
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Der  tägliche  Unterricht  in  den  Stadtschulen ,  welcher 

im  Mittehiltcr  in  der  Regel  auf  vier  Stunden  sich  belief 
(vergl.  S.  133),  nahm  im  1(5.  und  17.  Jahrlnmdert  sechs 
Stuoden,  in  einzelnen  Fallen  noch  mehr  Zqü  in  Ans{)ruch. 
2x1  Roemiond  dauerte  der  Unterricht  in  der  deutschen 
Schule  (1592)  Morgens  von  8—11  (um  11  Uhr  pflegte 
man  ehedem  zu  Mittag  zu  speisen),  Nachmittags  von  1  bis 
4  Uhr;  dagegen  der  in  der  lateinischen  Schule  Morgens 
von  6—8  und  9 — 11,  Nachmittags  von  1  —  3  und  von 
4—6  Uhr,  im  (lan/.en  also  8  Stunden.  In  Venlo,  wo  man 
sich  in  vielen  Hinsichten  nach  den  Roermonder  Schul- 
verhältnissen  zu  richten  pflegte,  hatte  man  (1621)  die 
nSmlicben  Lebrstunden.  Zu  Venray  war  (1698)  der  Schul* 
besuch  während  der  Zeit  vom  1.  October  bis  Ostern  fest- 
gesetzt: Morgens  auf  8—10  Uhr,  von  Ostern  aber  auf  7V2 
bis  10,  Nachmittags  auf  V^S— 4  Uhr.  In  Goch  unter- 
rirlitete  man  sowohl  in  der  lateinischen  als  in  der  dcutsclien 
Schule  im  Somnier  Morgens  von  6 ,  im  Winter  von  7  UIu: 
an  bis  11  Uhr,  Nachmittags  von  IVs— 5  Uhr;  in  Cleve 
Vormittags  von  7—9,  10—11,  Nachmittags  von  1—3  und 
4—5  Uhr  (vergl.  S.  373),  in  Moers  (1030)  Vormittags  von 
8—11,  Nachmittags  von  1—4  Uhr.  In  Kempen  nahm 
(ir»(><))  der  Unterriclil  vom  1.  September  an  bis  1.  Mai  die 
Zeil  von  V»7,  während  der  übrigen  Zeit  von  V2O— Va^^ 
Morgens  in  Anspruch;  das  Silentium  begann  im  Winter 
Morgens  um  10,  im  Sommer  um  ^/slO,  Nachmittags  dauerte 
dies  von  4— Vs7  Uhr;  Vormittags  um  11  und  Abends  um 
Vi7  Uhr  wurde  zu  »Tische  geläutet*. 

Zur  besseren  Handhabung  der  Ruhe  und  Ordnung, 
zur  Ucberwarhung  der  Scliüler  und  zur  Mitwirkung  J)eim 
linterricht  waren  in  einigen  Schulen  die  Schüler  in  Ab- 
llieilungen  zu  „Aclit"  forniirt  und  über  diese  besondere 
Schüler  als  Aufseiier  angestellt.  Die  Sclmlordnung  von 
Roerroond  (1592)  und  die  von  Venlo  (1621)  besagen  über- 
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einstiminend:  »Der  Gonrector  nnd  der  Lehrer  der  infima 
sollen  ihre  Schöler  nicht  durcheinander  sitzen  lassen, 
vielmehr  sie  In  Abtheilungen  zu  Achten  in  der  Welse  ver- 

llieilon ,  dass  die  vorgoschritlenon  nach  ol)L'n ,  die  minder 
reiferen  nach  unten  zu  sitzen  kommen,  wie  dies  in  allen 
wohleingerichteien  Scliuleu  Uehrauch  ist".  Auch  zu  Goch 
waren  die  Schüler  (1502)  in  Abiheilungen  zu  Achten  oder 
Octurien  eingetheilt,  über  denen  , Gustodes  oder  praesides* 
standen,  welche  die  grammatischen  Uebungen  anzustellen 
hatten.  Die  Schulordnung  von  Venlo  (1699)  schreibt  vor, 
dass  in  jeder  Klasse  «censores*  sein  sollen,  welche  die 
Namen  solcher  Schüler  aufzuzeichnen  haben,  die  sich  Ver- 
stösse \;c^on  das  Z('ilif,'e  Erschehien  in  der  Schule,  das 
vorgeschriebene  Lateinsprechen  und  andere  Vergehen  zu 
Schulden  kommen  lassen;  auch  sollten  die  Lehrer  sich  zu- 
weilen dieser  Gensoren  bedienen,  um  Unordnungen  in  den 
Strassen  und  auf  den  Wällen  zu  yerhfiten.  Ebenso  kommen 
unter  dem  Namen  «claviger*  (Schlusselträger)  Schüler  vor, 
welche  die  Stelle  eines  Pedells  wahrnehmen  mussten.  Zu 
Venlo  sollten  bei  der  Wahl  eines  solchen  der  einluMniische 
Schüler  vor  dem  auswärtigen  den  Vorzug  haben.  In  Kempen 
hatte  jeder  Professor  zu  seiner  persönlichen  Aufwartung 
einen  Claviger,  den  man  aus  der  Reihe  der  armen  Stu- 
denten wählte. 

Ueberau  war  der  Unterricht  an  einem  oder  zwei  Nach- 
mittagen der  Woche  eingestellt.  In  Roermond  überliess 
man  (1592)  dem  Rector  für  die  Lateinschule  die  Feststellung 
dieser  Tage;  für  die  deutsche  Schule  bestimmte  er  hierzu 
Dienstag  und  Donnerstag.  In  Venlo  hatte  man  die  näm- 
lichen Tage  gewählt;  das  Schulreglement  von  15<J0  besagt: 
»Wenn  der  Kector  Spieltag  gibt,  sollen  die  Schüler  nicht 
vor  ein  Uhr  aus  der  Schule  entlassen  werden,  vielmehr 
bis  dahin  in  ihren  Klassen  verbleiben.  Damit  aber  nicht 
der  ganze  Nachmittag  beim  Spiel  zugebracht  wird,  soUen 
die  Lehrer  den  reiferen  Schülern  etwas  aus  dem  Bache 
»de  civilitate  morum"   (über  die  Höflichkeit  der  Sitten) 
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oder  aus  irgend  eiuem  andern  zum  Auswendiglernen  an- 
geben". In  Kempen  war  Mittwoch  Nachmittags  Spieltag. 
Fiel  auf  diesen  Tag  ein  Festtag,  so  war  der  Regent 
hefugt,  einen  andern  Tag  zu  wählen;  auch  war  er  be- 
rechtigt, je  nach  Wohl-  oder  Uebel verhalten  der  Profes- 
soren und  Schüler,  auch  im  Sommer,  „obwolil  dann  die 
Jesuit«jn  bisweilen  den  zweiten  Spieltag  zu  geben  püegen% 
ebenfalls  einen  zweiten  Spieltag  anzuordnen. 

Zweimal  im  Jahre,  um  Ostern  und  im  Herbst,  fanden 
öffentliche  Prüfungen  m  Gegenwart  eines  zahlreichen 
Publikums  statt;  am  Schlüsse  derselben  erfolgte  zuerst  die 
Vertheilung  der  Prämien,  die  theils  aus  Bildern,  theils  aus 
(It'n  sog.  ^goldenen  Hüchern'*  bestanden,  und  sodann  die 
Versetzungen  in  höhere  Klassen.  In  der  Regel  wurde  am 
folgenden  Tage  vor  versammeltem  Glems,  Rath  und  Bürger- 
sciiaft  die  eigentliche  «Actio*  allgehalten,  meistens  be- 
stehend aus  Ges&ngen,  Declamationen  und  der  lateinischen 
Rede  eines  Lehrers.  0  Häufig  brachten  auch  die  Schüler 
der  Rhetorik  ein  Schauspiel  zur  Auü■lililuni,^ 

Die  Schule  zu  Hoermond  hielt  (1592)  diese  Prüfungen 
am  Tage  des  Schutzpatrons  der  Schulen,  des  h.  Gregorius 
(12.  Marz)  und  des  h.  Remigius  (1.  October)  ab;  bei  dieser 
Gelegenheit  musste  der  Rector  den  Lectionsplan  und  die 
Schiübücher  für  das  nächste  Jahr,  un  Einverständniss  mit 
dem  Bischöfe,  des  Generalvicars  oder  des  Scholasters,  des 
Pfarrers  und  der  Schulpatrone,  niittheilen.  In  V'enlo  be- 
schränkten sich  die  Ferien  (1()00)  auf  den  Monat  Septem- 
ber und  auf  eine  Woche  vor  und  nach  Ostern.  Ueber  die 
jährlich  viermal  statttindenden  Ferien  zu  Xanten  haben 
wv  (Seite  376)  das  Nähere  mitgetheilt. 


')  Zu  Venlo  beschloss  der  Magistrat  (1699),  dass  die  rar  Ai»- 
wbmQckiiiig  der  Thealert»Ohne  entstehenden  Küsten  nicht  mehr  von 
den  Schfllem,  sondern,  wie  von  Alters  her  flbHch,  vod  der  Stadt  anf- 
tubringen  seien;  fortan  sollte  jedoch  jfthrlich  nur  eine  »grosse  Actio*, 
keine  weitere  mehr  stattfinden.  (Stadtarchiv.) 
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In  Kempen  war  es  dem  Professor  der  Hlu  lorik  zur 
Pflicht  pfeiiiaclit ,  die  Actio  nicht  7Ai  weitläufig  oder  zu 
kostbar  oder  mit  zu  grossem  Zeitverlust  für  die  Schüler 
einzurichten.  Ausser  ihm  sollte  es  nur  allein  dem  Professor 
der  Poetik  gestattet  sein,  mit  seinen  Schülern  um  Ostern 
oder  bei  Gelegenheit  der  Kempencr  Gottestracht  öffentliche 
Declamationen  abzuhalten.  Hier  dauerten  die  Pröfüngs- 
festlichkeiten  3  Tage  lang;  am  ersten  Tage  war  Examen 
und  Vorstellung  eines  jeden  einzehuMi  SdnihTs;  an  den 
beiden  folgenden  Tagen  fanden  Vcd  inittags  Prüfungen,  Nach- 
mittags Actionen  und  Austhcilung  goldener  Bücher  statt.  ^) 

Die  Lateinschulen  unserer  Gegend  richteten  sich  in 
Bezug  auf  Klasseneintheilung,  Lehrmethode,  Lehrbücher  u.s.w. 
in  der  Regel  nach  dem  Beispiele  der  Jesultenschnlen.  So 
besagen  auch  die  Stätuten  des  Kempener  Gymnasiums  von 
1666:  „In  der  Schule  soll  beobachtet  werden  die  Weiss 
und  Gewohnheit  zu  lehren  di  icn  Jesuiten;"  es  wird  jedoch 
die  ausdrückliche  Bemerkung  hinzugefügt:  „an  deren  Ri^ 
gulen  und  Anordnungen  undt  Gebräuclien  wir  doch  auf! 
keine  Weiss  wollen  gebunden  sein*. 

Die  meisten  Lateuischulen  bestanden  aus  4—5  Klassen. 
Die  zu  Roermond  hatte  jedoch  anfangs  (1579)  6  Klasse», 
deren  Vorsteher  unter  den  Namen:  «Rcctor,  Conrector, 
Quartaner,  Qtiinlaner,  Sextaner  und  Septaner"  vorkommen; 
aber  die  Srlndonlnung  vou  1592  kennt  nur  die  Kintlieilung 
in  die  fünf  Klassen:  der  Nullan<'n,  Rudinienlariei ,  Etynio- 
logislen,  Syntaxisten  und  Prüsodi^^ten ,  welche  bis  zur 
UebergalM}  der  Schule  an  die  Jesuiten  forti)estanden. 


0  Zufolfre  eines  in  der  Gymnasial -Bibliothek  in  Kempen  To^ 
handenen  gedruckten  Zettels  führten  am  27.  September  1768  nicht 
weniger  als  46  Schüler  des  dortigen  Gymnasiums  das  Trauerspiel  vom 
K<>nige  Orasman  von  Medial  und  seinen  Söhnen  Myna  und  Tamas 
auf.  Während  der  vefschiedenen  Aiifzage  fanden  auch  .TOnzo  nnil 
Bauemtrmz»'*  statt,  <li«»  «1er  Tanzim-isler  van  Moy»'I  in  Veolo  de» 
Schülorn  eingf^übl  halt«'.  Nach  beendi((ter  Äudttlvung  kamen  die 
goldenen  Bücher  lur  Verlheilung. 
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Die  Schüler  in  Venlo  wtiren  (etwa  1500)  in  4  Klassen 
cmgelheilt:  ABCdarier,  Rudimentarier,  Grainniatiker  und 
Humanisten,  von  denen  jede  einen  eigenen  Lehrer  hatte.  Ein 
gleichzeitiger  Lectionsplan  gibt  über  die  Lehrgegenstände 
und  Lehrbücher,  sowie  über  den  Umfang  der  Studien 
folgende  Auskunft.  Die  untere  Klasse  (Infima)  zerfallt  in 
2  AbLIn'ilungen :  eine  derselben  l)es('hänij,'le  sich  mit  »ieni 
Lesen  und  Schreiben  des  Alpliabeles ,  die  andere  nuiss  die 
Buchstaben  zu  Wörtern  zusammensetzen,  diese  vullkonimen 
lesen  und  sclireiben  lernen.  In  der  Klasse  der  Rudimen- 
tarier soll  deutliches  Lesen  des  Lateinischen  und  Deutschen 
(Niederdeutschen)  nach  Torgeschriebencn  Büchern  gelehrt 
werden  und  dem  Lesen  ein  correctes  Abschreiben  folgen. 
Als  Handbuch  im  Lateinischen  dienen  die  Anfangsgründe 
des  Emmanuel  Alvarez.  ^)  In  der  Klasse  der  Grnmniatik 
wird  unterriclitet  um  7  Uhr  in  den  Anfangsgriuiden  dis 
Emmanuel;  9  Uhr  in  Vorübungen;  10  Uhr  im  Schreiben. 
Denen,  die  sich  noch  im  Schreiben  üben  müssen,  wird,  so 
lange  es  nöthig  ist,  um  10  Uhr  der  Lehrer  der  Rudamen- 
tarier  helfen  können,  w&hrend  der  Lehrer  der  Grammatik 
den  reiferen  Schülern  die  Grammatik  des  Emmanuel  lehrt. 
Um  12  Uhr:  Wiederholung  der  Anfangsgründe  des  Eni- 
niannel.  1  Uhr:  Ausgewählte  Briefe  Cicero's.  Um  3  Uhr: 
Disjinlirübnng.  Ueberset/.ung.  So  lange  tiic  Jüngeren  für 
sich  in  der  Stille  üVjerset /xn ,  erklart  der  Lehm*  den  Vor- 
gerückteren das  Gompendium  der  Syntax  von  Emmanuel. 
In  der  Klasse  der  Humanität.  Um  7  Uhr:  Syntax  des 
Emmanuel.  Anfangsgründe  der  griechischen  Sprache 
vom  Jesuiten  Jacob  Gretsei'us  (zuerst  erschienen  1589  zu 
Ingolstadt).  9  Uhr:  Prosodie  des  Enunanuel,  um  10  Uhr: 
He])etilion  derGrarnniatik.  Diese  erhalten  jene,  wflche  von  ge- 
ringerer Tüchtigkeit  sind,  beim  Lehrer  der  Grammatik.  Eben- 
dieselbe Stunde  verwendet  der  Rector  bei  den  reiferen  auf  die 


')  Emmanuel  Alvarez,  ein  spanischer  Jesuit,  sohrieb  eine  lateinische 
Grammatik,  wHche  1574  su  Dillingen,  1580  zu  Venedig  erschien. 
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Erklärung  der  „Dichterblüthen"  (flores  poetarum).  12  Uhr: 
Briefschreiben.  1  Uhr:  A.  des  Tereniius.  3  Uhr:  Disputalion. 
Composition*.  ^) 

Auch  als  die  Kreazherren  in  der  Folge  die  höhere 
Stadtschule  zu  Venlo  öbemahmen,  verpflichteten  sie  sich, 
bei  derselben  stets  vier  Lehrer  zu  halten:  fQr  die  Klasse 
der  (Iraininalik,  Syntax,  Prosodio  und  lllietorik. 

Ueber  d'w  liciherc  Schule  in  Gocli  stoben  uns  folgende 
wenige  Njk  Ii richten  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  zu 
Gebote.  An  den  Wochentagen  begann  der  Unterricht  nach 
dem  Veni  sancte  mit  einer  grammatischen  Uebung.  Hierauf 
trug  der  Rector  bis  um  8  Uhr  Etymologie  nach  Emmanuel 
und  abwechselnd  entweder  Katechismus  nach  Ganisius  oder 
die  Gespräche  Gastalio's  *)  vor.  Von  9—10  Uhr  hatten  die 
vorgeschrittenen  Schüler  schriftliche  Slylübungen  vorzu- 
nehmen. Wähn'nd  dieser  Zeit  docirte  der  Rector  den  An- 
fängern die  Elenaentarfächer,  corrigirte  darauf  die  schrift- 
lichen Arbeiten  und  nahm  zuletzt  wieder  die  Emnierichor 
lateinische  Grammatik  vor. Des  Nachmittags  beginnt  der 
Unterricht  wieder  mit  einer  grammatischen  Uebung,  worauf 
der  Rector  zuerst  die  Syntax  nach  Emn^nud  und  darauf 
die  Gespräche  des  Ewald  Gallus*)  docirt.  Von  3  Uhr  an 
ül)t  derselbe  die  älteren  Schüler  in  den  Declinalionen  nach 
Simon  Verrei)eus  oder  Eniiiianuel  und  in  den  Distichen  von 
Gate.   Das  Festuiii  aristoteiicum  macht  den  Nachmittags- 


')  Archiv  <l»'r  Stadt  Vonlo. 

^)  Sebastian  Ca.stalio  (Chateillon) ,  ein  franzosi-^dior  Humanist, 
Prolrslant,  wurde  auf  (lalvin's  Hluipfcliluiii.'  Srhuhfi  liir  zu  rjciil".  spater 
riorcssiir  iltM-  ^Tiechisclicn  Sprache  zu  Basel.  Lr  schrieb  Uialogorum 
sacroruiu  lil»r.  IV.  h[i<c\  l.')4r>. 

')  Dit's.'lht?  war  ein  Werk  des  Hectors  der  Euniiorichor  Slifls- 
scliulc,  Itciiuich  l  ranius  aus  Hees,  und  erschien  zuerst  I.tOO,  s{»äler 
1585  zu  Cöhi  bei  Henrich  Neltesheyni. 

*)  Ewald  Gallus,  Scbulrector  zu  Werlh  in  der  Campine,  lebte  ni 
der  xweiten  HAlfle  des  16.  Jahrhunderts  und  schrieb  ausser  einer 
lateinischen  Grammatik  in  8  BQchem  Dialogos  et  leges  roorales,  welch« 
aus  des  Erasmus  Buch  de  civilitate  morum  entnommen  sind. 
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cliilßii  Im  altfiii  iißrzöölifliii  lelien. 


Ein  Beitrag 


rar 


OweUdktt  du  V&toRiehUiwMtu 


Mtscliliuiis  M  dei  Miederlaullti. 


Aus  den      u  e  11 1'  ii  bearbeitet 


Friedrich  Netlesiieiin. 


7.  Liof'oi'uiig*, 


in  OtmnbsioB  bei  A.  Bayel  in  OQMcldorf. 
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onierncht  ausfallen.  Einmal  in  der  Woche  hat*  der  Rector 
Briefe  und  deutsche  Dialoge  zu  dikturen ;  des  Freitags  halten 
die  älteren  Schüler  entweder  Disputiröbungen  oder  wieder* 
holen  das  in  der  Woche  Vorgetragene. 

All  der  Sladtscluile  in  Geldern  wirkten  in  der  Regel 
3  Lehrer;  so  unter  anderen  um  das  Jahr  1(30.'^,  wo  Heinrich 
'  van  Mehr  als  Rector  mit  zwei  anderen  Meistern  unter^ 
richtete.  Als  die  Karmeliter  1634  die  Schule  übernahmen, 
▼erpilichteten  sie  sich,  solche  im  Laufe  der  Zeit  mit  drei 
Lehrern  zu  versehen ;  aber  erst  nachdem  der  Magistrat  die 
HQlfe  der  Ordensobern  angerufen  hatte,  stellten  die  Mönche 
(1641)  einen  dritten  und  in  der  Folge  noch  einen  vierten 
Lehrer  an,  von  denen  der  erstere  Poetik,  der  andere 
Rhetorik  docirte.  Nach  dem  Boinhai-deiiient  der  Stadt 
(1703)  sahen  sich  die  Karmeliter  jedoch  genöthigt,  den 
letzteren  wieder  fallen  zu  lassen ,  so  dass  fortan  ein  Lehrer 
in  Inllma,  euier  in  der  Grammatik,  der  dritte  in  der  Syntax 
und  der  Pater  Präfect  in  Poetica  und  Rhetorica  zugleich 
unterrichtete. 

Das  Gymnasium  in  Kempen  hatte  5  KlassiMi:  Infiina, 
Granunati<  a,  Syntaxis,  Rlietc^rica  und  Puetica.  Bi'katuit  ist, 
dass  die  Lehrer  ihre  Schüler  durch  die  verschiedenen 
Klassen  weiterführten. 

Bei  dem  Mangel  an  Quellen  lassen  sich  über  die 
inneren  Einrichtungen  der  Schulen  nur  äusserst  dürftige 
Kachrichten  geben,  so  auch  über  die  Frage:  Wie  lange 
lieben  die  Schüler  in  einer  Klasse? 

In  einigen  Orten  werden  grosse  Klagen  laut  üher  das 
lange  Verblei})en  in  einer  Klasse,  zum  Beispiel  Ki'il 
zu  Venlo  in  Bezug  auf  die  deutsche  Schule.  Es  heisst 
wörtlich:  „Damit  die  häufigen  Klagen  der  Bürger,  dass  ihre 
Kinder  oft  zwei  Jahre  lang  und;  noch  länger  in  der  untersten 
Klasse  sitzen  bleiben,  ohne  die  Anfangsgründe  des  Lesens 
erlernt  zu  haben,  endlich  aufhören,  wird  bestimmt,  dass 
der  Bector  von  Zeit  und  Zeit  die  Kinder  in  Tiegen  wart  der 
Lehrer  prüfen  soll,   um  sich  zu  überzeugen,  dass  sie 

IfrtlMheuB,  GmA.  der  Sdinicfi  atc  31 
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wenigstens  *  täglich  einen  Buchstaben  kennen  lernen*. 
Von  anderen  Schulen,  z.  6.  Duisburg«  ist  nacbgewiesea, 

dass  die  Schüler  durchschnittlich  zwei  Jahre  in  einer  Klasse 
hliilM'ii  1111(1  (lass  Versetzungen  nach  IV«  Jahren  zu  den 
Selteiilieilen  ^^ehca  ten.  ^) 

Der  vorzüglichste  Lt'hrjjcgenstand  der  Stadtschulen 
war  und  hVwb  bis  gegen  Ende  des  vergnngonon  Jahrliunderls 
die  lateinische  Sprache.  In  ihr  fand  nicht  nur  die  Er* 
theilung  des  Unterrichtes  statt,  sondern  den  Schülern  war 
überall  auf  das  Strengste  zur  Pflicht  gemacht,  sich  nur 
ihrer  als  Umgangssprache  zu  bedienen,  mit  Ausnahme  der 
der  miliU'en  Klasse,  bei  deiKMi  das  Lateinsjirechcn  selbst- 
redend noch  nicht  miiglicli  war.  Sogar  auf  dem  Spiel- 
platze war  den  Schülern  in  Veulo  der  Gebrauch  dieser 
Sprache  ausdrücklich  vorgeschrieben. 

Als  Handbuch  beim  Unterricht  im  Lateinischen  empfahl 
das  Goncil  zu  Mecheln  (1570)  nur  allein  die  abgekürzte 
Grammatik  des  Despauter  (S.  279).  die  vermulhiich  identisch 
ist  mit  der  des  ol)eiigenannten  Verepaeus  (f  ir)98)  ehedem 
Scliulrectors  zu  Herzogenbuscli,  der  nicht  nur  auszugsweise 
dir)  Grammatik  von  Despauter,  sondern  noch  viele  andere 
lateinische  Schulbücher  herausgab.  ^)  In  UoerniuHd  war 
ebenfalls.  (1592)  der  Gebrauch  der  Grammatik  von  V^erepaeus 
vorgeschrieben. 

In  Venray  mussten  die  Schüler  (1698)  an  jedem 
Samstage  die  Lectioncn  der  Woche  genau  repetiren;  auch 
Compositionen  mit  grossem  Fleisse  bei  Licht  ausarbeiten 
und  ins  Keine  schreiben  und  jeden  Monat  in  dvv  Com- 
position  um  den  Vorrang  der  Plätze  wetteifern;  je  nach 
dem  Verdienst  wurden  hiernach  die  Plät/.e  feierhch  an- 
gewiesen. Die  Reihenfolge  der  Schüler  wurde  in  ein  V^er- 
zeichniss  eingetragen,  damit  desto  besser  am  £nde  des 


')  VtT^rl.  Kölinni.  /uf  (Trschiclito  ilcs  Duisbur^ror  (Jymnasimii-.  S.  12. 
^)  Vt'r|.'I.  Halu'ts,  üescliiedeiii»  van  het  liisdoni  Uoeriaun»!.  L 
S.  5U^.    liergralh.  S.  145. 
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Jahres  die  Belohnungen  richtig  verlheilt  und  die  Forlschritte 
festgestellt  wt'rderi  konnten. 

Uebcrsetzungen  aus  dem  Ni«Hlerdeutschen  ins  Lateinische 
waren  in  Roermond  wöchentlich  ein  Mal  vorgeschrieben. 

Mit  grossem  £ifer  betrieb  man  von  Alters  her  Dis- 
putirübungen.  In  Roermond  mussten  Rector  und  Gon- 
rector  einen  Tag  der  Woche  himu  bestimmen.  Dagegen 

legte  man  zu  jener  Zeit  auf  die  Erlerntmg  der  ^rierliisciien 
und  hebräischen  Spraclie  kaum  Ix-soiidereri  Werth.  Audi 
das  Französische  war  vom  öflentlichcn  Unterrichte  ganz 
aus;p:eschlossen.  Unsere  Muttersprache,  das  Platt-  oder 
Niederdeutsche,  war  zwar  besonders  in  den  deutschen 
Schulen  eingeführt,  fand  aber  doch  nur  geringe  Beachtung. 
Auch  in  der  Geschichte  und  Geographie  wurde  nur  ge- 
legentlit  h  in  sehr  dürftiger  Weise  uiili  i  lichtet. 

Als  Handbucli  Ix  im  Unterricht  im  Rechnen  bediente 
man  sich,  besonders  am  Oberrhein,  des  im  Jalne  1514 
erschienenen  Rechenbuches  von  Jacob  Köbelf  Stadtschreibers 
zu  Oppenheim,  und  des  1522  gedruckten  Buches  des  be- 
rühmten Rechenmeisters  Adam  Riese  (geb.  1492,  f  1559), 
Bergbeamten  zu  Annaberg  im  Erzgebirge.  Der  Letztere 
führt  die  , sieben  Spezies"*  an:  „Nuiueiirn,  AiKhin,  Siii)- 
trahirn,  Dnplirn,  Medirn,  Multii)li(*irn  und  Dividirn" ;  später 
fülirt  er  uocli  die  «Prugressio"  an.  Ein  anderes  Rechen- 
buch,  das  von  Grammateus  (1518),  legte  5  Speeles  zu 
Grunde:  Numeratio,  Additio,  Multiplicatio ,  Subtractio, 
DiYisio;  und  diese  fünf  galten,  wie  wir  in  der  Folge  zeigen 
werden,  lange  Zeit.  ^)  In  den  holländischen  Schulen  und 
auch  wohl  bei  uns  zu  Lande  gebrauchte  man  das  Hechen- 
buch  des  Deveuler  Rechenmeisters  Carl  C.resvelt,  von  dem 
oben  (S.  343)  schon  tüe  Hede  war.  Der  Titel  desselben 
war   •Reeckeninge  op   den   Lmicn  mide  Gyileren  na 


')  Yerjil.  WeinkiiiitV.  Scitastiaii  l-raiirk  von  I)(inaii\vor(l  in  Wn- 
Unger's  , Alemannia*,  Zeitschrift  ITir  Spraclie  u.  s.  w.  VI.  S.  GG. 
Spreng,  Zur  Geschichte  des  Schulweseas  in  Deutschland.    S.  80. 
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allerley  Hantieringe*.  .Es  erschien  zuerst  in  Deventer  und 
1577  in  Rees  bei  Theodor  Wyüx  aus  Xanten.  ^) 

In  den  bergischen  und  cöhiischen  Schulen  war  das 
Rechenbuch  von  Mauritius  Zons  beinahe  130  Jahre  lang 

in  Gclfiaiu  li  gewesen,  als  Servatius  Sclilyper,  Sing-,  Schroib- 
und  Recliennieister  zu  Elberfeld,  1734  eine  ,Neu  erölTnoto, 
vollständige,  wolilgezierte  Keclienstube"  lierausgab,  die 
1752  in  10.  Auflage  und  später  noch  im  Jahre  1803, 
(Elberfeld  bei  J.  G.  Sprich),  erschien. 

In  allen  Schulen  bildete  auch  der  Gesang  einen  hoch- 
wichtigen Lehrgegenstand.  Bei  dem  engen  Verhältniss  der 
Schule  zur  Kirche  war  es  nothwendig,  die  Jugend  nicht 
nur  gehüiig  im  Kirchengesang  zu  üben,  sondern  auch  vor- 
•  niitlelst  ihriT  einen  (lesang-Chor  für  den  Gottesdienst  zu 
unterhalten.  Bei  Aiuiahnie  des  Rectors  Titz  in  Roermond 
(1589)  madile  die  Stadtbehörde  es  ihm  ausdrücklich  zur 
Pflicht,  nicht  nur  die  Chorälen,  sondern  auch  die  anderen 
Schüler,  ,die  zum  Gesang  geschickt  seien*,  für  den  Chor- 
gesang  auszubilden.  Hier  mussten  Rector  und  Professoren 
(1592)  jeden  Samstag  Vormittags  von  10—12  Uhr  im 
Gregorianischen  Gesang  unterrichten;  zu  Venlu  geschah 
dieses  {1H21)  ebenfalls  am  genannten  Wociientage  zwi^iclieu 
10  und  II  Uhr. 

Ebenso  Hess  man,  wie  dies  aus  unseren  bisherigen 
Mittheilungen  schon  zur  Genüge  hervorgeht,  der  religiösen 
Bildung  und  Erziehung  der  Jugend  die  grösste  Aufmerk«^ 
samkeit  zu  Theil  werden,  nicht  nur  ui  den  lateinischen, 
sondern  auch  in  den  deutschen  Schulen.  Ueberall  begann 
und  endigte  der  Unterricht  mit  Gebet;  allerwiirts  nnisste 
der  Scliulmei.ster  mit  seinen  Kindern  täglicti  in  der  Kirche 
dem  Gottesdienste  beiwohnen.  So  sagt  z.  R.  das  [{oer- 
monder  Schulreglement  von  1592:  Die  Lehrer  der  deulsclien 
Schulen  sollen  ihre  Schüler  täglich  Morgens  8  Uhr  iii  das 


')  Vorj^l.  van  DiMHiiinrk  en  rittcnlyk  IV.  S.  »iR ,  w»»  dii^  Titol 
vieler  in  Uveiyrssel  gelirüuclilicben  Siliulbüclier  niilgetlieill  weriieii. 
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Hieronymuskloster  zur  Messe  führen.  An  Sonn-  und  Feier- 
tagen sollen  sie  ihre  Schüler  um  Vs^  Uhr  zur  Lateinschule 
bringen,  von  wo  aus  sie  sich  mit  den  Schülern  der  letzteren 

zur  Kirche  bogoben,  um  im  Sacramcntschor  der  Messe  und 
Predigt  beizuwolmen.  Nach  Uiukkehr  zur  Schule  iiinssle 
jeder  Schüler  einen  Spruch  oder  etwas  aus  der  Predigt 
aufsagen.  Ebenso  mussten  auch  ,  die  Lateinschulen  in  Roer- 
mond  täglich  die  Kirche  besuchen,  wobei  die  Lehrer  der 
unteren  Klasse  mit  ihren  Schülern  voraufgingen ;  sodann 
folgten  der  Conrector  und  Rector  mit  den  ihrigen.  Die 
nämliche  Reihonfol|j^o  wurd*'  hei  Prozessionen  inid  feier- 
hchen  Bcerdi^nin^'cn  iime^'ehalten.  An  Somi-  und  Feirrtagen 
begaben  sich  die  genannten  Schüler  mit  Rochetl  und 
Gebetbuch  versehen  um  9  Uhr  zur  Hochmesse,  Nach- 
mittags 1—2  Uhr  zur  Vesper  und  um  4—5  Uhr  zur 
Gomplet.  Der  Rector  und  Conrector  waren  yerpflichtet, 
beim  Eintritt  in  die  Kirche  für  eine  andächtige  Haltung 
der  Schüler  zu  sorgen  und  nicht  zu  dulden,  dass  diese 
„wie  kleine  Ferkel"  durcheinander  liefen.  Auch  hatten 
die  Ersteren  an  allen  Sonn-  und  Festtagen  oder  am  Tage 
▼orher  im  Katechismus  von  Canisius  zu  unterrichten  und 
cüe  Psalmen,  Hymnen,  Episteln  und  Evangelien  des  Tages 
vorzulesen  und  zu  erklären.  Ebenso  waren  sie  verpflichtet, 
die  Schüler  jährlich  5  Mal  zur  Beichte  und  Conmiunion 
zu  führen  und  dafür  zu  sorgen,  dass  sie  vor  dem  13.  Jalire 
zur  ersten  h.  Gommunion  vorbereitet  würden. 

Auch  mussten  die  Professoren  am  Gymnasium  zu 
Kempen  darauf  achten,  dass  die  Schüler  am  ersten  Sonntag 
eines  jeden  Monats  in  der  Pfarrkirche  zum  h.  Altarssakra- 
ment  und  ausserdem  alle  14  Tage  zur  Beichte  gingen.  Sie 
sollten  -al)er  Keinen  zur  h.  Conununion  zwingen,  daiiüt 
nicht  weniger  Andächtige  dieses  fnrchthare  (leheininiss 
rirLsshrauchen;  wohl  aber  küunen  sie  Andächtige  mit  süssen 
Worten  dazu  einladen.* 

Wenn  wir  hier  nochmals  auf  den  Unterricht  in  der 
Muttersprache  zurückkommen,  so  müssen  wir  die  Bemerkung 
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vorfiiiSf5c]jiLken ,  dass  im  Obcnjuarlirr  (Icldoni  bis  in  das 
zwcfle  .lall r/.ol int  des  «^o^a'iiwärligeu  Jahrhunderts  lüiieia  die 
platt-  oder  niederdeutsche  Volkssprache  im  allgemeinen  Ge- 
brauch geblieben  ist  und  dass  als  dessen  ältestes  und  wich- 
tigstes Sprachdenkmal  dieser  Periode  die  1620  gedruckten 
\Geldem'sche  Sladt-  und  Landrechte*  anzusehen  sind. 

Als  der  Köllig'  von  Preusson  iiadi  dorn  ütivrl  t  r 
FriL'den  (171;^)  ein  höhere?  Rogieriuij,'s-  und  Jiisliz-Gullc^iiim 
in  Geldern  errichtete,  kamen  zwar  viele  hochdeutsche 
Beamte  aus  anderen  Provinzen  dorthin ;  auch  legte  man  in 
dieser  Stadt  eine  lutherische  und  eme  reformirte  Schule 
an,  die  beide  im  Hochdeutschen  unterrichteten.  Aber  be- 
sondere Voränderungen  in  den  bisherij^en  sprachlichen  Ver- 
hältnissen d<^s  Landes  führten  dieselben  niilit  herbei.  Die 
li( liieren  Beamten  corrospondirten  mit  den  Orlsbelnuden  in 
der  Hegel  nur  in  platter  Sprache,  wfdirend  die  Verhand- 
lungen am  Justizhofe  und  an  den  Schöflengerichten  ledig- 
lich im  Niederdeutschen  stattfanden.  Auch  die  örtliche 
Geistlichkeit  predigte  und  katechisirte  ausschliesslich  in 
platter  Spraelie.  Diese  Verhältnisse  Änderten  sich  erst 
nach  dem  Tnter'-Mn^'e  iler  französischen  llerrselialt,  als 
die  neue  pr<Missische  Regierung  das  llüchdentscho  nicht 
nur  im  amtlichen  Verkehr,  sondern  auch  in  den  Schuleu 
des  Landes  einführte  und  die  Jugend  mit  hochdeutschen 
Schul-  und  Lesebüchern,  z.  B.  dem  Overberg'scben  Ka- 
techismns,  versah.  Auch  bei  den  Eingesessenen  kam 
jetzt  das  Hochdeutsche  mehr  und  mehi'  in  Aufnahme, 
besonders  als  liei  Errichtung  der  Diöcese  Münster  (1S21) 
der  Biscliof  befahl,  dass  die  Geistlicljen  in  ihren  Predigten 
und  übrigen  Amtshandlungen  sich  fortan  nicht  mehr 
der  hollündischen  oder  plattdeutschen,  'sondern  nur  allein 
der  hochdeutschen  Sprache  bedienen  sollten,  eine  An- 
ordnung, die  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  einige 
alte  Pfarrer  blos  in  der  T^andesspracho  ihre  Au<l)ilduii^' 
erhalten  hatten,  nur  alhuählig  und  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten zur  Ausführung  gebracht  werden  konnte. 
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Eine  Ausnahme  dieser  sprachlichen  Vorhältnisse  im 
Ohorquartior  liisst  sich  nur  an  einigen  Orten  des  Amtes 
Krieckenbeck  nachweisen,  so  anter  anderen  zu  Viersen, 
*  Grefrath,  Lobberich  und  Hinsbeck,  wo  das  Hochdeutsche 
schon  früher  Eingang  gefünden  hatte.  Ohne  Zweifel  hat  die 
Nähe  des  Erzstifls  Cöln  und  des  Herzogthums  Jülich,  in* 
ileiK'ii  l)L'kaMiitlic:h  die  h()(:lRi('iit>che  Sprache  vorherisciifiid 
war,  hierzu  beigetrajren ;  war  doili  der  ^'eldcnrsehe  Ort 
V^iersen  rings  herum  von  jülich'schem  Boden  eingeschlossen, 
hl  Bezug  auf  Grefrath  und  Lobberich  könnnt  hier  in 
Betracht,  das  die  Abtei  Knechtsteden,  «als  Inhaberin  des 
Kirchenpatronates  daselbst,  stets  nur  hochdeutsche  Geist- 
liche dorthin  zu  schicken  pflegte,  ein  Umstand,  der  auf  das 
Eindringen  eines  fremden  Siirachelementes  von  grossen 
Folgen  sein  innsste.  Die  P>ew()hner  der  ülirigen  Orte  des 
genannten  Amtes:  Leuth,  Hcron^nMi  und  Wankiun  bedienten 
sich  au^^schliesslich  der  niederdeutschen  Sprache. 

Unter  diesen  Verhältnissen  kann  es  nicht  bcfrcnKh  ii, 
dass  in  den  Schulen  unseres  Gelderlands  nur  allein  hollän- 
dische Bucher  zur  Erlernung  der  Muttersprache  bis  ums 
Jahr  1820  in  Gebrauch  blieben.  Ja  in  einzelnen  Orten, 
wie  z.  B.  Nieukerk,  gebrauchte  man  1830  noch  ein  hollän- 
disches Lesebuch. 

Schwierig  inid  bei  dem  noch  vorhandenen  ^hderiale 
wohl  nicht  erschöpfend  zu  erledigen  ist  die  Beantwortung 
der  Frage:  ,  Welche  Lehrmittel  und  Bücher  haben  sich  die 
eigentlichen  Volksschulen  unseres  Landes  während  der  drei 
letzten  Jahrhunderte  bedient?"  Es  sind  nämlich  im  Laufe  der 
Zeit  nkht  nur  allein  diese,  sondern  auch  die  Schulbücher 
des  IH.  Jahrhund«'rl<  bi^  anf wenige  Kxcmplare  nnlergegangcn ; 
ja  soLMr  dir*  aus  den  zwei  ersten  Jabt"/.«'lniten  des  ^M'genwfir- 
tigen  Jahrhunderts  erhalten  gebliebenen  gehören  zu  den 
literarischen  Seltenheiten.  ^) 


')  Auch  Tan  Doorninck  en  Uitterdyk  (IV.  S.  67)  beklagen  sich 
mit  Recht  Aber  die  grosse  Seltenheit  der  alten  Schulbflcher. 
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Als  Grundlagen  zur  Beantwortung  dieser  Frage  dienen 
hauptsriclilich  die  Erkundigungen,  welche  die  preussische 
Regierung  im  Jahre  1780  über  die  inneren  Verhältnisse  der 
geldern'schen  Schulen  einziehen  Hess;  leider  besitzen  wir 
dieselben  nur  allein  von  Wachtendonk,  Veert  und  Pont 
*Die  in  der  Schule  »zu  Wachtendonk  gebräuchlichen  Lehr- 
böcher  kamen  unter  folgenden  Namen  vor:  das  ABC- Buch, 
der  Katechismus,  das  Evangelium,  der  Seelentröster,  das 
Titelbiich,  der  Almanach  und  das  Langbuch;  ausserdem 
hatte  man  noch  Briefe  aller  Art  und  auch  „hooghdeutscbe 
boeken".  Zu  Veert  bei  Geldern  gebrauchten  die  Scliüler 
das  ABOBuch,  den  Katechismus,  das  Evangelienbuch,  den 
Seelentröster,  die  Letterkonst,  das  Titelbuch,  die  Academie 
und  die  Sendbriefe. 

Wenn  wir  jetzt  dazu  übergehen,  die  an  Namen  und 
Mannigfaltigkeit  so  sehr  verschiedenen  Schulbücher  der 
letzten  drei  Jahrhunderte  im  Einzelnen  näher  kennen  zu 
lernen,  beginnen  wir  mit  dem  .Plänkske",  das  schon  ganz 
der  Vergessenheit  anheimgefallen  ist.  Dasselbe  war  ein  . 
kleines  hölzernes,  mit  einem  Griff  versehenes  Brettchen, 
auf  welches  das  gedruckte  grosse  und  kleine  ABC  aufgeklebt 
war  und  das  vermittelst  euier  Kordel  um  den  Hals  ge- 
tragen wurde.  Erst  in  den  20ger  Jahren  dieses  Jahr- 
^hnnderts  musste  das  Plänkske  dw  -Kibel"  weichen.  Hier- 
nach kam  d(M'  Schüler  in  das  , AI^G-Buch**,  welches  ausser 
dem  Alphabet  nocli  die  vornehmsten  Gebete,  das  Vaterunser 
und  den  englischen  Gruss,  die  Hauptglaubensartikel ,  die 
zehn  Gebote  und  die  Kirchengebote,  sowie  Gebete  für  die 
Eltern,  Morgen-,  BGttags-  und  Abendgebete  u.  s.  w.  enthielt 
Die  Rückseite  dieses  Büchelchens  zeigte  das  Bildniss  dnes 
grossen  Hahnen  mit  der  Ueberschrift:  „Kinders  leert  u 
Lesse  (euere  Lection)  wer.  Unter  dem  Bilde  stand  der 
Beim:  „'s  Morgens  den  Haan  zyn  yver  (Eifer)  vroeg  (frühe) 
bewyst,  leert  jonge  Jeugd  (Jugend)  dat  men  U  ook  zoo 
pryst".  Von  diesem,  anderwärts  auch  unter  dem  Namen 
ff  Hahnenbuch "  bekannten  Schulbuche,  das  schon  in  der 
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Mitte  des  16.  Jahrhunderts  ^)  im  Gebrauch  war,  liegt  uns 
dne  1823  bei  G.  N.  Schaffrath  in  Creldera  gedruckte  Aus- 
gabe Yor.  —  Ein  für  katholische  Schulen  bestimmtes 
Schulböchelcben  gleichen  Inhaltes  unter  dem  Titel:  «Den 
grooten  ende  catholycken  A,  B,  C.  Seer  bequaem  (btxjuom) 
voor  de  jonge  Kiiideron  in  do  Sclioolen  te  leeren"  wiirdL' 
.  im  vorigen  Jalirbuudert  zu  Veulo  durch  Johann  Korslen 
gedruckt. 

Hiemach  erhielten  die  Schüler  den  kleineren  und  grösseren 
(lfecheln*schen)  Katechismus.  Im  Köhlischen  hatte  man 
mehr  die  Katechismen  der  Jesuiten  Ganisius  und  Johann 
Dursfeld,  später  den  vdn  Felbiger. 

Sodann  folgte  das  «Evaiij^n  licnbiich*':  „Evangelien  en 
Epistelen,  also  men  die  door'l  gehelo  jaar  op  alle  Zondage 
en  Heiligdage  in  de  h.  Roomscbo  Kerk  onderhoudt.  Ge- 
nomen uyt  den  laesten  roomsshen  Missael  der  ü.  consilium 
▼an  Trenten*  (Trident).  Eine  uns  vorliegende,  mit  vielen 
Bildern  verzierte,  1761  durch  den  Pfarrer  in  Geldern 
approbirte  Ausgabe  wurde  1795  in  Venlo  und  Geldern  durch 
Wittwe  Bontamps  gedruckt;  es  umfasste  142  mit  Bildern 

geschmückte  Blattseiten. 

Ein  anderes  für  reifere  Schüler  bestiiiinites  religiöses 
Handbuch  war  der  „  Seelentröster dessen  Gebraucli  im 
Göinischen  sich  schon  im  14.  Jahrhundert  nachweisen  lässt.  ^) 
Wir  sind  im  Besitz  einer  späteren  Ausgabe  dieses  Schul- 
buches, die  1722  approbirt,  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
in  Venlo  bei  Wittwe  H.  Bontamps  in  4^  Format  gedruckt 
wurde  unter  dem  Titel:  »Den  Dobbelen  Zielentroost,  of 

')  Ein  Drucker  in  Bremen  oder  Lübeck,  Johann  Ballhorn,  ver^ 
anstaltote  um  das  Jahr  1550  Pinp  neue  Ausgahe  dieses  Schulhuches, 
die  »T  dadurch  zu  verbessern  plauide,  d;i?s  er  den  bis  dahin  «jespornten 
Hiihn  in  einen  un^respornten  verwandelte  imd  ihm  ein  j)aar  P^ier  zur 
Seite  ie^'t»',  indem  er  auf  dt-m  Titelblatte  drucken  liess :  , Vermehrt  und 
verbessert  durch  Juhann  Ballhorn".  Dieses  ^'ai)  Veraidassnng  zur 
Entstehung'  der  bekannten  Redensart:  , Durch  Halihnrn  verbessert". 

•)  Vergl.  Lindemann ,  GeschichU?  der  deutschen  Literatur, 
ni.  Aufl.  S.  303. 
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vaderlyke  Lcerin}^,  Iroost^lyk  voor  godvrugtij,'e  Kiisluiie 
Zielen.  Gesteid  by  Forme  van  Dialogen  of  Sanienspraaken 
iusschen  eenen  Vader  en  zyne  Kindercn.  Verklaarende  de 
tien  Godelyke  Geboden,  dezelve  uitleggende  en  met  Exem- 
pelen  bewyzende*.  Das  Titelblatt  zeifj^  ein  Bild,  die  Erlösung 
aus  den  Fegfeuer  darstellend. 

Das  unter  dem  Titel  «de  Letterkonst*  (Sprachlehre), 
bekannte  Scliulhueli  war  eine  Oraninuitik  zur  Erlernun-,^ 
der  holländischen  Sprache,  von  dem  auch  nur  eine  spätere 
Ausgabe  zu  unserer  Kenntniss  gelangt  ist.  Dieselbe  um- 
fasst  62  Blattseiten  und  hat  den  Titel:  »Verbeterde  Letter- 
kunst, dienende  nie!  alleen  oni*t  aän  groeyend  begrip  (den 
zunehmenden  Begriff)  der  Leerlingen  op  een  gemakkelyke 
(leichte)  weg  aantekweeken  (zu  fordern),  maar  ook  om 
de  Schoolmeisteren  hun  lustig  juk  (.loch)  /.o  veel  d(.»enlyk 
te  verligten.  Uit  de  beste  Taalkundige  (sprachkundige) 
Schryveren  byeenverzamelt."  Wnlo  und  Geldern  }>ei  F.  <fc 
C.  Bontamps  1800.  Das  Titelblatt  ziert  ein  Bild,  das 
Innere  einer  Schule  darstellend.  (£ine  spätere  Ausgabe  ist 
aus  dem  Jahr  1817.) 

Bei  dem  grossen  Werthe,  den  man  ehedem  auf  den 
Gebrauch  richtiger  Titulaturen  legte,  kann  es  nicht  be- 
fremden, dass  man  schon  frühe  in  Schulen  besondere 
Titelbücher  als  Muster  gebrauchte.  Solche  llandbüclier 
bestanden  in  verschiedenen  Formalen,  schmal  und  breit; 
daher  die  üblichen  Benennungen  „schmale  und  breite  Titel ^ 
(beide  kommen  1753  in  der  Schule  zu  Asperden  vor)  für 
dieselben.  Nach  Versicherung  des  verstorbenen  betagten 
Lehrers  Bruecker  zu  Walbeck  war  der  schmale  Titel 
identisch  mit  dem  unter  dem  Namen  ,,Kalvertong*  (Kälber- 
zunge) bekannten  Schulbuche,  das  diese  eigenthündiche 
Be/.('i<  hnung  ohne  Zweifel  durch  eine  vermeinte  Aehn- 
lichkeit  mit  einer  Kälberzunge  erhielt.  Von  demselben  liegt 
uns  ein  in  Pergament  eingebundenes,  10  Centimeter  hohes. 
IS  Centimeter  langes,  leider  aber  defectes  Exemplar  vor« 
dessen  grossere  Hälfte  ein  solches  Tttelhuch  enthält:  .hoe 
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men  aan  eenen  ygelyken  schryyeti  zal,  van  wat  waardig- 
heid,  Stadt  ofte  wezen  hy  zy  Geestelyk  ofte  wereldlyk,  met 
opschrifl,  beg^nsol  ende  besluitinge  des  Briefs  in  H  Kort  be- 

propen.  Een  zeer  profytelyk  (nützliches)  Boeksken"  (Büch- 
loin).  Vennutlilit'h  hat  auch  (his  sof^eiianiih*  ^Laiigbuch* 
voll  s(>iner  ländlichen  Form  den  Namen  erhalten. 

Mit  hesonderer  Vorliebe  übten  sicli  die  reiferen  Schüler 
in  dem  für  das  Leben  so  wichtigen  Schreiben  von  Briefen, 
namentlich  Geschäftsbriefen  aller  Art.  Auch  von  diesen 
in  Schulen  gebrauchten  »Sendbriefen*  lassen  sich  schon 
aus  alterer  Zeit  Proben  nachweisen.  Ein  in  unsem  Besitz 
g«'langles,  1788  dnrch  IT.  Jacobi  herausgeg^i  beiies  Exemplar 
führt  den  Titel:  ^CJemeyiie  Sendt-Brieven  seer  prol'ytelyk 
voor  d'  ouders,  Meesters  ende  Kinderen,  om  te  leeren 
Brieven  dicteren  ende  ordentelyk  schryven.  Daer  zyn  nog 
hygevoegt  sommige  notabele  dingen,  die  weerdig  zyn  om 
te  noteeren".  Maestricht  bei  de  Weduwe  6.  van  Guipen. 
Das  Buch  enthält  eine  Menjre  in  drei  verschiedenen  Schrift- 
arten gedruckter  Brief- Formulare  und  andere  -notabele 
dingen,  diß  men  profytelyk  de  Kindeien  ma^^  laeteu  leeren 
leezen  ende  naschryven,  oft  van  buyten  leeren". 

Die  «Academie^  war  ebenfalls  ein  Religionshandbuch 
für  den  Gebrauch  älterer  Schüler,  von  dem  wir  ein 
1816  zu  Venlo  bei  Wittwe  H.  Bontamps  in  drei  verschie- 
denen Schriflfurmen  jyedrucktes  Exemiilar  in  4"  Format, 
stark  93  lilattseiten ,  besitzen.  Dasselbe  hat  den  Titel: 
„De  kleine  Chri.slelyke  Acadenne,  dat  is:  De  oefenplaats 
(Uebungsplatz)  der  Geleerdheid..  Bekwam,  om  de  Kinderen 
te  oefenen  (üben)  in  de  Ghristelyke  Deugden  (Tugenden), 
vergadert  (gesammelt)  door  J.  B.  V.  L.  P.  Opgedragen  (ge- 
widmet) aan  het  minnelyk  (liebreich)  Kinderken  Jesus"  und 
war  1703  zu  f]rü<r^re  in  Flandern  ajjprobirt. 

Das  unter  d<'m  Namen  «Päda^Mji,''*  bekaimte  Schulbuch 
war  vermuthlicii  das  unter  dem  Titel  „den  catholycken 
Pedagoge  oft  christelycken  onderwyser  in  den  Catechismus" 
im  Jahre  1684  durch  Peter  von  den  Bossche,  Prior  des 
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Prediger-Ordens  in  Mecheln,  herausgegebene  Religionshand- 
buch, von  dem  uns  eine  spätere  verbesserte,  zu  Genl  bei 
Cornelius  Meyer  gedruckte  Ausgabe  (610  Biaitseiten  stark 
in  4^  Format)  voriiegt. 

Um  auch  über  die  in  protestantischen  Schulen  am 
Nie(iorr}ioin  vurkonimendcn  Lohrbüclior  eine  Mittheilung  zu 
bringen,  fülircn  wir  die  von  Süchteln  an.  Hier  halten  lOfiO 
die  jüngeren  Schüler  „TälTel^'es,  AB-Büclier,  den  kleineren 
Kat»M  hismus,  das  Sterbbüchlein  und  das  neue  Testanieut 
nach  Luther*s  Uebersetzung,"  während  die  reiferen  Schüler 
ffden  grösseren  Katechismus  mit  Sprüchen  in  Fragen  und 
Antworten  verdeutscht  durch  Johann  Valentin  2^nserum, 
ferner  Titelbücher  und  allerlei  Briefe*  gebrauchten.  0 

Um  der  Jugend  auch  im  Lesen  verschiedenartiger 
Handsciiriften  Anleitung  zu  geben ,  gab  man  den  reiferen 
S(thülern  alte  Briefe  und  Schriften ,  sogar  Pergament- 
Urkunden  in  die  Hand,  ein  G('l)r.nic]i ,  der  in  den  hollän- 
dischen Schulen  bereits  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  be- 
stand (vergl.  S.  348)  und  bei  uns  zu  Lande  sich  noch  Ims 
in  dieses  Jahrhundert  hinein  erhalten  hat.-  In  Wachtendonk 
pflegte  man  sogar  auf  der  Rückseite  der  Uricunden  die 
Namen  der  Schüler  und  Schülerinnen  zu  verzeichnen,  welche 
solche  gelesen  hatten.  Auch  brachten  die  Schulkinder  oft 
Zeitungen  und  andere  Literalicn  mit,  uin  sich  iiu  Lesen 
derselben  zu  üben« 

e.  Die  Scbuluicht 

Wie  wir  bereits  mehrfach  im  Laufe  unserer  Arbeit 
hervorgehoben  haben,  zeigte  'sieh  während  des  langen 

niederländischen  Krieges  in  allen  Volksklas.sen  ein  grosses 
Sittenvenlerbniss,  das  auch  bei  der  Jugend  in  schlimmster 
Weise  hervor! rat.  Die  Annalen  unserer  Hochschulen  ent- 
halten zahlreiche  Mittheilungen  über  l)lutige  Raufereien 
und  Schlägereien,  wilde  Tumulte,  nächtliche  Orgien  und 


*)  Grasho^  Wie  das  Ifllicher  Land  lom  Evangelium  kam.  S.  45. 
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sonstige  Rohheiten  unserer  Mosensdhne.  Im  Winter  1558 
trieben  z.  B.  in  Göln  die  Pensionäre  der  Eronenbnrse 
solchen  Unfbg  und  Muthwflien,  dass  der  Rath  sich  ver- 
anlagest sah ,  sämmtliche  Zöglinge  aus  der  Burse  zu  ver- 
weisen, den  Hoctor  zu  entlassen  und  das  liaus  bis  auf 
Weiteres  zu  scliliessen.  ^) 

Recht  roh  und  gewalttbätig  traten  oft  die  Studirenden 
zu  Duisburg  besond^s  gegen  die  dortigen  Mönche  auf. 
In  den  Jahren  1654  und  1659  drangen  sie  mit  Waffen- 
gewalt in  das  Franziscaner-,  am  2.  Januar  1661  in  das 
Kreu/.hrüderkloster  ein,  indem  sie  sich  grosse  Mulliwillig- 
kriten  und  Beleidigungen  gegen  die  Patres  erlaubten,  die 
unbestraft  blieben.  ^) 

Die  Hauptstrafmittel  in  Schulen  waren  die  Ruthe 
(ferula)  und  der  Stock  (virga),  den  man  in  den  Niederlanden 
•Plak*  nannte.  Die  Schulordnung  von  Venray  (1698), 
welche  viele  der  auf  die  einzelnen  Vergehen  gesetzten 
Strafen  autzrdilt,  macht  einen  Unterschied  zwischen  beiden 
und  setzt  beispielsweise  folgende  Bestraluiigen  fest:  Schüler, 
welche  an  Samstagen  ihre  Lectionen  nicht  können,  er- 
halten beim  ersten  und  zweiten  Mal  Schlage  mit  der  Ruthe, 
beim  dritten  Mal  mit  dem  Stock.  Solche,  welche  ihre  Re- 
petitionen  nicht  können,  werden  beim  ersten  Mal  mit  4, 
beim  zweiten  Mal  mit  6  Ruthenschlägen,  beim  dritten  Mal 
mit  dem  Stocke  bestraft.  Schüler,  welche  plaudern,  er- 
halten 2,  solche,  welche  Ausgelassenheiten  treiben,  3  Ruthen- 
schlage, solche,  die  mit  den  Füssen  oder  auf  irgend  eine 
andere  Weise  Geräusch  machen,  erhalten  3,  solche,  die 
ihren  Platz  verlassen,  2  Stockschläge.  Knaben,  welche  den 
Stock  fortnehmen  oder  zerbrechen,  werden  mit  dem  Stock, 
solche,  die  Possen  reissen  mit  6,  die  Andere  zum  Li^chen 
bringen,  mit  3  Ruthen  Iiieben  bestraft  u.  s.  w.  ^) 

Vergl.  Etmen,  Geschiehte  der  Stadt  Göln.  IV.  S.  670. 
^  Vergl.  .Die  HeimaUi*  pro  1877.  S.  175,  176. 
')  IKe  Schulordnung  von  Venray  verdanken  wir  der  Gate  des 
Herrn  Kaplans  M.  J.  Janssen. 
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Die  Ordnung  der  reformirten  deutschen  Schule  m. 
Süchteln  tom  Jahr  1660  enthält  folgende  StrafbestiminungeD: 
«Wenn  ein  Schulkind  zu  spät  in  die  schul  kommen  würde, 

also  dass  es  nach  dem  schlag  der  Stunden  kommt,  soll 
zur  stralTe  tMiiuii  S(lil;i<j;li  mit  dov  [ilackfii  oder  rhuteii  in 
die  liände  Ix'komiiK'ii;  der  ein  wtMii^'h  späther  koimnt,  dem 
soll  die  straff. nach  der  zeit  und  gelegenheit  dess  auss- 
bleibens,  zu  zweyen,  dreyen  oder  mehrmahlen  verdöppell 
werden.  —  Der  aber  gäntzlich  ohne  erheblichen  und  sehr 
nötigen  Ursachen  aussbleibet,  solle  mit  der  ruthen,  den 
andern  zum  excmpel,  gestrichen  werden.  —  Welcher  in 
der  Schulen  leckerisch  ist,  dem  Schulmeister  wiedersprichl, 
seine  I.essen  iiacli  beliüieii  iiit  lernet,  mit  anderen  seiiuälzet, 
geläut  ((Ifliichter)  erwecket ,  oder  nnff  eine  andere  vveyse 
sich  ungcbürlich  hrdt  oder  auch  aulT  der  Strassen  und 
anderswo  leckerey  treybet:  der  solle  mit  dem  stecken  oder 
placken  oder  ruthen  nach  gelegenheit  der  Sachen  ges.chlageo 
oder  gestrichen  werden,  den  andern  zum  exempel*  0 

Gin  höchst  eigenthümliches  Strafmittel  in  einzelnen 
Schulen  war  das  „F^selsbrett**  (Asinus).  In  Freibur? 
(Breisgan)  verfngtc»  der  Stadtrath  1008:  ^Tiid  damit 
lerneres  Latina  lingua  desto  mehr  cxercirt,  soll  su  woll 
in  des  praecepioris,  als  cantoris  vnd  darliei  rectoris 
lection  ein  höltzerner  Esell  \fS  einem  prett  geschnitten 
oder  gemalt  verordnet  werden,  wie  auch  vor  diesem 
solches  gehalten  vnd  durch  jedwede  lection  praeceptocis, 
post  finitam  lectionem,  denselbigen  nachgefragt  vnd  zu 
wahrer  diseiplin  zu  reiten  vfTerlegt  worden.**)  Es  musste 
alsu  jeder  straflalli«,'  gewordene  Schüler  am  Knde  der 
Lehrstunde  sich  dem  Schimpfe  unterzielien ,  einen  in 
der  Schulstube  steheudeu  hülzerucn  Esel  zu  besteigen.  In 


^)  Ornshof,   Wie  das  JQlicher   l^ad  zum  Evangelium  kam. 

.111.  Ann.  s.  ir,. 

*)  Vt  i^'l.  K>i<'gk,  ÜeuUches  Uürjji'rUjum  im  Mitlelaller.  Neue 
Folge.  S.  10'). 
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den  niederländischen  Schulen  lässt  sich  ebenfalls  die  An- 

wtikliiii;^'  eines  gemalten  Eselbrettes  nachweisen,  das  die 
Schüler  um  den  Hals  tragen  mussten.  Die  Aussti'llung 
von  Unterriclitsgegenständen ,  welche  1800  in  Amsterdam 
stattfand  und  verschiedene  ehedem  in  Schulen  vorhandene 
Mobilien  und  Strafwerkzeuge  enthielt,  zeigte  nämlich  ein 
solches  «ezelsbord*.  ^) 

In  unserer  niederrheinischen  Gegend  haben  wir  nur 
eine  Spur  desselben  /u  enttiecken  vermocht.  So  l)erichteto 
der  L<direr  und  Organist  Dietrich  Arnlzen  zu  llejielen  bei 
Moers  im  Jahre  1787  an  die  Regierung  über  die  in  seiner 
Schule  üblichen  Strafmittel:  «Man  hängt  auch  -wohl  Un- 
flcissigen  oder  Geschwätzigen  und  Muthwilligen  das  Esel- 
brettchen  am  Halse,  um  sie  dadurch  zu  beschämen  und 
Anderen  zur  Warnungr  zur  Schau  zu  stellen*.*) 

Aber  schon  früh  waren  die  Stadt behörden  darauf 
bedacht,  ilen  Lehrern  tlie  gnisste  Mässigung,  besonders  bei 
Bestrafung  der  jüngeren  Schüler,  zu  empfehlen.  Dies 
geschah  zu  Roermond  bereits  1592.  Das  Reglement  von 
1595  enthält  die  Bestimmung:  , Schüler,  welche  ihren 
lichrern  widerspänstig  sind  oder  unter  ihren  Mitschülern 
Mäulcreien  erwecken,  sollen  exemplarisch  gezüchtigt  werden*. 
Die  Nv!ne;r<.ii(.r  Scliulordnuiig  von  1<)48  l>esagl :  «Die 
(deutschen)  Lehrer  sollen  ihre  Schüler  weder  mit  Hart- 
näckigkeit, noch  mit  zu  grosser  Milde  bestrafen,  vielmehr 
eine  nachsichtige  Disciplin  im  Sinne  der  Eltern  hand- 
haben.* ^ 

Wie  sehr  die  Stadtbehörden  bemüht  waren,  die 

Schüler  am  Besuch  der  Wirtlishäuser  zu  hindern,  sehen 
wir  m  Uoermond,  wo  der  MagistrdL  allen  Scluiik- 

wirthen  bei  Strafe  vuu  2  Guldguiden  verbot,  au  , Studenten 


')  Bloom  en  ter  Gouw,  de  tenloonsleliing  voor  onUerwys  te 
AmstcTtlam  in  1800.  S.  5. 

*)  SUuitsaiTliiv  /.II  Dühbcldurf. 

^)  Kan,  GeschieUcniä  der  apo^lulischc  schoul  Le  Mjiiiegm).  S.  31  tV. 
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und  Scholiereu"  Getränke  zu  verabreichen  oder  solche  auf 
Bügel  bahnen  zuzulassen.  ^) 

f.  Scbtilfeste. 

Auch  während  dieser  Periode  galten  Schulfeste  und 

Schulfoiorlichkeiten  als  ein  wichtiges  Mittel  zur  Bildung 
und  Ancircnui;^'  der  studirenden  Jugend.  Zu  diesen  Fest- 
lichkeiten ^n^hiirten  vor  Allem  die  theatralischen  Auf- 
führungen, welche  nicht  nur  den  Zweck  hatten,  den  Schüler 
im  freien  Vortrage  zu  üben,  sondern  auch  dem  Volke .  deo 
historischen  Inhalt  der  h.  Schriften  darzustellen,  ihm  eine 
moralische  Belehrung  zu  gewähren  und  so  das  religiöse 
Gefühl  zu  beleben.  Ausserdem  war  damit  noch  die  Absicht 
einer  heiteren  Unterhaltung  und  (iffentlichen  Lustbarkeil 
verbiHidcii.  nrs|)rilnglicli  hatten  diese  Schauspiele,  von 
denen  bereits  oben  (S.  145)  die  Rede  war,  einen  religiösen, 
sittliclien  und  pädagugisclien  Zweck,  später  wurden  sie  auch 
dem  Scherze,  dem  Witze  und  der  satirischen  Komik  zu- 
gänglich. *) 

Der  Ort,  wo  die  Schüler  ihre  Dramen  aufführten,  war 
bald  das  Schulgebäude,  das  Rathhaus,  bald  die  Kirche,  der 

Kirchhof  oder  ein  anderer  freier  Platz.  Die  AufTühruiigen 
fanden  anfangs  vorzugsweise  wfdirend  der  Gharwocho  und 
mit  Ostern  statt;  später  kamen  sie  auch  an  den  übrigen 
Festen  des  Jahres  vor.  Mit  besondm-er  Vorliet>e  beschäftigten 
sich  die  Jesuiten  mit  solchen  AulTührungen ,  die  bald  in 
lateinischer  und  griechischer,  bald  in  der  Volkssprache 
stattfanden. ') 


')  iMittlioilung  des  Horm  Sivn''  aus  dcüi  SLadtaichiv. 

■■)  Vt  rgl.  Kri«'^.'k.  Drulsdirs  Bnigcitliuin  im  .MitU-laller.  S,  435. 

^)  l)i<'  .Tf'siiit'^n  zu  H<h  rnioiid  führten  folgende  Schauspiele  atif; 
im  Jahre  Hil7:  I>ie  Tragii  »»mödie  Trel)ellius,  KOnig  von  Bulgarien. 
1620:  .Die  Historie  von  Barlaani  und  Josaphat",  1022:  «Apoiheosis 
of  canonizalie  des  h.  Ignalii',  1622:  Die  Tragödie  Ton  Thomas  Mora^ 
zosanimen^^  slellt  durch  die  Sludeat^  der  Rhetorica  (lateiniieh), 
1688:  TragieomAdie  .Joanaes  Galybita*  nach  der  Enählung  desSiiriiii^ 
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Uober  die  Aufführung  ülTeiitlichor  Scluildrjiinen  be- 
sitzen wir  aus  keinem  Orte  der  nietlerrheinisch-westfälischeo 
Gegend  so  viele  Nachrichteo  als  aus  Dortmund.  Schon 
1544  am  Aschermitt\^eh  führte  der  Rector  Lambach  die 
.Historie  von  Sasanna'  m  lateinischer  Sprache  auf,  und  am 
Sonntaf^  InvocaTit  die  nSmtiche  Tragödie  in  Gegenwart 
des  Hathes  und  anderer  Herren,  Junglrauen  und  Frauen. 
Bei  Gelegeidieil  der  Feslii(l)k(!iten,  die  bei  Einweihung  der 
neuen  Stadtschule  anfangs  September  1544  stattfanden, 
spielten  Schüler  aller  Klassen  vor  dem  neuen  SchuUocal 
therrliche  Gommedien  Tragedien*  in  lateinischer  Sprache 
in  Anwesenheit  vieler  Herren,  Priester,  Bürger  und  Ein- 
wohner, worunter  viele  Ausländer.  Die  Schüler  waren  in 
kostbare  Sanimelkleider  ^^ekleidel  und  mit  Gold  und  Silber 
gesciuiiückt.  1546  führten  die  Schüler  aller  Klassen  wieder 
Schauspiele  auf  , herrlich  Grece  und  Latiue".  Unter  den 
genannten  Spielen  waren  vennuthlich  viele,  welche  den 
dortigen  Pfarrer  Jacob  Schöpper  zum  Verfasser  hatten.  ^) 

Von  ihm  ist  bekannt,  dass  er  mehi*ere  Comödien, 
Ä.  B.  .^Johannes  Enthauplun^'*,  „Kampf  der  Tugend  mit  dem 
Laster",  ferner  die  Tragicojnüdiun  »Kampf  Davids  mit  Guliath", 

1640;  ,Ludi  saoculares  od«M"  Jahrhundcrl.spirl,  aufgoliiliit  bei  Feier  des 
ersten  Jahrhunderts  der  (lesellschafl  Jesu  (lateinisch),  lf).")l:  „hiler- 
ludiuiu  conviliale",  Zwischenspiel  hei  der  Mahlzeit,  aufgeführt  im 
PdatI  des  Roermonder  Btscbufe  Andreas  Creusen.  als  dieser  bei  seiner 
BnfQbmog  den  Gouverneur  von  Gelderland  und  die  Mitglieder  des 
Rathes  tu  sich  einlud.  1651:  BeglQckwflnschung  des  genannten 
Bisehofe,  als  er  zuerst  das  CoUegium  in  Roermond  besuchte.  1688: 
«Der  Prophet  Daniel,  den  Betrug  des  Gottes  Bei  entdeckend*,  lateinische 
Gedichte,  durch  die  Studenten  der  4.  Klasse  aufgefOhrt,  1689:  «de 
bljde  weder  kernst  van  den  h.  Landelinus  tot  qrn  oom,  den  h.  Aubertus*, 
aul|{efährt  durch  die  4.  Klasse,  1694:  «Joseph,  von  seinen  Brüdern 
erkannt*,  aufgefilhrt  bei  Gelegenheit  der  PreisTertfaeilung.  Hit  Aus- 
nahme der  bezeichneten  drei  lateinischen  Stücke  waren  alle  anderen 
in  niederdeutscher  S|)rache  ah^'efasst,  Vergl.  de  Backer.  hihliotheque 
des  ^rivains  de  la  (1.  de  Jesus.    Folio-Ausgabe,  III.  col.  4:^3  und  434. 

^)  Vergl.  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Dortmund.  (Programm 
1872.)  S.  62,  154. 

üeUeslieiiii,  ücsch.  der  Schulen  etc.  32 
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«Versuchung  Abrahams",  das  «veriorene  Ei*  u.  s.  w.  verfasst  1 
bat,  a]]e  lateinisch,  gedruckt  zu  Göln  1562  bei  Matern  Gholin.^) 

Arn  Fastnachtssonntage  1576  wurde  die  Tragödie 
„Ester"  in  Dortmund  auf  oOenem  ^larkte  lateinisch  dar- 
gestellt. Am  Aschermittwoch  1579  spielten  die  Schüler 
auf  dem  Markte  die  Comödie  «Eugenius"  von  Johaon 
Sebastian  Reuter.  Mit  Fastnacht  1581  iLam  die  Tragi- 
comödie  «Jobannes  Enthauptung*  von  Scbdpper  während 
der  Zeit  von  12  UUr  bis  4  Uhr  Nachmittags  zur  Darstdlung; 
1582  am  28.  und  29.  MarcUe  Gomödie  «von  d^  3  evan*  1 
gelischen  l'arabolen  vom  Abendmahl ,  der  königUchen 
Hochzeit  und  vom  Weini)erge'*;  bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
durtli  Unglück  einer  der  Zuschauer  von  den  Spielenden 
erschossen.  Am  5.  und  6.  Juni  (Pfingstwoche)  1582  fand  ' 
eine  Wiederholung  dieses  Schauspiels  in  Gegenwart  vieier 
Adeligen  und  Börgerlichen,  Frauen  und  Jungfrauen  statt 
Abends  wurden  die  Schauspieler  von  den  Adeligen  im 
Weinhause  bewirthet  und  reich  beschenkt.  Am  Johannis» 
tage  führte  der  Schulmeister  zu  St.  Heinold  mit  i 

melirercn  jungen  Bürgern  die  von  ihm  verlassle  Tragi- 
comödie  „Enthauptung  des  h.  Jacob  und  Errettung  St.  i  'etri*, 
zunächst  in  Caspar  Swartz"  Haus  und  zwei  Tage  später 
auf  dem  Markte  auf.  Am  30.  August  1601  spielten  die 
Studenten  auf  dem  Marlcte  die  Gomödie  .Adam' ;  am 
12.  Februar  1604  die  Tragicomödie  des  Christoph  Beiid 
»Judith  und  Holofernes*  in  lateinischer  Sprache,  zuerst  is 

dem  Üominicanerkloster,  andern  Tags  im  Gatharinenkloster, 

...  I 
am  dritten  Tage  wied(»rliolt  bei  den  Dominicanern  und  am 

vierten  Tage  auf  dem  Markte.    Am  22.  F'ebruar  1610 

führten  die  Schüler  mit  ihrem  Rector  die  Tragicomödie 

«Eugenii  von  dem  Weinberge"  und  die  «sieben  freien  Künste* 

auf  dem  Markte  auf. 


')  Vergl.  Fahne,  Die  Grafschaft  uad  freie  Reichsstadt  Dortmund. 

L  S.  189. 

*)  Vergl.  Fahne  a.  a.  O.  5?.  197  -283. 
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Aus  unseren  geldern'schen  Städten  stehen  uns  nur 
folgende  Nachrichten  über  Schuldramen  zur  Verfügung. 
In  Roerniond  führte  der  Ileclür  mit  seinen  Schülern  während 
der  Pfingsttage  1596  eine  —  nicht  näher  bezeichnete 
Gomödie  auf,  für  welche  Arbeit  der  Magistrat  ihm  12  Gulden 
Terehrte.  ^)  Zu  Geldern  spielten  im  Jahre  1550  die  Schul- 
meister und  Schüler  am  Fastnachtsdienstag  eine  Gomödie, 
deren  Name  nicht  näher  angegeben  wird.  In  der 
Folge  sehen  wir  den  dortigen  Karmeliten  und  Rector 
Alexander  Podius  mit  seinen  Schülern  mehrfach  Schau- 
spiele autl'üliren ,  so  1C20  mit  Pfingsten  und  am  Tage 
Kreuzerhühung  (14.  September)  bei  Gelegenheit  des  Jahr- 
marktes, 1623  am  Frohnleichnamsfeste,  wo  die  Au£führung 
9uf  öffentlichem  Markte  erfolgte,  in  noch  spätmr  Zeit 
flEinden  regelmässig  theatralische  Darstellungen  oder  «Actio- 
nen'  am  Schlüsse  des  Schuljahres  statt,  die  oft  mehrere 
Tage  dauerten.  Auch  bei  Gelegenheit  anderer  Festtage, 
namentlich  mit  Fastnacht  und  Piingsten,  pflegte  die  dortige 
Scliuljugend  Spiele  aufzuführen. 

Zu  Wesel  fanden  während  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  ähnliche  Festlichkeiten  besonders  an  den 
Fastnachtstagen  auf  dem  Rathhause  statt;  die  Kosten 

bestritt  der  Magistrat,  der  auch  dem  Schulrector  für  seine 
Mühen  ein  Geldgeschenk  zukommen  liess.  Derselbe  brachte 
1559  die  „Gomödie  von  David  und  Nabal",  1502  die  „Tra- 
gödie von  £uhpide3  in  bacbanalibus"  zur  Auilührung.  *) 

In  Rheinberg  führte  der  Schulmeister  mit  seinen 
Sehülern  Im  Jahre  1564  vor  dem  Rathhause  das  „Homulus- 

Spiel"  auf,  wofür  die  Stadtbehörde  ihn  mit  2  Reiclisthalern 
2  Stüber  beschenkte.  ^) 


')  Sladtrechnung  von  Roermond. 
*)  Vergl.  Heideinann,  Vorarbeiten.  1859.  S.  3,  27. 
')  Sladtrechnung,  derea  MiUheiluoy  wir  dem  Herrn  Amtsrichler 
und  AsMssor  Pick  verdanken.  « 
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Mit  welchem  Eifer  die  Schuljugend  sich  zu  diesen  Ver- 
gnügungen hingezogen  fühlte,  heweist  die  Thatsache,  dass 
zuweilen  die  Schüler  aus  verschiedenen  Städten  sich  ver- 
abredeten, um  gemeinschaftlich  an  einem  bestimmten  Orte 
der  Gegend  solche  Aiiffülnungen  vorzunehmen.  So  sehen 
wir  z.  B.  im  Jahre  1558  die  Lehrer  und  Schuler  von  Rees, 
Emmerich  und  Issum  mit  anderen  dortigen  Bürgerskindeni 
in  Geldern  versammelt,  um  zwei  Gomödien:  „Abraham 
und  Acolast**  und  .der  verlorene  Sohn"  aufzufüliren.  Die 
Stadt  iialiiii  die  jungen  Leute  freundlich  auf,  bewirthote 
und  beschenkte  sie  uiit  der  damals  üblichen  Gaslfremid- 
Schaft  ^) 

Zu  Kempen  veranstaltete  der  Vicar  Heinrich  Reck,  von 
dem  oben  (S.  322)  die  Rede  gewesen,  drei  Jahre  bevor  » 
die  Leitung  des  Gymnasiums  übernahm,  am  Tage  Johannis- 
Baptist  des  Jahres  1659,  bei  Gelegenheit  der  Kirmes,  auf 

dem  Kirchhofe,  eine  „publica  actio  de  St.  Alexio",  die  Nach- 
mittags zwischen  1  —  7  Uhr  stattfand  und  Tausende  von  Zu- 
schauern herbeizog.  Zu  den  Mitspielenden  gehörten  10  Herren 
und  7  Damen  aus  den  besseren  Familien  dtM-  Stadt.  *) 

Von  den  übrigen  Schul-  und  Kinderfesten  kommt  tüer 
zunächst  die  Feier  der  Fastnachtstage  in  Betracht  In 
Roermond  pflegte  die  Jugend  eine  Zeit  lang  am  Abend 
dieser  Tage  auf  öffentlicher  Strasse  Freudenfeuer  anzu- 
zünden, welches  jedoch  der  Magistrat  im  Jahr  1031  hei 
Strafe  eines  CJoldguldens  untersagte.  Wenige  Jahre  s]);Uer 
vernehmen  wir,  dass  dort  an  diesen  Tagen  „Madchen  und 
Kinder*'  auch  die  Gewohnheit  hatten,  vorübergehende  Per- 
sonen auf  den  Strassen  anzuhalten  und  zu  »fängen',  um 
sich  ein  Geldgeschenlc  zu  erbitten,  wohl  in  ähnlicher  Weise, 


Stadtrechnung  von  Geldern:  Item  elzlichen  kleercken  iftd 
schoelgeseillen  van  Reeez,  Eymbryck,  Isschem  ind  anderen  burghers 
Kynderen  alhier  twee  commedien  van  Abraham  ind  Acolasten  vel  dp 
fllio  prodigo,  spoelende,  densefuen  soe  ayn  gelde  ind  aeck  naetnaels 
in  oerer  gehaldener  geseilschappen  geschynclct  in  als  II.  rid.  X.  bL  bh. 
')  Heimath  pro  1877.  S.  51. 
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wie  dies  Johanni  an  vielen  anderen  Orlen  üblich  war: 
auch  dieses  wurde  (1634)  vom  Maij^istrate  verboten,  unter 
der  AulTorderung  an  die  Eltern  und  Lehrer  über  die  Be- 
folgung dieser  Anordnung  zu  wachen.  M  Das  am  meisten 
beliebte  und  verbreitete  Vergnügen  der  Kinder  war  das 
Umherziehen  derselben  in  der  Gemeinde  vor  und  während 
der  Fastnachtstage  behufs  Einsammeln  von  Geld  zum 
Ankauf  von  Bier,  das  die  Jugend  in  dem  Schullocal  zu 
verzehren  pflegte.  Dieses  von  Alters  her  übliche  Umher- 
ziehen (vergl.  S.  140)  nannte  man  J'ooijagen".  *) 

Aus  der  Geschichte  d(  s  Dorfes  Aeff erden  unweit  Goch 
ist  bekannt,  dass  hier  die  Schu^ugend  die  genannten  Tage 
in  Saus  und  Braus  zuzubringen  und  das  erforderliche  Bier^ 
geld  in  der  Gemeinde  zu  betteln  pflegte.  Die  mit  dieser  Ge- 
wohnheit verbundenen  Missbräuehe  veranlassten  die  Inhaberin 
der  Herrlichkeit,  ihren  Schultheissen  zu  beauftragen,  dass  er 
nicht  nur  das  fooijagen,  sondern  auch  das  Trinken  der  Scfifiler 
in  und  ausserhalb  der  Schule  bei  Strafe  von  3  Goldgulden 
verbieten  möge.  Dessen  unf:(^a(;htet  hielten  die  Schulknaben 
am  , rasenden  Montag"  (Fastnachismontag)  im  Schulhause 
em  Trinkgelage  ab,  das  bis  zum  Abend  dauerte  und  am 
folgenden  Morgen  bei  Zeiten  fortgesetzt  wurde,  wo  der 
Schultheiss  schon  um  halb  acht  Uhr  zwei  Knaben  bei 
einer  Tente  Bier  traf.  Als  hierauf  der  Schultheiss  die 
Schüler  fortschickte  und  die  Schule  abscliloss,  ei'kannten 
die  Dorfbewohner  in  dieser  Handlungsweise  eine  VY'rletzung 
des  alten  Herkommens  und  beschlossen,  ihre  Kinder  in  der 


')  Miigistrats  -  Beschlüsse  von  Roermond,  mitgetheilt  durch  den 
Archivar  Herrn  Sivre. 

*)  Unter  dem  in  der  holländischen  Sprache  noch  Torkommendeii 
Worte  »fooi*  wird  Trinkgeld  verstanden.  «Focijagen*  heisst  dem- 
nach Trinkgelder  einsammeln.  Noeh  in  der  Gegenwart  ist  es  zu 
Roermond  bei  Gelegenheit  der  Fastnacht  und  bei  Hoctueiten  flblich, 
in  den  einselnen  Nachbarschaften  Gelder  einnisammeln  zum  Kaufen 
▼on  Bier,  das  man  afoebier'  nennt,  wfibrend  das  Sammeln  selbst 
»fooqagen*  heisst. 
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Aufrechthaltimg  einer  Gerechtsame,  „welche  von  100  zu 
100  Jahren  im  Gobraucli  gewesen",  zu  schützen.  Zu  diesem 
Zwecke  sandten  sie  sofort  eine  Deputation  an  den  Schult- 
heissen,  welche  den  Schlüssel  zum  SchuUocal  zurückvor- 
langen  und  die  Aufrechthaltung  jener  Gerechtigkeit  ver» 
langen  sollte.  Derselbe  wies  jedoch  diese  Zumuthung  von 
der  Hand,  worauf  die  Einwohner,  der  rebellische  Gerichts- 
bote und  die  Schöffen  an  der  Spitze,  sich  zur  Sehlde 
begaben  und  solche  gewaltsam  erbrachen.  Sie  versahen  die 
Kinder  so  reichlich  mit  Bier,  dass  diese  bis  zum  Ascher- 
mittwoch Mittags  flott  fortzechen  konnten.  ^)  Ueber  den 
weiteren  Verlauf  dieser  Angelegenheit  ist  Näheres  nicht  zu 
unserer  Kenntniss  gelangt. 

Das  foogagen  war  bei  der  Schuljugend  im  Geldrischen  und 
Glevischen  noch  vor  50  Jahren  vielfadi  in  Gebrauch.  Die 
Knaben  zogen  mit  einem  sogenannten  „Rommelspott*  (einem 
irdenen  Topf  mit  einer  Schweinsblase  überzogen,  in  deren 
Mitte  ein  Stäbchen  oder  Rohr  auf-  und  abgezogen  wurde) 
versehen,  von  Haus  zu  Haus,  um  unter  den  disharmonischen 
Tönen  dieses  primitiven  Musik -Instrumentes  und  dem  Ab- 
singen eines  entsprechenden  Liedes  Geld  und  Victualien: 
Würste,  Eier  u.  s.  w.  sich  zu  erbetteln.  In  den  Dörfern 
an  der  Maas  bat  sich  der  Gebrauch  sogar  bis  zur  Gegen- 
wart erhalten.  *) 

Auch  am  St.  dregoriusfeste,  dem  Namenstage  des 
Schulpatrons  (12.  Marz),  fanden  an  einigen  Orten,  z.  B.  in 
der  Gegend  von  Bingen,  Feierlichkeiten  statt.  So  war  es 
eine  alte  Sitte,  dass  die  Kinder,  welche  man  an  diesem 
Tage  zum  ersten  Mal  der  Schule  ubergab,  mit  Bretzeln 
beschenkte,  deren  Zahl  der  der  Lebensjahre  der  Kinder 
entsprach;  der  Tag  hiess 'daher  auch  «Bretzeltag*.  ^)  Wie 

')  (Ferber),  Geschichte  der  Familie  Schenk  von  Nydeggen.  S.  UL 
^  Vergl.  Huyskens,  J^nt  Peten  dAch,  als  die  Kyndere  lopen* 

im  Niedenrheinischen  Gesehicfatsflreund  pro  1879.  S.  126,  144. 

'}  Yergl.  Falk.    Di<>   Schul-  und  Kmderfeste  im  Mittelalter. 

Frankfurt  a.  M.  1880.  S.  11. 
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das  schon  früher  erwähnte  Gedenkbuch  des  Hermann 
Wt'inpborg  erzählt,  war  es  in  Göln  Sitte,  da.ss  [in  diesem 
Tage  die. Schüler  der  einzelnen  Pfarrschulen  iji  den  Kirch- 
spielen von  Haus  zu  Haus  herumgingen,  fragend,  ob  auch 
Kinder  vorhanden  wären,  die  man  auf  die  Schule  thun 
wollte?  Auf  diese  Weise  holten  die  Schöler  von  St.  Jacob 
und  St.  Georg  am  Gregoriitag  1524  auch  Weinsberg  ab 
und  führten  ihn  im  Alter  von  7  Jaliren  zur  Schule.  ^)  • 

Ebenso  blieb  die  Feier  des  Tages  Johannes  di's  Täufers 
(24.  Juni)  während  des  IG.  und  17.  Jahrhunderts  in  unserer 
niederrheinischen  Gegend  überall  ia  Gebrauch.  So  fand 
sich  schon  die  Synode  zu  Wesel  am  14.  April  1578  ver- 
anlasst, gegen  den  Besuch  der  an  diesem  Tage  im  Glevischen 
stattfindenden  Festlichkeiten  zu  warnen.  Der  Beschluss  der 
Syiiüde  lautete  wörtlich:  „van  die  S.  Jans  festen  is  besloten, 
dat  op  die  plaetsen,  dar  et  so  onordeullyk  toegat  met 
hüppen  en  danssen  om  die  Krone,  dat  et  aldair  den 
broederen  ganslich  niet  toe  en  staat  te  kommen,  mar  dat 
sy  sich  dairvan  onthalden  sollen*.  *) 

Ueber  das  an  jenem  Tage  in  Geldern  übliche,  schon 
oben  (S.  151)  besprochene  „Schatten*  oder  ^Fan^'en  der 
Junggesellen  durch  die  jungen  Mädchen  unter  der  Krone" 
behuls  Einsammeln  von  Trinkgeldern  besitzen  wir  zwei  vor 
Gericht  abgelegte  Erklärungen  aus  dem  Jahre  1595,  die 
wir  des  culturhistorischen  Interesses  wegen  nicht  fehlen 
lassen  dürfen.  Am  Vorabende  dieses  Tages  kamen  zwei 
Fremde,  ein  Soldat  aus  Wachtendonk  und  ein  Eingesessener 
aus  Wankum,  nach  Geldern,  wo  sie  in  verschiedenen  Wirtlis- 
hilusern  logirteii.  Der  Erstere  erzählte  über  seine  Erlebnisse 
am  folgenden  Morgen,  dass  er  bis  ungefähr  10  Uhr  Morgens 
geschlafen  habe  „der  oirsaicken  halue,  dat  die  jonge  meyden 
nach  alden  gebruick  die  jongegesellen  onder  der  cronen 
pinden"  (pfftndeten).   Die  beiden  kleinen  Mädchen  seines 


Müllfir,  Zeitschrift  für  deutsche  Kulturgeschichte  1874.  S.  47. 
')  Sardemaon,  Gescliichte  der  ersten  Weseler  Klasse.  S.  45. 
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Gastwirlhes  hatten  ebenfalls  «ein  Kroen  in  den  huist 
hangent  gehat,  vnd  soe  baldt  er  ther  trappen  affkom^ 
was,  hedden  hem  die  twee  meitger  ahngetast  vnd  gescbatt'. 
Der  Wankumer  erklärte,  dass  er  wOmtrent  9  vhren  opgestaen 

seinde,  liebheii  liem  die  meghdeii  soin  haosl)indelen  (Strnmpf- 
häiidcr)  gfiiuoiiieii  vnd  damit  andere  jorig^^esellen  des  daghs 
gefangen  vnd  geschalt.  Und  soe"  —  fügt  er  noch  hinzu  — 
hal)e  or  ^den  geheelen  dagh  im  loisement  geten  vnd  ge- 
dronken  der  massen,  dat  im  seine  wert,  Tiiies  KUmans, 
am  auonth  slaepen  hefft  helpen  dragen*.  ^) 

Am  Tage  der  h.  Gatharina  von  Alexandrien  (25.  No- 
vember), Patronin  der  Wissenschaften,  fanden  an  verschie- 
denen Orten  kircliliche  Festlichkeiten  statt.  In  Cleve  trug 
der  Sehnlrector  dem  versammelten  Stiftscollegium  ein 
Gedicht  (carmen)  vor,  wofür  er  ein  Geschenk  erhielt.-) 
Zu  Xanten  pflegten  an  diesem  Tage  die  Schuler  mitten  in 
der  Kirche  Declamationen  zu  £hren  der  h.  Catharina  zu 
halten  und  weisse  Kerzen  zu  opfern,  ein  Gebrauch,  den 
das  Kapitel  1730  abschaffte. 

Das  grösste  Freudenfest  für  die  Jugend  bereitete  der 
.Nieolaustag"  ((».  December);  es  war  in  idteier  Zeit  auch 
in  Gelderland  Sitte,  dass  am  Tage  vor  diesem  Feste  die 
Kinder  bei  ihren  Verwandten  »Schuhe  (Klömpkes)  setzten": 
die  sie,  wie  noch  vielfach  in  der-  Gegenwart  üblich, 
mit  Hafer  füllten,  um  den  Schimmel  des  h.  Mannes,  der  in 
der  Nacht  mit  Geschenken,  besonders  Backwerk  allor  Art 
(Nicolausgücd),  für  die  Kinderwelt  umherreitet,  mit  dem 
nöthigen  Futter  zu  versehen.  In  den  protestantischen 
Tlieilen  Gelderlands  wurde  dieser  Gebrauch  in  der  Folge 
als  eine  pa})stliche  Einriclitung  angesehen  und  unterdrückt. 
Aber  die  öftere  Wiederholung  dieses  Verbotes  beweist,  wie 
sehr  die  Eingesessenen  an  dieser  Gewohnheit  festhielten 


')  Cionchts-Protokollhticli  im  Stadt- Archiv  zu  Geldern.  Ü.  4. 
•)  Vergl.  Schölten,  Die  Stadt  Cllnve.  S.  199.  ' 
^)  Copialbuch  von  Pels.  1.  S.  523. 
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und  wie  schwer  es  war,  solche  abzuschaffen.  Dies  geschah 
1618  za  fiel,  wo  der  Hagistrat  das  Ton  Jahr  zu  Jahr  zu- 
nehmende «stofferen  of  begiftigen  der  kinderen  schoenen  op 
St.  Nicolaasdag"  wegen  der  damit  verbundenen  grossen 
Unkosten  vorbot,        Zwei  Jabre   nacbfier  aucb  die 

Stadtbebörde  zu  Arnbeini  auf  Veranlassung^  dos  dortigen 
Kirchenrathes  dazu  über,  «het  Nicolaes-spel  te  verbieden, 
oin  alsoo  dese  pauselyke  superstitie  niet  in  de  jonge  kin- 
deren te  planten,  raaer  uytteroyen*.  Am  1.  December 
1622  verfSgte  der  Magistrat  abermals  die  Abschaffung  des 
Nicolausfestes  und  zwei  Tage  spfder  auch  das  »Setzen  von 
Scluibcn  und  das  Backen  von  Nicolausgut."  ^)  bi  einigen 
niederrheinisclien  Orten,  z.  B.  Geldern,  wäblten  die  Schüler 
auch  während  dieses  Zeitabschnittes  (1594,  1()03)  einen 
^Bier-  oder  Klerkenbischof*,  der  nach  altem  Gebrauche 
Abends  seine  Gesellschaft  hielt.  (Vergl.  S.  155.) 

Noch  haben  wir  der  alten  Sitte  zu  gedenken,  dass 
man  bei  Begehung  der  Grenzen  die  Schuljugend  niitzu- 
netunen  pllegte.  In  Boppard  nuissten  die  Kinder  bei  tler 
jälulich  stattüiideuden Besichtigung  der  Grenze  des  städtischen 
Weichbildes  zugegen  sein;  bei  jedem  Grenzsteine  bekamen 
sie  eine  Ohrfeige  und  einen  Weck,  damit  sie  sich  des  Vor- 
gangs ihr  ganzes  Lel>en  lang  erinnern  sollten. Beide 
Crebräuche  lassen  sich  auch  in  unserer  Gegend  nachweisen. 
So  wohnte  die  Schuljugend  von  Venlo  und  Vcidcn  1554  der 
Feststellung  der  Gemeindegrenze  bei.'*)  Um  das  .Inlu-  15G0 
liess  der  Ürost  von  Straelen,  Engelbert  von  Brempt,  eine 
€Sraizbesichtigung  der  Aemter  Straelen,  Wachtendonk  und 
Kriekenbeck  vornehmen ,  in  Bezug  auf  welche  es  heisst, 
dass  ,  viele  betagte  Leute  mit  einer  grossen  Anzahl  junger 

Rink,  yervolg  van  hyvoegsels  en  bylagen  tot  de  beschryving 
der  sUd  Tiel.  1847.  &  67. 

*)  vaa  Hasselt,  Arnhemsche  oudhedeo.  n.  S.  281. 

')  Vergl.  Falk,  S.  IS.  Vergl  fiber  diese  Sitte:  Grinun,  Deoteehe 
Rechts- AlterthOmer.  S.  148. 

^  ,De  Maaqgau*.  II.  jaaigang.  S.  877. 
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Klerken  auf  Wagen  sitzend  den  Zug  mitgemacht  bätteu 
und  dass  die  letzteren  mit  Weggen  beschenkt  worden  seien.  ^) 
1620  nahm  der  Magistrat  von  Venlo  mit  den  Studenten 
und  Schuljungen  eine  Besichtigung  der  städtischen  Grenzen 
Tor.  Aeltere  Leute  aus  unserer  Zeit  erzählen,  dass  sie  bei 
Feststellung  der  Grenzen  zwischen  dem  Amte  Kempen  und 
der  Vü^^L'i  Cn'ldcrlaiid  (um  1788)  mit  der  gesammten  Schul- 
jugend den  Zug  begleitet  hätten.  Bei  Gelegenheit  einer 
Grenzbesichtigung  zwischen  den  auf  dem  linken  Maasufer 
gelegenen  Gebieten  von  Kessel  und  Horn,  welche  Herzog 
Arnold  von  Geldern  um's  Jahr  1448  mit  seinem  noch  in 
jugendlichem  Alt^r  sich  befindenden  Sohne  Adolph  in 
Gegenwart  des  Bischofs  von  Luttich,  des  Grafen  von  Horn 
und  anderer  Adeligen  der  Gegend  vornahm,  gab  Arnold 
seinem  Sohne  einen  Backenstreieh  (hertog  Arnolt  was 
syncn  soen  Adolph  mit  j^yner  fürstlichen  gnaden  liaiit 
ruerende  an  syne  wange  off  kinnebacken)  mit  den  Worten: 
„dair  by  sult  gy  gedencken,  dat  ick  hier  halde  op  de 
paelen  (Grenzen)  van  den  lande  van  Gdre  ind  dat  ghy 
et  oick  behalden  suM*,  *) 

g.  Die  StndienstifUiDgeii. 

Es  ist  eine  lu'tchst  erfreuliche  Erscheinung,  dass  seit 
der  Mitte  des  iti.  Jahrhunderts  eine  l)edeutende  Zahl  wohl- 
habender Geistlichen  unseres  Landes  zur  Errichtung  von 
Stiftungen  überging,  in  der  Absicht,  hierdurch  das  Studium 
der  Theologie  und  so  die  Interessen  der  katholischen  Kiroba 
zu  fordern.  Zu  diesem  Zwecke  vermachten  sie  ihr  Vei^ 
mögen  zur  Gründung  eines  Stiflungsfonds,  zu  dessen  Genuas 
sie  entweder  Studirende  aus  ihrer  Familie,  oder  in  deren 
Ermangelung  dürftige  Eingehorene  ihres  Geburtsortes  ein- 
setzten, die  sich  den  theologisclien  Studien  widmen  würden. 
Einzelne  dieser  Stifter,  welche  fast  sämmtlich  als  hohe 


')  Stftdtisches  Archiv  von  Straelen. 
*)  Urkunde  im  Besitz  6p9  Verfassers. 
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Wfirdenirftger  in  Göln  lebten,  errichteten  hier  auch  be- 
sondere Häuser  oder  Gonvicte,  in  denen  sie  jenen  jungen 
Leaten  unentgeltliche  Aufnahme  und  Verpflegung  bereiteten. 

Auf  diese  Weise  entstand  eine  Menge  noch  in  der  Gegen- 
wart erhaltener  Stiftungen,  die  mehr  als  250  Jahre  hin- 
durch zahllosen  Jünglingen  die  Mittel  zu  ihrer  Existenz 
gewährt  haben.  Angesichts  der  hohen  Verdienste,  welche 
jene  Stifter  sich  um  die  Fördoung  so  wichtiger  Interessen 
erworben  haben,  erachten  wir  es  als  unsere  besondere 
Pflicht,  in  unserer  Arbeit  ihrer  l^ersonen  in  eingehender 
Weise  zu  gedenken  und  die  Erinnerung  an  sie  der  Nach- 
welt zu  erhalten. 

I.  Die  Stiftung  Mathisii.  Einer  der  ältesten 
dieser  Geistlichen  ist  der  um*s  Jahr  1522  in  Geldern  ge- 
borene Gerhard  Mathies,  gewöhnlich  Mathisius,  zuweilen 
auch  ^Meister  Gerhard  von  Geldern*  genannt.  Seine  erste 
wissenschaftliche  Ausbildung  erhielt  er  vernuillilicli  bei  den 
Karnieliten  seiner  Vaterstadt,  sodann  auf  der  Stiftsschule 
zu  Emmerich  unter  dem  bekaimten  Recior  ßredenbach  ^) 
und  zuletzt  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Göln.  Am 
23.  September  1542  liess  er  sich  in  die  Universitäts- 
Hatrikel  eintragen;  1545  berief  der  Rath  der  Stadt  Göln 
ihn  zum  Professor  der  griechischen  Sprache  an  der  dortigen 
Universität,  anfangs  mit  dem  spärlichen  Jahrgehalt  von 
20  Dalern,  das  man  jedoch  später  auf  seine  Klage  um  die 
Hälfte  erhöhte  unter  Beifügung  eines  Kleides.  2)  1540 
feierte  Mathisius  in  Geldern  seine  Primiz;  1552  und  1555 
fungirte  er  als  Decan  der  philosophischen  Facultät;  bald 
nachher  erwarb  er  den  Grad  eines  Licentiaten  der  Theologie. 
Am  12.  November  1557  wurde  er  zum  Regenten  des 
Montaner  Gymnasiums  gewählt ,  welche  Stelle  er  bis  zu 
seinem  Tode  bekleidete,  im  März  1558  stieg  er  zur  Würde 


')  Hiraeus,  elogia  Belgica.  p.  43.  Vergl.  DUlenburger,  Geschichte 
des  Gymnasiumii  zu  Eminerich.  S.  26. 

*)  Eoneii,  Geschichte  der  Stadt  Göln.  IV.  S.  678. 
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eines  Doctors  der  Theologie  empor;  am  VoraboDde  des 
Festes  lud  er  den  Magistrat  seiner  Vaterstadt  zu  demselben 
nach  G51n  ein;  derselbe  Hess  sich  bei  der  Feier  durch 
einen  besonderen  Abgesandten  vertreten  und  dem  jungen 
Doctor  ein  ansehnlfches  Geldgeschenk  uberreichen.  ^)  Am 
20.  December  1562  balle  er  die  Ehre,  zum  Rector  der 
Universität  gewählt  zu  werden.  Im  Laufe  der  Zeit  erhielt 
er  ('anonicalpräbenden  im  Stift  St.  Aposteln  und  in  der 
Domkirche,  letztere  als  Anerkenmmg  seiner  öfTenllichen 
Vorlesungen  über  den  Brief  des  h.  Paulus  an  die  Römer. 
Mathisius  starb  schon  am  11.  April  1572  und  fand  im 
Dominicanerkloster  in  Göln  seine  Ruhestatte,  die  mit  folgen- 
der von  ihm  selbst  vorbereiteten  Grabschrift  versehen  war: 
^Quod  satis  est,  vixi:  jam  ijuina  deceiinia  natum 
Mors  rapit:  heu!  nuUus  suni,  nisi  Christe  juvos."  -) 
Sein  auf  Leinen  gemaltes  Bildniss  wird  noch  jetzt  in  der 
Gemäldesammlung  der  Verwaltung  der  Gymnasial-  und 
Stiftungsfonds  in  Göln  aufbewahrt. 

Mathisius  war  berühmt  als  Philosoph  und  Theologe, 
'bekannt  als  tüchtiger  Kenner  der  griechischen  Sprache, 
auf  deren  Gebiet  er  seine  tiefen  Kenntnisse  durcli  vielfache 
Erklärungen  des  Porpliyrius,  Aristoteles  und  l'aulus,  durch 
Herausgabe  zahlreicher  Werke  über  die  aristulelisclie  Philo- 
sophie, die  theils  dem  berühmten  Johann  Gropper,  dem 
Grafen  Heinrich  von  Seyn  und  Anderen  dedicirt  sind,  be- 
wiesen hat.  Sein  Verhältniss  zu  den  Jesuiten,  die  1556 
eme  Lohranstalt  in  Göln  errichteten,  welche  bald  in  BHSthe 
kam  und  dem  Montaner  Gymnasium  bedeutenden  Abbrach 
that,  wird  als  kein  günstiges  bezeichnet.  ^) 


^)  Stadtrechnung  von  Geldern. 

')  Foppens,  bibl.  Belgica.  I.  p.  356.  Sweert  .  Athen  .  Belg, 
p.  283.    Harlzheim ,  bibl.  Coloniensis.  p.  99.    Paquot,  Meiiioires  pour 

servir  ii  Tbistoire  litteraire  des  pays-bas.  II.  p.  188.  Knipponber^h 

p.  95.  von  Uianco.  I.  S.  2r)7,  754.  II.  S.  507,  1383,  wo  auch  dte 
von  Mathisius  herausgegebenen  Werke  angegeben  sind. 

*)  Vergl.  von  Bianco.  I.  8. 80S,  885. 
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Mehrere  Jahre  vor  seinem  Tode  fasste  Mathisius  den 
Entschlnss  znr  Errichtung  einer  Stadienstiftung.  Im  Monat 
August  1566,  einer  Zeit,  wo  die  politischen  und  reforraa- 

torischen  Unrulieii  in  den  Niedorlaiitkn  und  auch  in 
Gelderland  einen  gefahrdrohenden  Charakter  annahmen 
(siehe  S.  266),  schrieb  er  7.vvei  Briefe,  einen  an  die  auf  der 
Burg  zu  Geldern  residirende,  streng  katholische  Herzogin 
Elisabeth  von  Braunscbweig- Lüneburg,  Wittwe  Garl's  Ton 
Egmond.  In  demselben  bittet  Mathisius  die  Fürstin,  deren 
Hofkaplan  er  war,  aufs  Dringendste,  sie  möge  den  Em- 
wohnem  jede  religiöse  Neuerung  emstlich  abrathen  und 
diese  ermahnen,  hei  der  alten  Leln-e  standhaft  zu  ver- 
harren. Der  andere  Brief  f(li'i<  heii  Inhaltes  ist  an  den 
Magistrat  zu  Geldern  gerichtet  und  schliesst  mit  folgenden 
Worten:  «Ich  will  es  auch  nicht  allein  in  meinem  Leben 
gern  verdienen,  sondern  aoch  da  ich  aus  dieser  Welt  Elend 
scheide,  mittelst  Gottes  Gnade,  daran  sein  und  mit  Erb- 
stiftungen und  soTist  Vorsehung  thun,  dass  die  Jugend, 
welche  zum  Studium  nach  Cöln  geschickt  wird,  darin  be- 
fordert und  den  Dürftigen  hierzu  mit  etliclirm  Unterhalt 
Hülfe  gekommen  werde,  damit  su  desto  besser  gelehrte 
Leute  erzogen  würden,  die  man  später  der  Gemeinde  vor- 
setzen könne**.  *) 

Im  Jahre  1571  errichtete  Mathisius  sein  Testament, 
ta  dessen  Vollzieher  er  auch  seinen  Halbbruder,  den  Meister 
Jacob  Beursken,  einsetzte. Diesem  überwies  er  sein  Haus 


*)  Beide  Briefe  sind  abgedrackt  in  Nettefbeim,  Geschichte  der 
Stadt  und  des  Amtes  Geldern.  L  S.  652  ff. 

*)  Jacob  Beursken  oder  Barsskenins  aus  Geldern  war  ein  Sülm 
▼on  Peter  Beursken,  der  1548,  1549,  1557  als  städtisch«  !  Wt  rknioisler 
und  1573  als  erster  Burj^enneister  in  (tt  lilprn  vorkommt.  Jacob  beiog 
im  Juni  1560  die  Universität  zu  (Ißlii,  erhielt  die  Wflrden  als  Bacca- 
laureus  und  Doclor  der  Theologie,  später  als  C.arionicus  des  Andreas- 
stifls.  Auf  ih'U  Wunsch  von  Mathisius  übt  rnahin  er  nadi  dessen  Tod 
die  He^etiteustelle  iles  Montaner  ftymnusiums,  die  er  jedoch  schon 
nach  wenigen  Munaten  aus  Gesundheitärücksichten  niederlegte,  beursken 
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und  sein  aus  nicht  weniger  als  133  Goldgulden,  lü  Reichs- 
Uialern  und  29^/4  Daler  jährlicher  Einkünfte  bestehendes 
Vermögen  zum  Unterhalt  von  neun  Studenten,  welche  in 
jenem  Hause  wohnen  und  siudiren  sollten.  Durch  An- 
ordnuni^  der  Testamentsvollstrecker  wurde  das  Haus  «domus 
Mathisii"  unter  die  j^^LiiitMiischaftliche  Aufsicht  des  Priors 
vom  Prediger- Orden  in  Göln  und  des  Magistrate-  zu  Geldern, 
,deni  hieran  viel  gelegen**,  gestellt,  die  solches  mit  einem 
katholischen  Regenten  zu  versehen  hätten.  Zum  Genüsse 
dieser  Stiftung  wurden  zunächst  junge  Leute  aus  der  Bluts- 
yerwandtstehaft  von  lAathisius  bestimmt  und  in  deren  Er- 
mangelung Eingeborene  der  Stadt  Geldm  «oder  andere 
fromme  und  fleissige  Studenten",  welche  der  Regent 
ohne  irgend  eine  Präsentation  anzunehmen  habe.  In 
Betreff  der  Verwandten  wurde  die  Anordnung  getrofi'en, 
dass  drei  derselhen  noch  in  der  Grammatik  Unterricht  er- 
halten könnten;  .(iie  drei  anderen  müssten  in  bonis  litens 
so  weit  vorgerückt  sein,  dass  sie  tüchtige  »logici"  sein 
können*;  diese  sollten  jedoch  ihre  Portionen  nicht  länger 
gemessen,  als  bis  zur  Zeit  ihrer  sltcodtiae  in  artibus*;  die 
letzten  drei  aber  mussten  Theologie  studiren  und  »magistri 
artium*  sein.  Beim  Mangel  an  Verwandten,  die  Theologie 
studiren,  sollte  der  Regent  diese  drei  Portionen  „an  drei 
Meister  im  Gymnasio  lesend  und  Theologie  studirend, 
welche  auf  anderm  Wege  nicht  viel  haben**,  verleihen,  bis 


ist  vermuthlich  identisch  mit  ^ Jacob  von  Geldern",  welcher  später 
als  Leclor  an  der  Laurentianer-Burse  in  Cöln  vorkomraL  (Ennen,  FV. 
S.  713.)  läO')  h»»su<lite  er  seine  Vaterstadt,  die  ihm  zu  Ehren  ein 
Gelage  im  Wciiiliauso  veranstaltete.  Auch  er  errichtete  eine  Studien- 
sliflun^' ,  die  im  Laufe  der  Zeit  untergegangen  und  von  der  nur 
Weniges  bekannt  ist.  Wir  vermögen  blos  noch  mitiutheilen,  ditss 
mit  Hülfe  derselben  ein  »iuifliger  E^iiigeborcner  von  Geldern  drei 
Jahre  lang  die  Triviulsrhule  in  Emmerich  besuchen,  hiernach  aber 
eine  grossere  Portion  der  Stiftung  Mathini  erhalten  soUie.  (Sia<ft< 
Archiv  ni  Geldern.)  Das  Bildnias  von  Beursken  befindet  sich  gegen- 
ivtrtig  ebenfalls  in  der  vorgenannten  Gemftldesammlnng  in  GQlii. 
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dabin,  dass  sich  andere  berechtigte  Famflienmitglieder  des 
Testators  zum  Genüsse  derselben  melden  würden.  Nach- 
dem das  Montaner  Gymnasium  (1798)  und  auch  das  domus 
Mathisii  untergegangen  waren,  blieb  die  Stiftung  bis  zur 
Gegenwart  fortbestehen. 

Das  bedeutende  Vermögen,  welches  Mathisius  hinter- 
liess,  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  seme  Familie,  die 
schon  1423  in  Geldern-  Torkommt,  zu  den  -wohlhabenden 
der  Stadt  gehört  hat. 

II.  Die  Stiftung  Schulkeniana.  Ein  anderer 
Wohlthüter  und  Eingeborener  von  Geldern  ist  Adolph 
Schulken  (Schuylkens) ,  gewöhnlich  Schulkenius  genannt 
£r  gehört  ebenfalls  einer  seit  1410  hier  ansässigen  und 
bemittelten  Familie  an.  Am  18.  September  1569  geboren, 
wftMte  er  den  geistlichen  Stand,  Hess  sich' am  16.  Mai 
1697  in  die  Matrikel  der  Gölner  Universität  eintragen.  Er 
wurde  Decan  au  der  artistischen  Facultäl,  Professor  am 
Montaner  Gymnasium,  apostolischer  Protonotar  und  Doctor 
der  Theologie.  Als  solchen  .finden  wir  ihn  am  12.  October 
1618  in  Geldern  anwesend,  bei  welcher  Gelegenheit  die 
dortigen  Schöffen  und  Räthe  ihm  und  vielen  anderen 
höheren  Geistlichen  ein  Gelage  von  69  Quart  Wein  auf 
Kosten  der  Stadt  bereiteten.  ^)  Im  Laufe  der  Zeit  winde 
Schulkenius  Ganonicus  an  der  Dum-  und  St.  Cuiiil)ertskirche, 
Pfarrer  von  klein  St.  Martin ,  Propst  des  Stifts  Maria  ad 
Gradus  und  Generalvicar  des  £rzbiscbofs  Ferdinand  und 


')  Die  Stiftung  Mathisii  Ijesteht  go|fenwartip:  aus  drei  grossen 
Portionen  für  Theologen  im  Betrage  von  :U')  Mark,  ilrei  Portionen  für 
i'hilologfii  und  Philosophen  von  je  18i>  Mark  und  thei  l^orlionen  für 
(lynina^ia>ten  von  '^leicht  iM  lictra^'e.  Ks  sind  noch  /ahh'eiche  genuss- 
hert'chligte  Vt'rwandfe  des  Stiltei  s  vorhanden,  zu  (U'Jien  die  Nachkonnnen 
der  ehemaligen  <,'el(iern"s(  hen  Faniihen  .Spuyn,  Werich.  Huis!?kens  uud 
Hueh  gehören,  von  denen  im  Laufe  der  Zeit  verschiedene  Mitglieder 
die  Universität  in  (adn  besucht  haben. 

^)  Siehe  die  Sliflungsurkunde  bei  von  Bianco.  11.  S.  507  ff, 

*)  Stadtrechnung. 
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1623  Rcctor  der  Universität  ^)  Er  starb  am  11.  Ifärz  1626 
und  fand  seine  Ruhestätte  in  der  Domkirche  vor  der  Kapelle 

des  h.  Engelbert,  wo  sein  Grabstein  noch  vor  50  Jahren  za 

sehen  war.  *) 

Schulkenius  ist  bekannt  als  Autor  verschiedener  theo- 
logisclier  Werke,  von  denen  eins  das  Schicksal  hatte,  auf 
Befehl  des  Pariser  Parlamentes  verbrannt  zu  werden.  *) 

Er  zei|^e  sich  als  ein  besonderer  Freund  der  Jesuiten,  zu 
deren  Gunsten  er  vielfach  thfitig  war,  um  denselben  eine 
rrü(V's.sur  der  Theolugie  in  Gtiln  zu  erwirken.*)  Seine  Familie 
hat  noch  zwei  Mitglieder  aufzuweisen,  die  sich  dem  Studium 
der  Theologie  widmeten:  Theodor  Schulkenius,  der  sich 
am  26.  Mai  1015  in  die  Universitätsmatrikel  eintragen  lie<s. 
später  als  Ganonicus  zu  St.  Andreas  und  Maria  im  Kapitoi, 
Siegelcr  und  Protonotar  des  Kurfürsten  und  als  Tesla- 
mentsexecutor  seines  Onkels  Adolph  vorkommt  und  dessen 
jüngeren  BrudiT,  der  nach  dem  Letzleren  den  Taufnaiiien 
Adolph  (dictus  Everls)  führte  und  am  15.  Mai  it)20  seine 
Universitätsstudien  begann.  ^)  . 

Schulkenius  vormachte  sein  Vermögen  im  Betrage  von 
8000  Dalem  cölnisch  zur  Gründung  einer  Studienstiflung,  zu 
deren  Genuss  er  Jünglinge  aus  seiner  Verwandtschaft  und  io 
Ermangehmg  derselben  Gebürtige  aus  Geldern  Ansetzte. 
W(Min  deren  keine  vorhanden.  solKen  dürftige  Söluie  von 
I^farrgeiiossen  von  kleiri  St.  Martin  in  Cüln  und,  bei  Manirol 
dieser,  Jünglinge  aus  dem  0 herquartier  Greldern  und  der 
Stadt  Cüln  zu  gleichen  TheUen  berechtigt  sein* 


V)  llaitzhf'iiii  .  Hil»l.  ( '.uloiiit-ns.  p.  7,  wo  sein  Bildnins  um}  die 
Von  iliiii  vcioflenUichleu  Werke  lailgctheilt  werden,  von  Bianco.  I. 
b.  778,  K.'H)  ir. 

*)  D  'h  (an!»'),  Historisclie  Beschreibung  der  Dorakirche  xu  Cölnu 
Colli  1820.  S.  112. 

•)  Hartzhoiin.  p.  8. 

*)  Vergl.  von  Bianco.  I.  S.  958. 

Stadtrecbnungcn  von  1026«  1687, 1629, 1686.  GerichtsprotokoU- 
buch  d^r  Stadt  Geldern.  D.  10.  S.  87,  101. 
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Laut  testamentarischer  Bestimmung  sollte  die  Stiftmig 
aus  zwei  grösseren  und  vier  kleineren  Portionen  bestehen. 

Drei  Purtiimisten  wurden  zum  Besuch  des  Montaner-,  drei 
andere  zu  dem  des  Jesuiten- Gynrnasiums  in  Göln  bestiiniiit; 
den  Geldern'sclien  aber  das  Studiren  auf  dem  dortigen 
Gymnasium  gestattet.  Zum  Genüsse  der  grösseren  Portionen 
sollten  nur  junge  Leute  legitimer  Geburt,  die  «wirkliche 
Rhetoren  geworden",  berechtigt  sein;  zudem  der  kleineren 
Portionen  genüge,  wenn  sie  »Infimam  besuchen'.  Fremde 
sollten  die  Stiftung  nicht  „über  das  Magisterium  hinaus, 
d.  h,  nach  abgemachten  philosophischen  Studien  geniessen: 
denn  sobald  sie  die  Gynmasien  zu  besuchen  aufgehört 
haben,  werden  ihre  Portionen  wirklich  frei".  Zum  Patron 
der  Stiftung  wurde  das  älteste  iMitglied  der  dem  Stifter 
verwandten  Familie  Getselbrunn  bestimmt.  ^) 

m.  Die  Stiftung' Fabritius  Stralensis.  Zur 
Zahl  der  vielen  aus  Straelen  gebürtigen  Theologen  gehört 
Hermann  Fabritius,  der  unter  den  verschiedenen  Bezeich- 
nungen , Faber,  Fabri,  Fabritius  aut  Lütgens"  vorkommt. 
Verniutlilicli  war  sein  Vater,  der  wohl  den  Familiennamen 
Lütgens  oder  Luytgens  führte,  ein  Schmied  (lateinisch  faber), 
und  von  ihm  dürfte  er  den  latinisirten  Familiennamen 
.Fabritius*  angenommen  haben,  wenn  er  nicht  nach  dem 
Beispiele  Anderer,  den  Namen  seiner  Mutter,  die  eine 
gebome  Schmid  war,  geführt  hat  Unsere  Nachrichten 
über  Fabritius  beginnen  mit  dem  12.  October  1551,  an 
welchem  Tage  er  sich  als  ^lleiniann  Faber "  in  die  cölnische 
Universitätsmatrikel  eintragen  Hess.  hn  Laufe  der  Zeit 
wurde  er  Canomcus  au  den  Coiiegiatiürcheu  Mariae  ad 


')  Siehe  die  Stiftangs-Urkunde  bei  von  Bianco.  U.  S.  874  tL  — 
Die  Stiftung  besteht  gegenwärtig  aus  /.wci  Portionen  fUr  Theologen 
im  Betrage  von  189  Mark,  die  durch  Nichtverwandten  von  Secunda 
eines  Gymnasiutns  ab  genossen  werden  können,  und  aus  vier  Portionen 
für  Gyinna-si.isten  von  je  94'  j  Mark.  Berechtigte  Vorwandte  sind  noch 
Vorhemden.  Das  Pnlsenlationsrci  Iii  Qbt  zur  Zeit  der  heiigiunnlehrer 
zu  Düsseldorf,  Herr  Proleiisoi  Krähe. 

Nettetfheiin,  Gesch.  der  Schuleu  ctc  3ci 
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gradus  und  im  f^apitol.  1563  lernen  wir  ihn  als  D^^oan 
der  Artisten -Facultät  kennen,  in  welcher  Eigenschaft  er 
in  einer  Sitzung  derselben,  als  ein  Gegner  der  Jesuitai  in 
Göln  auftrat,  denen  er  den  Vorwurf  machte,  dass  sie  nicht 
nur  zum  Schaden  der  anderen  Gymnasien  und  der  ordent- 
lichen Universilats  -  Professoren  mannigfache  unzulässige 
NnuTungen  eingc^fülirt ,  sondoni  auch  durch  völligen 
Umsturz  dos  hergcbracliliii  Unterrichts- Systems  das  alle 
Institut  der  Artisten- Fakultät  untergraben  hätten.  ^)  Am 
19.  October  1574  promovirte  er  zum  Doetor  und  Magister 
der  Theologie;  bei  dieser  Gelegenheit  beschenkte  er  die 
Sakraments-Bruderschaft  seines  Geburtsortes,  deren  Mitglied 
er  war,  mit  4  Reichsthalem.  ')  Im  folgenden  Jahre  wählte 
man  ihn  zum  Rector  der  Universität.  ') 

Vormitlels  Testament  vom  2<J.  Januar  1577  vormachte 
Fabritius  sein  ganzes  Vermögen  zur  Gründung  einer  aus 
zwei  l*orti(jnen  bestehenden  Studienstiflung.  Zum  Genüsse 
derselben  bestimmt»'  er  zwei  junge  Leute  aus  seiner  Familie 
und  ui  deren  Ermangelung  Eingeborene  aus  Straelen, 
'  welche  wenigstens  die  Tertia  einer  Particularschule  besucht 
haben.  Diese  sollten  die  Stiftung  bis  zum  Grade  eines 
»Licontiaten  in  artibus*  benutzen  dürfen.  Zum  ersten 
Präscntator  dorsolbon  bestinuiite  er  seinen  Bruder  Gossen 
(Goswin)  Lütgens,  Vicar  dos  St.  Anna-Altars  zu  Straolon, 
nach  dessen  Tod  das  älteste  Mitglied  der  Faniilio  de.- 
Meisters  Anno  Lütgens,  Hufschmiod  und  Bürger  zu  Straelen, 
ihm  als  solcher  folgen  sollte.  Zu  TestamentsvoUstreckern 
ernannte  er  ausser  zwei  anderen  Geistlichen  seinen  Bruder 
Gottfried  Fabritius,  Magister  der  freien  Künste,  Baccalau- 
rcus  der  h.  Schrift  und  Ganonicus  der  Gonegiatkirdie 


')  von  Bianco.  I.  S.  906.    Eimen,  G»iscliiciile  der  Stadl  iVAa. 
IV.  S.  704.  ♦ 
')  lAechnung  der  genannten  Bruderschalt 
")  von  Biuieo.  I.  S.  834. 

*)  Derselbe  kommt  wilhrend  der  Jahre  1571  bis  1619  oft  ab 
Provisor  der  h.  Sakraments- Braderschafl  in  Strafen  vor. 
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Maria  ad  gradus,  *)  der  im  Jahre  1639  die  Stiftung  durch 
Zuwendung  neuer  Fonds  erheblich  verbesserte.  Er  ordnete 
ferner  an,  dass  das  Prasentationsrecbt  dem  Aeltesten  der 
'  Familie  zustehen  ond  wenn  dieselbe  nicht  mehr  vorhanden, 
auf  Pastor,  Bürgermeister  und  Schöffen  von  Straelen  über- 
gehen solle.  *) 

l\\  Die  Stiftung  Alartz.  Stifter  derselben  ist 
Dietrich  Alartz,  gebürtig  auf  dem  Gute  Alartz,  später 
Kluycken  genannt,  ^)  in  der  Bauerschaft  Rahm  in  der  Hon-  * 
Schaft  Stenden,  Pfarrei  Aldekerk.  Am  14.  Juni  1494  fand 
er  noler  dem.  Namen:  .Theodericus  Alartz  de  anüqua 
ecdesia*  und  mit  der  Bemerkung  „pauper*  unentgeltliche 
Aufnahme  auf  der  Hochschule  zu  Göhl.  Unter  den  Be- 
zeichnimgen  «Alartz  van  Gelren'  (1527)  und  „Meister 
Diderych  van  Gelren*  *)  begegnet  er  uns  in  späterer  Zeit 
als  Magister  der  freien  Künste,  Licentiat  der  Theologie 
und  Regens  der  Bursa  Kukana  in  Göln,  ^)  1541  als  Hector 
der  Universität.  ^) 

Obgleich  Alartz  als  ein  dürftiger  Student  nach  Göln 
kam,  so  bezeugt  doch  der  Inhalt  seines  vom  10.  Juni  1546 
datirten  letzten  Willens,  dass  er  im  Laufe  der  Zeit  ein 
bedeutendes  Vermögen  erworben  hatte,  über  das  er  zu 
Gunsten  einer  Studienstiftuiig  und  anderer  wuhltliätigen 
ZwL'cke  verfügte.  So  schenkte  er  an  Pastor,  Geistliche 
und  Schulkinder  zu  Aldekerk  das  Gorpus  canoni(  Uin  und 
andere  Bucher,  welche  sich  für  diese  nach  Ansiclit  der 


')  Derselbe  wurde  am  24.  Oclober  1509  in  die  cölnisclie  Uni- 
vorsitats  -  Matrikel  eingetragen.  Siehe  die  StifluDgs  -  Urkunde  hei  von 
Bianco.  II.  S.  175  ff.  • 

*)  Arthiv  der  Verwaltung  der  Studien-Stiftungen  in  (löln.  Gegen- 
wärtig beläuft  der  Betrag  jeder  Porliun  sit  li  aut  147  Mark. 

bl  einem  Heberegister  von  1387  führte  das  Gut  den  Namen 
«Alert* ;  1674  heutt  es  «Cluycken*,  genannt  ,  Ataris  goedt*. 

**)  Yon  Bianco.  1.  Anlage.  S.  884. 

*).  Ton  Biainco.  II.  S.  VIII. 

*)  Ton  Bianco.  I.  S.  888. 
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Testamentsvollzieher  am  besten  eignen  dürften.  Ausserdem 

übenvies  er  dem  genannten  Pfarrer  eine  Jahrronte  von 
4  Goldguldeii  7,ur  Abludtung  einer  Memorie,  mit  der  Be- 
stimmung, dass  hiervon  eine  bescheidene  Summe  dem 
celebrirenden  Vicar,  dem  Schulmeister  und  dessen  Schülern 
als  Prfisensgeld  zufallen  solle.  Unter  Hinweis  auf  seine 
ursprüngliche  Dürftigkeit  sagte  Alartz  in  seinem  Testamente 
weiter:  «es  sei  ein  fronmfes  Werk,  armen  Jünglingen  zum 
*  Studium  der  schönen  Wissenschaften  und  besonders  der 
freien  Künste  l)eliülf  lieh  zu  sein,  weshalb  er  wünsche,  dass 
drei  dürftige  Jünglinge  in  der  oben  genannten  Lehranstalt 
Studireil  sollton  und  zwar  einer  aus  Göln,  der  andere  aus 
Kempen  und  der  dritte  aus  Aldekerk,  seinem  Geburtsorte*. 
Bei  Anwesenheit  von  Verwandten  des  Testators  würden 
jedoch  diese  den  Vorzug  vor  jenen  haben.  Die  Portionislen 
müssten  in  der  Grammatik  hinreichend  unterrichtet  und  «zur 
Ergreifung  des  Studiums  der  Künste  tauglich  sein,  damit 
sie  iniitihalb  drei,  höchstens  vier  Jahre  den  Grad  des 
Magisteriuins  in  den  Künsten  erlangen  können".  ^) 

V.  Die  Stiftung  Strauchiana.  Stifter  derselln^n 
ist  der  ans  Lobberich  gebürtige  Simon  Herrmann  auf  dem 
Strauch,  der  sich  im  Juni  1498  in  die  ofterwähute  Gölner 
Universitäts- Matrikel  eingetragen  findet.  In  der  Folge 
wurde  er  Ganonicus  zu  St.  Gereon  in  Göln  und  starb  am 
11.  Juli  1557,  nachdem  er  eine  Jahrrente  von  45  Goldgulden 
zur  Errichtung  einer  Studienstiftung  am  Montaner  (lyinnasium 
zum  Vortheil  zweier  Portionisten  katholischer  Religion  aus 
Cöln  und  Lobberich  vermacht  hatte,  von  denen  der  von 
Lobberich  durch  den  Aeltesten  der  Familie  des  Fundatois 
oder  bei  deren  Abgang  durch  Pastor  und  Kirchmeister  von 
Lobberich  präsentirt  werden  solle.  Er  bestunmte,  dass  die 
Studienzeit,  nachdem  die  Portionisten  die  Würde  emea 


Siehe  die  Stiflungs- Urkunde  bei  von  Blaoeo.  n  S.  VIII  ff. 
Gegenwärtig  besieht  diese  Stiftung  aus  Portionen  von  je  l^U  Mark. 
Berechtigte  Verwandte  sind  nicht  mehr  vorhanden. 
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.Meisters  der  freien  Künste"  erworben  haben  wurden,  noch' 
drei  Jahre  lang  fortdauern  sollten,  vorausgesetzt,  dass  sie 
das  Studium  der  Theologie  oder  des  canonischen  Rechtes 
ergreifen  wurden.  0 

VI.  Die  Stiftung  Kirchhof.  Georg  Kirchhof, 
Canonious  der  Collegiailvirche  in  Neuss,  errichtete  durch 
seinen  letzten  Willen  diese  Studien -Stiftung,  welche  nach 
Anordnung  der  Testamentsvolkieher  (1584)  aus  zwei  Portio- 
nen bestehen  und  entweder  durch  Verwandte  des  Stifters 
oder,  wenn  solche  nicht  vorhanden,  durch  Eingeborene 
von  Lobberieh  oder  Grefrath  bei  Neuss  und  in  deren  Er- 
mangelung durch  Gebürtige  aus  der  Stadt  Neuss  genossen  • 
werden  sollte.  *) 

VII.  Die  Stiftung  Pelsiana.  Stifter  derselben  ist 
der  in  Hinsbeclc  .neben  dem  Wehmhofe''  gebürtige  Geist- 
liche Reiner  Fels,  später  Officiant  zu  St.  Golumba  ui  Gdln, 
der  vor  dem  Jahre  1613  starb.  Er  errichtete  die .  genannte 
Pundation,  zu  deren  Genuss  er  einen  Jüngling  aus  seiner 
Familie  und  in  Ermangelung  eines  solchen  einen  Ein- 
gohorenin  aus  Ilinsbeck  bestimmte,  der  auf  dem  Lau- 
rentianer  Gynuiasium  zu  Cöln  studiren  sollte.  Das  Prä- 
sentationsrecht erkannte  er  dem  jedesmaligen  Pastor  und 
Kirchmeister  von  Hinsbeck  zu.  *) 

Vm.  Die  Stiftung  Holthausen  Wilhelmi.  Ein 
Landsmann  des  Vorigen,  Wilhelm  Holthausen,  der  auch  im 
Jahre  1G13  als  dessen  Testaments -Vollzieher  auftritt,  die 
Würden  eines  Licentiaten  der  h.  Schritt,  Ganunicus  zu  St. 
Georg  und  Vicar  zu  Maria  im  Gapitol  zu  Göln  bekleidete, 
errichtete  am  30.  September  1620  diese  Studien -Stiftung. 
Zu  ihrem  Genüsse  bestimmte  er  einen  Studirenden  aus 
seiner  FamHie,  oder  wenn  em  solcher  nicht  vorhanden, 
einen  Eingeborenen  von  Hinsbeck»  Grefrath  oder  Lobberich, 


')  Die  SUnungs-Urkunde  bei  von  Blanco.  IL  S.  974  ff. 
^  Siehe  die  Fundations- Urkunde  bei  ?on  Biaoco.  IL  S.  389  ff. 
Siehe  die  SUAuiigs-Urktmde  bei  von  Bianco.  IL  S.  706  ff. 
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der  wfthrend  vier  Jahre  den  ganzen  Ckirsus  des  phflo- 

so])hischen  Studiums  bis  zum  Grade  des  Magisterii  ein- 
schliesslicli  durchmachen  solle.  Als  Präsentatoren  be- 
zeichnete er  den  Pfarrer  und  die  beiden  ältesten  Schöffen 
zu  Hinsheck.  ^) 

IX.  Die  Stiftung  Gansmald.  Heinrich  Gansnuüd, 
Pastor  zu  Wankum,  vermachte  21  Morgeb  Ackerland  zur 
Gründung  einer  Studienstiftung  am  Montaner  Gymnashmi, 
zu  deren  Genuss  er  einen  Jüngling  seiner  Familie  und  in 
Ermangelung  eines  solclu  n  einen  dürft  igen  Eingeborenen 
von  Wankum,  Hinsbock  oder  anderen  benachbarten  Orlen 
einsetzte.  Die  nach  seinem  Tode  durch  die  Testaments- 
Vollstrecker  errichtete  Stiflungs- Urkunde  bestimmte  die 
Dauer  der  Studienzeit  auf  sechs  Jahre  und  yerlieh  das 
Präsentationsrecht  den  zwei  ältesten  Schöffen  zu  Wankum 
und  zwei  der  ältesten  Hitglieder  der  Familie  des  Stifters.^ 

X.  Die  Stiftung  Swoelgen  Johannis.  Von 
den  verschiedenen  Studien- Stiftungen  des  Amtes  Kessel 
wollen  wir  nur  diese  anführen,  weil  sie  als  die  I)edeutendste 
aller  öffentlichen  Stiftungen  Gelderlands  unsere  besondere 
Aufmerksamkeit  verdient. 

Ihr  Stifter  ist  der  im  Dorfe  Swolgen  bei  Kessel  (1521) 
gebürtige  Johann  Swoelgen,  den  wir  unter'm  15.  Juli  1541 
unter  dem  Namen  «Joes  de  Swollychen  alias  Mercator* 
in  die  Matrikel  der  Universität  Göln  eingetragen  finden. 
Er  wurde  in  Göln  Magister  der  freien  Künste,  Doctor  beider 
Hechte,  Ganonicus  der  Donikirche  und  der  Kirche  Maria 
im  Gapitol,  Dechant  der  Stiftskirche  zum  b.  Andreas,  (1577) 
Rector  der  Universität,  und  (1578)  Greneralvicar.  *)  Er  war 
ein  grosser  Gegner  der  Protestanten;  1578  Hess  er  durch 
die  Decane  und  Doctoren  der  Universität  eme  Eingabe  an 
den  Rath  gegen  die  Verbreitung  reformatorischer  Ideen 


')  Siehe  die  Stiflungs-Urkunde  boi  von  Biatieo.  IL  S.  295  IT. 

Die  Stiriungs-Urkiindo  findet  sich  bei  von  Bianco.  U.  S.  830  flL 
*)  von  Bianca  IL  S.  981. 
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unterzeiclmen.  Auch  stiftete  er  eine  alle  Freitage  zu  haltende 
öfifentliche  Disputation  über  Ditferenzpunkte  im  Glauben.  ^) 
Er  starb  am  30.  Mai  1592  im  Alter  von  72  Jahren  und 
fand  in  der  Andreaskirche  seine  Grabstätte.  Sein  Bildniss 
findet  sich  nicht  nur  im  Bureau  der  Verwaltung  der  Studien- 
Stiftungen,  sondern  auch  in  der  Pfarrkirche  zu  Swolgen. 

Bereits  im  Jahre  1578  hatte  Swoolgen  in  Cöln  ein 
theologisches  Seminar,  das  „Gollegium  Swolgianum",  er- 
richtet, dessen  Gebäude  er  später  (1581)  den  Jesuiten 
fibertrug,  während  er  die  Zöglinge  seines  GoUegiums  an 
das  Montanum  versetzte.  *) 

Durch  sein  vom  12.  August  1582  datirtes  Testament, 
in  welchem  er  sicli  unter  Hinweis  auf  die  damali^n-n  trülten 
Zeit  Verhältnisse  üher  seine  Motive  zur  Errichtung  dieser 
Stiftung  in  edelster  Weise  ausspricht,  überwies  er  sein 
ganzes  Vermögen  zur  Dotation  jenes  Gollegiums.  £r  gab 
denselben  eine  in*s  Einzelne  hineingehende  Verfassung  und 
setzte  die  Zahl  der  aufzunehmenden  Zöglinge  auf  24  fest: 
0  lüi-  das  Studium  der  Thoült)gie,  0  für  das  des  canonischen 
Rechtes  und  12  für  das  der  Philosophie.  Diese  miissten 
katholisch  und  aus  rechtmässiger  E^he  sein.  Die,  welche 
das  Studium  der  Theologie  und  der  Hechte  ergreifen  würden, 
sollten  «in  den  Künsten  promovirte  Meister  oder  doch 
Ucentiaten,  wenigstens  18  Jahre  und  die  übrigen  mindestens 
16  Jahre  alt  und  so  weit  unterrichtet  sein,  dass  sie 
längstens  iiuierlialb  dreier  Jahre  zum  (liade  des  Licentiaten 
in  den  Künsten  würdig  befördert  werden  konnten".  Die 
Studenten  der  freien  Künste  sollten  drei,  höchstens  vier 
Jahre  lang  das  Gollegium  besuchen  dürfen.  Sie  mussten 
versprechen,. den  geistlichen  Stand  anzunehmen,  und  die 
Verwandten  derselben  sich  verpflichten,  die  Hälfte  der  be- 
zogenen Stiftungsgelder  wieder  zurückzubezahlen,  im  Falle 


')  Ennen,  Die  reformirte  Gemeinde  In  G5ln  am  Ende  des  16.  Jahr- 
hnnderts  in  Pick's  Monatschrift  I.  S.  422. 
*)  von  Bianco.  I.  S.  308  ff.,  924. 
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sie  nicht  zu  jenem  Stande  übergehen  würden.  Zum  Besuch 
seines  Collcgiums  bestimmte  der  Testator  zunächst  Mit- 
glieder seiner  Familie  und  Eingeborene  der  Pfarrei  Swolgeo 
und  in  deren  Ermangelung  Gebörtige  des  Amtes  Kessel 
Ausser  diesen  sollten  nur  noch  solche  Jönglinge  Zulass 
finden,  welche  in  der  Erzdiöcese  Göln  und  im  Hen^ogthum 
Geldern  geboren  sind.  ^) 


Nachdem  wir  nunmehr  die  zahbreichen  Massregeln 
kennen  gelernt  haben,  welche  Kirche,  Staat  und  Gemeinde 
zur  Hebung  der  Schule  während  dieser  zweiten  Periode^ 
eines  Zeitraumes  von  beinahe  150  Jahren  getroffen  haben, 

drängt  sich  uns  die  Ueberzeugung  auf,  dass  jener  Wetteifer 
besonders  in  Rücksicht  auf  die  damaligen  Zeitverhältiiisse 
die  grüsste  Anerkfimuug  venlifut  und  zu  den  sdiönstej^ 
Hoffnungen  berechtigte.  Wemi  trotzdem  am  S(  hlusse  dieses 
Zeitraumes  das  Ergebniss  jener  vereinten  Anstrengungen 
nicht  befriedigt  und  die  Lage  der  Schulen  sowohl  bei 
den  Katholiken  wie  bei  den  Protestanten  als  durchaus  un- 
günstig erscheint,  so  muss  die  Hauptursache  wohl  in  dem 
80jährigen  spaniscli-niederläiuhschen  Kriege  zu  suchen  sein, 
dessen  letzte  Periode  mit  dem  ^Ojfdirigen  Kriege  zusaiiinien 
fiel.  Wir  wiederholen,  dass  jener  verlieerende  Krieg  mit 
seinen  furchtbaren  Gräueln  unserm  Lande  die  selnversten 
Wunden  geschlagen,  die  nach  anderthalbem  Jahrhundert 
noch  nicht  gänzlich  vernarbt  waren.  Als  der  westphälische 
Friede  (1648)  dem  Blutvergiessen  ein  Ende  machte  und 


• 

')  Di«'  Slitlunjis-ni  kiiiule  findet  sirli  Ikm  von  Hianco.  II.  S.  981  ff. 
und  llalicfs,  de  Studiobcnrzon  in  Xfi  rluiids«  Ii  Linihiirt,',  Vonloo  1881. 
S.  Or»  (T.  (Jcj/enwärli^'  [»«'steht  die  Stiftung:  aus  22  l'ortionon,  10  }rr<»s-»en 
tür  Tlnoln^'en  im  Betiaij'e  von  h44  Mark  und  12  kleineren  für  F"!!!!«)- 
sjophen  von  je  222  Mark.  Dieselben  können  von  Niehtverwandten  erst 
von  Prima  eines  Gymnasiums  ab  genossen  werden.  Es  sind  gt^eir 
wärtig  nur  noch  wenige  gcntissberechtigte  Verwandte  vorhanden;  die 
Prfisentatorstelle  ist  nicht  besetzt. 
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ailomtig  bessere  Zeiten  eintraten,  war  die  Bevölkerungs^ 
zilTer  tier  gesanken,  der  Wohlstand  geschwunden,  das 
rdigids- sittliche  Leben  erschlafft,  die  gesammte  Bildung 
erlahmt.  Zwar  erholten  sich  namentlich  in  den  Städten 
bald  wieder  einzelne  höhere  Schulen;  mehrfach  wurden 
auch  neue  errichtet,  ältere  zweckmässig  umgestaltet,  aber 
es  fehlte  jetzt  an  den  Mitteln,  sich  von  solch  tiefem  Verfall 
alsbald  wieder  zu  erholen.  Die  Gemeinden  insbesondere 
waren  zu  arm  und  durch  viele  andere  Bedurfnisse  zu  sehr 
in  Ansprach  genommen,  als  dass  sie  für  den  Wiederaufbau 
der  zerstörten  Schulen  und  für  die  Anstellung  von  Lehrern 
etwas  Erhebliches  hätten  leisten  können;  auch  war  an 
tflchtigen  Lehrkräften  überall  grosser  Mangel.  Dazu  kam, 
dass  der  Sinn  für  höhere  Interessen  sich  verloren  hatte  und  so 
jede  Verfolfrung  idealer  Ziele  uiinuiglich  war.  Am  meisten 
aber  litten  miter  diesen  Verhältnissen  die  Pfarrseliulen 
in  den  Dörfern  und  auf  dem  platten  Lande,  die  ohnehin 
mit  grossen  Uebelständen  zu  kämpfen  hatten  und  immer 
tiefer  sanken.  Hatten  doch  besonders  die  Dorfschaften 
onserer  niederrheinischen  Gegend  noch  in  späterer  Zeit  arg 
zu  leiden:  durch  die  Raubkriege  Ludwig*s  lÜV.,  namentlich 
durch  die  Plünderungen  der  Franzosen  bei  Gelegenheit  des 
Zuges  nach  Holland  (1672—1673)1)  ^^d  zuletzt  durch  den 
spanischen  Erhfolgekrieg.  Unter  so  uiiirfmstigen  Verhält- 
nissen, die  jeden  materiellen  Aufschwung  uumr»glich  machten, 
inussten  die  Schulen  nothwendigerweise  in  jenen  trostlosen 
Zustand  geratben,  in  welchem  wir  dieselben  bei  Beginn 
des  dritten  Zeilabschnittes  vorfanden. 


*)  V»^rgl.  N«ltesheiin,  Gcscliiclitc  der  Stadl  und  de:5  Amtes  Cieldern. 
L  S.  431-  437. 
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Dritte  Periode. 

Das  Schulwesen  wälu  eiul  der  preussischeii  llenschafl 

(1703-1794). 

Die  Vereinigung  dee  Oberquartiert  Geldern  mit  der 
preeeeiftclien  Menareliie. 

k>(Mt  dem  Jaliro  16G5  befand  sich  die  Regierung  Spaiiirr;^ 
in  lläiitieii  des  Königs  Carl  IL,  eines  an  Oeist  und  Köijkr 
so  ge)jrechliclien  Hegenten,  dass  man  sclion  bei  dessen 
Thronbesteigung  poUtische  Berechnimgen  auf  seinen  frühen 
Tod  anstellte.  Nach  seinem  am  1.  November  1700  er- 
folgten kinderlosen  Hinscheiden  ging  die  Regierang  durcli 
den  Einfluss  König  Ludwigs  XIV.  von  Frankreich  auf  den 
Enkel  des  Letzteren,  den  Herzog  Philipp  von  Anjou,  Ober, 
der  als  Philipp  V.  in  fast  allen  Theilen  der  spanischen 
Monarchie  Anerkennung  fand.  Bereits  zu  Anfang  1701 
Hess  Ludwig  XIV.  in  dessen  Namen  die  niederländischen 
Festungen,  auch  Roermond,  Venlo  und  Geldern,  besetzen 
und  am  19.  Februar  1702  huldigten  auch  die  gelderu'schea 
Landstande  dem  neuen  Könige. 

Hiergegen  aher  machte  auch  Kaiser  Leopold  L  auf 
das  spanische  Erbe  Rechte  geltend,  zu  deren  Durchführung 
er  sich  um  Bundesgenossen  bewarbt  Schon  am  16.  No* 
verober  1700  Schloss  er  mit  dem  Kurfürsten  Friedrich  DL 
von  Brandenburg  einen  Vertrag,  durch  den  derse]l)e  för 
den  Fall  des  Krieges  sich  verpflichtete,  8000  Mann  tür  den 
Kaiser  in's  Feld  zu  stellen.  Bei  dieser  Gelegenheit  Hess 
Leopold  dem  Kurfürsten  eine  ausserordentliche  Gunst- 
bezeigung zu  Theil  werden,  indem  er  ihm,  „in  Betracht 
des  uralten  Glanzes,  der  Macht  und  des  Ansehens  des 
Kurhauses  Brandenburg  und  wegen  der  von  dem  jetzt 
regierend^  Kurfürsten  dem  gemeinen  Wesen  bisher  ge- 
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leisteten  grossen  Dienste,"  die  Königswürde  verlieh.  Bald 
nachher,  atn  18.  Januar  1701,  setzte  Friedrich  sich  und 
seiner  Gcmalilin  zu  Königsberg  unter  grossen  Feierlichkeiten 
die  Königskrone  auf,  indem  er  als  Friedrich  1.  den  Titel 
«König  in  Preussen"  annahm. 

Ebenso  schloss  der  Kaiser  am  7.  September  1701  mit 
England  und  den  Generalsiaaten  da  Bündniss  gegen  Frank- 
reich, dem  auch  der  König  yon  Preussen  beitrat;  am 
15.  Mai  1702  erfolgte  die  Kriegserklärung.  Noch  im  Herbste 
dieses  Jahres  rückte  ein  preussisches  Truppencorps  in  das 
Oberquartier  Geldern  ein,  das  zu  Anfang  1708  auch  zur 
Belagerung  von  Geldern  scliritt.  Nach  einer  tapfereu  (iejjfen- 
wehr  und  achttägigen  Bonibardirung,  welche  die  Stadt 
gftnzlich  zerstörte,  capitulirte  die  Festung  am  12.  December 
des  genannten  Jahres.  Bei  Gelegenheit  der  Friedensver- 
handhingen  erhob  Friedrich  Wilhelm  I.,  König  von  Preussen, 
der  inzwischen  seinem  Vater  Friedrich  I.  am  25.  Februar 
1718  auf  dem  Throne  gefolgt  war.  Anspräche  auf  den 
dauernden  Besitz  der  seit  zehn  Jahren  von  dem  Letzteren 
besetzt  gehaltenen  geldern'schen  Gebietst  heile.  Durch  di*n 
Frieden  von  Utrecht  (2.  April  1713)  fiel  der  grü.sste  Theil 
des  Oberquartiers  an  den  K()nig  von  l^reussen,  niuiili(  h: 
die  Stadt,  Vogtei  und  das  Neer-(Nicder-)Anit  Geldern 
(zur  Vogtei  Geldern  gehörten  1.  das  Kirchspiel  Nieukerk 
mit  den  Honschaften  Winternam,  Vernum  und  Sevelen. 
2.  das  Kirchspiel  Aldekerk  mit  den  Honschaften  Rheurdt, 
Schaephuysen,  Stenden  und  Eyll;  das  Neeramt  Geldern 
bestand  aus  den  vier  Gerichtsbezirken  Pont,  Veert,  Wetten- 
Kevelaer  und  Cai)ellen);  die  Städte,  Aeniter  und  Herilich- 
keiten  Straelen,  Wachtendonk,  Middelaer,  Wall)eck.  Arcen, 
Aert'erden,  Well,  Rayen  (in  der  I^l'arrei  Kyll  bei  Gninp)  und 
Kleinkevelaer  (eine  aus  13  Häusern  bestehende  Herrlichkeit 
in  der  Pfarrei  Twisteden),  femer  das  Amt  Kriekenbeck 
und  das  Land  Kessel  (zum  Amt  Kriekenbeck  gehörten  die 
Kirchspiele  Viersen,  Grefrath,  Lobberich,  Wankum,  Hinsbeck, 
Herongen  und  Leuth;  zum  Lande  Kessel  die  Ortschaften 
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Venray,  Sevenuin,  Helden,  Kessel,  Bree,  •  Blevick,  Swolgen, 
Broeckhuyenvoorst,  Barlo,  Wansuro,  Horst,  Gribbeovorst, 
Lottum,  Broeckbuysen,  Blitterswyck,  Mierlo,  Thynray,  Oirio, 
Geisteren  und  Ocyen).  Im  Paragraph  VL  dieses  Friedens- 
vertrages heisst  es:  Die  Klöster,  Kirchen,  Hospitäler, 
Schulen.  Seniiiiiirien  und  alle  kirchlichen  Stiftun^^'n 
sollen  ohne  irgend  eine  Beschränknnp:  der  kathulischeii 
Religion  aufreciit  erhalten  werden  und  l'urtan  unter  Auf- 
sicht des  Bischofs  von  Roermond  verbleiben.  ^) 

Hiei*gegen  erhielt  der  Kaiser,  der  erst  am  15.  Novem- 
ber 1715  zu  Antwerpen  mit  Frankreich  Frieden  schloss: 
die  Stadt  Roermond  und  die  beiden  Dörfer  Swahnen  und 
Elmpt,  während  die  Generalstaaten  folgende  Gebietsthdle 
,  erwarben :  die  Stadt  Venlo,  die  Forts  St.  Mfchel  und  Stevens- 
wert Ii.  sowie  das  Amt  Montt'ort  (nänilich  die  Städte  Nien- 
städt und  Echt;  die  Dürfer  Ohe  und  Laak,  Hosteren,  Mans- 
bracht,  Besel,  Belfel,  Vlodorp,  Posierholt,  Odilienberg,  LUm 
und  Moütfort.  ^) 

L  Vorsorge  der  Uegierung  fflr  Uebang  des 

Schulwesens. 

Seit  dem  westphälischen  Frieden  war  man  in  allen 
Theilen  Deutschlands  ernstlich  auf  zeitgemässe  Umge- 
staltungen und  Verbesserungen  im  Schulwesen  bedacht,  was 
die  {^'rosse  Anzahl  der  während  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  und  zu  Anfanir  des  18.  Jahrhunderts  erschienenfMi  Schul- 
ordnungen genügend  bezeugt.  ^)  Diese  Bestrebungen  rich- 
teten sich  zwar  vielfach  auf  die  Hebung  der  lateinischen 
Schule,  kamen  jedoch  nach  und  nach  auch  der  bis  dahin 
völlig  yemachlftssigften  Volksschule  zu  Gute,  deren  Auf- 
kommen in  der  That  in  diesen  Zeitabschnitt  fiUlt.  Zu 

')  Lemberty,  Memoires  pour  servir  ä  Tbistoire  du  XVIIL  ai^de 
Vni.  p.  45-49. 

')  I>amborty,  IX.  p.  30.  VVegon  des  Amtes  Montfort  vergl.  Nettes- 
heim, Geschiclile  der  Stadt  und  des  Amtes  Geldern.  I.  S.  463. 

')  Siehe  dieselhen  hei  Vormbaum,  £vaii||;elische  Schulordnangen. 
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diesem  Zwecke  waren  hervorragende  P&dagogen,  vor  Allen 
Raticbius  (geb.  1571,  f  1635)  und  Gomenius  (geb.  1592, 
f  1671),  eifrigst  bemüht  gewesen,  neben  der  lateinischen 
auch  der  deutschen  Sprache  die  Ihr  als  Muttersprache 

gebührende  Anerkennung  zu  verschaffen  und  sie  in  die 
Schulen  einzufülu'en.  Immer  mehr  grill"  die  Uel)erzeugung 
um  sich,  dass  eine  allgemeine  Schule  für  das  Volk,  ins- 
besondere für  die  unteren  Stande,  ein  Bedürfniss  der  Zeit 
sei  und  dass  allen  Standes-  und  Berufsschulen  die  Unter- 
weisung in  der  Volksschule  yorangehen  müsse;  ja  dass  diese 
die  erste  und  heiligste  Pflicht  jedes  Gemeinwesens  sei.  ^) 

Solche  Ueberzeugungen  lebten  auf  protestantischem 
Gebiete  besonders  in  den  Herzen  der  unter  dem  Namen 
, Pietisten"  bekannten  Männer,  welche  eine  eigene  Schule 
bildeten,  der  das  Unttiiichts-  und  Er/.iehungswesen  Manches 
zu  danken  hat.  Zu  ihnen  gehört  hauptsächlich  August 
Hermann  Francke  (geb.  1(333,  f  dessen  Wirksamkeit 

vornehmlich  auf  das  Waisen-  und  Armenschulwesen  ge- 
richtet war.  Derselbe  gründete  zu  Halle  an  der  Saale, 
wohin  er  1692  als  Professor  berufen  wurde,  mit  geringen 
Mitteln  beginnend,  verschiedene  Anstalten,  die  zu  hoher 
Blüthe  gelangten:  ein  grosses  Waisenhaus  (1699)  mit  einer 
Druckerei,  Buchhandlung  und  Apotheke,  eine  deutsche 
Bürgerschule,  eine  lateinische  Schule  und  ein  Pädagogium 
mit  einem  Lehrer- Seminar.  Diese  Lehranstalten  dienten 
in  der  Folge  vielfach  anderwärts  als  Mustcrschuleii  und 
haben  sicli  bis  zur  Gt^enwart  erhalten.  Durch  seine  Stif- 
tungen hat  Francke  einen  ausserordentlichen  Einfluss  auf 
das  Schul-  und  Unterrichtswesen  semer  Zeit  ausgeübt. 
Ausserdem  führte  er  die  Realien:  Naturkunde,  Geschichte 
und  Geographie  in  die  Schule  ein  und  gab  so  Anlass  zur 
Errichtung  der  , Realschulen*. 


')  Vergi.  Kellner,  Kurze  Geschichte  der  Erziehung  uud  des  Unter- 
richtes.  .IV.  Auflage.  S.  121. 
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Die  ersten  Massnahmen  ziir  Pflege  der  Scholen  und 
Wissenschaften  im  Kurstaate  Brandenburg  nach  dem  Kriege 
gingen  vom  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  (1640—1688) 

aus.  Er  legte  den  Grundstein  zur  Berliner  Bibliothek, 
stiftet«'  das  ^Vaisenhaus  zu  Oranienburg  und  setzte  die 
bereits  vom  Kurfürsten  Johann  Georg  iin  Jahre  1573  für  die 
Marken  erlassene  Schulordnung  wieder  in  Kraft.  Unter, 
dem  20.  Mai  1662  befahl  er,  »dass  die  Kirchen  und  Ge- 
meinden allen  Fleiss  anw^den  sollten,  dass  hin  und  wieder, 
sowohl  in  Dörfern,  Flecken  und  Stftdten,  wohlbesteDte 
Schulen  angeordnet  würden*.  ^) 

FOr  seine  rheinisch-westphälischen  Proyinzen  errichtete 
der  grosse  Kurfürst,  wie  bereits  (S.  361)  mitgetheilt,  1655: 
die  Universität  zu  Duisburg  und  1657  das  Gynrnasium 
illustre  zu  Hamm,  dem  er  vcrscliiedene  Fonds  zuwandte.-) 
1662  gab  er  den  Rel'onnirten  dieser  Landestheile  eine 
Kirchenordnung  (vergl.  S.  349),  welche  verschiedene  Artikel 
über  Schulen  enthält.  1667  schenkte  er  der  reformirten 
Lateinschule  zu  Emmerich  ein  Kapital  von  2500  Eleich9> 
thalern  (vergl.  S.  353).  Auch  hatten  Schulen  in  den  re- 
formirten Nachbarlanden  sich  seiner  Unterstützung  zo  er- 
freuen; so  gab  er  zum  Wiederaufbau  der  (1687)  dmdi 
Brand  zerstörten  reformirten  Sc  hule  zu  Elberfeld  500  Thlr.') 
Am  6.  August  1(>87  erliess  er  auch  eine  „Kirchen-  und 
Sehulordnuiig"  für  die  lutiierischen  Gemeinden  in  Cleve- 
Mark  ,  welche  nicht  weniger  als  14  Kapitel  über  Schuten 
zälüt. 


')  Vergl.  (iräfp,  Uoutsrlie  Volksscliule,  neu  bearbeitet  von  Scha- 
mann. III.  Aufl.  III.  Band.  S.  Hcppe,  Gesdiichle  des  deutsdieB 

Volksschulwosens.  ({..lila  1858.  III.  Baad.  S.  3.  * 

»)  V.Ttrl.  VortnI.aiim.   II.   S.  288. 

*)  W  itst«,  Das  hölii'H!  Scliulw«'.s«'n  in  fmissen,  I.  S.  .'?55. 
*)  ScüUi,  Sammlung  der  üesetze  für  Cleve -Maik.  1.  S.  397. 
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Sein  Nachfolger,  König  Friedricli  I.  (1688—1713),  be- 
mühte sich  vor  Allem,  solche  Institute  in's  Leben  zu  rufen, 
die  geeignet  waren,  dem  neuen  Königreiche  einen  höheren 
Glanz  und  grösseres  Ansehen  zu  verleihen.  Er  stiftete  die 
Universität  zu  Halle,  deren  Einweihung  1G94  stattfand, 
gründete  durch  Leibnitz  die  Akademie  der  Wissenschaften 
za  Berlin  (1700),  schuf  höhere  Schulen  in  Frankftirt  a.  0., 
Königsberg  und  Berlin.  Ausserdem  errichtete  er  m  Königs- 
.berg  ein  Waisenhaus  und  legte  den  »Möns  pietatis",  eine 
Stiftung  zur  Unterstützung  reformirter  Prediger  und  Lehrer, 
an.  Friedrich  erliess  am  IG.  April  1710  ein  „Edict  wegen 
der  Gcricralvisitation  der  Kirchen,  Schulen  und  dabei  zu 
beachtenden  Fragen ;  zu  den  letzleren  gehörte  auch  die: 
,0b  in  einem  jeglichen  Dorfe  ein  Lehrer  vorhanden  sei, 
der  die  Knaben  im  Lesen,  Schreiben  und  Katechismus 
unterweise?'  ^) 

Bis  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  geschah  in  Preussen 
für  die  eigentliche  Volksschule  fast  gar  nichts;  alle  für  das 
Unterrichtswesen  getroffenen  Anordnungen  bezogen  sich 
beinahe  ausschliesslich  auf  die  Lateinschulen.  Erst  unter 
Friedricli  Wiliielm  I.  (1713—174(1),  dem  eigentlichen 
Vater  des  p  r  e  u  s  s  i  s  c  h  e  n  V  o  1  k  s  s  c  h  u  1  w  e  s  e  1 1  s ,  kam 
dieses  zur  Verwirklichung.  Die  erste  Verordrmng  für  das 
VoliLSSchulwesen  war  das  im  Jahre  1716  verkündigte  Edict, 
welches  anordnete,  dass  die  Pröpste  entweder  selbst  oder 
unter  ihrer  Leitung  durch  tüchtige  Schulcollegen  und 
Studiosen  sich  die  Ausbildung  tüchtiger  Schuhneister  anr 
gelegen  sein  lassen  möchten.  Wer  gute  Schulmeister  wisse, 
oder  wem  solche  fehlten,  der  sollte  es  dem  Propst  an- 
zeigen. Kinder  von  5  —  0  Jahren,  welche  sich  mit  ^^'ld- 
arb(.*iten  beschäftigen,  müsslen  wenigstens  im  Sonmu^r  die 
Schule  regelmässig  besuchen;  die  Anwachsenden  dagegen 
sollten  auch  zum  Besuch  der  Schule  im  Winter  verpflicltlet 


>)  Vergl.  Heppe,  HI.  S.  7.  Gräfe,  III.  a  843. 
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sein.    Mit  den  KleioeD  könne  das,  was  sie  im  Sommei 
erlernt,  durch  einen  geübten  Knaben  wiederholt  werden, 
wofür  die  Prediger  zu  sorgen  hätten.   Der  Schulbesuch 
sei  so  lange  fortzusetzen,  bis  die  Kinder  im  Lesen,  im 
Katechismus  Luther^s,  m  den  Haupt-  und  Kemsprücfaen, 
in  der  biblischen  Geschichte,  im  Singen,  Schreiben  und 
Rechnen  hinlänglich  unterrichtet  wären. Am  28.  Sep- 
Leniber  1717  erfolgte  eine  weitere  königliche  Verfügung,  die 
den  Schulzwang  einführte.    Die  Eltern  sollten  hei  nach- 
drücklicher Strafe  gehalten  sein,  ihre  Kinder  (gegen  zwei 
Dreier  wöchentlichen  Schulgeldes  von  jedem  Schüler)  täglich, 
im  Sommer  aber  wöchentlich  w  enigstens  zweimal  zur  Schule 
zu  schicken.  Für  dürftige  Kinder  müsse  das  Schulgeld  aus 
den  Armenmitteln  des  Ortes  entrichtet  werden.  Vierid- 
jährig  sollte  im  Beisein  des  Pfarrers,  des  Magistrates  und 
etlicher  aus  der  Cremeinde  ein  gemeines,  und  jähritch  ein 
feierliches  Examen  stattfinden.    Diejenigen  Knaben,  welche 
sich  hei  diesen  Prüfungen  auszeichnen  würden ,  verdienten 
beiuhnt  zu  werden.^)  Am  30.  Septendjer  1718  erschien  eine 
Verordnung,  welche  ausführüche  Vorschriften  rücksiclitlich 
der  Studien,  der  Disciplin  und  Prüfung  der  auf  Schulen, 
Gymnasien  und  Universitäten  den  Wissenschaften,  besonders 
dem  Studium  der  Theologie  sich  widmenden  Jugend  er- 
theflt. ')   Am  2.  Februar  1720  verfügte  die  clevische  Re- 
gierung, dass  die  Pastoren,  Schulmeister  und  Küster,  welche 
an  solchen  Orten  angestellt  werden,  wo  der  König  das 
Patronat  be.silzt,   nicht  unterlassen  sollten,   die  laudcs- 
herrUche  Conlirmatiou  einzuholen.  ^} 


0  Vergl.  Heppe,  UL  S.  8. 

^  VergL  Heppe,  UL  S.  9.  Grftfe,  III.  S.  348.  Diese  Verordnung 
wurde  am  9.  Octt)l)er  1717  aiuli  im  Ilerzogthum  Cleve  verkOiuligt, 
wo  man  das  wöchenüiche  Schulgeld  auf  einen  StOber  feetaetiie. 
ScoUi,  II.  N.  780. 

»)  .Scc.lli.  II.  N. 

**)  Lebmuuii,  Pieusseii  und  die  kuUiolisdie  Kirche  bis  1740,  L 
S.  775. 


Digitized  by  Google 


Das  Scholwesen  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  529 

Um  ein  Bild  von  der  Beschaffenheit  der  damaligen 
Lehrer  zu  gewinnen,  führen  wir  eine  königliche  Verordnung 
vom  10.  November  1722  an,  welche  bestimmt,  dass  zu 
Köstem  und  Schulmeistern  auf  dem  platten  Lande  keine 

anderen  Handwerker  als  Scliiieidor,  Leineweber,  Schmiede, 
Radniacher  und  Zimnierleute  angenomnion  werden  sollen. 
Später  (2.  Mai  1730)  wurde  den  Küstern  und  Schulnieistern 
auf  dem  Lande,  weiche  das  Schneiderhandwerk  als  Meister 
trieben,  zur  Pflicht  gemacht,  nicht  mehr  als  zwei  Gesellen 
zu  halten  und  keine  anderen  als  Bauemkleider  zu  verfertigen. 
Dagegen  sollten  auch  (nach  Verordnung  vom  17.  Septepiber 
1788)  auf  dem  platten  Lande  nur  Köster  und  Schulmeister 
als  Schneider  geduldet  und  alle  anderen  Schneider  aber  in 
die  Städte  verwiesen  werden.  *) 

Ausserdoni  al)er  bewilligte  Friedrich  Wilhelm  I.  noch 
bedeutende  Mittel  zur  Förderung  des  Schulwesens.  Er 
vollendete  den  Bau  des  grossen  Waisenhauses  zu  Berlin 
und  Potsdam,  schenkte  für  die  Schulen  der  in  Preussen 
aufgenommenen  Salzburger  150,000  Reichsthaler  und  girun- 
dete  1735  in  der  Lastadie*schen  Stiftung  zu  Stettin  das 
älteste  Sehullehrerseminar  der  preusslschen  Monarchie. 

Am  9.  Januar  1786  machte  der  König  es  ^ed  luthe- 
risclien  Theologen  wiederholt  zur  Pflicht,  wenigstens  zwei 
Jahre  in  Halle  zu  studiren,  wenn  sie  später  ein  Staats- 
anit  erhalten  wollen.*)  Von  besonderer  Wichti^'keit  für 
die  Schulen  des  eigentlichen  Preussen  und  der  Residenz 
Berlin  ist  der  am  1.  August  1736  erschienene  ausführliche 
Generalschulplan  (Principia  regulativa),  dem  er  zwei  Jahre 


«)  Vergl.  Heppe,  III.  S.  9. 

*)  Vergl.  Heppe,  HI.  S.  9.   Scotti,  H.  Nr.  1199,  1249. 
')  Vergl.  He^pe,  HI.  S.  10. 

*)  Gedrucktes  Edicl.  —  Am  28.  August  1737  Hess  die  clemhe 
Regierung  eine  königliche  Gabinetsordre  an  die  Beamten  und  Stadt- 
niagistrate  abgehen,  welche  besagt,  dass  „die  Priester  und  lediger-* 

Söhne,  welche  Theologie  studiren",  in  allen  Provinxen  Yon  der  ,En- 
rollirung"  (Militärpflicht)  befreit  sein  sollten. 
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später  (28.  April  1738)  eine  Ergänzung  und  ErläutenfTig 
gab.  ^)  Für  die  .deutschen  PriTatschulen  in  den  Stadien 
und  Vorstädten  Berlin*  erliess  der  König  am  16.  Octobcr 
1738  auf  den  Antrag  des  Magistrates  zu  Berlin  ein  Regle- 
ment, welches  in  sehr  eingehender  Weise  die  Organisation 
der  V^olksscbule  in  städtischen  Verhältnissen  feststellt.  ^) 


Es  gebührt  Friedrich  dem  Grossen  (1740  — 178r>)  das 
Verdienst,  die  Einrichtungen  meines  Vaters  auf  dem  Gebiete 
des  Schulwesens  vervollständigt  und  .mit  besonderer  Für- 
sorge sich  des  Volksschulwesens  angenommen  zu  beben. 

Durch  Edict  vom  13.  October  1740  bestätigte  er  alle 
durch  Friedrich  Wilhelm  L  in  Schulsachen  erlassenen  Be- 
fehle. Aber  schon  bald  überzeugte  sich  der  König,  dass 
die  Schulordnung  von  1736  in  vielen  Theilcn  des  Landes, 
besonders  in  Ortschaften,  welche  adelige  Besitzer  hatten, 
gar  nicht  eingeführt  war,  und  erliess  daher  am  'J9.  October 
1741  an  die  Regierungen  zu  Berlin  und  Königsberg  den 
Befehl,  alle  Edelleute  des  Landes  ernstlich  anzuliaJien,  dass 
«sie  sich  die  Schuleinrichtung  in  ihren  Dörfern  mit  Eifer 
angelegen  sein  licssen,  mithin  solche  baldmöglichst  zu 
Stande  und  zur  Endschafl  bringen  würden''.')  Auch  sah 
der  König  sich  genöthigt,  die  Lehrer  zu  grösserer  Pflicht- 
erfüllung anzuhalten;  durch  das  am  23.  October  1742  er- 
lassene Edict  .von  Verbesserung  des  Schulwesens"  Hess  er 
ihnen  einschärfen:  „Da  die  Schulmeister  und  ihre  Gesellen 
statt  der  Eltern  sind,  so  sollen  sie  sich  der  Jugend  anfs 
TreuJiciiste  annehmen  und  sie  im  Katechisnms  und  anderen 
gut^n  Künsten  mit  Fleiss  unterrichten.  .  ^) 


')  Siehe  Heppe,  III.  S.  IC,  18. 

■)  Mitgethoiit  hei  Heppe.  III.  19  ff. 

")  Vergl.  Il.^piie,  III.  S.  27. 

*)  Vergi.  Heppe,  Iii.  S.  29. 
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Im  Jahre  1743  brachte  Friedrich  II.  die  fortdauernde 
Gültigkeit  der  früher  erlassenen  Schulgesetze  in  Erinnerung, 
indem  er  in  dem  »Reglement-  wegen  Erhaltung  des  auf 
dem  platten  Lande  in  Prenssen  eingerichteten  Schulwesens* 
vom  2.  Januar  1748  befahl,  „dass  es  bei  dem  einmal  fest- 
gesetzten Schulonplan  und  der  nach  demselben  gemachten 
Einrichtung  beständig  sein  V'erbloib(ni  haben  und  dawider 
keine  Veränderung,  unter  welcherlei  Vurwand  es  auch  sein 
möchte,  vorgenommen  oder  gemacht  werden  soll".  ^) 

Am  14.  October  1749  erlicss  der  König  ein  Edict,  welches 
sämmtlicben  Landeskindem ,  welche  ein  Staatsamt  zu  er^ 
halten  wünschten,  zur  Pflicht  machte,  keine  fremden,  sondern 
nur  allem  inländische  Universitäten  zu  besuchen.  Viele 
junge  Leute  pflegten  nämlich  2—8  Jahre  lang  auf  aus- 
ländischen Universitäten  und  Schulen  zu  studiren  und  sich 
sodann  auf  ein  halbes  .Jahr  oder  auch  wohl  noch  kür/.(Te 
Zeit  auf  einheimische  Akademien  zu  begeben.  Um  solchem 
, unerlaubten  Kunst ^MilTe"  ferner  vorzukommen,  verordnete 
der  König  am  19.  Juni  1751  wiederholt,  „dass  keine  Stu- 
denten ein  Staatsamt  erhalten  sollten,  welche  auch  nur 
oder  V«  Jahr  auswärtige  Akademien,  Grymnasien  und 
Schulen*  besucht  hätten.  Adelige,  welche  ^dieses  Gebot 
verletzen  würden,  sollten  zufolge  Edict  vom  16.  Januar 
1748  mit  CSonfiscation  ihres  V^mögens  bestraft  werden. 


')  Ver^'l.  Heppc.  III.  S.  29. 

«)  Scotti,  III.  Nr.  101.'».  ir,18.  IV.  Nr.  2520.  2797.  -  ü\o  ^M>rn- 
sehen  I^and.stände  machlen  dem  König  wegen  des  Edicles  vom  19.  Juni 
1751  Vorstellungen  und  erhielten  am  2.  April  1752  Ton  ihm  zur 
Antwort,  da«  daisaihe  miiavmtanden  sai  und  es  kaineawegs  in  seiner 
Abaicbt  liege,  idie  katholischen  Unteithanen  des  Henogthoms  Geldern« 
besonders  die  Theologen,  .am  Besuch  auswftrtiger  Akademien  und 
kathotiacher  Scholen  tu  hindern.  Er  habe  dem  Departement  in 
Kirchensachen  die  nOthigen  Befehle  ertheilt,  dieses  MissTerstandnisa 
2X1  beseili^'on.  (Opldr.  Schulacten  im  '^>'h.  Staatsarchiv  zu  Berlin.)  — 
l-nter^m  5.  Juni  1770  erliess  das  Lamli  s- Administrations-Collegiuni  in 
Geldern  ein  Puhlicandum ,  wonach  diM-  König  unter'm  3.  April  1770 
erklärt  habe,  dass  das  oben  angeführte  £dict  vom  14.  October  1749 
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Am  1.  Februar  1752  erschien  ein  königliches  Circular,  ' 
welches  bestimmte,  dass  in  allen  Städten,  wo  Universitäten 
und  Gymnasien  bestehen,  »kein  Kaufdiener,  Goldschniidts-, 
Apotheker-,  Barbier-Geselle,  kein  Handwerksbursche  u.8.w.* 
fortan  weder  einen  Degen  noch  ein  anderes  Seitengewehr 
tragen  dürfe,  bei  Strafe  der  Conflscation  desselben  und 
einer  vierwöchentlichen  Einsperrung.  Am  8.  März  1750 
erliess  der  König  ein  lie^dement  zur  Beschränkung  des 
Gredilgehens  an  die  Studenten  der  Universität  zu  Halle. 

Im  Jahre  11 -"^^  stellte  Fritilrich  an  die  Spitze  de? 
prcussischen  Volksschulwesens  den  tüchtigen  Pädagogen 
.Johann  Julius  Hecker  (geb.  zu  Werden  an  der  Ruhr  1707, 
t  1768),  der  schon  seit  1730  in  Berlin  die.  erste  Realschule 
Deutschlands  und  mit  derselben  zugleich  ein  Schullchrer- 
seminar  errichtet  hatte.  ^)  Durch  Verordnung  vom  1.  Octo- 
bep  1753  wurde  dieses  Seminar  zum  Mittelpunkt  des  j^e- 
s.uiimten  Volksschulwesens  erliolnii  und  verfugt,  dass  alle 
zur  Erledigung  koinmcndcn  k/iniglielR'n  Küster-  und  Srhul- 
meisterstellen  m(")glichst  mit  Subjecten  aus  dem  genanaiiten 
Seminar  besetzt  werden  sollten.  ^) 

Die  Thätigkeit  des  Königs  auf  dem  Gebiete  des  Vulks- 
schulwesens  begann  hauptsächlich  erst  nach  Beendigung 
des  7jährigen  Krieges.  Am  12.  August  1763,  also  wenige 
Monate  nach  dem  Hubertusburger  Frieden,  criiess  er  das' 
von  Hecker  ausgearbeitete  General  -  Landschulreglenient, 


«sich  nicht  auf  die  geldrischen  Landeskinder  von  der  katholischen 
Religion  eraireelLe  und  solche  von  der  Beobachtung  dieses  Gdicts  dis- 
pensirt  sein  sollten*.  —  Durch  Gabinels- Ordre  voin  7.  Februar  1791 
gestattete  Friedrich  Wilhelm  IL  auf  den  Antrag  des  Markgrafen  wa 
Brandeoburg^Anspach  und  Bayreuth«  dass  die  Universitftt  in  Erlangen 
von  obigem  Verbot  au^eschlossen  sein  solle,  iodein  er  der  Regierung 
SU  Geldern  milUieilfe.  dass  die  dortigen  Ijandeskinder  diese  l'niwrsifät. 
wie  auch  die  zu  Frankfurt  und  Duislnir^'  besuchen  dQrften.  (GWdr. 
>>chulaclen  im  Staatsarchiv  zu  DQsseldorf.) 

')  Vergl.  Hoppe,  I.  S.  59. 

')  Vergl.  Heppe,  HI.  S.  31. 
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welches  das  Volksscliulweson  zum  orsten  Male  unter  dio 
ordentliclie  Aufsicht  und  Leitung  (Mner  Beliünle  stellte. 
DieseDi  Reglement,  dem  ausfülirlichsten  uud  umfasseadsten 
aller  bisher  erschienenen  protestantischen  Schulordnungen, 
entlehnen  wir  folgende  Bestimmungen:  Die  Schulpflichtigkeit 
der  Kinder  beginnt  mit  dem  5.  und  endigt  mit  dem  13. 
oder  14.  Lebensjahre.  Im  Winter  sollen  die  Kinder  täglich 
Vormittags  von  8—11,  Nachmittags  (den  Mittwoch  und 
Samstag  ausgenommen)  von  1—4  Uhr;  im  Sommer  nur 
allein  des  Vormittags  die  Schule  besuchen.  An  Schulgeld 
soll  jedes  Kind,  bis  es  zum  lesen  kommt,  6  Pf.,  wenn  es 
lesen  kann,  9  Pf.,  wem»  es  schreiben  und  rechnen  lernt, 
1  Groschen  wöchentlich  entrichten,  im  Sommer  aber  nur 
^/s  dieses  Betrages;  für  arme  Kinder  zahlen  die  Kirchen- 
und  Armenkassen  das  Schulgeld.  Eltern,  welche  ihre 
Kinder  nicht  zur  Schule  schicken,  sollen  neben  dem  Schul- 
gelde  noch  Strafe  bezahlen.  Bei  Besetzung  der  Lehrer- 
und Küsterstellen  auf  dem  Lande  ist  auf  die  Wahl  tüchtiger 
und  frommer  Leute  zu  achten.  Winkelschulen  sind  ver- 
boten. An  Sonn-  und  Feiertagen  sollen  die  Sclmlmeister 
die  Kinder  zur  Kirche  führen.  Die  Prediger  müssen  wöchent- 
lich zweimal  die  Schule  besuchen.  ^)  Als  Nachtrag  zu 
dieser  Schulordnung  erschien  im  März  1764  ein  an  die 
Schulinspectoren  gerichtetes  Gircular,  welches  dieselben  auf- 
fordert, die  Schulen  ihres  Bezirks  jShrlich  zwischen  Ostern 
und  der  Erntezeit  zu  visitiren.  *) 

Die  Durchführung  dieser  an  und  für  sich  vortreflnichen 
Schulordnun^JT  stiess  jedoch  in  vielen  Landestheilen  auf 
mannigfache  Schwierigkeiten  und  kam  daher  nicht  nll^'emein 
zur  Ausführung.  Nicht  nur  die  Besitzer  der  adeligen  Dörfer, 
sondern  auch  die  Gemeinden  setzten  der  Einrichtung  der 
Schulen  während  der  Sommerzeit  ^en  hartnäckigsten  Wider- 
stand entgegen.  Ändere  Hmdemisse  waren  die  kärgliche 


')  Vorgl.  Heppe,  III.  S.  31  ff.  Gräfe,  III.  S.  368  ff. 
•)  Vergl.  Heppe,  III.  S.  30  IT. 
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Dotation  der  Schulroeisterstellen,  die  Rohheit  und  Unwissen- 
heit der  Schullehrer  und  endlich  der  Mangel  an  Schul- 
häusern. Um  die  Dunlilührung  des  Rngleiiients  zu  er- 
möglichen ,  sah  sich  die  Regierung  zu  mancherlei  Ab- 
änderungen und  Modificationen  genöthigt.  ^)  Auch  scheint 
es,  dass  der  königliche  Wille  bei  den  Landesbehörden  nicht 
immer  die  erwartete  Hülfe  und  energische  Unterstützung 
fand,  ein  Uebelstand,  der  auch  in  Bezug  auf  die  Schulen 
am  Niederrhein  mehrfach  sich  kund  gab. 

Zu  dieser  Zdt  traf  auch  die  clevische  Regierung  ver- 
schiedene Anordnungen  für  das  protestantische  Schulwesen 
des  Landes.  Am  5.  December  1768  beauftragte  sie  die 
Prediger,  die  in  den  Städten  vorhandenen  Schult-n  zu 
visitiren  und  über  den  Unterricht,  die  Disciplin,  den  Fleiss 
der  Lehrer,  etwaige  Mängel  und  die  Schülerzahl  zu  be- 
richten. Am  5.  September  1769  erliess  der  König  durch 
die  clevische  Regierung  an  den  hispector  des  lutherischen 
Ministeriums  daselbst  die  Verordnung,  dass  künftig  die 
Prediger  während  der  Erntezeit  nicht  mehr  als  4  Wochai 
Ferien  geben  und  die  Schutmebter  anweisen  sollen,  binnen 
dieser  Zeit  an  Sonn-  und  Feierlagen  Wiederholungsstunden 
vorzunehmen.  Es  sollen  die  I'ridiger  daraufsehen,  dass 
die  Jugend,  welche  zur  Gommunion  gehen  will,  das  Lesen 
und  Schreiben  sattsam  versteht.  ^) 

Im  Jahre  1782  erHess  die  clevische  Regienmg  zwei 
ausführliche  Schulordnungen:  eine  für  die  «deutschen  re- 
formirten  Schulen*,  welche  sich  enge  an  das  allgemeine 
Schulreglement  vom  12.  August  1763  anschliesst,  und  die 
andere  für  die  protestantischen  Gymnasien  und  Latein- 
schulen. Die  Schulpflichtigkeit  beginnt  mit  dem  5.  oder 
6.  und  endigt  mit  dem  13.  oder  14.  Lebensjahre;  für 
Kinder  unter  5  Jahren  Süllen  besondere  Schulen  angelegt 


Vergl.  Heppe,  IlL  S.  87. 
^  Scott],  HL  Nr.  2005. 
*)  VergL  Heppe,  HL  S.  89. 
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oder  ihnen  von  einem  Hausgenossen  des  Schulmeisters  in 

einem  besonderen  Zininicr  Unterricht  gegeben  werden.  Die 
Kinder  niiis<ton  im  Sommer  entweder  die  ganze  \Vi)che  liin- 
dur<  li  auf  halbe  Tage,  oder,  wo  dies  nicht  gescliehen  kann, 
wenigstens  2  oder  3  volle  Tage  wöchentlich  die  Schule 
besuchen.  Die  Schullehrer  sollen  alle  ihre  Kräfte  der 
Schule  widmen  und  sich  nicht  «mil  Herbergen,  Kaufliandel, 
Procuriren  und  Gopiren  .abgeben  *.  Der  Unterricht  dauert 
Vormittags  von  8—11,  Nachmittags  yoa  1—4  Uhr.  —  In 
den  Lateinschulen  sollte  der  Unterricht  tfiglich  5  Stunden 
dauern.  Die  meisten  derselben  sollten  nur  4  Klassen  haben; 
das  Lehrergehalt  wird  in  Prima  auf  12,  in  Secunda  auf  10, 
in  Tertia  auf  9  und  in  Quarta  auf  8  RoiehstliaU'r  fest- 
gesetzt. In  Quarta  konnte  Keiner  Aufnahme  finden,  der 
nicht  fertig  Deutsch  lesen  und  schreiben  konnte.  Zu  den 
yerschiedenen  Lehrgegenstanden  gehörte  auch  griechische 
Sprache.  Die  Ferien  durften  nach  dem  jährlichen  Haupt- 
examen nur  14  Tage  währen;  dagegen  hatten  die  Schüler 
noch  kurze  Ferien  von  Weihnachten  bis  Neujahr,  vom 
Donnerstag  vor  Ostern  bis  den  Donnerstag  darauf;  die 
Pfingstwoche  und  die  let/.ten  Tage  der  Woche,  in  welcher 
die  halbjährigen  Prüfungt'U  stattfinden. 

Im  Jahre  1783  wurde  ein  Schullehrerseminar  zu  Wesel 
in  dem  städtischen  .  Clont ubernium",  einem  Hause  für  arme 
Studenten,  angelegt  und  der  bisherige  Lehrer  am  Gymnasium 
zu  Cleve,  Namens  Schehl,  mit  einem  vorläufigen  Gehalte 
von  250  Reichsthaleni  preussisch  als  Inspector  angestellt, 
nachdem  derselbe  sich  zuvor  mit  der  Rochow'schen  Lehr- 
methode in  Reckau  bekannt  gemacht  hatte.  In  diesem 
Seminar  wurden  die  zu  Wesel  gebürtigen  Gandidaten  aus 
den  Miltein  des  Contuberniums  unterhalten;  für  die  aus 
dem  Lande  dorthin  geschitklen  l>e\vil]igle  die  Synode 
jährlich  50  Reicbsthaler  als  Kostgeld.   Im  Jahre  1792  her 


■)  Seotti,  IV.  Nr.  2289,  2240. 
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fanden  sich  in  derose1l)en  11  Zögling^  im  Alter  von  17  bis 
24  Jahren.  ^) 

In  Folge  der  erwähnten  Schwierigkeiten,  welche  der 
König  in  Bezug  aut  ilie  Wahl  der  Schulnieistor  fand,  kam 
derselbe  spater  auf  den  unglücklichen  Gedanken,  als  solche 
auch  Invaliden  anzustellen.  Durch  Ordre  an  das  geisiiicbe 
Departement  vom  31.  Juli  1779  bestimmte  er,  ,daS8,  wenn 
unter  den  Invaliden  sich  welche  landen,  die  lesen,  rechnen 
und  schreiben  könnten  und  sich  zu  Scfaulmeistem  auf  dem 
Lande  und  sonsten  gut  schickten,  sie  dazu  besonders  an 
den  Orten,  wo  der  König  die  Schulmeister  salarire«  em- 
ployirt  werden  sollten ,  auch  das  geistliche  Departement 
darüber  mit  dem  (jcneralinajor  v.  d.  Scliulonburg  zu  cor- 
respondiren  hal)e,  welcher  die  Leute,  die  sich  zu  Schul- 
meistern schickten,  anzeigen  werde".  ^) 

Uel)erhaupt  war  der  König  mit  den  Fortschritten  kn 
Schulwesen  durchaus  nicht  zufrieden.  Dieses  erhellt  «us 
einer  von  ihm  am  5.  September  1769  seinem  vieWerdienteD 
Minister  von  Zedlitz  ertheilten  Instruktion,  welche  wir  hier 
im  Auszuge  mittheilen.  „Gegenwartig  geschiehet  der  Unter- 
richt nur  schlecht,  und  es  wird  nicht  genug  Attention  auf 
die  Erziehung  in  den  Schulen  gewandt.  Drum  lernen  die 
Kinder  auch  nicht  viel;  die  ersten  Fundamente  sind  nicht 
nutze.  Wer  zum  besten  räsonniren  kann,  wird  inmier  zum 
weitesten  kommen,  besser  als  der,  der  nur  falsche  Schlösse 
ziehet  .  .  .  Aber  vom  Griechischen  und  Lateinischen  gehe 
Ich  durchaus  nicht  ab  bei  dem  Unterricht  in  den  Schulen. 
Und  die  Logik  ist  das  allervemOnftigste,  denn  ein  jeder 
Bauer  rauss  seine  Sache  überlegen,  und  wenn  ein  jed« 


')  Milllieiliintr  des  Herrn  l*farror<  Külm  zu  Weoze  aus  dem  im 
Rheinischen  I'rovin/ial- Kirchenarc  luv  in  Coblen/  vorhancienen  Acten, 
betreffend  das  SchuUehrer-Seniinar  in  Wesel.  —  Nach  Eroberung  von 
Wesel  durch  die  Franzosen  lirad  die  Verlegung  des  Seminars  nnch 
Soest  statt  Vergl.  Heppe,  HL  S.  146. 

*)  Vergl.  Heppe.  UL  S.  49.  Carl  Adolph  Hemel,  Neuere  Geschichte 
der  Deutsehen  seit  der  Reformation.  IL  Aufl.  VL  S.  IL 
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richtig  dächte,  das  wäre  sehr  gut.  .  .  Man  miiss  auch 
darauf  Aclit  geben,  dass  die  Kinder  flcissig  in  die  Schulen 
kommen,  und  wenn  das  nicht  geschieht,  nuiss  das  den 
Vfttem  und  £)tern  gemeldet  werden,  dass  sie  dafür  strafen; 
denn  warum  schicken  sie  sonst  die  Kinder  in  die  Schule, 
als  dass  sie  was  lernen  sollen;  sonst  können  sie  sie  ja  nur 
zu  Hause  behalten.  Dass  die  Schulmeister  auf  dem  Lande 
die  Religion, und  die  Moral  den  jungen  Leuten  lehren,  ist 
recht  gut  und  mössen  sie  davon  nicht  abgehen;  damit  die 
Leute  bei  ihrer  Religion  hübsch  bleiben  und  nicht  zur 
katholischen  übergehen:  denn  die  evan^r'-li^che  Religion  ist 
die  beste  und  weit  besser  wie  die  katholische.  Darum 
müssen  die  Schulmeister  sich  Mühe  geben»  dass  die  Leute 
Attacfaement  zur  Religion  behalten,  und  sie  so  weit  bringen, 
dass  sie  nicht  stehlen  und  nicht  morden.  Diebereien  werden 
indessen  nicht  aufhören,  das  liegt  in  der  menschlichen 
Natur  ...  Im  Ältenburgisehen  ist  eme  sehr  gute  Er- 
ziehung; die  Leute  sind  da  alle  so  ordentlich  und  ver- 
nünftig: wenn  man  von  daher  könnte  Schulmeister  kriegen, 
die  nicht  so  theuer  wären,  so  würde  das  sehr  gut  sein. 
Ihr  werdet  selien,  wie  das  7A\  machen  steht;  sonsten  ist 
es  auf  dem  platten  Lande  genug,  wenn  sie  ein  bischen 
lesen  und  schreiben  lernen;  wissen  sie  aber  zu  viel,  so 
laufen  sie  in  die  Stftdte  und  wollen  Secretairs  und  so  was 
werden,  deshalb  muss  man  auf  dem  platten  Lande  den 
Unterricht  der  jungen  Leute  so  einrichten,  dass  sie  das 
Nothwendige,  was  zu  ihrem  Wissen  nothwendig  ist,  lernen, 
aber  auch  in  der  Art  .  dass  die  Leute  nicht  aus  den 
Dörfern  weglauten,  soiulern  hübsch  dableiben.  Nach  dieser 
Meiner  Willensrneinung  und  Vorschrift  werdet  Ihr  daher 
bemüht  sein,  alles  in  den  Schulen  besser  einzurichten  und 
zu  reguliren,  damit  Meine  landesväterliche  Intention  bestens 
erreicht  wird."  ^) 

')  Srhmid,  Encyklopädie  des  gesammtfen  Eniehungs-  und  Unter- 
richtswesens. II.  Auflage.  IL  S.  737  ff. 
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Um  diese  Zeit  drangen  von  Frankreich  ans  die  Ideen 
und  Griiiidsätzo  v»)ii  Jean  Jac(}no.s  Rotissoaii  (gel).  1712. 
f  1778),  welche  niclit  allein  ^e;.,'oii  die  Ueligion,  sondern 
aucli  gegen  den  Staat  und  das  ganze  sociale  Leben  gerichtet 
waren,  in  Deutschland  ein  und  fanden  Eingang  und  Ver- 
breitung. Hier  stellte  man  es  sich  zur  Aufgal)e,  die  materia- 
Hstische  Weltanscbauung  jenes  Gelehrten  auf  dem  Gebiete  des 
Unterrichtes  und  der  Erziehung  zur  praktischen  Anwendung 
zu  bringen.  Zu  diesem  Zwecke  bildete  sich  eine  eigene 
Schule  von  Männern,  welche  «Philanthropislen*  (Menschen- 
freunde) hiessen  und  in  religiöser  Hinsicht  in  starkem 
Gegensatze  zu  (hm  Anhängern  Fiaiike's  standen.  Unter 
ihnen  ragte  hauptsächlich  Johann  Bernhard  Basedow  (geb. 
1723,  t  1790)  hervor,  der  im  Jahre  1774  zu  Dessau  eine 
Musteranstalt,  »das  Philanthropinum*  errichtete,  welche  sich 
die  Ausbildung  von  Zöglingen  aus  den  höheren  Ständen 
und  von  Lehrern  zur  Aufgabe  stellte  und  bis  1 793  bestand. 
Im  Geiste  von  Basedow'  arbeiteten  besonders  Christq[>h 
Gotthilf  Salzmann  (geb,  1744,  f  1811)  und  Joachim  Heinrich 
Campe  (geb.  1746,  f  1818),  bekannt  als  Bearbeiter  dc*s 
»Robinson  Crusoe**. 

Ausserordentliche  Verdienste  um  die  Förderung  des 
Landschulwesens  erwarb  sich  auch  der  Etile  Friedrich 
Eberhard  von  Rochow  auf  Reckau  bei  Brandenburg  (geb. 
1734,  t  1805).  Derselbe  legte  nicht  nur  Tiele  Schulen 
auf  dem  Lande  an,  die  als  Musteranstalten  galten,  sondern 
gab  auch  mehrere  Schriften  heraus,"  so  1775  den  »Kinder- 
freund,  ein  Lesebuch  zum  Gebrauch  in  Börger-  und  Land- 
schulen", welcher  eine  grosse  Zahl  von  Auflagen  erlebte 
und  noch  im  ersten  Drittel  dieses  Jahrhunderts  als  l^ese- 
buch  in  den  Elenieiitarschnlen  unseres  Landes  in  rtcbrauch 
war.  ^)   Rochow's  Grundsatz  war,  dass  weder  Handwerker 

')  Wir  besilzfu  »'ine  durch  Pt'ter  Anton  (lloniens  liorausgegebene, 
im  Jahre  1805  in  Deut2  und  Cöln  in  dritter  Auflage  erschienene 
Ausgabe  des  «Kindcfrilreandes*,  dessen  Eingang  mit  den  Büderii  ym- 
scbiedener  Thiere,  unter  anderen  eines  grossen  Kameds,  genert  ist 
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nocli  unwissende  Bedienten  als  Lehrer  der  Laiulscliulen 
anzustellen  seien,  sondern  nur  allein  Prediger  oder  andere 
geschickte  junge  Leute;  auch  empfahl  er  die  bessere  Be- 
soldung der  Schulmeister  und  die  Errichtung  von  Se-  - 
roinarien.  Die  Schulzeit  setzte  er  auf  tfiglieh  höchstens 
sechs  Stunden  fest,  Ton  denen  vier  auf  den  Vormittag 
fallen  sollten.  Die  Schulgebäude  mOssten  hell,  die  besten 
im  Dorfe  und  mit  nützlichen  und  zweckmässigen  Bfldem 
▼ersehen  sein.  ^) 


Friedrich  Wilhelm  IL  (1786—1797),  der  Nachfolger 
Friedrich's  IL,  ergriff  bereits  am  22.  Februar  1787  eine 
vnchtige  Massregel  für  das  Schulwesen,  indem  er  das 
» Oberschul- Gollegnim*  in  Berlin  als  Gentralbehorde  für 
das  gesammte  preussische  Untcrriebtswesen  errichtete  und 
an  dessen  Spitze  den  Minister  von  Zedlitz  stellte.  Aber 
schon  bald  nachher  schlug  der  Kcinig  eine  „kirchlich  reactio- 
naire**  Politik  im  Sinne  der  alten  Rechtgliiuhigkeit  ein  und 
ersetzte  von  Zedlitz  durch  den  pietistischon  Cultusininisler 
von  Wöllner.  Das  Schulreglement  vom  Jahre  .1763  blieb 
fortbestehen.  Eine  andere  Basis  erhielt  die  Schule  durch 
das  unter  Friedrich  IL  zusammengestellte,  am  5.  Februar 
1794  veriLündigte  »Allgemeine  Landrecht  für  die  preussischen 
Staaten",  welches  Schulen  und  Universitäten  für  Veran- 
staltungen des  Staates  erklärte  und  alle  öffentlichen  Unter- 
richts- und  Erziehunsranstalten  initer  die  Aufsicht  des 
Staates  stellte.  Aussenlcm  orlicss  der  König  unter'm  Sep- 
tember 1794  eine  .Anweisung  für  die  Schullehrer  in  den 
Land-  und  niederen  Stadtschulen  zu  zweckmässiger  Be- 
sorgung des  Unterrichts  der  ihnen  anvertrauten  Jugend*.*) 

Nachdem  bis  dahin  im  Clevischen  die  Anstellung  der 
Lehrer  der  protestantischen  Gonfession  durch  die  Gemeinden 


»)  Yergl.  Kellner.  S.  155. 
»)  Vergl.  Heppe,  III.  S.  50. 
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erfolgt  war,  vorffigto  die  dortige  Regierung  iinier'm  2.  Mai 
1790,  dass  in  Zukunft  die  Schulmeister  beider  evangelischer 
Ck)nfessionen  der  Regierung  zur  Anstellung  prüsentirt  und 
eniweiier  von  der  Examinationscominission  oder  auch  nach 
Beschaffenheit  der  Umstände  durch  geschickte,  von  der 
Regierung  zu  ernennende  Conunissare  angenommen  werden 
sollten.  *) 


Da  das  Schulwesen  in  der  Grafschaft  Moers,  die  be- 
kanntlich im  Jahre  1702  an  Preussen  fiel  und  deren  Ein- 
gesessenen fast  ausschliesslich  protestantisch  waren,  an 
einer  andern  Stelle  unseres  Buches  füglich  nicht  7ur  Sprache 
kommen  kann,  so  lassen  wir  hier  eine  Darstellung  desselben 
folgen. 

Wir  beginnen  mit  dem  Gymnasium  zu  Moers,  ^on  dem 
zuletzt  S.  364  fif.  die  Rede  war.  Dasselbe  erhielt,  wie  wir 
nachträglich  bemerken,  1635  eine  neue  Ordnung  (I^S^ 
scholae  Meursensis)  und  im  April  1698  einen  neuen  Lectioas- 

plan,  ^)  Schulgeld  wurde  auf  demselben  nicht  bezahlt. 
Als  llcctoren  komnuni  während  dieses  Zeitabschnittes  vor: 
Johann  Bernhard  Stcenholt  (1713—1728),  Bernhard  Pagen- 
stecher (1728  —  1735),  Johann  Adolph  Bruckmann  aus 
Grefeld  (1735  —  1747),  Johann  J.icob  Schmitt  aus  Herbom 
(1747—1769),  Gerhard  Heinrich  Riema  aus  Bacharach 
(1769—1793),  Friedrich  Adolph  Krummacher  aus  Tecklen- 
burg (1793). 

Ein  Blick  auf  die  Zahl  der  Schüler,  welche  sich  wahrend 

obiger  Zeit  neu  aufnehmen  liessen,  bekundet,  dass  dieselbe 
sich  unter  den  einzelnen  Bectoren  durchschnittlich  jährlich 
nur  auf  7,  9  resp.  10  belief.  Diese  und  andere  Nachrichten 
bezeugen,  dass  das  Gymnasium  sich  nicht  wieder  zu  der 


')  Scotti.  IV.  Nr.  2423. 

Heide  iiiitgetlioill  bei  Vormbaum»  Evangelische  Schul-Ordnun^eo. 
II.  Band.  II.  Heft.  S.  267  ff. 
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frülu  rcn  Bedeutung  emporzuschwingen  vermochte.  Als 
Ursachen  dieser  Erscheinung  werden  angegeben:  politische 
Unruhen,  häufiger  Lehrerwechsel,  Besetzung  der  Stellen 
mit  unföhigen  Subjecten,  ~  so  war  z.  B.  Bruckmann  ein 
leidenschaftKcher  JSger  und  sittlich  gesunkener  Hann  — 
die  hierdurch  entstandene  innere  Desorganisation,  Kämpfe 
(Kt  Kectdrt'ii  mit  den  Docloribus  indoctis  und  endlich 
Mangel  an  Zu.'^ammonluni^'  zwischen  den  verschiedenen 
Klassen.  Auch  standen  die  Lehrergehälter  nicht  im  Ver- 
gleich zu  den  gestiegenen  Lebensbedürfnissen.  Um 's  Jahr 
1785  hatte  der  Rector  bei  freier  Wohnung  jährlich  nur 
232  Reichsthaler,  der  Gonrector  177,  der  Tertius  152,  der 
Qaartus  127  und  der  Quintus  anfangs  92,  später  117  Reichs- 
thaler an  Besoldung;  die  jährlichen  Einkünfte  der  Gym- 
nasialkasse  betrugen  gewöhnlich  915  Reichsthaler,  weshalb 
an  eine  Verbesserung  der  Gehälter  nicht  zu  denken  w  ar.  *) 
Im  Jahre  1747  luilte  das  (Jynniasium  nur  45  Schüler 
(in  Prima  2,  in  Secunda  5,  in  Tertia  10,  in  Quarta  *J,  in 
Quinta  19);  zu  Ende  des  Jahres  1787  betrug  die  Schülerzahl 
nur  40—50.  Bei  Vacanz  einer  Lehrerstelle  1776  schlug  der 
Bürgermeister  Schmidt  von  Moers  vor,  man  möge  dieselbe 
mit  emem  Subjecte  besetzen,  »das  zugleich  privatim  die 
französische  Sprache  zu  dociren  verstehe,  da  dieselbe 
heutigen  Tages  nicht  nur  dem  Gelehrten,  sondern  auch 
dem  Kaufmann  und  Künstler  sehr  niUhig  sei**.  Gegen  diese 
Ansicht  kamen  jedoch  die  Frediger  und  die  Schulscholarchen 
hei  der  Regierung  ein,  indem  sie  erklärten,  „einen  fran- 
zösischen Sprachmeister  mit  dem  Präceptorat  zu  verbinden, 
sei  ganz  unschicklich;  denn  die  Intention  des  Fundatoris 
Gymnassii  sei  nicht  gewesen,  die  Jugend  in  der  fanzösischen, 
sondern  in  der  latemischen  und  in  anderen  orientalischen 
Sprachen  zu  unterrichten  u.  s.  w.*  Dessen  ungeachtet  kam 
sieben  Jahre  später  jener  Antrag  zur  Ausfühnmg;  man 
machte  es  1783  dem  neu  angestelUen  Cunrector  Bender 


')  VergL  Knebel,  Nachrichten  von  dem  Gymnasium  zu  Meurs.  S.  17. 
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zur  PAicht,  wöcheoUich  vier  Stunden  das  Französische  zu 
lehren,  wofür  or  von  jedem  Schüler  monatlich  eine  Ver- 
l^tung  von  15  Stübern  erhielt.  ^)  1787  wurde  der  seit- 
herige Duisburgischc  Uhiyersitftts -Sprachlehrer,  Jacob  Eber- 
hard du  Gasquet,  der  sich  durch  einige  klemere  Schriften 
bekannt  gemacht '  hatte,  als  franK5sischer  Lehrer  angestdit; 
aber  schon  1792  ging  derselbe  nach  Holland ,  wo  er  eine 
günstigere  Stelle  erhielt.  -) 

Ausser  dem  Gymniisiuiii  hiitte  Moers  noch  eine  deutsche 
reformirte  und  eine  lutln  rische  Schule.  Als  I.ehrer  der 
ersteren  kommen  vor:  Jacob  Soermoese  (t  1098),  Johann 
Laurom  (f  1713),  Jacob  Heinrich  Will  (f  1756),  Johann 
Mathias  von  Spankeren  aus  Wesel  (1756 — 1779),  der  alle 
Klassen  des  Gymnasiums  absolvirt  hatte  und  später  das 
Lehrfach  aufgab;  Johann  Wilhelm  vom  Stein  (1779—1780); 
Joharm  Peter  Zwingenberg  (1781  1793).  —  Als  lutherii?cher 
Schultneister  begj^gnet  uns  llenuann  Friedrich  Heinrich 
Behrens  (Ii»  ins),  der  1782  starb.») 

7\\ingenberg  war  zugleich  Vorsanger  und  bezog  ein 
Jahrgehalt  von  90—95  Reichsthalern;  ausserdem  erhielt  er 
für  eine  Privat-Rechnenschule  monatlich  12  Stüber  und  an 
Schulgeld  4,  5—6  Stüber.  S^ne  Schule  bestand  aus 
5  Klassen:  1.  ABG-Schüler,  2.  Buchstabirschüler,  3.  An- 
f&nger  im  Lesen,  4.  Schüler,  die  im  Lesen  mehr  vorge- 
schritten waren  und  Unterricht  erhielten,  5.  Reehnenschüler. 
Ueber  sein  Schullocal  berichtete  er:  dasselbe  ist  sehr 
schlecht  und  so  enge,  dass  die  Kinder  darin  ni(  lit  stehen, 
geschweigi'  tlenn  sit/.cni  können,  wenn  ahe  Schultähige  v«uj 
G— 11^  Jahren  zur  Schule  gehen  sollen*.  Die  Zahl  der 
Unterrichtsstunden  belief  sich  wöchentlich  auf  30.^) 


'j  Vergl.  Knebel.  S.  18  ff. 

Staalsarchiv  zu  r)ns>:L'Mi)ir. 

Milirt'thclll  tlurcli  Herrü  Dr.  Keiu^sen. 
*)  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf. 
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Die  Stadt  Grefeld  hatte  bei  Beginn  der  preussiscben 
Herrschaft  zwei  Lehranstalten:  eine  lateinische  und  eine 
deutsche  Schule.  Als  Vorsteher  der  ersteren,  der  zugleich 
die  Oberaufsicht  über  die  deutsehe  Schule  ffihrte,  kommen 

nach  Hern  Tode  des  Rectors  Wilhelm  Meerkamp  (vergl. 
S.  308)  vor:  Adam  Bhuikcrtz  aus  Wickrath  (1715—1710), 
Joliann  Lucas  (17 Iii— 1719). 

Als  deutscher  Schulmeister  fungirte  seit  1703  Clemens 
Freundt  (f  1731),  der  zugleich  Organist  und  Küster  war. 
Die  Organistenstelle  musste  er  jedoch  bald  wieder  aufgeben, 
dag^n  erhielt  er  seit  1705  für  das  Vorsingen  in  der 
Kirche  8  Thaler  aus  der  Kirchen-  und  5  Reichsthaler  aus 
der  Stadtkasse.  Die  Wahl  der  Lehrer  geschah  gemein- 
schaftlich durch  die  städtischen  und  kirchlichen  Behörden. 
Der  Unterricht,  wrlchor  sich  auf  Rcii^'ion,  Lesen,  SclnvihL'n 
und  Ilf'xhnen  beschränkte,  begann  im  Sommer  um  7,  im 
Winter  um  8  und  dau«'rte  h\<  11  Uhr;  des  Nachmittags 
von  1  —  4  Uhr;  die  Stunde  von  8—9  Uhr  kam  zur  Sommer- 
zeit in  Wegfall.  Bis  1747  iheille  die  deutsche  Schule  mit 
der  Lateinschule  dasselbe  Gebäude;  die  erstere  nahm  die 
obere,  die  letztere  die  untere  Etage  ein.  Im  genannten 
Jahre  liess  die  reformirte  Gemeinde  ein  neues  Schullocal 
(die  jetzige  Kästerwohnung)  tn  der  Nähe  der  reformirten 
Kirche  errichten,  in  welchem  sie  die  Hfunne  in  umgekehrter 
Weise  zur  Benutzung  anwies.  Das  neue  Schulgebaude 
trug  die  belierzigenswcrthe  Inschrift: 

»Bebauet,  wie  ihr  wollt,  ein  wildes  Krähenfeld,  *) 
Führt  schcme  Häuser  auf,  erweitert  Mau'r  und  Tlioren, 
Ja,  legt  Fabriken  an  und  häufet  Geld  auf  Geld, 
Sind  keine  Schulen  da,  so  bleibt  es  wie  zuvoren!" 
Um  das  Jahr  1717  entstand  eine  zweite  deutsche 
Schule  in  der  zum  Pfarrbezirk  Grefelds  gehörenden  Rauer» 
Schaft  Inrath,  deren  Lehrer  gewöhnlich  unter  dem  Namen 
»Landschuhneister"    yorkonnut.     Ausser  dem  Schulgelde 


')  Aiiq»ieluog  auf  den  Namen  Crefeid. 
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erhielt  derselbe  5  Keiehsthaler  für  das  Vorsingen  in  der 
Kirche  und  als  Gehalt  aus  dtT  Stadtkasse  9,  später  1 1  Reich?- 
thaler,  das  man  in  der  Folge  (1747)  auf  14  Reichsthaier 
erhöhte«  weil  man  durch  die  Errichtung  der  katholischen 
Schule  eine  bedeutende  Einbusse  an  Schulgeld  befürchtete. 
In  späterer  Zeit  Vries  man  ihm  auch  freie  Wohnung,  einen 
Garion  und  ^j-,  Morp  n  Land  an.  Das  Wahlreclit  der  Lehrer 
hatten  die  Laiidsciiritfen. 

Die  katliolisc  licn  Ivinder  Crefelds  mussten  ebenfalls  die 
vorgenannten  Schulen  besuchen  und  auch  dem  KeUgions- 
unterriclit,  wenn  auch  nur  als  audilores,  beiwohnen.  Ver- 
geblich bemühten  sich  die  Katholiken,  eine  eigene  Schule 
zu  gründen;  auch  versuchten  Einige  ihre  Kinder  in  die 
benachbarten  kurcölnischen  Orte  zur  Schule  zu  schicken, 
was  die  Regierung  ihnen  jedoch  1719  verbot.  Erst  am 
18.  April  1743  erhielten  sie  von  Friedrich  dem  Grossen  die 
Erlaul)niss,  eine  eigene  Sclinle  errirhtr'ii  zu  dürfen.  Anfangs 
wurde  dicselbi'  in  (muciii  Hause  hinter  der  Mauer,  ilann  in 
der  Klosterkirche  eingerichtet,  bis  man  später  ein  eigenes 
Schulgebäude  in  der  Klosterstrasse  erbaute. 

Wenige  Jahre  nadi  dem  Hubertusburger  Frieden  sah 
man  sich  in  Folge  der  grossen  Schülerzahl,  die  sich  auf 
mehr  als  150  lielief,  zum  Bau  eines  neuen  SchuUocals  ge- 
nöthigt,  zu  welchem  Zwecke  eine  Sammlung  bei  den  Re- 
formirten  der  Stadt  und  des  Landes  stattfand.  Dieses 
1765  errichtete  Schulhaus  lag  auf  der  Uerdinger  Landstrasse 
(Ulieinstrasse)  in  der  Nähe  des  evange]i.sclien  Kirchhofes. 

In  den  beiden  reformirten  deutschen  Schulen  zu  Gn»feld 
befanden  sich,  zufolge  der  in  der  Beilage  Nr.  7  mitgetheillen 
»Gcneraltabelle''  vom  Jahr  1775,  338  Schüler  (181  Knaben, 
157  Mädchen),  von  denen  126  im  Buchstaburen,  215  im 
Lesen  und  Schreiben  und  54  im  Rechnen  Unterricht  er^ 


')  Keussen,  Gt*schiclile  der  Stadt  und  Herrliclikeit  (>»^fpld. 
&  191  tr.  (Dessen)  n«Mi(  ht  Ober  die  Verwaltung  der  Stadl  Crefeld  flkr 
das  Jahr  1875.  6.11  ff. 
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btelfen.  In  diesem  Bericfit  wird  ferner  noch  bemerkt,  dass 
beido  Schulen  das  ganze  Jahr  hindurch  gleich  stark  besucht 
worden.  Seit  3  Jahren  fol^e  man  heim  Unterricht  im 
Buciislabiren  und  Losen  der  ^Berlinischen  Real-Scliul- 
Mrtlinde  (vergl.  S.  532),  wodurch  man  einen  sehr  merk- 
lichen Vortlieil  erhalten  habe.  Auch  suche  man  sonderlich 
dem  lesenden  Theil  der  Schüler  nebst  obbenannten  Uebungen 
einige  Kenntniss  der  heiligen  und  profanen  (xeschichte  und 
der  Erdbeschreibung  beizubringen".  Am  10.  December 
1787  erwiderte  der  Magistrat  auf  die  Aufforderung  der 
Rof^ierun'jr,  .um  Mittel  ausfindig  zu  machen  zur  Hebung  der 
Schulen":  es  sei  sehr  zu  wünschen,  ilass  die  städliselien 
Lehranstalten  mit  zweckmässigen  Sehull)üchern  und  einer 
Vorschrift  über  Einführung  der  besten  Lehrmethode  ver- 
fldicn  würden. 

Ueber  die  Dorfschulen  des  Landes  gibt  die  vorer- 
wähnte, am  17.  Januar  1776  durch  den  Pfarrer  zu  Moers, 
Heinrich  Esch,  Präsidenten  der  Moersischen  Klasse,  auf- 
gestellte  und  dem  König  eingesandte  «Generaltabellc  vom 
Zustande  der  retormirten  deutschen  Schulen  im  Fürsten- 
thum Moers"  manche  interessante  statistische  Angahe.  I)ie- 
selhe  besagt,  dass  in  den  Städten  Moers  und  Crefeld  etwa 
die  Hälfte  der  Schüler  Buchstabiren,  Lesen  und  Schr('i!)en 
und  kaum  ein  Sechstel  Rechnen  lernten.  Auf  dem  Lande 
war  dieses  Verhältniss  ein  weit  ungunstigeres,  insbesondere 
bezüglich  des  Unterrichtes  im  Rechnen,  an  dem  euie  ver- 
schwindend geringe  Zahl  Kinder  theilnahm.  Hieraus  ergibt 
sich,  dass  der  Religionsunterricht  den  Hauptlehrgegenstand 
bildete.  Ausserdem  bezeugt  die  Tabelle  noch  den  schwachen 
Schulbesuch  zur  Sommerzeit,  in  Bezug  auf  welchen  drr 
genannte  Pfarrer  bemerkte:  ,Was  die  Kinder  im  Winter 
erlernen,  vergessen  sif^  wieder  im  Sommer.  Es  würde  zur 
Verbesserung  des  Schulwesens  gereichen,  wenn  die  deshalb 
schon  emanirten  Edicte  dahin  erneuert  und  mit  Nachdruclc 
exequiret  würden,  dass  die  Eltern  ihre  Kinder  wenigstens 
einige  Jahre  nach  einander  zur  Schule  schicken  müssen". 

ll«tl«ih«iiD,  Gtach.  d«r  Sclmlai  elc  35 
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Die  Tabelle  besagt,  dass  kaum  die  Hälfte  der  Kinder 
im  Sommer  die  Schule  besuche. 

Der  König  forderte  hierauf  am  13.  Februar  1776  die 
Regierung  zu  Moers  auf,  sie  möge  die  Pfarrer  veranlassen, 
in  ihren  Predigten  den  Eltern  die  Vortheile  eines  guten  Unter- 
richtes klar  zu  maclion  und  sie  zu  veranlassen,  ilire  Jungen 
fleissigr  zur  Schule  zu  schicken.  Sollte  diesem  jedoch  nicht 
fruchten,  so  lun^e  die  Rc^niTung  auf  Grund  Irüherer  Landcs- 
verordnuugen  (hier  wird  aul'  die  unterem  5.  September  17ü9 
erlassene  Verordnung,  vergl.  S.  534,  Bezug  genommen),  die 
Prediger  erinnern,  die  »Kinder,  welche  nicht  Lesen  gelernt, 
nicht  80  leicht  zum  h.  Abendmahl  zuzulassen,  vielmehr 
solche  zu  ermahnen,  dass  sie  erst  sich  geschickt  machen, 
künftig  durch  eigenes  Lesen  der  h.  Schrift  in  ihrem  Ghristen- 
thum  sich  befestigen  zu  können". 

Am  4.  Septend)cr  1777  eilioss  der  König  eine  Ver- 
ordnung, welche  die  Einführung  der  neuen  Lehrmethode 
und  der  neuen  Schulbücher  (unter  denen  wohl  die  von 
Basedow  und  besonders  von  Bochow  zu  verstehen  sind) 
mit  dem  1.  Januar  1778  in  die  Schulen  des  Landes  befahl 
Diese  Neuerungen  stiessen  mdess  an  emzelnen  Orten,  z.  B. 
Repelen,  auf  Schwierigkeiten,  wo  einige  Eltern  ihre  Kinder 
entweder  zu  Hause  hielten  oder  in  benachbarte  Orte  zur  Schule 
schickten.  Am  25.  Februar  1778  beschwerte  sieh  dieserhalb 
der  Pfarrer  Peter  Gerhard  Faber  hAm  Könige  uml  bat 
denselben  um  AssislcMiz  zur  Durchliihiung  jejier  Anordnung 
mit  den  Worten:   „Wenn  aber  manche  Kllern,  es  sei  aus 
Mangel  der  Einsicht,  oder  vielini>hr  aus  Eigensinn  und 
Tadelsucht,  solche  Vortheile  nicht  erkennen  wollen  und  gar 
so  weit  gehen,  ihre  Kinder  aus  der  Schule  zu  halten  oder 
sie  doch  in  die  benachbarten  Nebenschulen  zu  Bornham 
und  Niephauser-Feld  zu  schicken,  so  halte  ich  es  för  m^ne 
Pflicht,  Ew.  Magistät  solches  anzuzeigen. .      Eine  gleiche 
Abneigung  gegen  die  angeführten  Neuerungen  sprach  sich 


*)  SlaaUsarchiv  zu  Düsseldorf 


Digitized  by  Googl( 


l)ie  Schleen  in  der  Onfeehaft  Moers.  547 

auch  in  der  Stadt  Moers  aus,  wo  der  deutsche  Schul- 
meister an  den  Prediger  Martini  schrieb,  «man  habe  ihn 
verpflichtet,  nach  dem  Berliner  Schulreglement  zu  arbeiten. 

Es  sei  aber  den  hiesigen  Leuten  damit  nicht  gedient,  und 
ohngeaclitet  er  das  erhöhte  SchulgtHd  nachgelassen  und 
solclies  auf  dt-n  allen  Fuss  gesetzt  hal)e,  liefen  doch  die 
Kinder  von  ihm  fort  zum  lutherischen  Schulmeister;  er 
finde  keine  Hülfe  dagegen*.  Diese  Eingabe  hess  Martini 
an  den  König  abgehen,  den  er  um  Verhaitungsbefeble  bat. 
Ueber  den  weiteren  Verlauf  dieser  Sache  Hegen  keine  Nach- 
richten vor. 

Als  Lehrer  anderer  Volksschulen  im  Moersischen  föhren 

wir  noch  an:  zu  Bornheim,  wo  schon  vor  1699  eine  Schule 
bestand,  Aljraliaiii  Ailcliott  (f  1701)  und  Mathias  Fürman 
(t  1774  im  Alter  von  Jahren);  —  zu  Neukirchen: 
Johann  Gerhardi,  zugleich  Küster  (1()73),  Johann  Müller 
(1681-1687),  Gerhard  GerriUen  (1706),  Cornelius  Limberg 
aus  Goch  (1753  —  1772);  —  zu  Repelen:  P.  Arntzen,  zu- 
gleich Küster  und  Organist  (1769— 1772),  Dietrich  Arntzen, 
zugleich  Organist  (1774—1787);  —  zu  Asberg:  Jörgen 
Stoffels  (1693-1701),  Johann  Scheidt  (1739),  dessen  Sohn 
Johann  Scheidt  (1752),  der  1761  nach  Gapellen  ging,  Dietrich 
€k)clts  (1761-1790),  Heinrich  Wilhelm  Koch  (1795-1801).  ») 

II.  Eniwickelung  des  katholischen  Scliulw«sens  in 

Deutsehland. 

In  den  meisten  katholischen  Ländern  Deutschlands 
erwachte  erst  nach  Beendigung  des  7jährigen  Krieges  ein 
reger  Eifer  zur  Verbesserung  des  Volksschulwesens,  das 
überall  sehr  darnieder  lag.   Zuerst  trat  dieses  Streben  in 

Oesterreich  hervor,  wo  Maria  Theresia  (1740—1780)  zu 
Wien   1771    eine   »Nonnalschule*  errichtete,   die  allen 


')  Staatsarchiv  zu  Dflsseidorf. 

*)  Mitgetheilt  durch  Herrn  Dr.  Keussen. 
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Übrigen  Schulen  als  Richtschnur  und  Norm  (norma)  dienen 
und  eine  Bildungsanstalt  für  Lehrer  sein  sollte. 

Zu  dieser  Zeit  lebte  zu  Sagau  in  Schlesien  Johann 
Ignatz  von  Felbiger  (geb.  1724,  f  1788),  Abt  des  dortigen 
Äugfustinerklosters ,  der  als  solcher  die  Aufsicht  über  das 
Schuhvoson  der  Stadt  und  doren  Unigogond  hatte,  hi 
dieser  Stellung  erregten  die  damals  auch  im  jjchh'sisoheii 
Volksschuhvesen  herrschenden  grossen  Mangel  seine  Auf- 
merksamkeit und  bestimmten  ihn  (1762),  sich  im  Geheimen 
nach  Berlin  zu  hegeben,  um  persönlich  die  schon  erwähnte 
Hecker'sche  Realschule  (vergl.  Seite  532)  in  Augenschein 
zu  nehmen.  In  dieser  lernte  er  die  Methode  des  Lehrers 
Johann  Friedrich  Hähn  kennen,  welche  unter  dem 
Namen  «Literal-  oder  Tabellen -Methode'  bekannt,  nur 
vorübergehend  von  Werth  war.  Diese  mit  einem  Lehrer- 
seminar verhundeiii'  Schule  fand  so  sehr  seinen  Beifall, 
dass  er  auf  seine  Kosten  mehrere  junge  Männer  zur 
Instruction  nach  Berlin  sandte,  wiederliolt  seihst  durlhin 
reiste,  um  hiernach  in  Schlesien  Unterrichtsanstalten 
gleicher  Art  zu  errichten.  Er  nahm  nicht  nur  persönlich 
am  Unterrichte  Theil,  sondern  war  auch  bestrebt,  durch 
Herausgabe  einer  Reihe  instruktiver  Schulbücher  und  durch 
Verbesserung  der  Lehrergehälter  das  Schulwesen  zu  heben. 
Als  Friedrich  II.  nach  dem  Hubertusburger  Frieden  auch 
die  Hebung  des  Volksschulwesens  in  Schlesien  in  die  Hand 
nahm,  fand  er  auf  die  Enipfeliluiig  des  dirigirenden  Ministers 
von  Schlabrendorf  in  Fell)iger  den  rechten  Mann  zur  Durch- 
führung der  beabsichtigten  Schulverbesserungen.  £ine 
königliche  Verordnung  vom  20.  März  17t)3  befahl  ihm  eine 
genauere  Aufsicht  über  die  katholischen  Schulen  Schlesiens, 
worauf  Felbiger  einen  allgemeinen  Schulyerbesserungsplan 
einreichte,  'welcher  die  Folge  hatte,  dass  die  königliche 
Kammer  zu  Breslau  am  12.  Noyember  1764  die  Errichtung 
von  Schullehrer-Seminarien  anordnete ;  das  grösste  derselben 
wurde  zu  Breslau  errichtet  und  am  4.  November  1705  er- 
öffnet.  Am  Tage  zuvor  unterzeichnete  der  König  das  von 
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Felbiger  eDtworfene  «GeDeral-Landschul-Reglement*,  welches 
den  Grundsatz  auCstellte,  dass  fernerhin  Niemand  zum 
Schulmeister  berufen  werden  sollte,  der  nicht  zuvor  „nach 

der  für  die  katholischen  Schulen  beliebten  Lehrart  unter- 
wiesen worden  sei  und  darin  die  erlonliMlicht;  Geschick- 
liclikeit  erworben  habe".  Aucb  wurde  der  Schnlzwarig 
normirt,  die  Unterstützung  der  armen  Kinder  seitens  der 
Gemeinde  befohlen  und  endlich  eine  ^orptaltige  Schulauf- 
sicht und  SchuIvisitatioQ  durch  die  Ortspfarrer  und  Erz- 
priester«  theils  durch  besondere  von  der  Regierung  ernannte 
Oberschulinspectoren  aus  dem  geistlichen  Stande  angeordnet. 

Während  so  der  Abt  mit  unermfideter  Thäti^^eit  und 
gfinstigem  Erfolge  sich  der  Hebung  des  Schulwesens  in 
Schlesien  uiiliT/oy^,  richtete  man  namentlich  auch  in  Oester- 
reich seine  Blicke  auf  Felbi'^au".  Die  Kaiserin  Mai  ia  Theresia 
wandte  sich  an  König  Friedrich  II.  mit  dem  Ersuchen,  ihr 
den  Abt  auf  unbestimmte  Zeit  zu  überlassen,  ein  Wunsch, 
der  freundliches  Entgegenkommen  fand.  So  ging  Felbiger 
1774  nach  Wien,  wo  man  ihm  die  Stelle  eines  «General- 
^rectors  des  Schulwesens  für  die  Osterreichischen  Staaten"  * 
öbertrug.  Er  entwarf  eine  »allgemeine  Schulordnung  für 
die  deutschen  Normal-,  Haupt-  und  Trivialschulen  in  sfimmt- 
lichen  k.  k.  Erbländern",  welche  schon  am  6.  December 
1774  di<'  iillerhnchste  Zuslinnuun«:  erhielt. 

Nehm  dieser  Schuiurilnun^'  wurden  auf  Felbiger's  Ver- 
anlassung,' viele  neue  Katechismen  und  andere  Schulbücher 
ausgearbeitet  und  eingeführt.  Diese  fanden  in  der  Folge 
auch  in  den  Schulen  unserer  niederrheinischen  Gegenden 
Eingang  und  Verbreitung.  Unter  den  verschiedenen  Freunden 
unseres  Abtes  verdient  hauptsächlich  Ferdinand  Kinder- 
mann, Pfarrer  in  Böhmen,  genannt  zu  werden. 

Mit  dem  Tode  der  Kaiserin  (1780)  hörte  jedoch  die 
Thätigkeit  Fell)iger's  plötzlich  auf.  Ihr  Sohn  und  i)islieriger 
Mitregent,  Joseph  II.  (1780-  17;iO).  entzog  ihm  das  his  dahin 
genossene  Vertrauen,  indem  er  ihn  von  der  Leitung  des 
Schulwesens  entfernte  und  ihm  befahl,  sich  auf  seine 
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Propstei  nach  Pressburg  zurückzuziehen.  Fast  vei^gessen, 
starb  Felbiger  schon  nach  wenigen  Jahren. 

Schon  unter  Maria  Theresia  waren  hervorragende 
dsterreichische  Staatsmänner:  der  Uinister  von  Kaunitz, 
der  Leibarzt  der  Kaiserin  van  Swieten  und  Andere  bemGht 
gewesen,  die  höheren  Schulen  der  Kirche  ganz  zu  ent- 
ziehen und  unter  die  Vormundsclialt  des  Staates  zu  bringen, 
ein  Streben,  das  ihnen  nacli  Aufhebung  des  Jesuitenordens 
(1773)  nicht  schwer  mehr  fallen  konnte.  Nachdem  Kaiser 
Joseph  II.  alleiniger  Herrscher  geworden  war,  verfolgte 
er  diese  Aufgak>e  eifrigst  weiter  und  brachte  so  den 
gesammten  Volksunterricht  in.  die  Hände  der  Regierung. 
Ausserdem  nahm  Joseph  schon  im  ersten  Jahre  seiner 
Herrschaft  mit  ungeduldiger  Hast  eine  Reihe  tief  ein- 
greifender Neuerungen,  sowohl  auf  dem  kirchlichen,  als  dem 
politischen  (iebietc,  vor,  ohne  auf  die  Verhältnisse  der  ein- 
zelnen Länder  und  die  Heilighaltung  bestehender  H(H'hte 
gebührende  Rücksicht  zu  nehmen.  Am  24.  März  1781  hob 
er  die  Verbindung  der  Klostergeistliclien  mit  auswärtigen 
Oberen  auf  und  unterwarf  alle  papstlichen  Verordnungen 
dem  landesherrlichen  Placet.  Am  13.  October  1781  er- 
schien das  «Toleranzedicf  für  die  deutschen  Provinzen  der 
Monarchie,  welches  den  Nichtlcatholilcen  überall  das  Privat- 
exercitium  religionis,  die  Errichtung  von  Schulen  u.  s.  w. 
gestattete.  Am  30.  October  1781  verfügte  der  Kaiser  die 
Aufhebung  aller  Orden,  die  „ein  bloss  beschauliches  Leben 
führten  und  zimi  Besten  des  Nächsten  und  der  bürger- 
lichen Gesellschaft  nichts  Sichtbares  beitrügen";  im  Ganzen 
hob  er  in  kurzer  Zeit  700  Klöster  auf;  gleiches  Schicksal 
theilten  alle  geistlichen  Bruderschaften.  Bald  nachher 
ernannte  er  den  schon  oben  genannten  Jansenisten  van 
Swieten  zum  Präses  der  Studien- Hof- Gommission.  Die 
bischöflichen  und  Klosterschulen,  sowie  die  bischöflichen 
Seminare  wurden  ebenfalls  aufgehoben  und  statt  dieser 
letzteren  für  mehrere  DitHesen  eines  Bezirkes  sogenannte 
»Generaisuminarieii"  errichtet,  die  unter  besonderen  Pro- 
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fessoren  und  in  völliger  Unabhängigkeit  von  den  Bischöfen 
standen.  Durch  diese  zahlreichen  Neuerungen  rief  Joseph  II. 
bei  allen  Nationalitäten  und  in  allen  Kreisen  der  Be- 
Tölkerung  die  grosste  Opposition  hervor. 

Vor  AUem  aber  erstrebte  der  Kaiser  für  die  fiischdfe 
seiner  Erblande  eine  Stellung,  welche  ihnen  Unabhängigkeit 
von  Koni  gewähren  sollte.  Ueberhimpt  gab  sich  nicht 
allein  in  Oesterreich  seit  dem  Regierungsantritt  Josephs, 
sondern  auch  in  arideren  katholischen  Jjändcrn  Deutsch- 
lands schon  seit  einem  Jahrzehnt  eine  gegen  den  päpst- 
lichen Stuhl  gerichtete  feindliche  Gesinnung  kund,  die  all- 
mälig  zu  einem  heftigen  Streit  zwischen  Staat  und  Kirche 
entbrannte.  Da  dieser  Streit  auch  auf  das  Schulwesen, 
besonders  des  cölnischen  Landes,  von  Emfluss  war,  so 
können  wir  nicht  uioliin,  eine  kurze  Darstellung  desselben 
hier  folgen  zu  lassen. 

Bereits  im  Jahre  17G3  luilte  Nicolaus  von  Fhmflieim, 
Weihbischof  von  Trier,  unter  dem  angenonniienen  Namen 
von  Justinus  Febronius  ein  Werk  -de  statu  occlesiae  et 
legilima  potestate  Ronianl  pontificis"  veröfifcntlicht,  welches 
in  der  katholischen  Welt  das  grösste  Aufsehen  erregte. 
Unter  dem  Vorgeben,  die  Vereinigung  der  Protestanten  mit 
den  Katholiken  zu  erleichtern,  suchte  er  die  päpstliche 
Gewalt  angeblich  auf  ihr  ursprüngliches  Maass  zurück- 
zuführen und  scheute  sich  nicht,  in  der  Vorrede  Clemens  XIII. 
au f/u fordern ,  freiwillig  auf  mehrere,  seiiKM-  McMiumg  nach 
unwesentliche,  Hechte  des  l^rimates  zu  verzichten.  Die  in 
diesem  Buche  aufgestellten  Ideen  wurden  in  kleineren  und 
grösseren  Schriften  verbreitet,  die  zur  Befestigung  des 
Staatskirchenthums  dienen  sollten.  Obgleich  der  Papst  die 
Schrift  verwarf,  fand  dieselbe  doch  in  Oesterreich  grossen 
Anklang;  ihre^yrundsfitze  wurden  allmälig  für  das  Kirchen- 
staatsrecht massgebend. 

Auch  in  den  übrigen  Ländern  Deutschlands  blieben 
die  Grundsätze  Hontheim'«  und  das  Beispii^l  Joseph  II.  nicht 
ohne  Folgen.    Besonders  waren  die  drei  geistlichen  Kur- 
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tiirsk'ii  vuii  Mainz,  Trier  und  Cöln  hi  inüht,  iliie  ,nrsprüii^'- 
lichon  Metropolil anreihte"  zurückzuerubern,  die  päpstlivheii 
Nuntiaturen,  zunächst  die  in  Cühi,  zu  beseitigen  oder  doch 
ihres  Einflusses  zu  berauben,  die  von  Rom  zu  erbittenden 
Faculiäten  zu  Dispensationen  selbst  zu  ertheilen.  Sie  traten 
zuletzt  (1786)  mit  dem  Erzbischofe  von  Salzburg  im  Bade- 
orte Ems  zu  einem  Gongresse  zusammen  und  entwarfen 
die  «Emser  Punctationen*,  welche  in  Zukunft  in  ihren 
Verhaltnissen  zur  römischen  Curie  zur  Richtschnur  dienen 
sollten  und  gair/,  im  Siime  des  Fel)ronianisnius  abgefasst 
w;iren.  Kaiser  Joseph  It.,  dem  sie  diese  Besclilüsse  zu- 
sandten, ermunterte  und  belobte  die  Erzbischofe,  erklärt«' 
sich  auch  bereit,  sie  zu  unterstützen,  machte  jedoch  darauf 
aufmerltsam,  dass  das  Gelingen  des  Unternehmens  von  der 
Zustimmung  der  SufTraganbischöfe  abhängig  sei  (16.  No- 
vember 1786).  Aber  gerade  bei  diesen  zeigte  sieh  ent- 
schiedener Widerstand,  der  die  Veranlassung  war,  dass  die 
vier  Erzbischöfe  ihre  Haltung  änderten  und  allmälig  ein- 
lenkten, zuletzt  der  von  Göln,  welcher  ein  Driuler  des 
Kaisers  war.  Die  baUt  nachher  ausg(0)rocliene  l'ranz*isische 
Revolution  niachle  vollends  der  Sache  ein  Ende;  bald 
wurden  die  drei  rheinischen  Kurfürsten  veijagt  und  die 
ganze  Herrliclikeit  ilirer  Machtstellung  halte  ein  Ende. 

Am  heftigsten  wüthetc  dieser  Kampf  in  den  belgischen 
Niederlanden.  Auch  hier  beabsichtigte  Joseph  die  Auf- 
hebung der  bisherigen  bischöflichen  Seminarien  und  die 
Errichtung  zweier  Staatsseminarien :  eines  Generalseminars 
zu  Löwen  und  eines  Filialseniinars  zu  Luxemburg.  Durch 
besonderes  Edict  vom  IT).  October  178G  brachte  er  die 
bevorstehende  Fnjfl'iiung  di»^ser  Seminarien  unter  writ- 
läuliger  Motivirung  der  ihn  leitenden  Grundsätze  ziu*  Keual- 
niss  der  Niederländer.  Der  Erzbischof  von  Mecheln.  Johann 
Heinrich  Kardinal  Frankenberg  und  die  Stande  der  einzelnen 
Provinzen  traten  mit  grösster  Entschiedenheit  gegen  die 
Massregeln  des  Kaisers  auf,  die  sie  als  emen  tiefen  Eingriff  in 
die  kirchlichen  Rechte  und  einen  verderblichen  Anschlag 
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auf  die  heilig-sti'H  RccIiIl«  de^  reli<jir(S(Mi  Gullus  bezeichneten. 
Die  Stände  von  Brabant  forderten  auch  die  Landstände  des 
Oherquartiers  (selbstredend  die  des  österreichischen  Gelder- 
landes) auf  zu  einer  Eingabe  an  Joseph  II.,  und  acht  Tage 
später  richteten  diese  das  Gesuch  an  den  Kaiser,  von  der 
Errichtung  der  neuen  Seminarien  absehen  zu  wollen.  Indess 
kehrte  sich  der  Letztere  an  diese  Einwendungen  nicht  und 
Hess  beide  Seminare  im  November  178G  eröffnen.  Aber  schon 
am  fünften  Tajie  nachlier  eni|)tln^^<'ii  die  Seminaristen  in 
Löwen  ihre  Lehrer  mit  Steinwürfen;  nach  diesem  Vorfalle 
verliessen  die  meisten  Studirenden  das  Institut.  Die  revo- 
lutionären Bewegungen  in  Frankreich  ga})en  der  Aufregung 
in  Belgien  neue  Nahrung.  Der  österreichische  Minister  von 
Trautmansdorff  suchte  jetzt  den  Kaiser  zu  Ck>ncessionen  zu 
bewegen.  In  der  That  liess  derselbe  auch  das  General- 
Seminar  fallen,  indem  er  am  14.  August  1789  zunächst  den 
Besuch  des  Seminars  als  facultativ,  nicht  als  obligatorisch, 
erklarte.  Aber  auch  diese  Massnahme  hatte  nidil  den 
envartetcn  Lrfolg:  die  Aufre^nni^'  schritt  weiter  vor,  bis 
endlich  der  Kaiser  am  20.  November  1789  eine  Declaration 
unterzeichnete,  durch  die  er  das  Lnwen'sche  Seminar  völlig 
aufhob.  ^)  Fünf  Tage  später  erklärten  die  Stände  von 
Flandern  den  Kaiser  aller  seiner  Herrschaflsrechte  ver^ 
histig.  ^  In  Mitte  allgemeiner  Gäbrung  und  Verwirrung 
starb  Joseph  II.  (20.  Februar  1790),  nachdem  er  kurz  zuvor 
fast  alle  seit  seinem  Regierungsantritt  erlassenen  Verord- 
nungen zurückgenommen  hatte. 


')  Die  angeführten  Edicte  und  Schriflstflcke ,  welche  sich  im 
Stadtarchiv  zu  Roerinond  befinden,  verdanken  wir  der  freundlichen 
MHtheilung  des  Herrn  Sivre. 

')  Vergl.  Menzel,  Neuere  Geschichte  der  Deutschen.  VI.  S.  211, 

m  ff. 


55^        Schulwesen  in  der  KiarfOrstenlhOmern  Mains' und  Trier. 

Das  VoriKehen  Oesterreichs  auf  dem  Gebiete  des  Volks- 
schulwesens  fand  in  allen  katholischen  Ländern  Deutsch- 
lands eifrige  Nachahmung.  So  errichtete  z.  B.  der  Kurfürst 
von  Mainz,  Emmerieh  Joseph  von  Breidenbach  (1768  bis 

1774),  im  Jahre  1771  /.u  Mainz  eine  ^Schullehrerakadeiiik** 
zur  Ausljikliinjr  von  Stadl-  und  Landsdiullchrorn.  Noth 
bevor  die  Berufung  P\'ll)iger's  nach  Wien  erfolgte,  ernannte 
der  Kurfürst  eine  Commission«  um  die  Vorschläge  und  £iu- 
richtungen  dieses  Abtes  zu  prüfen  und  im  Er/stift  «  inzu- 
ffihren.  1773  fand  der  £riass  einer  neuen  Schulordnung 
statt,  welche  »die  hohe  Schule'  (Universität),  »die  Mittel- 
schulen' 0<^t^inische  Schulen)  und  »die  Trivial-  und  Real- 
schulen* organisirte.  Am  5.  December  1773  richtete  Papst 
Clemens  XIV'.  eine  BeIol)un?sf=chreiben  an  den  Kurfürsten 
wegen  seiner  Verdienste  um  da-  Schuhvest.'n ,  in  welchem 
er  unter  Andern»  sa^d  :  ^Vorzüglich  sollf  ihr  es  euch  zuni 
Muster  sein  lasstn,  was  der  König  von  Preussen  zur 
Bildung  seiner  katholischen  Untcrthanen  (in  Schlesien)  mit 
so  vielem  rühmlichem  Aufwände  thut.  Wir  •schämen  uns 
nicht,  von  Heiden  zu  lernen,  sollten  wir  uns  schämen, 
das  Gute  derjenigen  nachzuahmen,  die  nur  irrende  Gfaristen 
sind,  und  durch  weises,  dem  Geiste  des  ClhristenUiURis 
gemasses  Verhalten  leichter,  als  man  glaubt,  wieder  in 
den  Schooss  der  wahren  Kirche  zurückgebracht  worden 
k(")nnen?"  ^)  Der  letzte  Kurfürst,  Friedrich  Carl  Joseph 
von  Erthal  (1774  -1JS02),  fuhr  fort,  die  durch  seinen  Vor- 
gänger erlassenen  Anordnungen  weiter  auszubauen,  indeu 
er  die  Lehrergehälter  verbesserte  und  sog^  (1788)  eine 
Lehrer -Witwenkasse  errichtete. 

In  der  Erzdiöcese  Trier  nahm  der  Kurfürst  Clemens 
Wenceslaus  (1768^1806)  eine  durchgreifende  Neuorgani- 
sation vor.  1770  und  1784  setzte  er  eigene  Commlssionen 
nieder,  um  die  einzelnen  Schulen  des  Landes  zu  besuchen 


Vcrgl.  KOstenis.  Geschichte  einer  kunnainxischen  Dorfschule. 
Donauwörth  18»0.  S.  3ti. 
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und  deren  Verhältnisse  kennen  zu  lernen.  1784  fand  zu 
Gobienz  die  Errichtung  einer  Norinalschule  statt,  zur  Aus- 
bHdung  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  setzte  der  Kurfürst 
1788  einen  Preis  von  100  Reichsthalem  aus  für  den  besten 
Plan  zur  Verbesserung  der  Landschulen.  Die  reicheren 
Klöster  vmd  Stifter  des  Landes  veranlasste  er  zu  Geld- 
unterstützuiigen  an  die  Universität,  die  Mittel-  und  Trivial- 
schulen. 

Grosse  l.'nigcstaltnn^n  ti  des  Schulwesens  im  flochslift 
Münster  nahm  der  dortige  Minister  Franz  Freiherr  von 
Ffirstenberg  vor,  der  1776  eine  neue  Schulordnung  erHess. 
Derselbe  fand  eine  grosse  Stütze  an  dem  Geistlichen  13ern- 
bard  Overberg  (geb.  1754,  f  1825),  der  sich  der  Bildung 
des  Lehrerstandes  mit  begeisterter  und  erfolgreicher  Thätig- 
keit  annahm.  Er  schuf  zunächst  eine  Gentralverwaltungs- 
behörde  fflr  das  gesammte  Unterrichlswesen  des  Landes, 
gründete  (1783)  eine  Nornialschule,  deren  I^eitunp  er  über- 
nahm, baute  Seluilliäuser ,  erbniite  das  Diensteliikoninien 
der  Lehrer  und  sorgte  auch  für  Ausbildung  von  Lehrerinnen. 
Im  Jahre  1801  verkündigte  er  eine  von  ihm  ausgearbeitete 
neue  Schulordnung,  welche  zur  Zeit  ihres  Erscheuiens  als 
eine  in  mancher  Hinsicht  epochemachende  gelten  konnte. 
Ausserdem  gab  Overberg  mehrere  vortreffliche  Schriften 
heraus:  1793  Anweisung  zum  zweckmässigen  Schulunter- 
richte für  die  Schullehrer  im  Furstenthum  Münster";  1799 
, biblische  Geschichten  des  allen  und  neuen  Testamentes*', 
1S04  einen  grösseren  und  kleinen  Katecliisnius  und  ein 
dazu  gehr)riges  Religionshandbuch. 

Von  den  Männern,  welche  sich  zu  dieser  Zeit  des 
Volksschul-  und  des  Erziehungswesens  im  katholi.«chen 
Deutschland  mit  grossem  Eifer  und  Erfolg  annahmen,  nennen 
wir  hier  unter  anderen  die  Geistlichen  Bischof  Johann 
Michael  Sailer  (geb.  1751,  f  1832)  mid  Aegidius  Jais  (geb. 


')  Si«»he  Näheres  über  Üvorberg  bei  Kellner,  Erziehungsgeschichte 
in  dkizzen  und  Bildern.  III.  Aufl.  111.  Band.  S.  3—56. 
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1750,  t  1822),  die  beide  in  Bayern  lebten,  Ignaz  Anton 
Demeter  (geb.  1778,  f  1842)  der  im  Wörtembergisch«!  und 

Budischen  und  Victor  Joseph  Dewora  (pob.  1774.  f  1837), 
der  im  Trior's<  li<Mi  wirkto.  Auch  vcrdimt  hier  der  aU 
Jugendsehriltsteller  und  Kiiidi-rfreund  all^'cniein  bekannte 
Christoph  Schmid  (geb.  17()8,  f  1854)  geuanat  zu  werden. 


Wenn  wir  jetzt,  zur  Schulgeschichte  des  Erzstifls  Gofai 
übergehend,  an  unsere  früheren  (S.  266  abgebrochenen) 
Mittheilungen  wieder  anknüpfen,  so  haben  wir  zunfichst 
zu  constatiren,  dnss  hier  seit  dem  Erlass  der  VerordnuDg 

der  Diöcosansynode  von  1()62  bi;^  in  (he  zweite  llfdfte  des 
18.  Jalirhnnderls  hinein  el)ens(i  wie  anderwärts  für  das 
Schulwesen  nur  wenig  grscliehen  war,  und  dass  daher  der 
Volksunterricht  überall  völlig  darniederlag.  So  heisst  es  io 
einem  Berichte  über  die  Lage  der  Landschulen  im  Nieder- 
stift: «Auf  dem  Lande  sah  es  mit  dem  Schulwesen  bis 
zum  Jahre  1777  noch  trauriger  aus  als  in  den  Städten. 
Kaum  ein  Bauer  verstand  es  in  einem  Dorfe,  Gedrucktes 
zu  lesen  oder  zu  schreiben.  Im  Rechnen  reichten  die 
üblichen  Kerbhölzer  oder  ein  gutes  Gedachlniss  aus.  Im 
Notiifalle  hall'  die  Gelehrsamkeit  d(>s  Pfarrers  ans.  wenn  es 
sich  darum  handelte,  Mittheilungen  zu  machen  oder  zu 
empfangen,  die  sich  auf  Geschriebenes  oder  Gecü:uckte$ 
stützten." 

Der  Kurfürst  Clemens  August,  Herzog  von  Bayern 
(1723—1761),  schärfte  am  15.  Februar  1740  eine  Ver- 
ordnung seines  Vorgängers  Joseph  Clemens  ein  —  hienioter 
ist  die  vom  Jahre  1715  gemeint  <)  ~,  die  sich  auch  auf 

saumselige  Schulmeister  und  Küster  bezog.  —  Die  Schul- 
vicure  müssen  ihrer  Pllicht  pünktlich  nachkomnien ;  sind 


0  Vergl.  Seiberts,  Wertphftliache  Beitcige  rar  Deiitseheii  Ge- 
schichte. II.  Band. 


üigitized  by  Google 


Des  Sehttlweaen  im  RorfQrateathum  GOln.  557 


sie  nacJilässig  oder  ungeeignet ,  so  soll  die  Stelle  einem 
andern  gegeben  werden;  ist  aber  der  Lehrer  ein  Laie,  so 
soll  er,  wenn  Ermahnungen  nichts  fruchten,  ohne  Weiteres 
enthissen  werden.  Lehrer  und  Küster,  welche  bei  Klage 
jederzeit  entlassen  werden  können,  sollen  jährlich  und  bei 
Visitationen  die  Schlüssel  (der  Schule)  abliefern,  andern- 
theils  soll  aber  auch  gesorgt  werden,  dass  sie  ausreichen- 
den Unterhalt  haben.  Die  IM'arrer  «ollen,  auch  wenn  sie 
einen  Schuivicar  haben,  den  Unierriclit  der  Jugend  für 
itire  heiligste  Ptlicht  halten.  ^) 

Erst  unter  dem  Kürffirsten  Max  Friedrich,  Grafen  von 
Königseck  (1761->1784),  erfuhr  das  Schulwesen  eine  durch- 
greifende Umgestaltung.  Der  wichtigste  Schritt,  den  er  in 
dieser  Hinsicht  in  seiner  Residenzstadt  ergriff,  war  die  im 
Jahre  1777  in  Bonn  erfolgte  Errichtung  einer  Akademie, 
die  , Maxische  Akademie",  welche  anfangs  nur  aus  einer 
theologischen,  juristischen  mid  j)liil()soi)l!is(  hen  Kaculiät 
bestand.  An  die  Spitze  der.selben  stellte  er  einen  „Aka- 
demierath", dem  er  die  Sorge  für  das  Schulwesen  des 
ganzen  Landes  übertrug  und  den  er  mit  den  Gütern  des 
(1773)  aufgehobenen  Jesuitenordens  ausstattete.  Am  7.  Juni 

1777  hielt  diese  Behörde  ihre  erste  Sitzung;  sie  nahm  sich 
mit  grossem  Eifer  des  Unterrichtswesens  an,  indem  sie  sich 
zunächst  von  den  Localbehörden  über  sämmtliche  Schulen 
des  Erzstifls  eingeliende  Berichte  erstatten  Hess  und  An- 
ordnungen zu  deren  Verbesserung  traf.    Am  2.  December 

1778  traf  der  Kurfürst  die  Verfügung,  dass  Niemand  eine 
Anstellung  im  Staatsdienst  erhalten  könne,  der  nicht  zwei 
Jahre  lang  den  juristischen  GoUegien  der  Akademie  bei- 
gewohnt habe.  *) 

Ein  landesherrliches  Edict  Tom  22.  Juni  1783  legte 
den  Klöstern  die  Verpflichtung  auf,  entweder  zwei  zum 


')  Vergl.  Podlech,  Grschichlo  <lHr  Frzdiözfsp  Cöln.  S.  480. 
')  Scott!,  Samniluug  der  Gesetze  und  Verordnungen  für  das  Kur- 
färslenthum  Göln.  I.  Ahth.  II.  Theil.  Nr.  722. 
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akademischen  Unterricht  taugliche  Männer  als  Professoren 
nach  Bonn  zu  schicken  und  lür  dcrtMi  Unterhalt  Sorge  zu 
trageil ,  oder  ein  Aequivalent  an  Geld  an  die  Akndeniie- 
Kasse  abzulietVrii,  eine  Anordnung,  die  erst  nach  längerein 
Widerstrelx  n  zur  Ausführung  gelangte.  ^)  Am  19.  De- 
ceniber  1788  erschien  ein  kurfürstliches  Edict,  welches 
constaiirt,  dass  das  Schulwesen  in  den  Kurlanden  nicht 
«in  solcher  Verfassung  sei,  wie  es  das  Wohl  der  Kirche 
und  des  Staates  erfordere",  und  dass  die  Landschulen  ,un- 
geachtet  so  vieler  derentwegen  geschehener  Veranstaltungen* 
in  grosse  Uiiurdnnng  gerat hen  S(Men.  Diesem  Uebclslande 
abzuhelfen,  legte  der  Kurfürst  die  Leitung  des  giinzm  St  lml- 
wesens  im  Lande  lurnilich  in  die  Hände  des  Akadeiiiie- 
rathes,  indem  er  zugleich  die  Anordnung  traf,  dass  .alle 
und  jede  Lehrer,  Sprach-,  Rechnen-  und  Schreibmeister, 
sich  vor  demselben  zur  Prüfung  zu  stellen  h&tten  und  nur 
dann  eine  Anstellung  erhalten  sollten,  wenn  sie  von  diesem 
als  tüchtig  befunden  worden  seien*.  ^  Wenige  Monate 
später  beantragte  Max  Friedrich  beim  Kaiser  Joseph  IL 
die  Erhebung  der  Akademie  zu  einer  vollständigen  Uni- 
versität, oluie  jedoch  die  Erfüllung  dieses  Wunsches  m 
erleben:  er  starb  bereits  am  15.  April  1784. 

Schon  nach  wenigen  Jahren  machten  sich  die  Folgen  der 
Thatigkeit  des  Akademicrathes  bemerkbar.  Um  ein  Beispiel 
für  diese  Behauptung  anKuführcn,  lassen  wir  die  interessante 
Berichterstattung  des  Hofkammerrathes  von  Blastiaux  in 
Bonn  über  die  Schulen  des  Amtes  Rheinberg  aus  dem  Jahre 
1784  folgen,  welche  wörtlich  lautet:  »Bis  vor  wenigen 
Jahren  wan'H  die  deutschen  Schulen  sowold  in  der  Stadt, 
als  auf  dem  Lande  in  dem  schlechtesten  Zustande,  da 
einige  Schulmeister  nicht  die  mindeste  Kennliiiss  von  der 
Lehre  der  Jugend  hallen,  andere  aus  Maugel  des  nöllii^eti 


*)  Vergl.  Ennen,  Zeitbilder  aus  der  neueren  Geschichte  der  Stadl 
GöhL  S.  147  ff. 

*)  ScotU,  I.  Äbtfa.  IL  TbeU.  Nr.  771. 
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LebeDsunterbaltes  ein  besonderes  Handwerk  ausüben  mussten, 
mithin  kaum  eine  halbe  Stunde  täglich  zur  Instruction  der 
Jugend  zu  verwenden  pflegten.  Nachdem  nun  al>er  die 
Schöffen  und  Vorsteher  zu  Issum,  Salhof,  Rossenray  und 

Camperbroich  rühmlichst  angefangen,  ihren  Schulmeistern 
ein  solches  Gehalt  auszuwerfen,  ilass  selbige  mit  der  Zeit, 
wann  noeh  ein  weniges  da/Ai  kommt,  auch  oluie  Ausübung 
eines  Handwerkes  bestellen  und  lebm  kiuinen ;  imgleichen 
Bürgermeister  und  Rath  von  Rheinberg,  ^)  nei)st  einem 
sehr  geschickten  Lehrer  der  lateinischen  Pflanzschule,  einen 
solchen  Ifann  hierher  befördert  haben,  welcher  an  Fleiss 
und  Fähigkeit,  in  der  deutschen  und  französischen  Sprache 
zu  unterweisen,  wenige  seines  glcicheus  hat,  so  fängt  die 
Jugend  schon  wirklich  an,  sich  in  der  Christenlehre,  im 
Recht-  und  Sch()nschreihen ,  auch  Aiil>el/.en  eines  Fii  iefes 
besonders  hervorzulhun,  zunialcn.  da  es  einem  jeden  Scliul- 
nieister  eingebunden  (vorgeschrieben)  worden,  von  Zeit  zu 
Zeit  über  den  Fortgang  des  Schulwesens  die  Anzeige  zu 
Ihun;  auch  für  eine  jede  deutsche  Schule  vier  goldene 
Bücher  (so  von  jenen  in  das  Fach  eines  Landmannes  ein- 
schlagenden Wissenschaften  handeln),  mitgetheilt;  dem- 
jenigen Landschulmeister  aber  eine  besondere  Belohnung 
▼on  10  Dalem  ausgeworfen  ist,  in  dessen  Schule  die  meisten 
Bücher  von  wegen  der  christliehen  Lehre,  dem  Recht-  und 
Schönschreiben,  sodann  dem  Aufsalz  eines  Briefs  gefallen 
waren.  Die  Landschulmeister  sind  dabei  unter  der  aus- 
drücklichen Bedingung  angenonnnen  worden,  dass  sie  alle 
Jahre  auf  den  Beerbten -Tagen  ihre  Schlüsseln  von  der 


')  Laut  eiDem  gedruckten  «AvertMsment"  vom  8.  Januar  1781, 
durch  welches  der  Magistrat  die  Vortheile  hervorhebt,  welche  die  Stadt 
neuen  Ansiedlern  bietet,  heisst  es,  dass  Rheinberg  ungefUir  450  Häuser, 
4  Kirchen,  eine  lateinische,  eine  firansOsische,  eine  katholische  und 
eine  reformirtc  deutsche  Schule  besitzt  1786  entrichtete  die  Stadt 
dem  Reclor  ein  Jahrgehalt  von  100,  dem  deutschen  Lehrer  ein  solches 
von  140  Dalern;  beide  erhielten  4  Daler  für  «Holzgeld";  Letzterer 
hatte  seine  Wohnung  im  Schulhause.  (Stadirechnung.) 
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Schule  darnieder  legen  und  bei  einer  wider  sie  vorkommen- 
den gegründeten  Klage  ohne  Widerspruch  entlassen  werden 
mögen.  Wird  man  also  im  Verfolg  von  Zeiten  so  glücklich 
sein,  einen  heständijien  Funds  7Aisamnienzubringen,  woraus 
die  zur  AnseljaÜ'ung  der  goldenen  Büclier  erforderlichen 
Kosten  hesl ritten  werden,  und  wird  dereinst  zur  Erziehung 
guter  Stadl-  und  Dorfschulraeisteren  eine  eigene  Normai- 
schule  angeiegi,  so  ist  es  ausser  Zweifel,  dass  in  wenigen 
Jahren  die  voiige  Unwissenheit  unter  den  hiesigen  Bürgern 
und  Bauersleuten  völlig  verbannt  sein  und  die  nur  in  den 
Anfangsgründen  wohl  unterrichtete  Jugend  zur  Erlernung 
der  hr)lier(Mi  Wissenschaften  auch  zur  Führung  der  Hand- 
lung grösseren  Trieb  erlangen  werde." 

Auch  lurderte  der  Akademierath  nicht  nur  verschiedene 
Orte  zur  Anlage  neuer  Schulen  auf,  sondern  ordnete  auch 
öiTentUche  Scliulprüfungen  an  und  die  Einsetzung  besonderer 
Gommissionen  zur  Leitung  des  örtlichen  Schulwesens.  So 
veranlasste  er  1784  das  St.  Barbara- Kloster  zu  Rheinberg 
zur  Errichtung  einer  Mädchenschule,  die  im  folgenden 
Jahre  ihren  Lehrplan  durch  das  Bonner  Intelligenzblatt 
(20.  Stück)  veroßentlichte. 


*)  Wir  verdanken  die  Hittheilung  dipses  AcienslQckes  der  Gfite 
des  Herrn  Anitsrichtera  und  Assessors -Ptdc  zu  Opladen. 

*)  Der  durch  mehrere  Nonnen  -geleitete  Unterricht  nm&sste: 
Deutsche  und  französische  Sprache,  Religion,  Rechnen,  Recht*  und 

Schonschreiben,  Singen,  Musik  (Klavier),  Malen,  Zeichnen,  Nähen, 
Stickea,  Bordivpn,  Filelniachon  und  Haubensticken.  Auf  Verlangen 
wurde  auch  Anleitung  in  der  Kochkunst  und  Unterricht  im  Tanzen 
durch  einen  , geübten*  Tanzmeister  ertheilt.  Schülerinnen  j>ro(e- 
slanf isrln  r  Rplijrinn  fan<l»'n  ohciiralls  Aufnahme.  Vieileljriliri-:  \vm<len 
(illViitlich»^  rrülimgen  in  (if^M'iiwjirl  ,(lt'r  {.'nfidi^rst  aiizuorilpcnilen 
MeiK'ti  < '.oiiiini':sarion''  ahgclialt»'!! .  wohfi  fünf  sogenainile  golilone 
Büclurr  als  l'iiuuien  zur  Vertheilung  kamen.  Das  Kostgeld  betru)^  eiu- 
schliesslich  Wasche  jährlich  80  Reichslhaler ;  der  Unterricht  im  TameA, 
Zeichnen,  Malen  und  in  der  Musik  wurde  besonders  beiahlt  Jede 
Kosigängerin  hatte  beim  Eintritt  ein  fftr  alle  Mal  einen  Dueaten  su 
entrichten  sor  Anscliafftang  der  zum  Unterricht  erforderlichen  BOchcr, 
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Aus  den  Qaellen  bearbeitet 


Friedrich  Nettestieiin. 


Ia  Gommisnon  bei  A.  Bagel  in  DttHwldotf. 
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Unter  dem  letzten  Kurfürsten  Max  Franz,  Erzherzog 
Yon  Oesterreich  (1785—1801),  nahm  die  begonnene  all- 
gemeine Schulorgaoisation  einen  weiteren  Fortgang.  Am 
20.  November  1786  erfolgte  die  feierliche  Einweihung  der 

Bonner  Hochschule.  1787  fand  die  Erricldung  einer  Nor- 
niaischule  in  Bonn  zur  Ausbildung-  von  Lolu'ern  statt,  die 
von  den  Gei:5tlichen  Gareis  und  Kn^'elhardt  gebildet  wurde. 
Am  24.  November  1787  erliess  der  Kurfürst  ein  Kdii  t, 
welches  besagte,  dass  er  bei  Gelegenheit  der  mit  der 
Akademie  vorgenommenen  Veränderung  die  Prüfung  der 
*  Lehrer  einer  «eigens  niedergesetzten  Schulcommission*  über- 
tragen habe,  vor  der  sich  alle  auf  dem  Lande  anzustellen- 
den Schulmeister  zu  stellen  hätten.  ^)  Auch  ordnete  er 
an,  dass  auf  der  neuen  Universität  wahrend  der  Monate 
Mai  bis  incl.  Septeud^er  unentgeltliche  Vorlesungen  über 
Schuluiderricht  stattfinden  sollten.  ^) 

Max  Franz,  bekanntlich  der  jüngste  Bruder  des  Kaisers, 
huldigte  den  freisinnigen  Ideen  des  Letzteren,  was  sich  auch 
durch  die  Berufung  gleichgesinnter  Professoren  an  die 
Bonner  Universität  kund  gab.  Die  letztere  stand  daher 
im  schrofl^en  Gegensatze  zu  ihrer  Rivalin,  der  Gölner 
Hochschule,*  die  als  eine  Vertreterin  streng  katholischer 
Grandsätze  hervortrat  und  den  erbittertsten  Kampf  gegen 
jene  aufnahm.      Unter  solchen  Verhältnissen  kaiui  es  nicht 

Kupferstiche  un«l  Farben.  —  Zul< oines  Bericliles  aus  jener  Zeit 
sollen  bis  dahin  im  Erzslift  (löln  nur  \vt'ni;;e  Mädrln'nschulfn  }.'t>\vt'>-'n 
sein,  weshalb  wohlliabenile  Eltern  iiwe  Tocliter  in  s  Aushuul,  iKiment- 
licli  nach  M<'tz.  zu  schiikeji  pneglen.  Im  Widor.^prurh  mit  difscr  lic- 
hauptun^j  lassen  sich  besondere  Mädchons(;hulen  nachweisen:  172i 
zu  Linn  bei  Uerdingen  (vergl.  die  Heimatii  pro  1877  Nr.  6),  1735  zu 
Zoos,  die  unter  Leitung  einer  «Jeeuiteasa**  stand  und  noch  1761,  ver- 
muthlich  auch  lAnger  fortbestehen  blieb  (Tagdiuch  eines  Kflsters  in 
Zons  im  DOsseldorfor  Sonntagsblatt  pro  1881),  1756  zu  Kempen. 

*)  Gedrucktes  Edict 

*)  ScotU,  L  Abth.  IL  Thea  Nr.  864. 

')  Vergl.  von  Bianco,  die  alte  Univerbitftt  Göln.  L  S.  597  ff. 
Ennen,  Zeitbilder.  S.  146. 

Rtttwbcim«  Geich,  der  Schulen  etc.  36 
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befremden,  dass  im  Erzstift  Cöln  Parleiungen  entstanden 
und  bei  einem  grossen  Theile  der  Eingesessenen  ein  Miss- 
trauen,  sowohl  gegen  die  Bonner  Universität,  als  gegen 
die  dortige  Nonnalschule,  sich  bildete.  Ein  solches  sprach 
sich  insbesondere  gegen  diejenigen  SchuUehrer  aus,  vekbe 
jene  Lehranstalten  besucht  hatten.  Als  diese  die  n«ie 
Lolirmuthode  und  die  neuL'H  Scliulbüclier  zu  Hause  ein- 
führten, wei^erlen  sich  die  Eltern,  ilire  Kinder  in  die  reor- 
ganisirten  Schulen  zu  schicken,  indem  sie  e?  vorzü^a'n,  die- 
selben entweder  zu  Hause  zu  halten  oder  solchen  Schulen 
zu  übergeben,  in  welche  man  noch  nach  der  alten  Wci>c 
unterrichtete.  Hierzu  kam  auch  die  Kostspieligkeit  der 
neuen  Lehrbücher,  die  vielfach  Unzufriedenheit  erregte.  Um 
die  damaligen  Verhältnisse  des  Unterrichtswesens  im  Erz- 
stift näher  zu  charakterisiren,  lassen  wir  hier  einige  Briefe 
folgen,  in  w  uh  hen  sich  verschiedene  Lehrer  des  Niederstifls 
bei  der  Schul])e}ir)rLle  über  die  durch  Einführung?  der  neuen 
Lehrmethode  eutstandeuen  grossen  Schwierigkeiten  be- 
klagten. 

Am  3.  März  1789  richtete  Peter  Benbach,  Küster  und 
Schulmeister  zu  Holzheim  im  Amte  Liedberg,  an  die  Schul- 
commission folgendes  Schreiben:  .Von  der  Zeit  an,  dass 
ich  die  Approbation  meiner  in  der  Nofmalschule  in  Bonn 
erworbenen  Fähigkeit  erhielt,  habe  ich  es  mir  nicht  nur 
zur  POiclit  rremacht,  dieselbe  einzuführen,  sondern,  trotz 
allen  Widerspruchs  dvv  einfältigen,  nngelehrten  Leute,  bis 
hierhin  unterliailen.  ^hlss  aber  anzeigen,  dass  die  Mehreste 
so  dagegen  eingenommen  sind,  dass  Etliche  ihre  Kinder 
durchaus  nicht  nach  der  neuen  Einrichtung  wollen  unter- 
wiesen haben.  Einige,  deren  Mittel  sich  nicht  so  weit  er- 
strecken, um  die  neuen  Bücher  anzuschaffen,  halten  ihre 
Kinder  zu  Hause.  Andere  schicken  sie  sogar  in  die  nächst 
herunigelegenen  Pfarren,  wo  die  noch  nicht  approbirten 
Schulmeister  die  Kinder  nach  der  alten  Art  lehren.  Woraus 
eine  Schulcdunuission  gar  leicht  ermessen  kann .  dass  mir 
hierdurch  der  grösste  Abgang  gescliieht,  da  ich  doch  sonst 
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bei  der  alten  Lehrart  an  die  50  Kinder  in  der  Schule 
hatte,  wogegen  sich  jetzt  nur  die  Halbscheid  einfindet  und 
doch  die  Mehresten  mit  den  alten  Büchern  und  die  be- 
nachbarten nicht  approbirten  Schulmeister  allen  Zufluss 

haben.  Wenn  die  Schulcommission  hierin  keine  Hemmung 
verscliafll ,  dass  entweder  die  Eltern  gez\\^n^en  werden, 
ihre  Kinder  zur  Pfarrschule  zu  schicken  oder  die  bt^iuuh- 
barien  Schulmeister  zur  Approbation  gefordert  werden,  so 
bin  ich  gezwungen,  um  meüies  Brods  nicht  ganz  beraubt  zu 
sein,  nach  der  alten  Lehrart  zu  unterweisen  fortzufahren.*  ^) 
In  gleichem  Sinne  äusserten  sich  drei  Schulmeister  des 
Amtes  Kempen  am  13.  Mai  1789:  lofiann  Mathias  Helsen 
m  S'Hubert,  Peter  Sütings  in  Bernrader- Honschaft  und 
Johann  Heinrich  Nösemes  zu  St.  Peter.  Sie  sagen  in  einer 
Eingaljc  an  dii*  getlachte  Schulcünimis.siün :  „Wir  sind  seit 
vorigem  Sommer,  nachdem  wir  dem  Normalunterricht  auf 
der  Bonn'sclien  Universität  Ix  igewohnt  und  die  Approbation 
erhalten  haben,  von  den  Gemeinden  mehr  verlassen  als 
unterstützt  worden.  Die  neue  Lehrart  wird  von  dem  ge- 
meinen Manne  und  Bauer  verachtet  und  gar  für  ketzerisch 
gehalten,  so  dass  sie  die  Kinder  von  uns  wegnehmen  und 
nach  andern  Nebenschulen  und  gar  In  die  angränzenden 
preussischen  hinschicken,  als  wodurch  uns  die  Auskunft 
auf  einmal  so  benommen  wird,  dass  wir  Noth  und  Kummer 
leiden  müssen,  besonders  wo  unsere  sonstigen  Vortheile  von 
den  Gemeinden  gar  nicht  bedeutend  sind.  Der  Hofrath 
und  Amlsverwalter  von  Plönies  zu  Kempen  hat  sich  zwar 
alle  mögliche  Muhe  gegeben,  für  uns  in  den  Honschaften 
eine  jährliche  Zulage  von  30—40  Reichsthalem  zu  erwirken; 
derselbe  hat  aber  solches  nicht  erzwingen  können*.  Bei 
einer  andern  Gelegenheit  in  diesem  Jahre  schrieb  Nösemes 
an  die  Schulbehörde:  „Die  Meisten  sind  mit  der  neuen 
Lehrmethode  ganz  unzufrieden  dennassen,  daäs  man  mir 


')  StRatsarchiv  zu  Düsseldorf,  in  wdcbem  sich  auch  die  flhrigen 
von  ans  mitgctbeilten  Briefe  befinden. 

36* 
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mit  Grobheit  droht,  die  Kinder  hinweg  zu  nehmen,  wenn 
ich  mich  nicht  an  der  alten  Lehrweise  halten  würde. 
Wirklich  sind  schon  einige  nach  Oedt,  Vorst  und  Muhl- 
hausen, Oerter,  die  an  meinen  Scbulbezirk  grenzen  und 
^  wo  die  alte  Lehrart  noch  in  Schwung  ist,  hingegangen«* 
Der  SchuUehrer  im  Dorfe  Lank,  Johann  J.  Zehphennig, 
berichtete  am  5.  October  1791:  ^Ich  habe  mich  bemüht, 
die  verhessi rle  Lohrart  einzuführen,  welclies  mir  auch 
gelingen  würde,  wenn  die  Nebenscliulen  niciit  wären.  Die 
Zahl  meiner  Schüler  hat  sich  von  80  auf  40  geiinndert, 
und  noch  täglich  nimmt  dieselbe  ab,  weil  viele  nach  den 
Nebenschulen  geschickt  und  viele  zu  Hause  gehalten  werden. 
Ich  hal>e  gehört,  dass  die  Gemeinde  zu  Kierst,  Stratum  und 
Oppum  lieber  ihre  Schulen  aufheben  als  ihre  Lehrer  zur 
Normalschule  schicken  wollten.  Es  würde  nun  dienlich  sein, 
dass  diese  Schulen  Ton  nun  an  untersagt  würden.  Diesen 
Leuten  wird  auch  dadurch  das  Brod  nicht  benommen,  da 
sie  mehr  mit  schneidern  und  schustern,  als  mit  der  Xehen- 
schule  verdienen.  Wir  haben  auch  sehr  viele  Kinder  hier, 
welche  täglich  betteln  und  gar  nicht  zur  Schule  gehen, 
auch  werden  dieselben  niemals  vom  Herrn  Pastor  zur 
Schule  angehalten,  so  dass  sie  ohne  Unterricht  aufwachsen. 
Die  Terb^serte  Lehrart  würde  bei  dem  Landmann  mehr 
gelten,  wenn  sich  der  Pfarrer  und  die  auf  dem  Lande 
herumwandernden  Terminarier  ft>es8er  mit  dersdlm  iiekannt 
machten." 

Auch  von  anderen  Orten  her,  z.  B.  Traerheide  im  Amte 
Uerdingen  u.  s.  w.,  liefen  älmliche  Klagen  ein,  unter  denen 
auch  die,  dass  mehrere,  nach  der  Normalvorschritt  aus- 
gebildete Schulmeister  mit  Hintansetzung  der  neuen  Liebrart 
den  alten  Schlendrian  wieder  hätten  einfuhren  müssen." 

Um  diese  Uebelstände  zu  beseitigen,  sah  der  Kurfürst 
sich 'veranlasst,  am  24.  Januar  1791  den  Befehl  zu  erlassen, 
dass  alle  in  der  Normalschule  ausgebildeten  Lehrer  nach 
den  in  dieser  erhaltenen  Vorschriften  und  den  angewiesenen 
Büchern  unterrichten  sollten,  bei  Strafe  der  Absetzung. 
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Etwa  noch  nicht  geprüfte  Schulmeister,  deren  Namen  binnen 
14  Tagen  der  Schulcommission  mitzuthcilen  seien,  sollten 
am  1.  Mai  sich  auf  der  Normalschule  in  Bonn  einfinden. 

Forner  wurde  allen  Eingesessenen  aufs  Strengste  verboten, 
ihre  Kinder  in  auswärtige  Laiidscliuhni  zu  schicken.  Zur 
besseren  Exislenz  des  Lehrers  und  um  das  ^Ausschicken" 
der  Kinder  zu  verhüten,  sollten  die  Eltern  von  ihren  Kindern 
im  Alter  von  7 — 12  Jahren  das  gewöhnliche  Schulgeld  an 
die  Ortsbehörde  entrichten.  Die  Schulmeister  ^vurden  an- 
gewiesen, jeden  Monat  ein  Verzeichniss  solcher  Kinder, 
welche  die  Schule  besucht  oder  nicht  besucht,  ebenso  derer, 
welche  das  Schulgeld  bezahlt  oder  nicht  bezahlt  hätten, 
der  Ortsbehörde  einzureichen.  Letzterer  habe  sodann 
die  Rückstände  beizulreiben  und  ferner  darauf  zu  sehen, 
dass  die  Normallelire  wirklich  eingeführt  und  beibehalten 
werde. 

Diese  entschiedene  kurfürstliche  Anordnung  scheint 
okht  überall  das  Misstrauen  beseitigt  zu  haben,  demi  noch 
im  Jahre  1794  konnte  der  geistliche  Rath  Oberthür  über 
die  zu  Sechtem  bei  Bonn  Ton  20  Kindern  besuchte,  von 
ihm  Tisitirte  Schule  berichten:  «Die  Leute  sind  dort,  vne 
Pastor  und  Offermann  sagen,  ganz  gegen  die  neue  Lehre 
eingenommen.  Niemand  traut  sieh  dieses  Vorurtheil  zu 
homtuen,  aus  Furcht,  die  Bäume  in  ihren  Oärlen  in  einer 
Nacht  zu  verlieren.  Auf  diese  Art  pflegen  die  Einwoiiner 
des  Ortes  gegen  einander  ihre  Rache  auszuüben." 

Nachdem  so  während  der  Jahre  1777—1787  die  Grund- 
steine zur  Reorganisation  der  Volksschulen  im  Erzstift  gelegt 
waren,  sehen  wir  die  kurfürstliche  Regierung  in  dieser 
Hinsicht  ihre  Aufgabe  mit  Eifer  weiter  verfolgen,  in  der 
Absicht ,  eine  allgemeine  Schulordnung  zu  Stande  zu 
bringen. 

Unter  dem  12.  Juni  1789  forderte  der  Generalvicar 
wiederholt  sämmtliche  Pfarrer  und  Amtleute  des  Erzstifts 
auf,  binnen  14  Tagen  dreizehn  an  sie  gerichtete  Fragen 
in  ausführlicher  Weise  zu  beantworten,  und  am  27.  April 
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1790  wurde  die  Zahl  dieser  Fragen  auf  fünfunddreissig 
erhöht,  unter  der  Aufforderung ,  etwaige  Vorschläge  zur 
Verbesserung  der  örtlichen  Schulen  mit  einzureichen.  ^) 

Die  auf  Grand  dieser  yerschiedenen  AufTorderungeii, 
sowie  von  einzelnen  Schnlvisitatorcn  und  Lehrern  einge- 
gangenen Berichte,  welche  leider  nur  zum  Theil  zu  unserer 
Kennhiiss  gelangt  sind,  gewähren  eiiuii  tiefen  Rück  in  die 
damaligen  Schul  Verhältnisse  und  veranlassen  uns,  einzelne 
derselben  mitzutheilen. 

So  lautet  der  Bericht  eines  Schulvisitators  über  die 
Schulen  zu  Kempen: 

^Die  Stadt  hat  nebst  deutschen  Schulen  für  Knaben 
und  Mädchen  eine  lateinische  Tyronenschule  und  ein  ge- 
stiftetes Gymnasium,  bei  dem  5  Professoren  und  em  Präfect, 
säromtlich  Wellgetstliche,  vom  Stadtrath  angestellt  sind. 
Die  germgen  Revenuen,  die  nur  in  freiem  Tisch  und  Wohnung 
bestehen,  und  die  virenigcn  Kenntnisse,  welche  die  dasigen 
Rathspersonen  von  den  Studien  haben,  sind  Ursachen,  dass 
man  die  beste  Auswahl  der  Lehrer  nicht  allezeit  treffen 
kann.  Leicht  aber  könnten  mit  der  Zeit  gute  i^eute  daiiiii 
gebracht  werden,  wenn  der  Stadtrath  seine  geistlichen 
Beneficien,  deren  er  wenigstens  8  zu  begehen  hat  (vergi. 
S.  321),  wo  nicht  alle,  doch  zum  Theil  den  Schulen  ein- 
verleibte. Es  wird  meines  Dünkens  nicht  so  hart  sein, 
dieses  zu  bewirken,  wenn  derselbe  nur  einen  Druck  von 
höchsten  Orten  erhftlt  Die  Anzahl  der  Studenten  belief 
sich  sonst  auf  80—40;  nun  aber  ist  diese  Menge  nicht 
mehr,  weil  die  clevischen  Untertluuien  keine  auswärtigen 
Schulen  mehr  besuchen  dürfen.  Die  Lehrart  isL  ganz  nach 
altem  Sclilage.* 

In  Bezug  auf  Uerdingen  helsst  es:  «Die  dort  wohnen- 
den Franciscaner  unterweisen  durch  2  Lehrer  die  aus  d«i 


'}  Scotü,  1.  Abth.  U.  Theil.  Nr.  902. 
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Tyvonen-Sclnilen  ausgetretenen  Knaben  bis  zur  Philosophie. 
Es  sind  ungefähr  10  Studeaten.  Dieses  Gymnasium  hat 
erst  seit  wenigen  Jahren  angefangen,  sonst  war  nur  ein 
Tyrodnium  dort;  und  dieses  iLonnte  noch  genug  seip,  wenn 
man  nicht  auf  die  in  Uerdingen  und  Linn  wohnenden  Zoll- 
und  Justiz-Beamten  Rücksicht  nehmen  wollte.  Der  übrige 
Theil  des  Ortes  würde  wegen  seiner  vortheilhaften  Lage 
iiH'hr  Nulzen  aus  einer  Realschule  ziclien".  —  „Die  auf 
den  nit'derstiftischen  (Jyrnuasien  Stutlireiiden  gehen  meistens 
nach  Culn  zur  Philosupliie.  Es  liegt  ihnen  näher  und  sie 
zehren  dort  wohlfeiler.  Dabei  aber  hat  diese  Stadt  Vortheile 
und  die  Philosophie  verliert.  Ich  glaube  deswegen,  dass 
es  nicht  dienlich  sei,  in  Neuss  das  Studium  philosophicum 
zu  gestatten.  Doch  wünsche  ich,  dass  die  Franciscaner, 
welche  dort  als  Lehrer  der  Philosophie  angestellt  werden 
sollen,  erst  zwei  Jahre  hier  (in  Bonn)  auf  der  Akademie 
Piiilosophie  hören."  —  -Von  den  Schulen  zu  Bedburg  an 
der  Erfl  ist  mir  weiter  niclits  liekannt,  als  dass  ein  Gym- 
nasium dort  sei,  wo  die  Studenten  bis  zur  Philosupliic 
get'iilirt  werden.  Die  dortigen  Augustiner  stehen  den 
Schulen  vor  und  stellen  aus  ihrem  Orden  drei  Lehrer  für 
die  gymnastischen  Klassen,  über  welche  der  Prior  des 
Klosters  die  Aufsicht  führte.  Die  Zahl  der  Studenten 
beifiuft  sich  auf  40—50.' 

Üeber  die  Landschule  zu  St.  Peter  bei  Kempen  liegt 
der  Bericht  des  bereits  mehrmals  genannten  Lehrers  Nösemes 
vom  18.  Februar  1789  vor,  wx-lcher  lautet:  „Das  Schullocal 
ist  zwar  hinreichend  geräumig,  aber  sieht  wegen  vernach- 
hlssigter  Reparatur  und  bei  dem  Mangel  an  hinreichendem 
Tageslicht  dergestalt  schlecht  aus,  dass  ich  mich  schämen 
muss,  wenn  ein  ehrlicher  Mann  ui  die  Schule  kommt. 
Diese  wird  das  ganze  Jahr  fleissig  besucht,  nur  nicht  zur 
Erntezeit  und  im  Winter,  wo  wegen  der  grossen  Kälte 
und  Entfernung  viele  Kinder  zu  Hause  bteilien.  Durch- 
schnittlich habe  ich  30  Kinder,  von  denen  die  Htllfte  Schreib- 
untenicht  erhält  und  monatlich  0  Stüber  an  Schulgeld 


Digitized  by  Google 


568    K)ie  Schuleo  im  oölaischea  Amte  Rheinberg:  laeum»  LiaUuri. 

enlritlitet.  Xehmisehuli'ii  sind  iiiclit  vorhanden,  als  nur 
allein  in  der  Stadt  Kempen  eine  Mädclienschule."  ') 

Ueber  die  Schulen  des  Amtes  Hheinberg  erstattete  der 
Amtsverwalter  Erlenwein  im  April  1792  folgenden  Bericht 
Zu  Issum  ist  der  katholische  Lehrer,  Johann  Gastor  Zentzen, 
am  3.  November  1785  von  der  Schuloommission  als  Lehrer 
angenommen-  worden.  *)  Der  im  vorigen  Jahre  von  dem 
Kirclienvorstande  angestellte  reforinirto  Schuhneister  Carl 
Tan^'  ist  zwar  sehr  «geschickt,  soll  aber  dem  Vernehmen 
nach  eini^'en  Eingesscnen  in  der  niederländisehen  Sprache 
kein  Genüge  leisten.  Er  wird  von  den  holländischen  Liebes- 
gaben reichlich  salarirt;  ohne  die  Gefahr,  diese  Unter- 
stutzung  zu  verlieren,  wird  man  densel[>en  nicht  anhalten 
dürfen,  sich  in  einer  katholischen  Normalschule  prüfen  zu 
lassen.  Es  hängt  also  von  der  gnädigste  Entscheidung 
ab,  ob  ihm  hierzu  der  Befehl  ertheilt  werden  soll.  —  Der 
Schulmeister  in  Lintfort,  Heinrich  de  Haen,  ist  am  2.  Juli 
1791  approbirt.  ^)  —  Der  am  12.  Miii'z  17G1  angestellte 


*)  Die  f^Qh<>sl(>  Mildchensehule  zu  Kempen  war  die  der  geistlichen 
Schwaßter  Margaretha  Klompen,  welche  1756  zuerst  vorkommt  und 

für  die  l'nterweisung  armer  Kinder  2'  *  Reichslhuler  von  der  Stadl 
empfing.  Ihre  Schule  war  so  ht^sucht ,  dass  der  Hath  sich  aucli  ver- 
anlasst sah.  dem  Lehrer  der  traii/.nsisrlion  S[)rachf  Nicolaus  Hreidhach 
17t'»r»  7A1  {;<-^fatten .  ehenfalls  Mädclu  n  in  »1er  Zahl  bis  30  7U  unter- 
rirlitcn.  .Naclifol^rerin  drr  Kiompf'n,  die  17S8  starb,  war  di»*  .'Schwester 
Wolters,  di»*  vor  ihrer  Anstellung  di»'  Nornialschule  und  später  auch 
die  Welsche  Nonnenschule  in  Bonn  besuchte.  (Keussen's  Hittfaeilungen 
in  der  Heimath  pro  1878,  Nr.  5.) 

^  Zeniaen  stammte  aus  Vallwich  im  Trier*seheii  imd  starb  1824. 
Ihm  folgte  Franx  Ophey,  der  1867  austrat 

*)  Von  anderer  Seite  her  ist  uns  bekannt,  dass  in  der  Gemeinde 
Lintfort  bis  1783  kein  eigenes  Schullocal  bestand ;  der  Lehrer  de  Haen 
unterrichtete  in  Bauernhäusern,  jedoch  nur  allein  im  Winter;  während 
d»  s'  S(niiin«'rs  zog  derselbe  umher  und  schärfte  Mühlsteine.  (feßHige 
Mittheiluntr  des  Herrn  Tfarrers  van  Meetren  in  Camp,  der  uns  auch 
über  die  damaligen  S<-hidverbältnisse  v<»n  Camp  ff»lf.'onde  Mittheilungen 
zu^'t  lit-n  liess.  In  (laiiip  b  lilte  lange  Zeit  ein  besonderes  .'^chulhaos, 
der  dortige  Lehrer,  gewöhnlich  ein  Mitglied  der  Familie  Ivressen, 
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Lohrer  in  Camporbroich,  Tihnann  Holtmann,  zugleich 
Fruchthändler,  erklärte,  wegen  hohen  Alters  sich  nicht  nach 
Bonn  begeben  'zu  können.  Der  SchuUehrcr  in  Saalhof, 
Loers,  welcher  zugleich  Schuster,  ist  approbirt.  • —  Det 
bisherige,  nicht  approbirte  Lehrer  zu  Rossenray,  Simpel- 
eamp,  Ist  vor  einigen  Wochen  gestorben.  —  Der  Lehrer 
in  Menzelen,  Johann  van  Bremen,  wurde  am  2.  Juli  1791 
approbirt.  —  Der  Pastor  in  Hüls  wünschte,  dass  der  Kurfürst 
einige  Morgen  von  dem  Ilulserbroich  zur  Unterhaltung  der 
Schule  anweisen  m<)ge.  Der  Pfarrer  zu  Vorst  erklärte, 
dass  die  in  seinem  Spreii^n-I  gestifteten  Messen  jährlich 
109  Rcichsthaler  einbringen,  und  schlagt  vor,  dass  diese 
auf  eine  Messe  reducirt  und  ein  geistlicher  Schullehrer 
davon  unterhalten  werden  möge.  —  Der  Pastor  von  Menzelen 
machte  den  Vorschlag,  dass  dem  in  der  dortigen  Kirche 
bestehenden  Frfihmess-Benefichim  non  curatum,  dessen 
Gollator  er,  die  Kirchenmeister  und  der  Ortsvorstand  seien, 
die  Schule  einverleibt  werden  möge. 


ertheüte  Unt<Tricht  in  seinem  eigenen  Hause,  bis  endlich  I^eter 
Kressen .  w*'l<  her  hiA  40  .lalit  e  lanjr  das  Lehreraint  bekleidet  batle, 
sein  auf  dem  Kirchhofe  geU'genes  Haus  (Alberts  -  Katli)  mit  Garten 
an  die  ihm  folgenden  Schulmeister  «für  so  lange  die  Welt  sieht* 
vennachte.  Er  knüpfte  an  diese  Schenkung  die  Bedingung,  dass 
seine  Amtsnachfolger  slels  fünf  dürftige  Kinder  unentgeltlich  im 
Lesen  und  Setureiben  untwrichten,  jeden  Samstag  die  Sehfiler  im  Ka- 
teehinaos  onterweisen  and  der  Abt  und  Pfarrer  den  Lehrer  anstellen 
BolIteD.  Noch  bevor  Kressen  starb  (9.  September  1775),  berief  der 
Abt  den  Buchbinder  Albert  Murmann  aus  Camp,  der  im  December 
1775  den  Unterricht  mit  nur  7  Kindern  begann,  jedoch  die  Sebfller- 
lahl  bald  bis  auf  24  und  sp^lter  bis  auf  35  und  45  brachte.  Derselbe 
beiog  von  den  Gemeinden  kein  Gehalt,  vielmehr  nur  16  Keichsthaler 
aus  der  Armenkasse  für  den  Unterricht  dürftiger  Kinder;  er  war 
hauptsächlicb  auf  das  Schulgeld  (monatlich  6  resp.  T^  Stüher)  angewiesen 
und  daher  genöthigt,  nebenbei  durch  liuchbinderarbeiten,  Anlertigung 
von  Wachskerzen  und  i^chrifllichen  Aufsitzen  seine  FAislenz  zu  sichern. 
Erst  in  späterer  Zeil  erhielt  Murmann  ein  kleines  festes  Jahrgehalt, 
bis  man  ihn  1817  gegen  seinen  Willen  pensionirte. 
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Die  von  der  cöliiischeii  Regierung  beabsicfitigte  Aus- 
arbeitung einer  allgemeinen  Schulordnung  kam  jedoch  der 
grossen  politischen  Umgestaltungen  wegen,  welche  der  Aus- 
bruch der  französischen  Revolution  (1789)  in  Deub;chland 
hervorrief,  nicht  zu  Stande.  Am  6.  Ociober  1794  fiel  die 
Stadt  Göln  in  die  Hände  der  Franzosen;  der  Kurfürst 
verlicss  das  Land,  welches  mit  der  Abreise  seines  Regenten 
seine  politische  Selbständigkeit  verlor  und  durch  den 
Frieden  von  Campo  Fonnio  (17.  (Jitober  1797)  mit  der 
französischen  Republik  vereinigt  wurde. 


Für  die  Geschichte  des  Schulwesens  im  Herzogthuin 
Jülich  fehlt  es  sehr  an  Nachrichten,  da  das  Actenarchiv, 
besonders  die  Hofkammeracten  dieses  Gebietes  zufolge  der 
Bestimmungen  des  Lüneviller  Friedens  (1801)  mit  dem 
Lande  selbst  an  Frankreich  abgetreten  worden  sind.  Schon 
im  Jahre  1709  richtete  der  Kurfürst  Johann  Wilhelm  von 
Pfalz-Neubnrg  (1680—1716)  seine  Aufmerksamkeit  auf  die 
nchung  des  Lehrerstaiides,  indem,  er  am  26.  Aiijjrust  d.  J. 
den  Pfarrern,  Kirchmeistern  und  andiM*en  Schulitatronen 
befahl,  unfähige  Küster  und  Schulmeister  durcii  tüchtige 
zu  ersetzen.  Im  Falle  die  Patrone  hierzu  sich  nicht  ver- 
stehen würden,  sollten  die  Pfarrer  und  Kirchmeister  die 
Zustimmung  des  geistlichen  Rathes  einholen.^) 

Zufolge  Verzeichnissen  aus  den  Jahren  1711  imd  1712 
bestanden  damals  in  dem  Decanate  Sfisteren  ausser  8en 
schon  früher  genannten  Schulen  folgende  Pfarrschulen:  zu 
Birgden,  Dremmen,  Kislo,  GultiM-oveii.  IL^rten,  Hulthum, 
Hillensberg.  Hoengen,  Limltricht,  Marieiil)erg,  MünstergeliH;n, 
Ormundt,  (JJjbicht,  Paiu'nhoven,  Stein,  Wehr  und  Teveren. 
Im  Decanate  Wassenberg  kommen  in  den  genannten  Jahren 
zuerst  Scimlen  vor  in :  Amercn  S' Anton,  Arsbeeck,  Birgelen, 


ScuUi,  Sammlung  von  Yerordaungen  für  Jülich,  Cleve-ßerg.  L 
Nr.  1ÖÖ8. 
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Dovoreii,  Horkenbus(;li,  Kleingladbacli,  Hückelhoven,  Karken, 
Lüttelvorst,  Maesniel,  Melicli,  Oirsbeeck,  Ophoven,  Rath- 
heiin,  Steinkirchen,  Wildenrath  und  Wegberg.  ^) 

1736  erschien  eine  in  der  Folge  mehrmals  erneuerte 
Verordnung  des  Kurfürsten  Carl  Philipp  (17 IG— 1742), 
Herzogs  Ton  Jülich-Berg,  zu  Gunsten  der  Universität  Heidel- 
berg, —  die  Stadt  war  seit  1720  Sitz  des  Kurfürsten  und 
Pfalzgrafen  bei  Rhein  —  welche  den  Besuch  dieser  Hoch- 
schule empfahl  mit  der  Versicherung,  dass  die  auf  derselben 
studirenden  Landeskinder  bei  Verleihung  öffentlicher  Aeniter 
vorzugsweise  berüeksichtigt  werden  sollten.  -) 

Ein  grosser  Uebelstand,  der  sich  namentlich  in  den 
bedeutenderen  Städten  vielfach  fühlbar  machte,  war  das 
Ueberhandnehmen  der  vielen  Privatschulen,  die  den  öffent- 
lichen Schulen  von  grossem  Nachtheil  waren  und  deren 
Inhaber  oft  nicht  einmal  die  nöthige  Goncession  besassen. 
Dieser  Uebelstand  zeigte  sich  unter  Anderm  auch  in  Düssel- 
dorf und  veranlasste  den  Kurförsten,  durch  den  dortigfen 
Stiflsdechanten  eine  Untersuchung  solcher  Schulen  vor- 
nelinien  zu  lassen.  Es  ergab  sich,  dass  in  der  genannten 
Stadt  nicht  weniger  als  19  Privatschulen  bestanden.  Eine 
von  diesen  hielt  Johann  Pauss,  ehedem  Kutscht*r  des  Grafen 
von  Schaesberg,  welcher  letztere  seit  1715  die  Würde  eines 
Kanzlers  von  Jülich  und  Berg  bekleidete  und  in  Düsseldorf 
wohnte.  Auf  die  Frage,  von  wem  er  die  Erlaubniss  zum 
Schulhalten  empfangen,  erwiderte  Pauss:  „Im  Hause,  wo 
er  annoch  wohne,  habe  vormals  Johann  Lohr  eine  deutsche 
Schule  gehabt ;  nachdem  dieser  anderswohin  verzogen,  habe 
er  beim  Tode  des  Dechanten  Uopertz  den  l^nterricht 
fortgesetzt.    Die  Zaiil  seiner  Scliüier  beiderlei  Geschlechts 


Daris,  notices  hisloriques  sur  les  cglises  du  diocese  de  Liege. 
VII.  p.  200. 

■)  Scotti.  I.  Nr.  1389.  Spiitore  Edicte,  welche  den  Desuch  dieser 
Universität  begünstigten,  datiren  von  1760,  1767,  1779  und  1785. 
Scotti,  1.  Nr.  1887,  2013,  2^46. 
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betrage  etwa  50."  Von  den  übrigen  Privatschulen  wollen 
wir  nur  erwähnen,  dass  eine  m  Hftnden  von  Anton  Reuter 
aus  Neuss,  einem  Kerzenmacher  und  tiichtigeii  Rechen- 
meister, sich  befEmd,  eine  andere  in  denen  einer  .»Mademoi- 
selle'  und  noch  eine  andere  in  denen  einer  Wittwe.  Die 
Zahl  der  Schüler  der  übrigen  Privatschulen  belief  dch  auf 
6,  9,  15,  23  resp.  28.  Die  Folge  dieser  Untersuchung 
war,  dass  der  Sliftsdochaiit ,  dorn  die  Leitung  des  Schul- 
wesens zustand,  furtan  ein  pr(»sscres  Augenmerk  auf  alle 
nicht  concessionirten  Lehranstalten  richtete. 

Während  der  Regierung  Carl  Theodor's  von  Pfalz- 
Sulzhach  (1742—1799)  war  der  Mangel  jeder  religiösen 
Ausbildung  und  die  hierdurch  entstandene  Zuchtlosigkeit 
der  Düsseldorfer  Schuljugend  Gegenstand  grosser  Klagen. 
Diesen  abzuhelfen  Hess  der  Kurfürst  am  7.  Mai  1760  durch 
den  Magistrat  den  Bürgern  befehlen,  ihre  schulpflichtigen 
Kinder  jeden  Sonntag  zu  dem  in  der  Jesuiten-  und  in  der 
Franciscaner-Kirche  stattfindenden  Reli^Monsunterricht  zu 
schicken  bei  Strafe  von  20  Albus.  Einige  Jahre  spilter 
erhob  sich  dort  die  Beschwerde,  dass  die  Katholiken  ihre 
Kinder  „unter  allerhand  Vorwand,  von  welchen  die  Un- 
wissenheit der  katholischen  Schullehrer  der  vornehmste  sein 
mGge,"  in  die  Schule  des  reformirten  Lehrers  schicken.  In 
Folge  dessen  erthdlte  Carl  Theodor  am  5.  Februar  1766 
dem  Magistrat  den  Auftrag,  in  Gegenwart  des  Dechanten 
von  Kylniami  die  /alil,  Befähigung  und  Aufführung  der 
kalliolisclien  Lehrer  und  Lehrerinnen,  deren  Gehälter  n.  s.  w. 
sorgfältig  zu  untersuchen  und  hehufs  Einführung  «einer 
besseren  Ordnung**  an  ihn  zu  berichten.  Der  genannte 
Stiftsdechant  Hess  fortan  alle  Schulen  der  Stadt  durch  einen 
besonderen  Geistlichen  regelmässig  visitiren.  Der  Letztere 
beg^ete  hierbei  zuweilen  Schwierigkeiten;  so  weigerte 
sich  z.  B.  wiederholt  die  Wittwe  Verhagen,  Vorsteherin 


')  MitgothtMlt  durch  Herrn  Ferber  aus  den  Acten  des  Archivs 
der  Lautbertuskirche. 
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einer  Mädchenschule,  ^ogcn  ihre  Instruction,  ihre  Schülerinnen 
nun  Gottesdienst  zu  führen,  und  wies  den  Visitator  ab  mit 
der  Erklärung:  «dass  derselbe  ihr  nichts  zu  befehlen  habe 
und  sie  ihre  Schuljugend  selbst  unterweisen  thäte',  ein 
Benehmen,  welches  Dechant  Kylmann  zur  Kenntniss  des 
Kurfürsten  brachte. 

Erst  im  Jahre  1770  nalun  (]io  grosse  Unfähigkeit  der 
Landschulmeister  die  Aufmerksamkeit  der  Staatsregierung 
iii  Anspruch.  Unterm  2.  März  d.  J.  sprach  der  Kurfürst 
dieserhalb  sein  besonderes  Missfallen  aus,  indem  er  den 
Befehl  erliess,  dass  alle  diejenigen,  welche  eine  erledigte 
Schulmeisterstelle  zu  erhalten  wünschen,  zuvor  dn  Examen 
bei  den  Landdechanten  im  Katechismuss,  in  der  deutschen 
und  lateinischen  Sprache,  im  Buchstabiren,  Lesen,  lesbar 
Schreiben  und  in  den  fünf  Speeles  ablegen  und  erst  nach 
Darlegung  ihrer  Befähigung  eine  Lehrerstelle  eriiaiten 
sollten.  *) 


')  Archiv  der  Lambertaskirdie. — Um  von  den  vielen  in  Öffentlichen 
Blutern  damab  erschienenen  Empfehlungen  der  DOaeeldorfer  Schul- 
metflter  eine  Probe  su  geben,  luven  wir  hier  eine  vom  November 
1778  datirte  Annonce  als  ein  Gnriosum  folgen:  «Hiesiger  StadtBChul- 

meister  Ant.  Reuter  berichtet  andurch  und  versichert,  dass  zu  der 
deutschen  Schule  die  ganze  Tages-Zeit,  wie  in  andern  solchen  Srhuleii 
gewöhnlich,  allein  verwendet  werde,  worin  sich  Söhne  und  Töchter, 
grosse  und  kleine,  wenn  diese  Kleine  nur  allein  sitzen  und  gehen 
können,  angenehmen  werden;  nicht  aber,  dass  den  Lateinern  mehr, 
wie  die  Brodneider  fälschlich  ausstreuen,  aufgewartet  werde,  als  andern, 
da  diese  Lateiner  andere  Nei)t'nstunden  haben  zu  studiren,  uutl  mit 
denselben  in  der  deutschen  ?^chule  nictits  vorgenuhnien  werde.  An- 
seheotiicher  Personen  dienet  besagter  Ant.  Reuter  auf  Ersuchen  mit 
einem  besonderen  Zimmer  an,  auch  kennen  sich  Liebhaber  Lesens, 
Sehreihens  und  Rechnens  Abends  von  7  hb  8  Uhren  einlinden ;  auch 
nimmt  er  auswendige  Kinder  in  Instriiction,  Kost  und  Logement,  allen 
empfehlet  er  sich  mit  volllLomroenster  Satis&ction.*  NB.  Zur  deutschen 
Tagesschule,  wie  auch  von  7  bis  8  Uhr  Abends  ladet  dieser  Stadt- 
Schulmeister  Töchter  und  Söhne  ein,  ohne  Unterschied." 

(Gülich-  und  Bergiscbe  wücbeaUicbe  Nachrichten«) 
')  Scolti,  L  Nr.  2044. 
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Am  9.  November  1779  gab  die  Regierung  den  BefeU, 
dass  alle  Jülich -Bergischen  Unterthanen,  welche  eine  An- 
stellung nachsuchen,  die  in  Dusseldorf  bestehenden  juristischen 
Gollegien  wenigstens  2  Jahre  lang  besucht  haben  mussten. 
Am  2.  December  1785  wurde  angeordnet,  dass  die  ge- 
nannten Studirenden  ausser  Ddsseldorf  auch  2  Jahre  in 
llciilcllu  r^'  sliKÜren  imissten,  welclie  Zeit  mau  juducli  (17j>7) 
auf  die  Hallte  he.S(  liränkle. 

Der  Kurfürst  iiatte  uacii  dem  Beispiel  anderer  Re- 
■  gierungen  ebenfalls  das  Vorhaben,  das  Schulwesen  in  den 
Ilerzogthümorn  Jülich  und  Berg  neu  zu  organisiren,  eine 
Absicht,  die  jedoch  wegen  der  politischen  Zeitverhältnisse 
nicht  zur  Ausführung  gelangte.  So  liess  er  am  4.  April  1794 
durch  den  Kanzler  Carl  Grafen  von  Nesselrode  ein  Rund- 
schreiben an  alle  Amtleute  abgehen ,  in  welchem  er  sagt, 
„dass  er  sich  bewogen  gefunden,  dem  gemeinen  Schulwesen 
in  beiden  Herzo^dliümern  eine  bessere  Richtung  zu  geben". 
Zu  diesem  Zwecke  forderte  er  die  lieamten  auf,  darülxT 
zu  berichlea,  in  welchem  Zustande  sich  die  Schulhäuser 
befanden,  in  welchen  Orten  diese  vorhanden  oder  nöthig' 
seien,  welche  Mittel  zu  deren  Reparatur  oder  zu  Neubauten 
erforderlich ,  wie  hoch  das  Grehalt  der  Lehrer  sei  n.  s.  w. 
Am  Schlüsse  dieses  Rundschreibens  heisst  es,  dass  die  fixe 
Besoldung  des  Schulmeisters  zum  Mindesten  60  Reichs- 
thaler betragen  müsse.  *)  Auch  liess  Carl  Theodor  sich 
(17t'4)  Von  der  Schulcomuiission  in  Bonn  einem  eingehenden 
r>ericht  ilbfr  die  massgebenden  (inmdsätze  der  dortigen 
Normalschule  erstatten  in  der  Absicht,  eine  solche  ebenfalls 
in  seuicn  Staaten  in's  Leben  zu  rufen.  ^) 


*)  Scolli,  1.  Nr.  21Ö7,  2246. 
^)  ScoUi,  I. 

*)  Staatsarchiv  su  DQsseldorf. 


Digitized  by  Google 


Das  Schulwesen  im  Herxogthum  Gleve:  Emmerich.  575 


Uebcr  die  katholbchen  Schulen  im  Ilorzogihum  Cleve 
lassen  sich  ebenfalls  nur  dürftige  Miltbeilungen  machen. 

Die  Yornehmste  Studienstätte  des  Landes  blieb  auch 
während  dieses  Zeitabschnitts  die  alte  Stiftsschule  zu 
Bmmerich,  welche  bekanntlich  1592  an  die  Jesuiten  über- 
gegangen war.  Seit  dem  ersten  Viertel  des  18.  Jahr- 
hunderts gerielh  dieselbe  jedocli  allnuilig  in  Verlall,  den 
zum  Tlieil  der  im  Jahre  1717  erfolgte  Verlust  der  sechs 
den  Jesuiten  hei  ilircr  Ankunft  überwiesenen  Ganonical- 
Präbenden  (vergl.  S.  371)  verschuldete. 

Im  Jahre  1771  Hess  die  clevische  Regierung  eine 
genaue  Untersuchung  des  Schulwesens  in  verschiedenen 
Städten  vornehmen,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Magistrat 
zu  Emmerich  folgende  Auskunft  über  die  dortigen  Lehr* 
anstalten  ertheilte:  Es  bestehen  in  der  Stadt  vier  gewöhn- 
liche deutsche  Sclmlen,  welche  im  Lesen,  Schreiben  und  in 
der  Religion  nnlcrrichten :  zwei  katholische,  eine  reforniirte 
und  eine  lutheriscfie.  Ausser  di<'sen  sind  noch  verschiedene 
andere  Schulen  für  kleinere  Kinder  hier  vorhanden;  zwei 
französische  Sprachlehrer,  ein  kathohscher  und  ein  refor-  • 
mirter,  welche  gern  öffentliche  Schule  halten  würden,  wenn 
sie  salarirt  würden;  beide  unterrichten  auf  Verlangen  Ui 
den  Häusern  für  1  Reichsthaler  monatlich.  Femer  be- 
findet sich  in  Emmerich  eine  französische  Demoiselle,  welche 
Mädchen,  sowohl  einheimische  als  fremde,  in  dieser  Sprache 
unterweist ;  sie  verpflegt  solche  auch  als  sog,  Pensionäre 
in  ihrer  Wohntnig.  Ausserdem  hestehen  noch  zwei  Latein- 
schulen, eine  katholische  und  eine  reforniirte,  welche  beide 
unter  Aufsicht  von  zwei,  aus  dem  Magistrat  gewfdilten 
Deputirten  und  dem  reformirten  Prediger  als  Scholarchen 
stehen.  Diese  Schulen  haben  zwar  ihre  besonderen  Fonds, 
doch  ist  bei  den  jetzigen  theuren  Zeiten  zu  bedauern,  dass 
die  Lehrergehätter  nicht  erhöht  werden  können.  Das 
Gymnasium  besteht  aus  fünf  Klassen;  „es  scheint,  dass 
die  Jesuiten  jetzt  nicht  so  sehr  mehr  als  vorhero  scholaslice 
in  Pliilosophie  wären,  sondern  sich  einer  neuen  Methode 
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befleissigen."  Vier  Tage  später  (8.  Juni)  machte  der  mit 
Untersuchung  des  Emmericher  Schulwesens  beauftragte 
Rath  von  Jüchen  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Magistrat 
der  Regierung  den  Vorschlag:  »dass  es  nicht  wenig  zur 
Aufnahme  der  so  sehr  heruntergekommenen  Stadt  dienen 
würde,  wenn  daselbst  eine  katholische  Universität  angelegt 
würde,  jedoch  so,  dass  nur  allein  die  Theologie  darauf 
ducirl  und  im  Herzogtlmni  Cleve,  in  der  Grafschaft  Mark,  im 
Mindcn'schen,  Tccklenburgisclien  und  im  Ravonsbergi-schen 
Keinem  ein  Ganunicat  oder  eine  Präbencjo  accordirt  würde, 
der  nicht  zu  Emmerich  sein  Studium  ab^^olvirt  habe."  Die 
Regierung  gab  hierauf  dem  genannten  Rath  zur  Antwort, 
dass  sie  gegen  den  Vorschlag  nichts  zu  erinnern  habe  und 
nur  bedauere,  dass  zur  Besoldung  der  ndthigen  sechs 
Professoren  die  Mittel  fehlten  und  diese  auch  nicht  bei  den 
Jesuiten  vorhanden  seien.  ^) 

Nach  Aufhebung  der  Gcsellchaft  Jesu  setzten  noch 
drei  Patres  den  Unterricht  bei  einer  sehr  geringen  Scbüler- 
zahl  (44)  weit(M*  fort,  bis  endlich  jene  Exjesuiten  im  Jahre 
1788  unter  Zustimmung  der  preussischen  Regierung  die 
Schule  mit  ihren  Einkünften  und  Besitzungen  an  das 
Kreuzbruderkloster  abtraten.  Letzteres  versprach,  die  fünf 
Klassen  derselben  mit  fünf  tüchtigen  Lehrern  zu  vers^en 
und  so  bald  als  möglich  mit  dem  Unterricht  in  der 
Philosophie  und  Theologie  wieder  zu  beginnen.  Der  König 
verordnete  zur  Hebung  der  Anstalt  im  Jahre  1791 ,  dass 
alle  Studirenden  aus  Cleve- Mark,  welche  eine  Belürderung 
erhalten  wollten,  das  Gymnasium  zu  Emmerich  besuchen 
müssten,  wo  sie  nicht  nur  die  lateinische  Sprache,  die 
Humamora  und  die  Philosophie  erlernen ,  sondern  auch  in 
der  Theologie  den  nöthigen  Unterricht  erhalten  könnten.  *) 
In  Folge  dessen  hob  sich  zwar  die  Schule  anflBüoglich,  aber 
durch  die  Kriegsunruhed  leerten  sich  die  Hörsäle  immer 


'j  Alten  im  Slaalsurcliiv  zu  Düsseldorf. 
Scotü,  IV.  Nr.  2449. 
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mehr.  Im  Jahre  1798  erhielt  die  Schule  unter  dem  von 
der  Res^erung  zum  Director  ernännten  Minoriten-Guardian 
Dr.  Asmus  eine  neue  Organisation,  die  bis  1811  fort- 
bestand.') —  Im  Jahre  1790  fand  in  Emmerich  auf  den 
Vorschlag  des  Magistrates  die  Errichtung  einer  allgemeinen 
Stadtschule  statt,  die  bald  00  Kinder  aller  Coiü'es^siuueii, 
besonders  aber  Katliuliken,  aulV-inveiseii  lialte. 

Zur  Zahl  der  übrigen  Städte,  deren  Scliulen  die  lu'- 
gierung  im  Jahre  1771  durch  den  Rath  von  Bauniann 
untersuchen  Hess,  gehört  auch  Goch.  Am  lU.  Mai  d.  J. 
stattete  derselbe  an  die  Behörde  folgenden  Bericht: 
»Wohl  keine  Stadt  un  ganzen  Lande  hat  so  schlechte 
Schulanstalten  als  eben  Goch.  Denn  da  allhier  die 
mehrsten  Einwohner  der  römisch-katholischen  Religion 
zugethan  sind  und  diese  Religion  nur  einen  lateinischen 
Rector  und  einen  dcutsclien  Sfh.uhnoister  oder  sog.  Magister 
liält,  der  Reetor  aber  dermalen  gar  keine  lateinische  Sc  linl- 
jugend  hat,  so  kommt  es  auf  den  deutschen  Meister  an, 
bei  welchem  die  Kinder  kümmerlich  Deutsch  oder  vielmehr 
Holländisch  lesen  oder  etwas  schreiben  lernen.  Bei  den 
Reformhien  hat  es  gleiche  Bewandtniss;  sie  halten  eben- 
falls nur  einen  Rector  fQr  die  lateinische  und  einen 
Schulmeister  (Hecking)  für  die  deutsche  Sprache,  welcher 
letztere  zugleich  Organist  und  ein  guter  Medicus  ist. 
Sowtjhl  die  katholi<ch(Mi  als  die  reformirten  Lehrer  werden 
von  der  (Jeisthchkeit  examinirt  und  angenommen;  der 
Magistrat  hat  nur  das  Recht  der  Bestätigung.** 

Unsere  übrigen  Nachrichten  über  die  Schulen  im  Cle- 
vischon,  die  fast  sämmilich  den  im  Xantischen  Stiftsarchiv 
sich  befindlichen,  durch  Herrn  Kaplan  Freudenhammer  uns 
mitgetheilten  Visitations- Protokollen  entlehnt  sind,  geben 
wir  in  der  folgenden  alphabetischen  Zusammenstellung: 
In  Api)eldorn  bei  Calcar  war  1712  Wesendonk,  1722 


')  Veigl.  KN.'iii,  C.'.sfhirhte      (Gymnasiums  ZU  Emmerich.  8.9211. 
*)  Staatsarchiv  zu  Düsscldorl', 
Nettesbeiui,  Ue«cli.  der  ikiiuleu  etc.  37 


578  Schulen  im  Uerzof^huin  Giere: 

Theodor   Fingorhuet   aus   Xanten   Leln-er;    der  Lelztere 
war   vom  Prarror   mit  Günsens  des   Herrn   des  Hauses 
Boetzelaer  und  der   Pfarreingosossenen  zugelassen.  Sie 
hatten  zu  Zeiten  50—70  Schüler  und  als  Einkommen 
15  Daler  clevisch  vom  Kapitel  zu  Xanten,   «wenn  die 
Zehnten  verpachtet  werden,*  ebensoviel  von  der  St  Lam- 
berti-Bruderschaft und  10  Daler  aus  dem  Armenfonds; 
ausserdem  erhielten  sie  Schulgeld  im  Betrage  von  4'.-6  Stöber 
nionatlkli  und  als  Xulzuiessung  einen  Garten.   Die  Küster- 
stelle war  vom  Lehreramte    geln^int.   -     Zu  Asperden 
bei  Goch  war  1722  Anton  F^ancken  Lehrer  und  Küster. 
Die  Scludkinder  gebrauchten  (1753)  als  Lehrbücher  das 
ABC -Buch,  den  Katechismus,   das  Evangelienbuch,  das 
schmale  und  breite  Titelbuch  und  geschriebene  Briefe.  — 
Zu  Borth  kommt  1722  Johann  Schwann  als  Küster  und 
Lehrer  vor.'  —  Bfiderich '  hatte  1722  Johann  Rendys  als 
Küster  und  Lehrer,  der  sieh  bei  'Gelegenheit  der  Visitation 
bekia^'te,  dass  die  Nonnen  des  dorti^M-n  Klosters  Knal)en 
und  Mädchen  unterrichten.  —  Oalcar  besass  1700  einen 
Rector  srliolarum,  Namens  Heinrich  Gorssenninck  und  einen 
Unterlehrer,  Daniel  Metellus,  welche  ausser  dem  Schulgelde 
noch  ein  Gehalt  vom  Magistrat  bezogen;  1720  kommen  als 
Rector  Luib  und  als  Unterlehrer  Conrad  Stephani;  1751 
als  Rector  Johann  Heinrich  Terbach  und  als  Unterlehrer 
Johann  Jacob  Bucker  vor.  —  Dinslaken  hatte  1755  einen 
katholischen  und  zwei  akatholische  Schulmeister.  —  Zu 
Dornik  bei  Emmerich  war  1754  ein  Lehrer,  der  zugleich 
die  Küsterslelle  bekleidete.  —  Zu  Eppifij/lioven  war  1754 
ein  Schullehrer.  —  In  Ginderich  bei  Xanten  fungirte  seit 
1G95  Arnold  Schulten  aus  Raesfeld  als  Küster  und  Lehivr: 
er  erlheilte  nur  im  Winter  Unterricht  und  hatte  50  — ÖO 
Schüler;  diejenigen,  welche  Schreiben  lernten,  gaben  5, 
die  übrigen  4  Stüber  monatliches  Schulgeld.  In  späterer 
Zeit  (1722)  war  er  dem  Trünke  ergeben  und  gab  der 
Gemeinde  grosses  Äergemiss.  —  Zu  Gennep  an  der  Maas 
konmit  1722  als  Küster  und  Schulmeister  Mathias  Schepers 
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vor,  flcr  als  Kri.>ter  »  iiu'  eigene  Wohnung  liaüe.  1722 
befandeo  sich  dort  zwei  Lelirer,  ein  katholisclier  und  ein 
reformirler.  —  Zu  Goch  p;ib  es  1714  und  1722  nur  einen 
katliolischeQ  Lehrer,  Arnold  liindemann,  der  vom  Pfarrer 
Caspar  Everhard  Schrieck  gegen  den  Willen  der  Gemeinde 
angestellt  war;  er  hatte  60  Schuler,  die  monatlich  4  Stüber 
Schulgeld  entrichteten.  Nach  seinem  Tode  (1727)  wurde 
Johann  Valentin  Diethrich  zum  Conrector  und  Schulmeister 
ernannt,  1734  der  Vicar  Arnold  Teri)0()rten  zum  Rector 
angestellt.  Der  letzte  Ueclor  war  der  angestellte 
Vicar  Adam  Gerlichs,  Verfasser  eines  im  Jalire  1813  zu 
Geldern  hei  G.  N.  SehaflValh  unter  dem  Titel:  „Regel- 
matig  Spel-en  Leesboek  tot  Spel-en  Leesoefening  voor  de 
school-kinder  herausgekommenen  Buchstabir-  und  Lese- 
buches.' 1)  ~  Zu  Haffen  bei  Rees  wirkte  1722  Gerhard 
Beenen  als  Küster  und  Schutlehrer.  —  In  Hassum  bei 
Croch  wird  1722  Heinrich  Wintgens  als  Inhaber  beider 
Ai'iiiter  genannt,  der  eine  zur  Küslerei  gehörige  Wolmung 
und  ein  kleines  fundirtes  Einkommen  hatte.  Im  Jahre  1753 
befan<len  sich  daselbst  zwei  Lehrer,  von  denen  der  eine 
in  Hassum,  der  andere  in  Plees  wohnte.  —  Heyen,  südlich 
von  Gennep,  hatte  als  Küster  und  Lehrer  1722  Johann 
Linsen,  der  ein  eigenes,  für  die  Schule  erbautes  Haus  und 
5  Morgen  Land,  sowie  ein  fundirtes  Einkommen  von 
jährlich  60  Dalem  erhielt.  —  In  Hommerssum  bei  Goch 
wirkte  1722  Heinrich  van  Keer  ebenfalls  als  Küst^  und 
Leluer:  1753  heisst  es,  dass  der  damalige  Schulmeister 
von  der  Aehtissin  zu  (irelenthal  })räseiilirt  und  vom 
Plarrer  angenonnuen  worden  sei.  —  Zu  Hönnepel  hei 
Calcar  kommt  1722  in  den  beiden  crwäimteu  Aemtern 
Hermann  Holthausen  vor,  welcher  als  Küster  ein  fundirtes 
Einkommen  hatte  und  als  Schulmeister  ein  geringes  Schul- 
geld bezog.  —  In  Hülm  bei  Goch  war  1714  Albert  Rothoff 
aus  Dinslfiken  Küster  und  Lehrer.  —  Hüsberden  unweit 


'J  Bergrath.  S.  244  ff. 
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Cleve  liatlt'  1722  als  Küster  und  Lehrer  Adam  Flierl.  — 
In  KfM'kcn,  nurdwesllicji  von  Cleve,  bekleidete  1714  —  1722 
Adaux  Daonn  it  die  Stellen  als  Küster,  Or^^anist  und  Schul- 
meister; er  erhielt  als  Küster  eine  Dienstwohnung  mit  Garten 
und  2  Morgen  Land,  als  jährliches  Einkommen  29  Daler  und 
der  Stolgebühren,  als  Lehrer  ein  kleines  Schalgeld.  — 
In  dem  nahen  Dorfe  Keekerdom  nahm  1714  der  Küster 
zugleicli  pflichtmässig  die  Sehullehrerstelle  ein;  er  hatte  in 
der  Repel  20  Schiller,  die  monatlich  8  Stüber  Schulgeld 
enlrii  lileten.  1722  hekleideti'  Wilhelm  Kaeltjejene  Aeniter. — 
In  Keppeln  hei  r(Hlein  hatte  11  IG  Goriielius  Bungarts  ans 
Uedem  als  Scliullehrer,  der  das  ganze  Jalir  hindurch 
Schule  halten  konnte,  kein  festes  Einkommen,  vielmehr 
nur  6  Stüber  Schulgeld  bezog;  das  Küsteramt  war  vom 
Lehreramte  getrennt  1722  heisst  es  jedoch,  dass  Heinrich 
Koppers  Köster  und  zugleich  Schulmeister  sei.  —  Kerven- 
heim hatte  1753  einen  Lehrer,  aber  den  indess  nähere 
Nachrichten  nicht  vorliegen.  -  Zu  Kessel  bei  (Joch  war 
17;^-1  der  Küster  zugleich  Lehrer  und  Organist.  ~  In 
Loikum,  (istlich  von  Hees,  wirkte  1717  als  Küster  und 
Lehrer  Heinrich  Brouwer,  der  30  Schüh  r  hatte.  —  Zu 
Melir  in  der  Düffel  kommt  1722  Heinrich  Wetzelor  als 
Küster  und  Lehrer  vor,  der  in  ersterer  Eigenschaft  eine 
Dienstwohnung  besass  und  als  fundirtes  Einkommen 
32  Daler  und  Vs  der  Stolgeböhren  bezog.  —  Niedermörmter, 
östlich  Von  Galcar,  hatte  1722  Stephan  Ludewichs  als 
Küster  und  Lehrer;  derselbe  bezog  von  den  Wohlhabenden 
ein  niässiges  Schulgeld,  von  den  Aernieren  nichts.  —  Zu 
OelTelt  hei  Oemiep  wird  1722  Laudiert  Linsen  als  Schul- 
meister genannt,  der  ein  fundirtes  Einkommen  von  25  Dalern 
aus  der  dortigen  Vi(?urie  beatac  Mariae  virginis  bezog:  die 
Küstersteile  war  vom  Lehremmte  getrennt.  —  In  Ottersuro 
bei  Gennep  wirkte  1722  Everhard  Terbröggen  als  Lehrer; 
er  hatte  als  Vicar  eine  Dienstwohnung  und  em  bestimmtes 
Einkommen,  als  Lehrer  nur  allein  das  Schulgeld.  —  Zu 
Qualburg  bei  Cleve  wird  1722  Johann  Jansen  als  Küster 
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und  Lehrer  genannt,  der  nur  allein  Schulgeld  erhielt.  — 
In  Tm  bei  Galcar  kommt  1714  und  1722  Otto  Leygrayen 
ebenfalls  als  Inhaber  beider  Stellen  vor;  er  hatte  ungefähr 

20  Schüler,  von  denen  er  monatlich  6  Stüber  Schulgeld  bezog 
und  als  Küster  ein  finulirtcs  Einkonuiion,  aber  k«'ine  Woli- 
nnn«;.  —  In  Uedem  war  1722  Joliann  Küsters  Selnilnieister 
mit  einem  t'imdirten  Einkommen.  —  In  Vynen  bei  Xanten 
finden  wir  1722  van  Eist  als  Küster  und  Lehrer.  — 
Warbeyen  bei  Cleve  hatte  1722  in  der  Person  von  Johann 
van  Niell  einen  Küster  und  Lehrer;  1753  kommt  Heinrich 
Tan  Niell  in  dieser  Eigenschaft  vor.  —  In  Weeze  werden 
1710  als  Küster  und  Lehrer  Lambert  van  den  Bergh  und 
1714  Johann  van  den  Bergh  aus  Cleve  genannt;  ausserdem 
waren  im  Orte  noch  3  bis  4  andere  Schulmeister,  jedenfalls 
Privatlehrer.  Im  Jahre  1719  beschwerte  sich  die  katho- 
lische Gemeinde  beim  Froiherrn  von  llertefeld  als  Juris- 
dictionsherrn  und  Kircheupatron  über  die  Unfälii'jkeit  und 
Nachlässigkeit  des  Johann  van  den  ßergh  und  beantragte 
dessen  Absetzung  und  zugleich  die  Trennung  der  Küster- 
stelle vom  Lehreramte.  Hertefeld  liess  die  Sache  unter- 
suchen und  fand,  dass  die  Schulkinder  im  Losen,  Schreiben 
und  Rechnen  wenig  gefördert  waren ;  in  Folge  dessen  stellte 
man  dem  van  den  Bergh  einen  Adjinu  ten  zur  Seite  in  der 
Person  des  Johann  Gerhard  We/,elaer,  indem  man  ihm  die 
Hälfte  der  Revenüen  und  nur  einen  Theil  seiner  Schüler 
beliess.  Auch  ergab  sich,  dass  der  Küsterdienst  dem 
Jugendunterricht  nicht  förderlich  sei,  und  nahm  daher  (1720) 
die  beantragte  Trennung,  unter  Theilung  der  Einkünfte 
beider  Aemter  vor.  1720  erhielt  Wezelaer  einen  Nachfolger 
an  Johann  Heinrich  Lamers,  der  jedoch  2  Jahre  später  in 
das  Kloster  zu  Uedem  eintrat.  Ihm  folgte  zunächst  der  vom 
Jurisdictionsherrn  an^a\<tellte  Juhann  Domiiiicns  Schud'eln 
als  ^Adjmict -Schulmeister"  und  s])äfer  als  definilivf'r  Lehrer 
der  vom  Pfarrer  vorgeschlagene  l*aul  van  Duyaberg.  — 


*)  Archiv  des  SchlosAes  Wissen. 
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Zu  Winnekendonk  kommt  172^  noch  immer  Heinrich  Rogh- 
mans  als  Schullehrer  vor,  der  nur  ein  geringes  Einkommen 
hatte;  die  Kfisterstelle  war  dort  vom  Lehreramte  getrennt. 
Die  einzigen  Orte,  welche  keine  eigenen  Schulen  hatten» 

waren  Altcalcar  (IT')«));  DuflPelward,  nordwestlich  von  Cleve 
(17I«i),  \vü  der  l'farrer  während  »le.-^  Winters  Unterricht  an 
die  Jugend  ertiieille,  und  Hanselaer  bei  Galcar  (1722). 

III.  Umgpstalluiit,'  (los  Schulwosens  im  Herzogtliuni  Geldern 
dureli  den  Kanzler  lloninx  (1770  —  1787).') 

Wie  in  den  übrigen  Ländern  Deutschlands,  so  lag  auch 
im  Herzogthum  Geldern  das  Volksschulwesen  bis  zu  den 
80er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  völlig  darnieder; 
denn  auch  hier  waren  die  wichtigeren  Bestimmungen  des 

„(ieneral-liandschnlreglenients"  von  17»)3  (sielie  S.  532)  nicht 
y.ur  AnstTdirung  ^telangl ,  nanienllich  die  Anordnunir .  d;i>- 
die  Kinder  im  Sommer  wenigstens  dreimal  wöchentlich  tiie 
Sehiflen  besuchen  sollten.  So  spricht  die  geldern'sche 
Landesregierung  in  einem  am  13.  Januar  1769  erlassenen 
Rundschreiben  die  Klage  aus,  „dass  der  Erfolg  der  neuen 
Schulanstalten  dadurch  mit  behindert  werde,  dass  die 
Eltern  ihre  Kinder  während  der  Sommermonate  aus  den 
Schulen  zurückhalten  und  zu  Feldarbeiten  gebrauchen.* 
Diesem  l^'helstande  abznheltV'u.  forderte  die  Regicrnii«:  die 
Localhehrirden  auf,  „mit  grüsster  Sorgfalt  die  Eltern  anzu- 
halten, ihre  Kinder  so  viel  als  möglich,  während  der 
Sommerzeit  wenigstens  wöchentlich  zweimal,  während  der 
übrigen  Zeit  aber  taglich,  zu  den  bestimmten  Stunden  zur 
Schule  zu  schicken." ') 

Aber  auch  diese  Massregel  scheuit  keine  Folgen  gehabt 
zu  haben,  denn  noch  fortwährend  werden  grosse  Klagen 

0  Als  Quellen  zu  diesem  Kapitel  benutzten  wir  hanptdchlicfa 
die  in  den  Staatsarchiven  zu  Berlin  und  DOaseldorf  beruhenden 
geldern*schen  Schulacten. 

*)  Archiv  der  Stadt  Geldern. 
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über  die  Lapro  des  Unterriohts\v(^>ens  laut.  So  beridilete 
der  Tribunalsrath  Koenen ,  welcher  in  d(Mi  Jahren  17()8, 
1772  und  177Ü  zur  Revision  des  Justizwesens,  der  Geist- 
lichen-, Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  nach  Geldern 
kam,  unterm  28.  August  1779  an  den  Grosskanzler,  Frei- 
herrn von  Fürst,  und  den  Justizminister  von  Zedlitz:  «Das 
Sebtihvesen  wird  sowohl  vom  Bischöfe  Von  Roermond  als 
auch  vom  Justizcollegiuro  in  Geldern,  welches  letztere  des- 
halb bisheran  keinen  Auftrag  gehabt,  ganzlich  ausser  Acht 
;/elas.sen.  Diesem  Mangel  an  Aufc^iclit  sei  ohne  Zwciffl  die 
schlechte  Verfassung  der  Schulen  zuzuschrelbiMi,  weshalb  es 
wohl  sehr  heilsam  sein  dürfte,  wenn  dem  JustizcoUegium 
die  Fürsorge  für  die  bessere  Einrichtung  des  römisch- 
katholischen Schulwesens  übertragen  würde."  Bei  dieser 
Gelegenheit  übersandte  der  Tribunalsrath  dem  Grosskanzler 
auch  eine  von  Peter  Heinrich  Goninx,  Rath  des  genannten 
Justizcollegiums,  verfasste  Denkschrift:  Quelques  remarques 
sur  l'education  publique  dans  la  Gueldre  prussienne",  in 
welcher  derselbe  eingehende  Vorschläge  zur  Umgestaltung 
der  Schulen  imichte.  Auf  Befehl  König  Friedrichs  II.,  der 
auch  für  die  Reorganisation  des  Schulwesens  im  Ih  r/og- 
tbum  Geldern  stets  ein  lebhaftes  Interesse  an  den  Tag  legte, 
unterwarf  hierauf  der  Minister  Zedlitz  unterm  4.  November 
1779  das  Schulwesen  der  Aufsicht  des  Justizcollegiums, 
indem  er  zugleich  den  Rath  Coninx  mit  der  Reorganisation 
desselben  betraute.  ^) 

Um  die  Lage  der  einzelnen  Schulen  des  Landes  näher 
kennen  zu  lernen  und  geeignete  Massregeln  zu  deren 
Hebung  ergreifen  zu  können,  richtete  Coninx  schon  am 
20.  December  1779  ein  Gircular  an  die  Magistrate  zu 
<u'l(lern,  Straelen  und  Wachtendonk,  sowie  an  die  Local- 
beiiörden  des  platten  Landes«  worin  er  dieselben  aufforderte, 
gemeinschaftlich  mit  den  Pfarrern  über  den  Zustand 
der  Örtlichen  Schulen  zu  berichten  und  etwaige  Vorschläge 


')  (ieldern'sche  Scbuluclen  im  Staatsarchiv  zu  Düsseliloif. 
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ZU  deren  Verbesserung?  einzureichen.  Zu  diesem  Zwecke 
stellte  der  Justi/ialli  zii^Ieith  eine  grosse  Anzahl  von 
Fragen,  weli  lic  die  BescliaOenheit  sowohl  der  li()heifn  aU 
auch  dvr  niederen  Schulen  betrafen  und  den  Eifer  und  die 
Sachkennlniss  bekunden,  womit  Coninx  sich  der  ihm  über- 
tragenen Aufgabe  unterzog.  Leider  sind  die  hierauf  ein- 
gegangenen Antworten,  welche  über  die  Lage  des  damaligen 
Schulwesens  in  Gelderland  wichtige  Aufschlüsse  ertheilen 
könnten, 'nicht  zu  unserer  Kenntniss  gelangt;  wir  besitzen 
solche  nur  allein  für  die  Schuld  m  Wachtendonk,  Pont 
und  Veert. 

Coninx  richtete  /.unäehst  sein  Augenmerk  auf  die 
Schulmeister  des  ])latten  Landes,  indem  er  fortan  henulht 
war,  die  tüclitigeren  derselben  zu  grösserer  Thätigkeit 
durdi  besondere  Belohnungen  anzuspornen,  unfähige  zur 
Abdankung  zu  bewegen  und  durch  bessere  Kräfte  zu  er- 
setzen. Um  auch  die  Lateinschulen  zu  heben,  war  er 
bemüht,  einen  festen  Schulfonds  für  dieselben  zu  bOden; 
auf  seinen  Vorschlag  erliess  die  preussfsche  Regienuig  am 
lf>.  October  1783  eine  Verordnung,  welche  nicht  nur  die 
inländischen,  sondern  auch  die  auswärtigen  Klöster,  welche 
im  preussischen  (leldt>rlande  BesiL/.ungen  liatten,  veranlasste, 
zur  Bildung  eines  Fonds  für  den  nationalen  Unterricht 
einen  jährlichen  Beitrag  zu  liefern.  Auf  diese  Weise  kam 
eme  Summe  von  jährlich  416  Reichsthalern  52  Stübern  zu- 
sammen, welche  Coninx  dem  Gymnasium  in  Geldern  zu- 
wandte, das  solche  bis  1793  forterhoben  hat.  ^) 


')  Zu  diesem  Schulfonds  hugen  hei:  das  Kloster  Kai?erl»n~(  Ii  in 
d.T  (;iaf<clian  Horn  H  Rth.,  das  Kl.  St.  Klisaheth  ehondaselbst  10  Hlh.. 
das  Kl.  Niirilifiiii  daselbst  2  lUh.  'Jl  Stiibcr.  das  Kl.  St.  Agatha 
Lande  Cuyck  :?0  Kfli.,  das  Kl.  der  Kreu/ln  i  len  in  Venlo  25  Rlh..  das 
Kl.  der  Ainmiitiat.n  dasellist  0  litli..  da>  Kl.  Weyde  daselbst  8  Rlh.. 
das  KI.  Knechlstedeu  20  Rth.,  das  Kl.  Camp  :5(J  Rth.,  das  SUa  St.  Gereon 
in  COln  70  RÜi.,  das  Quirinsstift  in  Neuss  12  Rlh.,  die  Abtei  Sie^- 
bürg  45  Rth.«  die  Abtei  Dalheim  45  Rth.,  das  Kl.  der  Brigitten  in 
Kaldenkirchen  4  Klh.  48  SÜ>r.,  das  (aufgehobene)  Kl.  der  KreusherreD 
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Zu  den  Lateinschulen  des  Landes  gehörten  damals  die 
ZU  Geldern,  Venray  und  Straelen;  von  denen  die  erslcre  in 
einem  keineswegs  gunstigen  Zustande  sich  befand.  Ueber 
die  zu  Geldern,  welche  bekanntlich  seit  1634  der  Leitung 
der  dortigen  Karmeliter  unterworfen  war  (vergl.  S.  303),  be- 
richtete Goninx  am  4.  September  1783  an  die  Regierung: 
^Die  Schüler  sind  durch  die  vielen  Spieltage  und  den  Mangel 
an  genügender  Aufsicht  ganz  verwildert  und  schon  srit 
längerer  Zeit  vcMiiaclilässigt,  Ihr  Vorsteher  (PriUect)  hat 
zwar  einen  guten  Vorstand,  aher  geringen  Fleiss**.  Goninx 
stellte  es  sich  daher  zur  besonderen  Aufgabe,  die  Latein- 
schulen völlig  zu  reorganisiren ;  die  grösste  Schwierigkeit, 
welche  er  hierbei  fand  und  die  sich  mehrere  Jahre  hindurch 
fühlbar  machte,  war  der  Mangel  an  tüchtigen  Lehrkräften. 

Das  genannte  Kloster  in  Geldern,  dem  auch  die  Be- 
sorgung des  Pfarrgottesdienstes  oblag,  war  seit  1631  mit 
den  hraban tischen,  flandrischen  und  wallonischen  Klöstern 
des  Karnielilerordens  zu  einer  Provinz  (Belgien)  vereinigt 
gewesen.  Nachtleni  jedoch  durch  die  Massiiahinen  Kaiser 
Joseph's  II.  die  Aufhebung  der  Klöster  in  Belgien  erfolgt 
war,  und  in  Folge  dessen  der  König  von  Preussen  (4.  Miirz 
1782)  die  geldem'schen  Klöster  der  Aufsicht  der  Land- 
dechanten  unterworfen  hatte,  stellte  der  Ordens -Provinzial 
es  den  Mönchen  in  Geldern  anheim,  fortan  entweder  in 
ihrem  Kloster  zu  bleiben  oder  nach  Brabant  zurückzukehren. 
Auf  Grund  dieser  Aufforderung  verliessen  so  viele  Karmeliter 
den  Convenl,  dass  nur  noch  aclil  «lerselhen,  worunter  hloss 
zwei  Lehrer,  in  Geldern  verhlieben;  durch  diesen  Abgang 
litt  soW'Ohl  die  Besorgung  des  Gottesdienstes,  als  auch  der 
Unterricht.  Unter  solchen  Verhältnissen  wandte  Goninx  sich 
(Mai  1782)  zunächst  an  das  geistliche  Departement  in 
Berlin,  um  durch  dasselbe  aus  der  Normalschule  in  Breslau 


hl  Roprmond  (rosp.  das  Atlministrations-Collc^rinni  zu  G«'l<lern)  2  lUh. 
40  sthr..  (las  Kl.  Samlt  ho\  i^tra»'l»'n  25  Rtli.,  das  Kl.  Jerusalem  zu 
Veuray  b  Ulli,  und  das  Uraloriuiu  zu  Kevelaer  55  RÜi. 
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frt'islliche  Leliror  für  ilio  Schule  in  Geldern  zu  gewinnen, 
ein  Wun-' Ii ,  der  an  dein  Umstände  scheiterte,  dass  aiicli 
in  Breslau  nicht  weniger  als  10  etalsinassige  Lehrer  fehlten. 
Um  nun  vom  Auslande  tüchtige  Lehrkräfte  zu  erhalten, 
erwirkte  der  genannte  Justizrath  in  Berlin  die  Aufhebung- 
des  gegen  die  Annahme  ausländischer  Novizen  und  Patres 
bestehende  Verbot,  und  am  22.  September  «1783  schloss  er 
mit  dem  Vorsteher  des  Karmeüterklosters  in  Geldern  einen 
V'ertrau',  wodurch  derselhe  sich  verpilichtete,  die  Schule 
l't>it;in  wieder  mit  3  Lehrern  und  einem  Präfecten  zu  ver- 
sehen, dov  in  der  Rhetorik  und  in  den  Anfängen  der  Philo- 
sophie unterrichten  solle. 

Die  Au>filhrung  dieser  Uebereinkunft  sLiess  jedoch  auf 
neue  Schwierigkeiten,  die  Ck>ninx  veranlassten,  sich  direct 
mit  dem  Provinzial  der  Karmeliter  m  Verbindung  zu  setzen. 
Am  1.  Juli  1784  gab  er  demselben  über  die  Lage  der  Dinge 
folgende  Auskunft:  «Man  besteht  in  Berlin  vor  Allem  auf 
<lie  Verbesserung  der  laleiiiischen  Scluden  und  auf  die  Er- 
fiilluii'^'  der  liinsiclillirh  derselben  gemachten  Versprechungen.* 
r)er  ilot  Ijeabsiclitigt  nur  allein  die  Schulen  zu  Geldern 
und  Venray  als  »autorisirte*  Lehranstalten  fortbestehen  zu 
lassen,  dahingegen  die  zu  Straelen  und  Kevelaer*)  entweder 
ganz  zu  unterdrucken,  oder  den  Besuch  derselben  auf 
Kinder  der  Ortseingesessenen  und  der  Umgegend  zu  be- 
schranken. £s  sollen  die  streng.sten  Massregeln  getroffen 
werden,  dass  die  inlandische  Jugend  nur  allein  die  beiden 
autorisirten  Schulen  besuche.  Wenn  man  in  Geldern  auch 
mit  dem  Unterricht  in  der  Philosopiiie  und  Theologie  sobaKl 
noch  nicht  beginnen  köinie,  so  wolle  man  doch  die  Heforiii 
der  dortigen  Schule  im  October  1784  zur  Ausfülirung 
bringen.  Hiernach  sprach  Coninx  dem  Provinzial  den 
Wunsch  aus,  aus  der  deutschen  Ordensprovinz  tüchtige 

')  In  Sfraelon  und  Kevt'Iat'r  l)eslainlL'n  lateinisclio  Solmloii.  auf 
»üf  wir  in  (It-r  Fol^'e  nälu-r  zurürkkoiniin  a  woitlon.  Die  lU'j:i»'runir 
lifs<  di>«  »Ifs  ersleifii  Ortos  fortbesloht-n.  \väl)r<.'ml  sie  die  des  leUlerea 
luil  dein  Tude  ihres  damaligen  Hectors  unterdrückte. 
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Lehrkräfle  zu  beziehen ;  dies  walro  dorn  Ministerium  um  so 
angenehmer,  da  auf  diese  Weise  die  hochdeutsche  Sprache 
mehr  als  bisheran  in  Gebrauch  kommen  würde.  Ueber  den 
von  ihm  entworfenen  Unterrichtsplan  äusserte  sich  d6r  Justiz- 
rath: «derselbe  halte  den  Mittelweg  zwischen  der  älteren 
Methode,  die  sich  gar  zu  strenge  auf  die  lateinische  Sprache 
beschränke,  und  der  neueren,  weldie  gor  zu  viele  Lehr- 
gogojistände  sich  /.ur  Aufi,';\be  stelle  und  daher  für  Lelii-er 
und  Schüler  von  Xachtheil  sei".  Noch  Ix'uuM-kle  derst-llje 
in  Bezug  auf  das  Alter  der  Lehrer:  »Je  jünger  diese  seien, 
desto  besser,  weil  sie  willig^er,  weniger  mit  Vorurtheilen 
behaftet  und  zum  Unterricht  geschickter  sind**. 

Nachdem  inzwischen  Goninx  die  Ausarbeitung  seines 
Schulreglements  vollendet  hatte,  erhess  die  .geldem*sche 
Regierang  am  23.  September  1784  ein  gedrucktes  Publi- 
candum,  durch  welches  sie  die  Eingesessenen  von  der  be- 
vorstehenden, auf  den  15.  Octoher  fest^cj^etzten  Er()fi'nung 
der  l.ateinscliuk'ii  in  (ieldcrn  und  Venray  in  Kenntniss  setzte, 
unter  dem  Bemerken,  dass  man  mit  den  nüthigen  Vor- 
kehrungen beschäftigt  sei,  um  in  Geldern  aucli  ein  philo- 
sophisches und  theologisches  Studium  einzurichten.  Jeder- 
mann, sowohl  In-  als  Ausländer,  könnten  diese  Schule  mit 
▼ölliger  Sicherheit  und  ohne  irgend  einen  Hintergedanken 
wegen  seiner  persönlichen  Freiheit  ^)  besuchen.  Der  Besuch 
ausländischer  Schulen  und  Universitäten  bleibe  bei  Strafe 
nnteisagt.  Im  Palh»  Eingesessene  jedoch  vor  wie  nach 
genölhigt  seien,  ihre  Kinder  wegen  des  Genn>>es  von  Studien- 
stiftungen auf  ausländisclie  Sclnileii  zu  schicken,  so  bedürfe 
es  hierzu  einer  Erlaubniss  der  Regierung.  Die  lateinische 
Schule  in  Straelen  solle  ausschliesslich  für  Eingeborene 
dieser  Stadt  und  deren  Umgegend  dienen;  die  in  Kevelaer 
werde  später  die  nöthigen  Veränderungen  erhalten. 

')  Eine  Anspielung  auf  das  früher  unter  der  Hegierun<r  Fricdi  irh 
Wilh<'lrn'i»  I.  im  rJehU'rn'.stljf^n  so  hfiufig  vnrgokommeno  Aufgreifen 
junger  Lout^»  durch  prf'ussische  Wrrbor.  worüjjor  später  ia  der  Schul* 
gesciiichle  von  Straelen  näher  die  Bede  sein  wird. 
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Auel)  die  ^'('Idorn'sclieii  Landstäiulo  orklärlen  ihr  Ein- 
vor.-täiulnisj^i  mit  dor  Goninx'schon  Scliiilreronn.   Am  29.  No- 
vember 17i?3  richteten  sie  nämlich  eine  Einijabe  an  den- 
selben, worin  sie  ihn  ersuchten,  so  schnell  als  möglich  die 
Neuorganisation  der  Lateinschulen  m*8  Leben  treten  ru 
lassen.  Bei  ihrem  nächsten  Zusammentreten  im  November 
1784  legte  der  Justizrath  ihnen  in  eingehender  Weise*  eine 
Uebersicht  fiber  seine  Thätigkeit  vor,  der  wir  folgende 
Stellen  entlehnen:  Zufolge  höherer  Anordnung  habe  er  ein 
Scliuh"i'},Mt'miMit  entworfen,  das  nicht  allein  die  in  das  Gym- 
nasium eingeschlichenen  Misshräuche  he>«'itige  und  eine  gute 
Disciplin  wiederherstelle,  sondern  auch  die  Lehrmetliode 
verbessere.  Diese  neue  Einrichtung  habe  schon  den  günstigen 
Erfolg  gehabt,  ddss  die  Zahl  der  Schüler  von  14  und  15 
in  Jahresfrist  auf  35  gestiegen  sei.   Die  Summe  des  aus 
Beiträgen  seitens  der  Klöster  gebildeten  Schulfonds  belaufe 
sich  jährlich  auf  ungefiUir  400  Reichsthaler:  diese  genügen 
aber  nicht,  um  seiner  Absicht  gemäss  auch  noch  einige 
andere  hTtlicre  Lehranstalten  in  Geldern  zu  orricht»Mi,  Denn 
solche  wfuden  von  grossem  Vortlieile  für  die  Eingesessenen 
des  Landes  sein,  die  nicht  anders  als  rnit  gross«*n  Kosten 
ihre  Kinder  in  fremden  Ländern  studiren  lassen  können. 
Schliesslich  bat  Coninx  die  Stande,  sie  möchten  bei  ihrer 
bevorstehenden  Zusammenkunft  zur  Durchfuhrung  seiner 
Pläne  einige  Mittel,  wenigstens  doch  einen  TheU  eines 
öffentlichen  Gebäudes  einräumen.   Die  Landstände  lehnten 
jedoch  in  ihrer  Sitzung  vom  10.  November  1784  beide 
Aiiträ^'c  ab.  unter  dem  Bemerken,  dass  das  Land  TU  sehr 
bela>let  sei.  Wenn  die  Karmeliter  400  Reichsthaler  erhielten, 
würilen  sie  auch  wohl  sorgen,  dass  sowohl  die  höhei  en  als 
auch  die  niederen  Schulen  mit  der  nöthigen  Aufsicht  ver- 
waltet würden;   auch  seien  in  dem  Kloster  geeignete 
Localitäten  vorhanden. 

Am  30.  October  1784  legte  Coninx  das  Manuscript 
seines  sehr  ausführlichen  Reglements  dem  geldem*schen  Hofe 
vor,  der  befahl,  dass  solches  gedruckt  und  baldjgst  an 
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»alle  Obersten,  Recloren  und  Meister  der  lateinischen 
Schulen"  gesandt  werden  solle,  unter  der  Aufforderung, 
dass  Jeder  derselben  sich  in  Zukunft  strenge  nach  dessen 
Bestimmungen  zu  richten  habe.  Gleichzeitig  befahl  der 
genannte  Hof,  dass  der  Unterricht  zu  Geldern  am  künftigen 
•Montag'  lieginnen  solle,  was  auch  geschah. 

ünterm  28.  Juli  1786  übergab  Goninx  auch  dem 
Minister  von  Zedlit/.  und  anderen  höheren  Hehörden  in  Berlin 
das  Sthulregleinent,  das  deren  .völligen  Beilall"*  fand.  Man 
bezeugte  ihm  höheren  Orts  die  grösste  Zufriedenheit  mit 
dem  Schulplun,  ^der  überall  mit  reifem  Nachdenken  und 
EIrfahrung  abgefasst  sei",  und  sprach  ihm  die  allerhöchste 
Anerkennung  mit  seinen  rühmlichen  Bemühungen  für  die 
Verbesserung  des  Schulwesens  aus  unter  der  Aufmunterung, 
ui  diesem  ehrenvollen  Eifer  fortzufahren. 

Laut  Rescript  vom  18.  November  1785  stellte  der 
König  das  Karnieliterkloster,  mit  Zustimmung  des  Ordens- 
generals in  Rom,  unter  die  Verwaltung  des  Vorstechers  der 
Provinz  .Niederdeutsi  hland* ;  hierdurch  entstand  für  die 
Schule  in  Geldern  der  Vortheil,  dass  sie  desto  leichter 
tüchtige  Leinkräfte  aus  Deutschland,  die  in  Bezug  auf  in- 
tellectuelle  Bildung  den  Klostergeistlichen  in  Bralwnt  über- 
legen waren,  für  die  genannte  Schule  gewinnen  konnte. 

Gegen  diese  Massregel  lehnten  sich  zunächst  die  alteren 
aus  Brabant  herstammenden  Klostergeistlichen  auf,  indem 
sie  (vier  an  der  Zahl)  am  3.  April  1780  eine  Eingabe  an 
den  König  richteten,  worin  sie  gegen  die  V^ereinigung  pro- 
testirlen  und  um  Anfrechthaltung  ihrer  alten  Rechte  l>aten. 
Mit  Hülfe  des  hi  Cleldern  als  Commissar  des  Ordensgenerals 
anwesenden  Palers  Leopoldus,  Doclors  der  Theologie  und 
des  geldem*schen  Hofes,  gelang  es  jedoch  bald  nachher, 
die  Mönche  zur  Unterwerfung  zu  bringen. 

Hiernach  ergriflfen  die  »Gilden,  Bruderschaften  und 
Gemeinheits- Männer*  der  Stadt  Geldern  Partei  für  die 
Karmeliter,  indem  sie  sich  am  31.  December  1786  ebenfalls 
an  den  König  wandten  mit  dem  Gesucii,  die  .durcli  das 
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Justizculiogiinii  olinc  Vorwi.ssoji  der  (inbei  interesshteii 
Bürj,an'.schart  und  Klö.ster  besclilossene  Vt-rbiiiduiii^*  iiiilil 
gestatten  zu  wollen.  Sie  sprachen  die  Befürchtung  aus, 
das  Kloster  in  Geldern  würde  binnen  wenijren  Jahren  mit 
deutschen  Mönchen  besetzt  sein  und  hierdurch  der  Gottes- 
dienst zu  Grunde  gehen;  denn  die  hochdeutsche  Spracha 
sei  der  Börgerschaft  und  den  eingepfarrten  Landleöten 
schlechterdings  unverstfindllch.  Das  Beichthdren,  d;is 
Kalechisiren  und  der  Krankenbesuch  seitens  der  deutschen 
Möiielie  sei  dahci-  nicht  iiiö;_^h(  Ii ;  die  städtischen  Kinder 
vcrstiiiidrn  nur  uliein  die  nitxii'rdeulsehe  Sprache  und 
k<innten  daher  nur  im  niederdeutschen  Katechisnms  den 
lieli^Monsunterriclit  empfangen.  In  Bezug  auf  die  materiellen 
Verhältnisse  des  Klosters  fügen  sie  hinzu:  Dasselbe  sei 
gut  situirt,  wogegen  die  Klöster  in  Mainz,  Trier  und  im 
Gölnischen  durchaus  arm  seien  und  vom  Betteki  leben 
müssten ;  auch  das  gel(lern*sche  Kloster  werde  so  verarmen. 
Auf  diese  Eingabe  gab  jedoch  der  König  einen  abschläg- 
lichen Bescheid. 

Dil!  nieln-S(Mtip:en  Schwierigkeiten,  welche  der  Justizrath 
in  seinen  Schulretormen  fand,  erhielten  ihren  Abschluss  in 
einem  groben  Excess  seitens  der  gcldern'schen  Schüler. 
Als  am  1  '^,  Mai  1 786  der  inzwischen  zum  Präfecten  er- 
nannte hochdeutsche  Pater  Friedericus  den  Unterricht  be- 
ginnen wollte,  war  Morgens  im  SehuUocal  nur  ein  Theil 
der  Schüler  anwesend,  worauf  am  Nachmittage  aber 
sammtlichc  Schüler  der  Poesie  und  Rhetorik  ausblieben. 
Der  ])etreirende  Lehrer  begab  sich  liierauf  zun»  Hof,  welcher 
ihm  befahl,  vor  der  Hand  keinen  weiteren  Unteniclil  zu 
erlheilen.  Am  l'(>l<:enden  'J'age  verlLij,'len  sich  melirero 
jener  Schüler,  wie  es  heisst,  ohne  Vor  wissen  ihrer  titern, 
zu  Goninx  und  baten  ihn  um  Anslellung  eines  Lehrers, 
„den  sie  verstehen  könnten".  Derselbe  wies  nicht  nur 
mit  Entschiedenheit  diese  Forderung  zurück,  sondern  liess 
sofort  vor  dem  Ratliliause  ein  Dekret  verkündigen,  welches 
jenen  Schülern,  zehn  an  der  Zahl,  nicht  nur  den  ferneren 
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Besuch  der  Schule,  sondern  auili  den  jeder  andern 
preussischen  Lehranstalt  und  Universität  untersagte.  Diese* 
Anordnung  hatte  zur  Folge,  dass  sieben  dieser  Schüler 
reumütliig  sich  dem  betreffenden  Lehrer  unterwarfen  und 
wieder  Aufnahme  fanden,  wogegen  drei,  von  ihren  EUtcm 
-  unterstfitzt,  in  der  Opposition  beharrten.  Unter  ihnen 
befand  sich  auch  der  Sohn  eines  Mitgliedes  des  Landes- 
Adininistrations  -  Culleginnis,  dessen  Valor  in  nichreron  Be- 
scliwerdi.'schriften  beim  geistlichen  Departement  und  zuletzt, 
beim  Generaldirectorium  die  Rücknahme  jenes  Strafbefehls 
zu  erlangen  suchte.  Unterm  21.  Deceniber  178G  gaben 
die  Behörden  demselben  folgenden  endgültigen  Bescheid: 
,cs  würde  unverantwortlich  sein,  von  der  Willkür  uner- 
fahrener eingebildeter  Schüler  abhängen  zu  lassen,  ob  ein 
von  einer  weisen  Schuldirection  eingesetzter  geschickter 
Lehrer  beibehalten  oder  abgeschafft  werden  und  welcher 

Lilirmethode  er  sich  bedienen  solle". 

Während  1787  und  1788  slelUe'  Coninx  mehrere  neue 
Lehrer  an  ^der  Schule  zu  Cleldern  an,  unter  Anderen: 
Constantin  Holzwartli  aus  Mainz  (seit  1804  Pastor  zu 
St.  Hubert  bei  Kempen,  wo  er  1807  starb),  Mathias 
Menghius,  ehedem  Professor  an  der  Universität  zu  Trier; 
in  späterer  Zeit:  Thomas  Delsance  (Pater  Basilius)  aus 
Unkel,  Johann  Mündt  (Pater  Gunibert)  aus  Loevcnich  bei 
Cöln  und  Lambert  Brammertz.  (Pater  Lambert).  Diese,  von 
Geburt  Hochdeutsche,  blieben  im  Kloster  mit  verschiedenen 
älteren,  aus  Br;d)anl  stammenden  Mönchen  zusanuuen  bis 
zur  Aufliebujig  drs-rlben.  Die  grosse  Verschii'denlieit  in 
Sprache,  Tüchtigkeit  und  allgemeiner  Bildung  trug  viel  dazu 
bei,  dass  zwischen  ihnen  keineswegs  immer  ein  musterhaftes 
und  friedliches  Zusammenleben  bestand.^) 

')  Nach  AiiFhebung  des  Klosters  blieben  Del.sanco  (f  16.  December 
182«)  und  Mündt  (t  6.  September  IHM)  als  l'rivatlehrer  in  (Jeblern 
ibälii.';  Eist»!»'!-  niil<'rrichlete  im  Latoiniscb^'n  und  DeuLscbtMi  und 
etbi«_dt  um  s  Jahr  1817  das  Amt  eines  , Schuh  onimissars "  mler  Schul- 
pilegersj  Mündt  gab  Unterriebt  im  Französischen  und  lieclinen. 
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Das  Coninx'sche  Sclmlregleiiuiit  fand  in  Borliii  solchen 
Beifall,  dass  man  ihn  sogar  anffordciU? ,  den  IMan  zur  Er- 
richtung eines  Priester-Seminars  für  die  Provinzen  Geldern, 
Cleve  und  Mark  zu  entwerfen;  ein  Antrag,  rd>er  desseo 
Ausführung  er  während  der  Jahre  1785  und  1786  mehrere 
Briefe  mit  dem  Ministerium  wechselte,  ohne  dass  derselbe 
zur  Ausfuhrung  kam. 

Auch  bezeugten  einzelne  Orte,  unter  anderen  Straelen, 
ihre  besondere  Zufriedenheit  mit  dem  neuen  Schulreglement. 
Am  10.  October  1786  gaben  der  dortige  Magistrat  und  die 
zwölf  Geschworenen  folgende  Erklärung  zu  Protokoll:  »In 
Betracht,  dass  die  Gleichheit  der  Studien  höchst  nöthig  ist 
und  dass  diese  Stadt  Alles  zur  Förderung  des  Studiums 
aufzubieten  hat,  inuss  sie  das  neue  Flegletnenl  einfühn^i, 
um  so  nu.'hr,  da  man  dasselbe  selir  vorlheilliaft  findet  und 
dass  durch  dessen  Einführung  die  Unterrichtsmethode  u.  s.  w. 
verbessert  und  der  Andrang  von  Schülern  befördert  wird*. 
Es  wurde  beschlossen,  den  geldern'schen  Hof  zu  ersuchen, 
dass  dieser  der  Stadt  Straelen,  ebenso  wie  €leldern  und 
Venray,  die  neue  Schuleinrichtung  zu  Gute  kommen 
lassen  möge,  und  bat  die  Regierung,  hierzu  die  nöthigen 
Massregeln  zu  treffen. 

Die  Verdienste  des  oftgenannten  Justizrathes  um  die 
Verbesserung  des  Schulwesens  fanden  auch  allerhöchsten 
Ortes  die  verdiente  Anerkennung.  König  Friedrich  Wil- 
helm II.  erhob  ihn  bald  nach  seinem  Regierungsantritte, 
am  1.  Februar  1787,  „in  Betracht  der  ihm  und  dem  könig- 
lichen Hause  ^'eleisteten  treuen  und  erspriesslichen  DitMiste 
und  besonders  in  Ansehung  seines,  zur  Verbesserung  des 
römisch-katholischen  Schulwesens  und  des  gründlichen 
Unterrichts  der  Jugend  von  dieser  Religion  im  Herzogthum 
Geldern  bezeigten  rühmlichen  £ifers*  in  den  erblichen 
Adclstand.  Am  29.  April  1788  beförderte  der  König  ihn 
zum  Kanzler  des  JusUzhofes  in  Geldern,  welche  Würde 
Coninx  bis  zum  Eintritt  der  französischen  Herrschaft  be- 
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Meldete.  Seine  besondere  Anhänglichkeit  an  das  preussische 
Königshaus  bestimmte  ihn  nmmiehr,  seine  Heimath  zu 
Terlassen  und  sich  mit  seiner  Familie  nach  Westfalen  zu 

bo^reben,  wo  er  iiu'hrore  Jahre  als  Frivatmaim  lebte. 
Als  er  später  auf  kurze  Zeit  nach  Geldern  zurückkehrte, 
iM-ricf  ilui  der  KcMii^'  von  Preussen  im  August  1802 
zum  Präsiden ten  des  Oberlandesgericlites  nach  Paderborn. 
Bei  Bildung  des  Königreichs  Westphalen,  wo  dieser 
Landestheil  mit  dem  neuen  Reiche  vereinigt  wurde  (1807), 
trat  er  in  die  Dienste  des  Königs  Hieronymus,  der  ihn 
zum  Staatsrath  ernannte.  Seitdem  lebte  Cüoninx  zu  Cassel, 
wo  er  1814  starb.  Er  hinterliess  den  Ruf  eines  kennt- 
nissreichen Mannes,  tächtigen  Jui'islen  und  freisinnigen 
Beamten. 

Angesichts  der  Verdienste,  welche  Goninx  sich  um  die 
höheren  Interessen  unseres  Landes  erworben,  glauben  wir 
über  seine  Person  und  Familie  folgende  Mittheilung  hinzu- 
fügen zu  müssen.   Ckminx  stammt  aus  Venray,  wo  1537 

ein  Geistlicher,  Peter  Goninx,  das  Officium  S'Nicolai  stiftete 
und  Goswin  Goninx  um  das  Jahr  10(17  die  Stelle  eines 
Rectors  der  LateuischuK'  hckleiiletc.  Von  dort  kam  die 
F^aniilie  nach  (Jeldern  vermuthlich  im  Jahre  1713,  wo  die 
Errichtung  des  höheren  Justizhofes  stattfand,  bei  dem  der 
Grossvater  unseres  Justizrathes,  Simon  Peter  Goninx,  die 
Stelle  als  Rath  und  Momboir  einnahm.  1735  schickte  der 
König  von  Preussen  den  Letzteren  als  ausserordentlichen 
Gesandten  hach  Holland,  um  mit  den  Generalstaaten  wegen 
Liquidirung  zweier,  auf  den  MaaszöUen  haftenden  bedeuten- 
den Flenten  zu  untt-rhandciii.  \)  Die  Eltern  des  Sclml- 
organisators  waren  Johann  Baptist  Goninx,  der  bis  17ti8 
ebenfalls  die  Kanzlerwürde  in  Geldern  bekleidete,  und  Anna 
Elisabeth  Sleintgens.  Ihr  oft  genannter  Sohn  Peter  Heinrich, 
geboren  am  18.  August  1740,  studirte,  in  Löwen,  vermählte 


')  Acten  im  Besitz  des  Verfassers. 
NctUvhdm,  Q— eh.  der  Schuten  etc.  38 
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sioh  mit  Adelheid  van  Baerle  und  fand  später  ebenfalls  eine 
Anstellung  an  dem  Justizhofe  in  Geldern. ') 


Das  Goninx'sche  Scbulregleinent  erschien  in  platt- 
dcnlsclicr  Sj)racli»'  unter  dem  Titel:  «Re^dement  voor  de 
laLynsclie  sciioülen  in  het  F^rnissiscli  Gelderland.  Gelder, 
gedrukt  by  N.  Schaffratli,  gej)riviligeerden  Boekdrukker  1785" 
in  202  Seiten  und  zerffdit  in  vier  Abtheilungen.  Bei  dem 
grossen  Umfange  dieser  Arbeit  glauben  wir  uns  auf  folgende 
Mittheilungen  aus  derselben  beschranken  zu  mössen. 

Ersto  Aljtlu'ilung. 
Von  der  Zahl  uiiU  EinUieilung  der  lateinischen  Schulen. 

Es  sollen  nur  die  lateinischen  Schulen  in  Geldern  und 
Venray  als  königlich  anerkannte  Lehranstalten  gelten,  mit 
je  drei  Professoren  versehen  und  in  je  fünf  Qassen  ein- 
getheilt  werden: 

1.  Die  Vurhereitungsklassti  (classis  infima); 

2.  die  mittlere  Klasse  (media  classis  grannnaticae); 

3.  die  Oberklasse  (suprema  classis  grammaticae); 


')  r.ofiinx  vcrnnVntlicl'tt^  177^^  und  1780  zwei,  in  vmi  Hyriiir».-n'l 
B<'iträ^,'(Mi  (Band  11  und  VIi  Hbj^edrnckt«'  Anfsät/.«»  liltcr  das  <,'rldrm"!-ohe 
Landiechl  und  im  Decernber  1800  in  den  preus.sischen  Jahrbücliern 
eine  ,Hcchtfertigunt'  des  Gesetzes  über  die  Ehescheidung  der  Katholiken 
wider  die  Schrift  des  Herrn  J.  A.  Hercy :  Ober  den  religiösen  Neutnüia* 
mus  in  Besug  auf  die  Ehen  der  Katholiken  in  den  preussischen  und 
anderen  protestantischen  Staaten.*  Die  letztere  Arbeit  rief  1808  eine 
30  Bogen  starke  Gegenschrift  seitens  des  Torgenannten,  ehedem  diirdi 
Gooinz  als  Professor  in  Geldern  angestellten  Geistlichen  Hohwarth, 
her?or,  die  den  Titel  führt:  „Unauflfisbarkeit  des  lieillgen  Eheblipdes, 
alte  Christi ich-Evantrelisch- Apostolische  Glaubens-Lehre,  erwiesen  aiis 
eclUen  Quellen  der  Religion,  kanonischem  Hechte,  Philosophie  und 
äUtislik.* 


Digitized  by  Google 


Das  Goniiix*8ehe  Sehulreglement. 


595 


4.  die  Unterklasse  des  feineren  Stils  (stUi  cultioris  sive 
*   infima  classis  po&is  et  rhetoricae); 

5.  die  Oberklasse  der  Dichtkunst  und  Beredsamkeit 
(altera  eloquentiae  classis). 

Die  Vorbereitungsklasse  erhält  einen  Lehrer;  die 
mitllore  und  die  Oberklasse  werden  von  dem  zweiten,  die" 
beiden  letzten  Klassen  von  dem  dritten  Lehrer  geleitet. 
Wenn^deich  das  Aufrücken  der  Lehrer  nnit  ihren  Schülern 
in  die  höhere  Klasse  wesentliche  Vortbeile  in  sich  trägt,  so 
erscheint  es  doch  vorläufig  rathsam,  dass  die  Lehrer  in  der 
ihnen  einmal  angewiesenen  Klasse  verbleiben. 

Zweite  Abtheilong. 

Von  der  TdchtigkeH  lAid  dem  Fleiase  der  Lehrer,  der  Aufsicht  Aber 
dieselben,  der  Schulzeit  und  der  allgemeinen  Lehrmethode. 

Es  sollen  in  Zukunft  nur  solche  als  Lehrer  angestellt 
werden,  welche  von  der  Schuldirection  als  tüchtig  b(»t'uaden 
worden  sind.  Letztere  soll  in  Verbindung  mit  den  un- 
mittelbaren Vorgesetzten  auf  das  sittliche  Betragen  der 
Lehrer  wachen,  damit  sie  der  Jugend  nicht  nur  die  nöthigen 
Kenntnisse  «beibringen^  sondern  ihr  auch  Tugend  und  gute 
Sitten  einpflanzen.  In  Geldern  wird  hoffentlich  der  Prior 
des  Kannelitenklosters  sich  dieser  Pflicht  unterziehen,  urjd 
soll  der  Lehrer  dw  Oberklasse  der  Beredsamkeit,  welcher 
bisher  Prät'ect  der  lateinischen  Schule  gewesen  ist,  den 
Lehrern  der  unteren  Klassen  alle  Aufmerksamkeit  zuwenden. 
In  Venray  ist  der  Lehrer  der  Beredsamkeit  bereits  seit  1780 
zum  Rector  ernannt;  jedoch  scheint  die  täglich  zunehmende 
Schülerzahl  eine  besondere  Aufsicht  zu  erheischen,  weshalb 
man  sich  dieserhalb  die  nothwendigen  Massregeln  zu  treffen 
vorbehält.  Die  Thätigkeit  des  Präfecten  oder  Rectors  soll 
sich  auf  die  Ueberwachung  der  Lehrer,  der  Jugend  und 
des  Unterrichtes  erstrecken.  Zugleich  hahen  diesell)en  für 
die  nöthige  Reinlichkeit  in  den  Schnlzimmern  sowie  für 
deren  Erwärmung  zur  Winterszeit  Sorge  zu  tragen.  Die 

38* 
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Reinigung  der  Schulzimmer  soH  in  Zukunft  nicht  mehr 
durch  die  Schüler,  sondern  durch  eine  hierzu  bestelUe 
Person  besorgt  werden,  welche  für  ihre  desfallsige  Arbeit 
aus  der  Kasse  bezahlt  wird,  welche  aus  den  Strafgeldern 

der  Si-liuler  und  einem  wöchentlich  von  jedoni  Schüle*r  /.u 
(>titri(  hlL'M(k'n  Beitrage  von  einem  hallten  clevischen  Slüber 
gebildet  wird. 

Die  Wände  der  Sclmlzinimer  sind  mit  geo^Maphischen 
Karton  zu  verzollen,  die  Spielplätze  mit  Gerfithschaften  zum 
Kegel-  und  Bügelspiel  u.  s.  w.  Alle  dem  Körper  schädlichen, 
gefahrlichen  oder  mit  Auslagen  v^bundenen  Spiele,  vor  allem 
Karten,  Würfel,  ebenso  Schlittschuhlaufen,  Schwimmen, 
Baden  und  der  Besuch  von  Wkthshäusern  sind  bei  Strafe 
untersagt.  Der  Reclor  hat  zwei  zuverlässipo  Schiller  als 
Wätlitor  (custotles)  anzustellen,  welche  etwaige  Ueber- 
tretungen  in  dieser  Hinsicht  an  den  Präl'ecten  berichten 
sollen.  Am  letzten  Dienstag  eines  jeden  Monats,  Nach- 
mittags drei  Uhr,  versamnieln  sich  der  Präfeet  und  die 
anderen  Lehrer  zur  Besprechung  über  die  Fortschritte  der 
Schüler  sowie  über  die  Handhabung  der  Disciplin.  In  jeder 
Klasse  soll  monatlich  eine  schriftliche  und  mündliche  Prüfung, 
alle  Vierteljahre  m  Gegenwart  des  Präfecten  oder  Rectors 
eine  allgemeine  Prüfung  stattfinden,  um  die  Schüler  för  die 
an  den  beiden  letzten  Tagen  des  Schuljiibres  abzuhaltende 
ölVeiit liehe  I*rüt'ung  vorzubereiten. 

l)"  i-  l'iiterrielit ,  dessen  Heginn  eine.V'iertelstunde  vor- 
her durch  äclielleiiklaug  angezeigt  wird,  dauert  in  Geldern, 
^sowohl  im  Sommer  als  im  Winter,  Vormittags  von  8*/g  bis 
11  Uhri  Nachmittags  von  2—4  Uhr,  wozu  noch  für  den 
Mittwoch  die  Stunde  Nachmittags  von  4—5  Uhr  für  den 
Unterricht  un  Hochdeutschen  und  in  der  Beredsamkeit 
hinzukommt.  Für  Venray  werden  zur  Sommerszeit  die 
Stunden  Vormittags  TVa  — 10  Uhr,  zur  Winterszeit  8—10  Uhr, 
Naehinillairs  P,'._,— 1  Uhr  für  den  Unterricht  verwendet. 
In  beiden  Orten  findet  Morgens  und  Abends  ein  zwei- 
stündiges bilenlium  statt. 
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"  Als  Ferienzeit  wird  festgesetzt:  der  ganze  Monat  Sep- 
tember, die  Zeit  vom  Tage  vor  Weihnachten  bis  zum 
2.  Januar  und  vom  Palmsonntage  bis  zum  Sonntag  nach 
Ostern.  Schulfreie  Nachmittage  sind  für  den  Fall,  dass 
keine  Festtage  in  die  Woche  fallen,  in  Venray  Dienstags 
und  Duiiiierstags ,  in  Goldern  Dienstags  nnd  Sanistags, 
jedoch  für  die  städtischen  Schüler  nur  Dienstags,  weil 
Sanistags  wie  auch  Mittwochs  .um  diese  Zeit  daselbst  im 
Hochdeutschen  und  Rechnen  unterrichtet  wird.  Ausserdem 
ist  Icein  Unterricht  am  Feste  des  Schulpatrons  und  in 
Greldem  am  Tage  der  Bürgernieisterwahl  und  für  einen 
halben  Tag  am  Namensfeste  des  Priors  und  des  Präfecten. 
Den  Schülern  ist  ausdrücklich  untersagt,  bei  diesen  Gelegen- 
keiten in  einer  Herberge  oder  an  einem  andern  öffentlichen 
Orte  zusaiiiMienzukoinmen ,  weil  solche  Versanuiilungen  zu 
Ti  inkgelagen  nnd  Unordnungen  Veranlassung  gehen.  Ebenso 
dürfen  die  Schüler  nicht  meiir  den  neugewählten  Bürger- 
meister in  seinem  Hause  durch  ein  Gedicht  bewillkommnen. 
Der  Hauptunterricht  soll  Vormittags  stattfinden.  Die  Lehrer 
haben  bei  Unterweisung  der  Jugend  folgende  drei  Grund- 
regeln als  heilig  anzusehen:  1.  dass  der  öffentliche  Unter- 
richt soviel  wie  möglich  mit  yäterlicher  Sorge  ertheilt 
werde;  2.  dass  derselbe  die  Entwicklung  des  V'erstandes 
berücksiclüige :  3.  dass  derselbe  dii»  späteren  Lebensver- 
hältnisse nicht  ausser  Aclil  lasse.  Zur  Aneiferung  der 
Schüler  sollen  die  notae  diligentiae,  negligentiae,  bonorum 
und  malorum  mornm  eingeführt  und  monatlich  oder 
wenigstens  jährlich  ein.  praemrom  bonorum  morum  et 
diligentiae  ertheilt  werden. 

Da  die  Bestrafung  der  Jugend  von  grossem  Emfluss 
auf  die  Bildung  des  Charakters  ist,  sollen  die  Lehrer  mit 
Besonnenheit  und  väterlichem  Ernste  vorgehen.  In  den 
diei  untersten  Klassen  gelten  folgende  Strafen:  Anweisung 
eines  b(\<()nderen  Platzes;  Abscliiciben  aus  Klassikern  oder 
Schulbüchern;  Arrest  im  Schulzimmer,  jedoch  nicht 
^  während  des  Mittagessens;  massiger  Gebrauch  der  Ruthe 
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zu  Schlägen  auf  die  Hände;  zeitweilige  oder  gänzliche  Aus- 
schliessung aus  der  Schule.  In  den  beiden  obersten  Iklassen 
fällt  die  körperliche  Züchtigung  weg  und  treten  dafür  kleine 
Creldstrafen  ein. 

Die  Lehrer  sollen  AUes  aufbieten,  um  die  Eintracht  - 
unter  den  Schülern  verschiedener  Confessionen  zu  erhalten. 
Sic  sollen  RpH^moii  und  ( iotte.^^diensl  als  angenehm  und 
erhebend,  wie  auch  des  Schöpfers  würdig  darstellen  und 
durcli  ihr  Verhalten  bezeugen,  dass  sie  selbst  von  der 
Wahrheit  und  Wichtigkeit  der  Religion  und  ihren  heilsamen 
Wirkungen  vollkommen  überzeugt  sind.  Ebenso  sollen  sie 
ihren  Schülern  Liebe  zum  Vaterlande,  Gehorsam  gegen  die 
Gesetze  und  Ehrerbietung  gegen  den  Landesfürsten  einprägen 
und  dahin  wirken,  dass  die  Schüler  zu  Hause  keine  diesen 
Grundsätzen  feindlichen  Bucher  lesen,  ebensowenig  solche, 
in  welchen  Betrug  und  Yerschrnitzlheit  gepriesen  werden, 
udcr  welche  Spnkgesrhiehten ,  schau<lerhafte  Krzählungen, 
Hexereien  und  Zaubereien  enthalten  und  fast  unauslöscliliche 
Eindrücke  im  (meiste  der  Jugend  zurücklassen. 

Sowohl  die  täglichen  als  auch  die  monatlichen  gottes* 
dienstlichen  Verrichtungen  bleiben  für  die  Katholiken  be- 
stehen; nur  fällt  ihr  besonderer,  von  einem  der  Lehrer  zu 
haltender  Gottesdienst  weg,  und  statt  dessen  besuchen  sie 
die  Predigt,  sowie  den  vormittägigen  und  nachmittägigen 
öffentlichen  Gottesdienst. 

Dritte  Abtheilung. 

Von  der  besonderen,  fflr  die  Lehrer  Terbindlichen  Unierrichtsraelhode. 

Die  in  Deutschland  mit  so  grossem  Beifall  und  eitlen 
Lobeserhebungen  gepflegte  philantropische  Richtung  (vergl. 
S.  538)  verdient  keine  Anerkennung.  Die  lateinische  Sprache 
soll  den  Hauptgegenstand  des  öffentlichen  Untmichtes 

bilden.  Als  Lehrbücher  werden  empfohlen:  die  1773  in 
Paris  erschienene  lateinische  Sprachh'hre '  von  Goulier:  die 
»Würlenibergische  Lateinische  Sprachkunst*   von  King- 
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imillcr:  die  Graininatik  von  Braun,  dorn  unoi inüdlUlieii 
VV' iederhorstoHer  dor  Studien  in  Münclien ,  die  von  Scheller  , 
und  die  voa  Faber,  welche  Männer  sich  an  Qninlilian  enge 
anscbliessen ;  die  für  die  niederländischen  Schulen  verfassten 
,  Grundregeln  der  lateinischen  Sprache  von  Trieot",  Brüssel 
1779.  —  Als  lateinische  Wörterbücher  sind  zu  gebrauchen: 
das  Lezicon  latino-belgicum  von  Samuel  Petiscus,  das  von 
Hoogstraeten,  das  Lexicon  latinum  malus  et  minus  von 
Scheller,  der  erste  Tlieil  von  dessen  Praecepta  stili  bene 
lalini  und  der  Svnonvma  latina  von  Gardin  Dumesnil, 
Paris  1777.  Genannte  Werke  sollen  auch  für  die  Schul- 
bibliothek angeschalTt  werden.  Für  den  Anfang  bedient 
man  sich  des  Geschichtswerkes  von  Sulpicius  oder  der 
römischen  Geschichte  von  Eutropius  unter  Anwendung  der 
-analytischen  Methode,  indem  emzelne  Stellen  aus  alteren 
Schriftstellern  wörtlich  übersetzt,  zergliedert  und  die  ein- 
schlägige Grundregeln  der  Grammatik  bi  .si)rochen  werdeiT. 
Hieran  schliesst  sich  das  Uehersetzen  aus  dem  Lateinischen 
in's  Niederdeutsche  und  aus  dem  Niederdeutschen  ins 
Lateinische,  wozu  man  den  Stolf  aus  den  guten  lateinischen 
Schriftstellern  entnimmt,  welche  zur  Zeit  des  Augustus  ge- 
lebt haben,  vorzüglich  aus  dem  Cicero.  Dazu  empfehlen 
sich  die  unter  dem  Titel  «Selecta  sermonis  latini  exem- 
plaria'  von  Ghompre  herausgegebenen  Auszüge  (Augsburg 
1776,  6  Theile);  Gedike  .Liber  latmus"  (Berlin  1783)  und 
«Giceronis  et  Plinii  epistolae  selectae  cum  notis  latinis 
Sturmii*  (1779).  Ausser  diesen  Werken  gehört  noch  in  die 
Schulbibliothek  das  von  Braun  unter  dem  Titel  ^Bibliotheca 
anctorum  classicorum**  herausgegebene  Werk.  —  Im  spateren 
Verlaufe  haben  die  Schüler  als  liäusliche  Arbeiten  Ueber- 
setzungen  aus  dem  Niederdeutschen  in's  Lateinische  anzu- 
fertigen, wobei  auf  Kürze  und  Leichtigkeit  zu  achten  ist 
und  die  zu  beobachtenden  Regeln  und  die  anzuwendenden 
unbekannten  Wörter  vorher  anzugeben  sind.  Bei  der 
Correctur  soll  der  Lehrer  mehr  auf  den  Ausdruck  und 
die  Zierlichkeit  des  Lateins  als  auf  die  Beobachtung  der 
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^'raiiiniatikalischen  Reji^eln  sehen.  —  Die  vierte  Uebung  ist 
die  sog.  Beiicliti^iin^.  wie  selbijro  vom  frelelirlon  Abt  Hese- 
wits  und  vom  en^liseluMi  (iclchrteii  (Harke  (Anleilnnj.'  /ur 
Erlernung  der  lateinischen  Sprache,  Paris  1773)  emi>f"}i1en 
wird.  Man  dictiro  einzelne  Stellen  oder  Abschnitte  aus 
alten  Schriftstellern,  die  man  unter  Berücksichtigung  der 
grammatikalischen  Kenntnisse  der  Schüler  absichtlich  durch 
viele  Fehler  entstellt.  TheOs  in  der  Schule,  theOs  zu  Hause 
sind  die  Fehler  von  den  Schülern  zu  verbessern.  —  Die 
fünfte  Uebung  besteht  im  Lesen  der  alten  Schriftsteller, 
d(Mn  einfachsten  und  sichersten  Mittel  zur  Erlernung  einer 
Spracht'.  Die  analytische  Methode  niuss  für  die  er>te  Zeit 
zur  Anwendung  kommen :  erst  später  wird  fortlaufend 
gelesen,  wobei  nur  die  schwierigsten  Stellen  eingehend  be- 
handelt werden.  Dieses  Lesen  und  Erklären  der  Schrift- 
steller geschieht  hauptsächlich  in  der  Schule;  für  die  hftus- 
liehe  Beschäftigung  sollen  aber  auch  oftmals  emige  in  der 
Schule  gelesene  und  erklärte  Abschnitte  schriftlich  in*8 
Niederdeutsche  ubersetzt  werden.  —  Eine  sechste  Uebung 
besteht  darin,  dass  man  unmittelbar  nach  L(\sung  eines. 
chissiscluMi  Schriflsl ellers  aus  dem  Stegreif  Uebersetzungen 
aus  dem  Lateinischen  in's  Niederdeutsche  und  inngekehrl 
machen  lässt.  Bei  etwaigem  Stocken  helfen  die  anderen 
Schüler  mit  gedämpfter  Stimme  nach,  was  den  Vortheil  alige- 
meiner Anregung  und  Betheiligüng  gewährt.  —  Eine  siebente 
in  den  beiden  letzten  Klassen  zu  veranstaltende  Uebung 
ist  die  Nachahmung,  welche  darin  bjBsteht,  dass  die  Schüler 
ein  in  der  Schule  gegebenes  Thema  zu  Hause  in  lateinischer 
S[)rache  ausführlich  als  Hede  oder  Brief  ausarbeiten  oder 
ähnliches,  wie  es  sich  })ei  Cicero  vorfimlet,  nachbilden. 
Anleitung  liiei/.u  gibt  Scheller's  App.  I.  de  subsidiis.  — 
Für  denselben  wissenschaftlichen  Standpunkt  empfiehlt  es 
sich,  schriftliche  Vorträge  oder  Declamatioijen  in  lateinischer 
Sprache  halten  zu  lassen.  —  Lateinsprechen  gehört  in 
die  beiden  oberen  Klassen  und  setzt*  genügende  Kenntnisse 
dieser  Sprache  voraus. 
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Beim  Unterriilit  in  der  Muttersprache  soll  zu  Grunde 
gelegt  werden:  «De  nieuwe  Nederduitsche  Spraekkonst,  door 
J.  de  Koches;'^  im  Hochdeutsehen:  „Adelung,  Auszug  aus 
der  Deutschen  Sprachlehre  für  Schulen  (Berlin,  1781)' 
und  zum  Gebrauche  des  Lehrers  das  von  demselben  eben- 
.falls  1781  herausgegebene  und  auf  Befehl  des  Ministers 
von  Zedlitz  für  die  Schulen  in  den  Preussischen  Landen 
vorgeschriebene  Werk  ^ Adflmi^'^'s  Deutsche  Sprachlehre". 

Für  den  Unterricht  im  Heciiiicii  ist  y.u  gebnuiciicii 
Richter's  „Anleitung  zum  Rechnen  (Leipzig,  1781)**,  wobei 
auch  auf  die  Buchführung  Bedacht  zu  nehmen  ist.  Für 
das  Hochdeutsche  und  das  Rechnen  werden  für  Geldern 
wöchentlich  vier  Stunden  bestimmt  Als  geographisches 
Hülfsbuch  kann  ,Tosens*  Staetkunde'  gelten.  Um  das 
Studium  der  Geographie  mit  den  täglichen  politischen 
Neuigkeiten  in  Verbindung  zu  bringen,  ist  zweimal  in  der 
Woche  eine  gute  niederdeutsche  Zeitung  zu  besorgen.  — 
Ausser  einem  kurzen  Iiihegrifl' der  allgemeinen  Weltgeschichte 
ist  die  vaterländische  Geschichte  den  Scliülern  beizubringen, 
und  wird  für  die  drei  imteren  Klassen  ein  Werk:  , Kurzer 
Inbegriff  des  gegenwärtigen  Zustandes  des  Oberquartiers 
Greldern*  demnächst  erscheinen  und  eine  Beschreibung  des 
Liandes,  seine  Ergiebigkeit,  die  börgerliche  und  kirchliche 
Regierung,  Handel  und  Gewerbe  und  die  wichtigsten  Gesetze 
zum  Gegenstande  haben.  Für  den  Geschichtsunterricht  in 
der  vierten  und  fünften  Klasse  soll  ein  Büchelchen  unter 
dem  Titel:  ^Ilistoriae  universae  et  civilis  Geldriae  idea*"  mit 
Benutzung  der  Werke  von  Pontatius,  Knippenberg  u.  s.  w. 
bearbeitet  werden,  worin  hauptsächlich  folgende  Fragen 
erörtert  werden:  Welche  waren  die  ersten  Bewohner  un- 
seres Landes?  Wie  wurden  diese  wilden  Völkerstämme 
civilisirt?  Welche  Einrichtungen  und  Gesetze  waren  hierzu 
erforderlich?  Wie  hat  sich  das  allgemeine  Wohlergehen 
und  der  börgerliche  Zustand  unter  den  Vögten.  Grafen  und 
Herzögen  entwickelt?  —  Der  Unterricht  in  der  katholischen 
Religion  imdet  sonntäglich  des  Vornüttags  und  Mittwochs 
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des  NaflnuitliifJTS  stall,  und  zwar  dient  hierin  als  Leitt'adcMi 
für  tlie  drei  unteren  Klassen  dvx  nieilerdeutsclie  Kalirliismus 
von  Fieury,  für  die  beiden  oberen  die  lateioiscbe  Ausgabe 
desselben  oder  der  von  Canisins. 

Ernte  Klasse  Für  die  Aufnahme  in  die  erste  Klasse 
ist  ein  AHer  von  zwölf  Jahren  und  Fertigkeit  im  Lesen 
und  Schreiben  der  Muttersprache  erforderlich.  Der  latei-  • 
nische  Unterricht  beginnt  mit  den  fünf  Declinationen  and 
oini^'en  Präpositionen,  hat  dann  die  Uebersetzung^  leichterer 
Stelion  der  Classiker  nach  dem  Ausz.uge  der  .Sernionis  lalini 
ex(MM|)l;n  ia  (»x  Sul{)iciü"  nehsl  Krh^rnung  des  Nothwendigsten 
von  den  Conjugationen  zum  Gegenstände  und  geht  dann 
zum  Adjecti\'um,  dem  Pronomen  und  den  unregelmässigen 
Verben  über.  Nebenbei  sind  Uebersetzungen  aus  dem 
Niederdeutschen  in's  Lateinische  anzufertigen.  Als  Lese- 
buch in  der  Muttersprache  dient  das  bald  erscheinende 
Werkchen:  , Kurzer  In1)egriff  u.  s.  w.*  Grosses  Grewicht 
ist  auf  Rechtschreibung  und  Anfertigung  kleinerer  Briefe 
zu  legen. 

Zirr'itc  Kl(tm'.  Nur  solche  Schüler,  welche  in  der 
vierleljälirlichen  und  in  der  jährlichen  Prüfung  ihre  Be- 
fähigung nachgewiesen  haben,  können  in  diese  Klasse  auf- 
genommen werden.  Die  lateinische  Formoniehre  ist  in 
erweitertem  Umfange  zu  behandeln  und  das  Nothwendigste 
aus  der  Syntax  vorzunehmen.  Zum  Uebersetzen  dienen 
das  Lesebuch  von  Gedike:  Fabeln  aus  Phädrus,  Auszüge 
aus  Cornelius  Nepos  und  Briefe  von  Cicero.  Passend 
schliessen  sich  iiieran  Auszüge  aus  Aurelius,  Justinus, 
Florus ,  C4urtius  und  Cäsar  an.  Der  Unterricht  in  der 
Geographie,  welcher  in  der  ersten  Klass«»  Asien  behaiulelte. 
dehnt  sich  auf  Italien,  Griechenland,  Kleiuasieu  und  das 
römische  Reich  aus.  ' 

Dritte  Klasse,  Die  Uebersetzungen  aus  dem  Nieder- 
deutschen in's  Lateinische  sind  zu  vermehren  und  ist 
hauptsächlich  auf  Aneignung  einer  gewissen  Gewandtheit 
Im  Anf^rtig^  von  latemischen  Briefen  Bedacht  zu  nehmen, 
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worin  Cicero  und  Plinius  der  Jüngere  als  Muster  gelten 
mögen.  In  der  Muttersprache  sind  ausser  Briefen  auch 
Erzählungen  als  Aufgaben  zu  stellen. 

Vierte  Klasse.  Die  Verslehre  wird  in  beschränktem 
Maasse  vorgenommen;  mit  dem  Verfertigen  lateinischer 
Verse  sollen  die  Schüler  verschont  bleiben.  Vielmehr  ist 
die  F3iliiung  eines  tV'iiioren  liitoinischeii  Stiles  in  Briefen 
und  Erzählunj,'en  zu  herucksiclitigon.  Don  ncUhigen  StüfT 
findet  man  in  Chompre's  Selecta,  sowie  in  Cicero  und 
Phädrus,  ferner  in  Snlust,  Paterculus,  Curtius,  Ovid  und 
Virgil.  Glassische  Erzählungen  und  Beschreibungen  sind 
auswendig  zu  lernen.  Das  bald  im  Druck  erscheinende 
Lehrbuch:  «Historiae  universae  u.  s.  w.*  wurd  in  der 
Geographiestunde  vorgelesen.  Auf  den  Unterricht  im  Hoch- 
deutschen werden  wöchentlich  zwei  Stunden  verwandt. 

Fünfte  Klasse.  Die  Aufgabe  dieser  Klasse  ist  nicht 
dif?  Heranbildung  von  Hednern,  sondern  bestellt  darin,  diu 
Seliüler  mit  den  besten  Mustern  der  Beredsamkeit  bekannt 
zu  machen.  Das  beste  Hülfsbuch  ist  das  genannte  von 
Scheller.  Die  Schüler  prägen  „Horatius,  ars  poetica"  ihrem 
Gedächtnisse  ein,  lesen  Virgil,  Horaz  und  Juvenal,  Gicero's 
Anweisungen  über  die  Beredsamkeit  und  einzelne  seiner 
Reden  und  fertigen  ihrem  Standpunkte  angemessene  Reden 
In  lateinischer  und  niederdeutscher  Sprache  an.  Dem 
Unterrichte  im  Hochdeutschen  und  im  Rechnen  werden 
wöchentlich  zwei  Stunden  zugewiesen. 

Vierte  Abtheilung. 

Von  der  Glfichlöimijrkpit  im  Untcrrichto ,  der  öffentliclieu  Prüfung 

und  der  Preiäverthetiung. 

Die  Lehrer  smd  verpflichtet,  die  im  Vorhergehenden 
aufgestellten  Bestimmungen  genau  zu  befolgen  und  sollen 

trotz  der  anfänglichen  Schwierigkeiten  ihre  Aufgabe,  die 
Jugend  zu  taughcheri  Gliedern  des  Vaterlandes  heranzu- 
bilden, heilig  halten. 


Digitized  by  Google 


604 


Das  Goninz'sche  Schulr^lement. 


Am  Schlusso  des  Sdiuljalires  findet  eine  zvvfitäizi^jc 
öffentliche  F^rüfung  statt,  wozu  die  Eltern  der  Schüler  und 
die  Freunde  der  Schule  eingeladen  wprden.  Am  Nach- 
mittage des  zweiten  Tages  sollen  zwei  kurze  Reden,  die 
eine  in  niederdeutscher,  die  andere  in  lateinischer  Sprache 
über  nützliche  Gegenstände  gehalten  werden.  Darauf  findet 
die  Vertheilung  der  in  guten  Bflchem  bestehenden  Preise 
«  zur  Belohnung:  für  Fleiss  und  gutes  Betrn<:»'n  (praeiniuiu 
bonorum  morum  et  dilij^entiae)  statt,  und  zwar  eines  für 
die  erste,  eines  zweiten  für  die  zweite  und  dritte,  und 
eines  dritten  für  die  vierte  und  fünfte  Klasse.  Desgleichen 
werden  drei  Preise  (praemium  catechismi)  in  derselben 
Weise  für  die  herrorragenden  Leistungen  in  der  Glaubens-  . 
und  Sittenlehre  vertheilt,  ferner  für  jede  Klasse  ein  Preis 
für  die  besten  Leistungen  im  Latein  (praemium  latinitatis), 
drei  Preise  für  Deutsch  und  Arithmetik  (praemium  linguae 
germanieae  et  arithmeticao)  und  schliesslich  el)enso  viele 
für  diejenigen  Scliüler,  welche  nach  dem  Urtheile  der 
Schnldirection  in  sänimtlichen  FYichern  der  r)fTentlichoii 
Prülung  die  besten  Antworten  gegeben  haben  (praemium 
examinis).  Wenn  jedoch  ein  Schüler  ausser  den  an  erster 
und  dritter  Stelle  genannten  Preisen  noch  zwei  andere  er-' 
halten  sollte,  so  wird  ihm'  eme  Medaille  überreicht,  welche 
er  im  darauf  folgenden  Jahre  öffentlich  tragen  darf. 

Theatralische  Anffüiirungen  sind  ganzlich  abgeschalTl. 
Aucb  sollen  für  die  öffentliche  Prüfung  die  Wände  nicht 
mehr  mit  Ghronicas,  Anagrammatas  oder  Gabalisticas  ge- 
ziert werden,  weil  dieselben  bei  ihrer  meist  yerschrobenen 
und  dunklen  Ausdrucksweise  durch  den  besseren  Geschmack 
der  neueren  Zeit  aus  der  Literatur  verbannt  sind. 

Schulgeld  wurde  nicht  bezahlt;  nur  mussten  die 
Schüler  zu  Geldern  am  ersten  Tage  euies  jeden  Monats 
12  Stüber  clevisch  an  die  Schulkasse  entrichten,  woraus 
die  Lehrer  tCir  das  Abhalten  des  Silentiums,  das  Brenn- 
material und  andere  Bedürfnisse  bezalilt  wurden. 
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Halbjährlich  hatten  die  Präfecten  oder  Rectoren  nach 
angegebenem  Formular  eine  Liste  über  die  Führung  der 
Schüler  an  die  Schuldirection  einzureichen. 

Es  verdient  hier  noch  besonders  bemerkt  zu  werden, 
cla<s  die  französiscIiL;  Sjtraclie  im  Unterricbtsplane  «jäiizlicli 
fehlte.  Einifje  Jahre  später  (1790)  erl)ot  sich  iWv  ans 
Neuchatel  (Sciiweiz)  gebürtige  Friedrich  Louis  Corneille 
beim  Kanzler  Coninx  geger]  ein  fixes  Gehalt  in  jener 
Sprache  am  CoUegium  zu  Geldern  Unterricht  zu  ertheilen. 


Aus  den  späteren  Jahren  der  preussischen  Herrschaft 
bis  1704  lässt  sicli  über  das  Volksschnlweson  im  Geldorn'srlien 
nur  Weniges  berichten.  Nach  P»il(lung  des  )l»t'rs(  liul- 
Collegiums"  (siehe  S.  531»)  Hess  sich  der  Minister  Zedlitz 
(2ü.  Sej>l('iid)er  1787)  von  der  geldern'schen  Regierung 
Über  den  Zustand  der  einzelnen  Scliulen  des  Landes  Be- 
richt erstatten  unter  der  Anfrage,  auf  welche  Weise  solche 
zur  möglichsten  Vollkommenheit  zu  bringen  seien?  Wie 
übel  es  noch  fanmer  auf  dem  platten  Lande  mit  den 
Schalen  aussah,  bezeugt  ein  von  der  geldem'schen  Regierung 
am  24.  April  1788  erlassenes  Circular,  welches  es  als  einen 
der  schlimmsten  Uebelstiinde  im  Schulwesen  bezeichnete, 
(la>>  man  auf  dem  Lande  vieltacli  Kinder  ohne  Lohn  in 
Dienst  nähme,  unter  dem  Versprechen,  solche  gehörig  zur 
Schule  und  Kirche  zu  schicken,  ohne  dass  dieses  in  Wirk- 
lichkeit geschehe.  Man  verwende  vielmehr  die  Kinder  zu 
Arbeiten  aller  Art,  so  dass  solche  ganz  ohne  Unterricht 
aufwüchsen.  Diesem  Missbrauche  zu  begegnen,  befahl 
die  Regierung  auf  Grund  eines  Rescriptes  des  General- 
Directoriums  vom  15.  Januar  d.  J.  allen  Beamten,  strenge 
darüber  zu  wachen,  dass  Kinder  von  ihrem  8.  Lebensjahre 
an,  wenigstens  einige  Tage  in  der  Woche,  besonders  im 
Herbst,  Winter  und  Frühjahr,  zur  Schule  und  vom 
13.  Jahre  an  zum  Religions- Unterrichte  des  Pfarrers  ge- 
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schickt  würden.  Die  katholischen  Kinder  sollten  schon 
früher,  wie  dies  von  Alters  her  gebräachlich  sei»  dem 
Religions- Unterrichte  beiwohnen.  Für  den  Fall,  dass  die 
Parochianen  diesem  Befehle  nicht  nachkommen  würden, 
sollten  <iie  Pfarrer  dieselben  an  ihre  Pflichten  erinnern 
und  dies  der  Gemeindebehörde  anzeigen. 


Zur  Zahl  dci-  M;innor,  welche  gegen  Kinde  des  vorigen 
und  /.u  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts  dem  Volk??- 
schulwesen  einen  neuen  und  nachhaltigen  Aufschwung 
gaben,  gehört  hauptsachlich  Jbhann  Heinrich  Pestalozzi 
(geboren  zu  Zürich  1746,  f  1827).  Er  stellte  auf  dem 
Grebiete  des  ErEtehungs-  und  Unterrichtswesens  neue  Grund- 
sätze auf  und  gilt  mit  Recht  als  der  Vater  der  neueren 
Pädagogik. 


Am  15.  Ocl<)l)er  170t  rückton  die  t'raiizosen  in  Geldern 
ein.  Die  provincielle  S('li)strni(ligk(Mt  des  Heizoglhums 
G»'ldern  hrate  auf.  Der  König  von  Preussen  trat  im 
Frieden  zu  Basel  (5.  April  17yo)  seine  linksrheinischen 
Besitzungen  (Geldern,  GleYe  und  Moers)  an  Frankreich  ab. 
Durch  den  Frieden  zu  Luneville  (9.  Februar  1801)  wurden 
diese  Gebiete  definitiv  der  französischen  Republik  zuge- 
theilt. 
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B.  Specieller  Tlieil. 


I.  Die  Scliulen  iu  der  Stadt  Geldern. 


1.  Die  städtische  Schule  von  der  ältesten  Zeit  an  bis  zum 

Jahre  1587. 

Der  geldurii  sclie  Gescliielitsschreiber  van  Sj^acn  ^)  bringt 
auf  Grund  von  Brieten  aus  dem  12.  Jalirliunderl ,  welelie 
Martene  und  Durand  ^)  verütlentliclit  liaben,  die  Naehriclit 
über  eine  damals  zu  Geldern  bestehende  Schule  mit  folgen- 
den Worten:  «Um  das  Jabr  1180  befand  sieb  zu  Geldern 
eine  blähende  Schule,  an  deren  Spitze  ein  in  den  Wissen- 
schaften berühmter  und  geachteter  Mann  stand,  der  ver- 
schiedene Schriften  hinterlassen  hat.  Derselbe  hiess  Joseph 
d^Isca  oder  von  Devonshire:  nichts  war  zu  jener  Zeit  ge- 
wöhjilielier,  --  so  sagt  van  Spaen  weiter  —  als  dass  Eng- 
länder nach  Frankreich  kamen,  um  dort  zu  unterriehlen. 
Joseph  war  ein  grosser  Freund  von  Guibert,  Abten  von 
Geniblours;  er  verliess  seine  Schule  und  trat  llf<i  eine 
Wallfahrt  nach  Jerusalem  an,  in  Begleitung  von  Balduin, 


')  Historie  van  Oelderland.  L  8.  180.  Einige  sp&tere  Forscher 
haben  diese  Nachricht  verbreitet,   so  der  Verfasser  der  «Histoire 

litt^raire  de  France"  (1.  p.  88),  der  Kanzler  Coniiix  (in  s»'iiif'tii  Scliul- 
reglement,  S.  45)  und  Hflllmann  (Stüdtewesen  im  Miitelaller,  iV.  S.8iS7). 
')  Ampüssima  CoUectio  etc.  L  p.  938,  939. 
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Erzbischof  von  Canterbury.  Dieses  ist  Alles,  was  mau  von 
der  Sache  'weiss.*  Diese  Nachricht  entbehrt  jedoch  der 
nöthi|[en  Begründung,  van  Spaen  hat  nämlich  sich  ver> 
leiten  lassen,  das  in  einem  der  Briefe  genannte  ^Oppidum 
Geldorense*  durch  unser  Geldern  zu  erklären,  wogegen 
(lit'scs  luiclist  wahrscheinlich  ein  Ort  in  Bolj^ien  war,  ver- 
nuitiihcli  .( Irltloiiia"  ( Iranzösisch:  Jodoigne,  tlaniniändisch: 
Geldeiialven)  in  Süd-Biahant,  ^)  das  auch  bereits  im  12,  Jahr- 
hundert Stadtrechle  hatte. 

Das  früheste  urkundliclie  Zeugniss  für  das  Bestehen 
einer  Schule  zu  Geldern  findet  sich  in  einer  ungedrucklen 
Urkunde  vom  10.  März  1332,  mit  welcher  MechtUd  von 
Goch,  Wittwe  des  Hermann  von  Groynau,  Güter  an  das 
Kloster  Camp  ^henkte.  Unter  den  hier  als  Zeugen  go- 
nannlon  l'ersonen  kommt  näniHch  ein  ^fc^verhardus,  reclor 
s  (•  h  o  1  a  r  i  u  m  in  e  1  r  i  a  vor,  ^)  ilher  dessen  Person 
jedoch  Weitere  Naciuichten  nicht  vorliegen. 

Erst  von  dem  Zeitpunkte  ün,  wo  die  städtischen  Rech- 
nungen, die  WH-  vorzugsweise  als  Quellen  benutzten,  mit 
ihrem  in  geschichtUcher  Hinsicht  überaus  reichen  and 
wichtigen  Inhalte  beginnen,  lassen  sich  über  die  Schul- 
verhältnisse  unseres  Ortes  nähere  und  sichere  Aufschlüsse 
ertheilen.  Aus  der  ältesten  derselben,  welche  dem  Jahre 
1386  angehört,  crgiht  sich,  dass  die  Stadt  damals  eine 
eiirene  SclinK'  hatte,  an  der  sie  mehrere  ileparaturen  vor- 
nehmen liess.  Diese  Scliule  muss  schon  alt  nnd  baufällig 
gewesen  Sein  oder  doch  den  vorhandenen  Bedürfnissen 
nicht  mehr  genügt  haben,  weil  schon  1397  der  Bau 
eines  neuen  Schulgebiiudes  stattfand.  Neben  dieser  neuen 
Schule  hatte  die  Stadt  vom  Jahre  1398  an  bis  1433  noch 

*)  Vergl.  Wouters,  table  ebronologique  des  ehartes  et  diplomes 
imprim^.  conceraant  Thtstoire  de  In  Belgique.  ID.  pi  268. 

*)  Eine  a<1elii;e  Familie  von  Ciroynau  lebte  sti  Anfang  des  15.  Jahr- 
bimderi^^  im  Jölicberlande.  Sietie  «Beiträge  gur  Geschichte  too  Gscb- 
weiler'nn«!  llnigogend".  S.  441. 

')  Arctüv  des  Klosters  Caiop  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf. 
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ein  zweites  Locai  (eene  camer)  von  der  Familie  Barbiers 
für  eine  jfthrliche  Summe  von  3  Goldgulden  gemiethet,  das 
sie  ebenfalls  zur  Scbule  benutzte.  Aus  diesen  Tbatsachen 
dürfen  wir  ohne  Bedenken  den  Schluss  ziehen,  dass  das 

Schulwesen  in  unserm  Geldern ,  welches  sich  seit  etwa 
150  Jalircn  des  Genusses  städlisclicr  Hcclilo  und  Privilegien 
erfreute,  /.u  Ende  des  14.  Jahrhunderts  bereits  erhel)li(  li(% 
den  übrigen  örtlichen  Verhältnissen  entsprechende  b'ortschritte 
gemacht  liatte  und  sich  in  gedeihUcher  Entwicklung  befand. 

lieber  die  Lage  der  1397  neu  erbauten  Schule  liegen 
bestimmte  Angaben  nicht  vor;  höchst  wahrscheinlich  ist 
sie  in  der  «Hues-  oder  Burgstrasse der  gegenwärtigen  Kar- 
roelitergasse ,  zu  suchen,  durch  die  man  von  der  Burg  ^) 
aus  zur  -Pfarrkirche  und  zum  Markte  ijelangte  und  die 
jedenfalls  den  ältesten  Theil  der  Stadl  bildet.  Neben 
diesem  Schnllocal  kautle  die  Stadt  in  den  Jahren  1  1.V2  -) 
und  1447  ^)  noch  zwei  verschiedene  Häuser,  die  siu  zu 


')  Die  an  der  Niers  in  der  Nähe  der  jetzigen  VoUrath'schen 
Weesermfihle  gelegene  Burg  wurde  im  Jahre  1687  abgebrochen. 

*)  1482:  Item  gekocht  tegen  Coen  Loyen  dat  hues  ende  erue 
by  den  Kirciihaiie,  dat  Griet  Fassen  plach  te  wesen,  dat  nu  «fie 
scboel  is,  voirXXVI  golden,  XIIII  krumsterte  voir  den  galden,  Tai. 
XXII  inarck  VI  scb.  VI  d.  Item  meister  Gerit  an  der  nyer  schoelen 
gear  b  e  i  t  IX  sdi.  II  d. 

^)  Urkunde  im  Stadt-Archiv  Nr.  Ö5,  mit  der  Aufschrift  auf  der 
Rückseite:  ,opd  rächt  van  die  aide  schoel"'.  IVber  die  Lage 
dieses  Hausos  licissl  os :  ,o»'n  hiiys  in  der  Straten  lunghs  eiule  by  den 
keirckhofT,  luscheii  hiiys  cikU'  erue  Kaerls  kincbMeti  iii^'en  Schiet  ende 
Ly>b»'th  Lt'iissen  tot  t)eid«'n  syden;"  dassclbf  «p'rpiute  „voir  aen  die 
strael  voirs^creuf^n  ende  achti-r  aen  fiue  I\'lt'r  Mathys".  Bestiriiiiitcrr 
Angaben  über  die  Lage  dieses  Hauses  gibt  eine  Urkunde  von  1437, 
mit  welcher  die  Ehdente  Bonghsken  das  nämliche  Erbe  von  der 
Pfarrkirche  erworben  hatten.  In  derselben  heiait  es  ausdracklich,  dass 
dieses  in  der  «huesstraef  gelegen  sei  (Urk.  im  Stadt  •Archiv  Nr.  61). 
Femer  eigibt  sich  dies  ans  einem  Zinsregister  des  Karmeliterklosters 
vom  Jahre  1419,  weldie  besagt,  dass  dieses  1408  von  Johann  Barbiers 
eine  Jahrrente  von  6  Schillingen  erworben  habe,  lastond  aof  dessen 
Hause  .gelegen  langhs  den  Kirckhoff,  dat  nn  ter  tyt  die 
M«U«shaim,  G«seli.  der  SchtÜMi  de  39 
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Scliult'ii  verwandte,  ein  tlialsäcliliclier  Beleg,  wie  sehr  uiaw 
damals  in  Geldern  den  Studien  oblag.  Eins  der-^elbea  lag 
am  Kirchhofe  upd  bestand  wohl  aus  den  nämlichen  Liegen- 
schaften, welche  noch  gegenwärtig  städtisches  £igenthuin 
sind;  wir  meinen  das  zusammenhängende  Areal,  dessen 
nördlicher  Theil  jetzt 'zur  Nachtwache  und  Aufstellung  des 
Leichonwatrens  benutzt  wird  und  dessen  südlicher  Theil  an 
den  „  V  u  y  e  n  b  u  e  c  k  e  1 " ,  die  gegenwärtige  iürchgasjiü,  greuit 
und  als  Spritzenhaus  dient. 

Das  im  Jalne  1432  angekaufte  Han>  Hess  der  Rath 
drei  Jahre  später  zu  emem  Schuliocale  herstellen;  die 
Rechnung  dieses  Jahres  besagt,  dass  die  Bretter  der  ,att«i* 
Schule  als  Bänke  in  der  neuen  Schule  Verwendung  fanden, 
aus  welchem  Umstände  sich  schliessen  lässt,  dass  die  Stadt 
das  älteste  Schulgebäude  als  solches  fortan  nicht  mehr 
benutzt  hat.  Im  Jahre  1455  wurde  ein  ,Affhanek*  au 
die  Schule  angebaut,  der  5  rheinisdie  Gold^nilden  kostete. 
Aus  den  verschiedenen,  im  Laufe  der*  Zeit  auf  Koston  der 
Stadt  an  dem  Schullocal  vorgenommenen  Reparaturen 
ergibt  sich,  dass  die  Wände  desselben  aus  Lehm,  das  Dach 
aus  Stroh  bestanden ;  wie  überhaupt  damals  ganz  steinerne 
Häuser  in  Städten  noch  nicht  m  grosser  Zahl  vorhanden 
waren. 

Die  Namen  der  Schulmeister  linden  sich  in  den  Ur- 
kunden und  Sladtrechnungen  der  älteren  Zeit,  wo  b«:im 
gewühuliciien  Manne  nur  Vornamen  in  Gebrauch  waren, 
nicht  angegeben.  Die  Lehrer  konunen  vielmehr  in  der 
Regel  nur  mit  ihrem  Taufnamen  und  dem  Zusätze  «Schul- 


sclioelf  is.  mit  den  eiien  ynde  soliictonde  o{)  G^ritHs  oru«'  van 
Ar&seii  t'JKU"  mit  »U'ii  hii(1»'1011  yndi*  op  den  loditjen  bleei-k .  dau  die 
aide  s  c  h  (>  *'  1  c  p  1  a  c  Ii  t  <»  s  t  a  tMi  .  .  .  hi  einem  alleren  I  leper- 
loriuni  des  Karmehter- Archivs  kommt  in  Hozu^'  aut  die  I^ge  de-  uiil 
dieser  llente  lielasteten  Huu;>e.s,  unter  der  Ueber-^ohrift  .huys-strael", 
fuigeude  erklärende  Bemerkung  vor:  ex  domo  itr^pe  ecdesiam,  qua« 
eni  antiqua  schola.  Ex  hac  hereditate,  quae  nanc  est 
schola  conaentus,  nihil  habet  .  .  . 
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melster*  vor,  zuweilen  unter  Hinzufügung  des  Namens 

ihres  Uelnirtsortes  oder  der  Orlscluirt,  aus  welcher  sie 
nach  Oeldorn  kainou.     So  begegnet  uns  und  1304 

I, Wilhelm  der  Sclnihneister**,  welcher  vom  Herzog  jährlich 
einen  neuen  Rock  erhielt,  vermuthlich  für  das  Erheben 
der  landesherrlichen  Schätzungen.  Als  1397  die  Lehrer- 
stelle vacflnt  wurde,  sandte  der  Magistrat  mehrmals  einen 
Boten  nach  dem  benachbarten  Dorfe  Nieukerk,  «um  dort 
einen  neuen  Schulmeister  zu  holen**.  1410  lernen  wir  Johann 
den  Schulmeister  kennen,  der  im  folgenden  Jahre  seine 
Stelle  mit  der  eines  Sladtsclireibers  in  Geldern  vertausclite.  • 
1422  ersuchte  die  S'tadlbehörde  Peter  van  Arcen  in  Deventer 
um  Besorgung  eines  Schulmeisters,  der  jedoch  so  spät 
eintraf,  dass  man  ihn  nicht  mehr  verwenden  konnte, 
vielmehr  unter  Entrichtung  eines  Geschenks  im  Betrage 
einer  Goldkrone'  Wieder  zurückschicken  musste.  Im  Jahre 
1432  nahm  der  Rath  zwei  Schullehrer  an,  Meister 
Heiner  mid  C-laes ,  welclu?  loi  laii  beide  neben  einander  in 
Dienst  blieben.  Da  die  Stadt  in  diesem  Jahre  auch  ein 
zweites  Schullocal  erwarb  und  dauernd  beibehielt,  so  lässt 
sich  mit  Grund  annehmen,  dass  von  dieser  Zeit  an  immer 
zwei  öffentliche  Schulen  neben  einander  bestanden.  Wie 
anderwärts,  so  zeigte  sich  auch  in  Geldern  ein  häufiger 
Wechsel  im  Lehrerpersonal,  denn  im  Jahre  1435  sah  die 
Stadt  sich  wieder  genötliigt ,  neue  Lebr^'r,  sogar  drei  au 
der  Zalil .  anzunebmen:  Johann  van  Roerinond,  Winand 
van  Luepelem  und  Johann  van  Bergen.  Der  Zweite  scheint 
aus  Geldern  her/nstammen  und  identisch  zu  sein  mit 
ff  Magister  Wynandus  Loepelheym  de  Gelria Ganonicus  zu 
Xanten  und  St.  Aposteln  in  Cöln,  welcher  später  die  Uni- 
versität zu  Göln  besuchte  (1446  immatriculirt).  van  Bergen 
trat  in  der  Folge  ebenfalls  in  den  geistlichen  Stand;  denn 
bei  seinem  Austritt  aus  dem  Schuldiensie  (14ii9)  wird  er 
als  „beer"  l)e/.eichnet :  es  heissl ,  dass  die  Stadt  von  ihm 
für  die  Schüler  zwei  Gesangbücher  gekauft  habe.  Der 
neu  angenommene  Lehrer  erhielt  als  «Willkomm  ende  oem, 
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dat  he  die  kinder  toe  vlitiger  leerden'  einen  kleinen  Geld- 
betrag; um  das  Jahr  1470  nahm  man  Meister  Laui*entius 

als  Schulmeister  an,  der  sich  ebenfalls  mancher  Gunst- 
bczL'igungen  scitt'iis  des  Map:islrates  zu  erfreuen  hatte. 
1  171  srlipnkte  dt-r  Lcl/.tcro  ihm  l>ei  Gelegenheit  ^feiner 
Hochzeit  „op  syn  brouloüL"*  6  Quart  Wein,  1473  das 
Bürgerrecht.  * 

Bei  einer  Vacanz  im  Jahre  1452  meldete  sich  persönlich 
der  Schulmeister  von  Orsoy  (vergl.  S.  112),  der  jedoch 
einen  so  hohen  Betrag  als  Fuhrlohn  für  seine  Reise  nach 
Geldern  Terlangte,  dass  die  Stadibehörde  von  seiner  Annahme 
Abstand  nahm.  1492  sandte  die  letztere  ihren  reitenden 
Boten  narli  Ariiheim  und  Nymegen,  ,omme  envu  anderen 
scIiofhiK'ister  te  brengen".  Bald  nachlier  nalmi  dU'  Stadt 
Hermann  Karkens  aus  Viersen  als  Lehrer,  der  auf  der 
Universität  zu  Cühi  (1484)  seine  Studien  gemacht  halte; 
derselbe  erfreute  sich  der  besonderen  JGunst  des  Herzogs  Carl, 
die  er  vermuthlich  dessen  Sekretär,  Johann  von  Viersen, 
einem  Landsmanne  van  Karkens,  zu  verdanken  hatte.  Am 
4.  Februar  1504  forderte  der  Herzog  Carl  den  Magistrat 
zu  Geldern  auf,  Karkens  die  Stelle  als  Stadtschreiber  zu 
ge))en.  M  In  dem  Jahre  1534  und  1543  war  Glaes  ter 
HoyvL'ii  al>  Scliti-iiiicister  in  Thäligkeit.  1548  kam  Wilhelm 
van  Arnheim  auf  den  Wunsch  des  Ralhes  von  Cüln  nach 
Geldern,  um  hier  eine  Unterlehrerstelle  anzunehmen.  1554 
schickte  der  Magistrat  eine  Person  nach  Horst  im  Amte 
Kessel,  »omb  einen  bequaemen  schoelmeister  te  werven*. 
1562  finden  wir  in  Geldern  wieder  einen  Lehrer,  Namens 
eines  ter  Hoy  ven,  der  jedoch  mit  dem  Obigen  nicht  identisch 
ist.  Während  der  Jahre  1570—1579  kommt  Dietrich  ran 
Sitlard  als  Schulmeister  vor;  am  Plingstlage  1581  stellte 
die  Stadt  als  sulclien  mit  einem  Gehalte  von  12  Rilterguldea 
Juliunn  ter  Horüt  au,  der  1587  zuletzt  genannt  wird. 


*)  Beilage  Nr.  4. 
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Es  war  Sitte,  dass  der  Rath  bei  Annahme  eines  neuen 
Schulmeisters  ihm  einen  kleinen  Geldbetrag  als  Miethpfennig 
oder,  wie  man  es  damals  hiess,  als  , Haarpfennig "  schenkte. 
Ausserdem  aber  Hess  die  Stadt  Ihm  beim  Antritt  seines 
Amtes,  vielfach  unter  Hinzuziehung  seiner  Eltern,  Ver- 
wandten und  Freunde  ein  Gelage  im  Weinhause  bereiten, 
an  dem  aucli  Mil^ilicilcr  dvr  städtischen  Verwaltung?  Theil 
nahmen.  Elx  iiso  gab  man  dem  Lehrer  bei  seinem  Abgange 
einen  Zehrpt'ennig. 

Ein  bestimmtes  Jahrgehalt  hovAv^  der  Schulmeister  bis 
zum  Jahre  1549  nicht;  die  Stadt  pflegte  überhaupt  in 
älterer  Zeit  ihren  Beamten  keine  Gehälter,  vielmehr  nur 
Vergütungen  in  Geld  zur  Anschaffung  von  Kleidungsstücken 
(Röcken)  zukommen  zu  lassen.  Zufolge  der  stadtischen 
Rechnung  von  1886  gab  man  z.  B.  den  beiden  Bürger- 
meistern 3  Mark  ^für  ihre  Röcke",  dem  S(  im  Hehrer  5  Mark 
,.für  seine  zwei  Röcke  oder  Tahlierte",  dem  Bolhen  2  Mark 
„für  seinen  Rock*  und  dem  Kuldiirten  2\'a  Schilling-  «fiir 
seine  Schuhe".  Erst  seit  lo49  bezogen  die  beiden  Schul- 
meister ein  festes  Gehalt.  Die  Rechnung  dieses  Jahres  be- 
sagt nSmlich,  dass  der  Rath  den  «tween  schoelmeisteren 
omb  ein  ander  regiment  ind  voel  vlitelicher  touersycht 
nerstlick  to  dem  schoe)jongen  te  hebben,  op  ein  versuecken* 
jedem  ein  Jahrgehalt  von  80  Rittergulden  eingeräumt  habe, 
imter  der  Anordnung,  dass  zu  dieser  Summe  die  Stadt  10, 
<lie  Kirctie  10.  das  Karmeliterkloster  6  und  die  St.  Anna- 
imd  St.  Antonius- Bruderschaft  je  2  Rittergulden  beitragen 
sollten.  In  der  Folge  wurde  dieser  Betrag  aid  Iti  Rittergulden 
reducirt,  1561  jedoch  wieder  auf  20  erhöht,  aber  nur  allein 
noch  von  der  Stadt  (12)  und  der  Kirche  (8)  aufgebracht. 

Die  Haupteinnahme  des  Schulmeisters  war  bis  zu 
Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  das  Schulgeld  der 
Kinder.  Es  scheint,  dass  derselbe  auch  eine  freie  Dienst- 
wolmung  hatte,  denn  14:^:^  und  in  anderen  Jahren  miethete 
die  Stadt  rnd'  dem  Kirchhofe  eine  -camer,  den  schoel- 
meister  syn  woenynge  dair  in  te  hebben''.  Andere  Einnaiime- 
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(juellGn  waroii  kin  liliclio  Dienstleistungen, schriftlit  hr  Arbeiten 
für  Behörden  und  Private.   Zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
tritt  er  auch  als  Empfänger  dep  herzoglichen  Steuern  aul^ 
die  er  in  Gfemdnschafl  mit  den  Boten  erhöh  und  aus- 
pfändete.  Im  Jahre  1410  erhielt  der  Schulmeister  für  das 
Sammeln  und  Absrhroibon  der  städtischen  Privile^en  und 
die  Anferti'^MiriLT  anderer  Urkunden  8  Mark.    14) »7  sei i rieb 
er  im  Auftraf/r  dfr  Stadl  «die  lexen  van  der  duister  ini'tle", 
welche  Aibeit  ihm  2  Schillinge  einbrachte.    Am  Martini- 
T.i^^p  l.")()2  wurde  er  mit  seinem  Gehüifen  in  das  Karmeliter- 
kloster beschieden,  um  «die  canteleen  te  helpen  dichten, 
verordenen  ind  in  tween  stymmen  te  stellen^,  wofür  die 
Stadtbehörde  ihnen  8  Quart  Wein  zukommen  liess.  Ueb^ 
haupt  war  die  Letztere  stets,  darauf  bedacht,  den  Lehrern 
Begünsti'rungen  und  Aufmerksamkeiten  aller  Art  und  in 
Zeiten  der  Noth  auch  Unterstützungen  zu  gewähren.  Von 
1419— 14()(>  war  es  /..  \\.  am  Tage  Maria-Liclitiuess  (2.  Febr.), 
dem  Wahltage  der  nürgernieisler ,  Sitte,  allen  städtischen 
Beamten  eine  Quantität  Wein  zu  schenken;  so  erhielt  der 
Prior  der  Karmeliter  1  Viertel,  der  Drost,  Rentmeister  und 
der  Schulmeister  jeder  Vt  Viertel  und  der  Küster  1  Quart 
Als  1453  die  Pest  ausbrach  und  viele  Kinder  wegraflfte, 
bewilligte  man  dem  Schulmeister  eine  Entschädigung  von 
5  Mark  (S.  125). 

Aus  unseren  bisherigen  Ausführungen  ergibt  sich,  dass 
der  Lehrer  im  üiVentlichen  Leben  eine  sehr  geachtete 
Stellung  einnahm.  Vor  Allem  aber  erfreute  sich  derselben 
in  hohem  Grade  ein  früherer  städtischer  Schulmeister,  Namens 
Merten,  der,  nachdem  er  den  Dienst  in  der  Studt  aufgegeben, 
grossere  Reisen  unternahm,  auf  deren  Rückkehr  er  während 
der  Jahre  1493,  1495,  1500.  und  1504  durch  Geldern  kam, 
bei  welchen  Gelegenheiten  die  Stadt  ihn  lebhaft  bewill- 
kommnete und  mit  einem  Weingelage  bewirthete.  Diese 
Reisen  und  die  äusseren  Lebensimistande  des  Meisters 
Merten  lassen  vermulhen,  dass  er  Geist licher  war  und  in 
hohem  Ansehen  stand.  So  machte  derselbe  141)3  eine  Heise 


Digitized  by  Google 


Die  städtisebe  Schule  in  Geldern  von  1882—1587.    -  615 


nach  Frankreich,  1495  eine  Pilgerfahrt  nach  dem  h.  Lande. 
Da  die  Rückkehr  des  Herzogs  Carl  von  Geldern  aus  der 

Gefan^'onschafl  in  Frankreich  im  Mai  1492  erfolgte,  so 
schrillt  I  S,  (iass  jono  Roiso  unseres  Merten  mit  dem  Aufent- 
halte Cnih  in  Frankreicli  in  Veibindun;,^  stand. 

Alle  Bauten  an  der  Schule  und  alle  Anschatfungen  für 
dii^elbe  geschahen  ausschliesslich  auf  Kosten  der  Stadt. 
Diese  kaufte  z.  B.  1398  ein  Buch,  ,dat  dye  schoelre  (Schüler) 
nyet  en  konden  ontberen*,  1439:  ,twee  boecken,  dair  die 
schoelre  in  der  Scholen  oren  sanck  vit  leren/  1452:  ^eyn 
taeffelplencksken",  das  man  durch  einen  .Maler*"  mit  rothon 
Linien  verseilen  liess,  ll.')l:  ein  Brett  zu  v'wwv  Bank,  auf 
welches  „die  schoelre  in  der  schoelen  oer  sanghbueeck  op 
leggen",  1455:  »ein  boeck,  dair  die  schoelre  in  der  schoelen 
TÜ  leren  schryuen*,  1462  erstand  die  Stadt  vom  Bruder 
Johann  von  Loewen  «eyn  boeck  van  den  lexen,  men  in 
den  metten  syngt,  den  schoelren  sy  in  den  schoelen  hebn 
gescreuen"  für  1  rheinischen  Goldgulden,  1483  schaffte  sie 
für  die  Schule  einen  grossen  Stuhl  oder  Katheder  an. 

2.  Die  sttdüsche  Schule  vom  Jahre  1587—1794. 

Im  Laufe  des  niederländischen  Krieges  bemächtigten 
sich  die  Generalstaaten  am  21.  Januar  1578  der  Stadt 
Geldern,  die  sie  neun  Jahre  lang  besetzt  hielten.  Während 
dieser  Zeit  führte  der  Drost  des  Amtes  Geldern,  Engelbert 

von  Wissel  zu  Haus  Caen,  mit  IhillV  der  Garnison  die 
reforniirte  Keligion  in  Geldern  ein,  wonach  der  hier  liejj:ende 
Gouverneur  des  Oberquartiers,  Johann  Philip})  Freiherr 
von  Hohensax,  am  21.  September  1578  sich  mit  Gewalt 
der  Pfarrkirche  bemächtigte  und  fortan  in  Besitz  hielt. 
In  Folge  weiterer  Gewaltthätigkeiten  wanderten  die  Kar- 
meliter, die  Mitglieder  des  Magistrates  und  der  königliche 
Landrentmoister  Johann  von  Aellerden  aus;  nicht  lange 
nachher  wurde  so^ar  die  öffentliche  Ausiibungr  des  katlio- 
Uscben  Cultus  gänzlich  verboten  und  am  ö.  Februar  1582 
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der  Magistrat  ausschliesslich  mit  Reformirten  besetzt  Erst 
am  5.  Juli  1587  fiel  die  Stadt  durch  den  Venrath  ihres 
Crouverneurs  wieder  in  die  Hände  der  Spanier,  welche 
alle  während  der  staatischen  Herrschaft  vorgenommeneo 

religiösen  Neuenuifi^en  {ibschafTten. 

Es  uiitorlio^l  koinein  Zweifel .  dass  man  während  der 
staatisclu'n  Re^'itMMin^'  die  katiinlisclion  Schulen  autVehohon 
und  durch  protestantische  ersetzt  hatte.   Wir  haben  bereits 
oben  (S.  28())  initgetheilt,  dass  gleich  nach  der  Wieder- 
eroberung der  Stadt  der  Bischof  Lindums  nach  Geldern 
kam,  um  die  kirchlichen  Verhältnisse  neu  zu  organisiren, 
wozu  er  eine  Frist  von  nicht  weniger  als  vier  Wochen 
gebrauchte.   Er  hatte  die  grösste  Mühe,  die  so  sehr  ver- 
nachlässigte und  unwissende  Jugend  mit  den  Hauptglaubens- 
wahrheitcn  bekannt  zu  machen.    Obgleicli  über  die  Neu- 
organisation n.'ihere  Nachrichten  fehlen,   so  nnlorlit^gt  es 
doch  keinem  Zweifel,  dass  jetzt  die  Stadt  im  Schulwesen 
eine  bedeutende  Veränderung  vornahm,  indem  sie  die 
fernere  Leitung  der  höheren  Schule  einem  der  Vicare  der 
unter  stadtischem  Patronate  stehenden  Kapelle  des  h.  Geist- 
gasthauses  übertrug.    In  der  That  tritt  uns  eine  solche 
von  diesem  Augenblicke  an  unter  weit  klareren  Umrissen 
als  zuvor  entgegen  mit  den  Namen  , lateinische  Schule, 
grosse  Schule  und  Principal  -  Schule'',  während  ihre  Vor- 
steher unter  den  Bezeichnungen  «Schnlrector ,  Stadtsciiul- 
nieister"  vorkommen.   Rector  wurde  Meister  Cornelius  dorn- 
perts,^)  Vicar  des  ersten  Altars  in  der  h.  Geistkapelle.  Neben 
ihm  kommen  Heinrich  von  Flimersbeim  (1587)  und  später 
Johann  Gonradi  von  Nymegen,  zweiter  Vicar  der  genannten 
Kapelle  (1599),  1587  Johann  van  Mehr  als  Schulmeister  vor. 

Um  diese  Zeit  entstanden  in  Geldern  auch  Privat- 
schulen  in  solcher  Menge,  dass  die  Befürchtung  sich  erhob, 


*)  Er  war  yemathlich  ein  Bmder  oder  Verwandter  des  gelehrten 

Albert  CUiinparts  ans  fif^ldorn ,  der  1.572  bei  den  Karmditero  19  CAln 
eintrat.   (Vergl.  Uartsheim,  Bibl.  Ck>lon.  p.  12.) 
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das  Bestehen  der  Lateinschule  möge  in  Folge  derselben  in 
Gefahr  kommen.  Es  traf  daher  der  Magistrat  am  3.  Februar 
16(H>  mit  Kenntniss  des  Landdechanten  und  in  Gegenwart 

der  drei  Lehrer  Clomperts,  Conradi  und  van  Mehr  ver- 
^rhieilene  Bestiiiiii  inneren  hinsichtlich  der  Schulen.  Die 
Lehrer  sollen  jährlich  als  Scliiil^^i  ld  einen  Daler  erheben 
und  dieses,  sowie  alle  Accidealaiia  und  Gefälle,  welche 
bisher  Clomperts  und  CSonradi  wegen  der  Schule  bezogen, 
SU  gleichen  Theilen  unter  sich  vertheilen.  Wie  die  beiden 
Letzteren,  so  solle  auch  van  Mehr  fortan  12  Rittergulden 
von  der  Stadt  beziehen  und  freie  Wohnung  im  Schullocale 
haben.  Die  beiden  (ieistlichcn  niüssten  mit  eini^ren  Klerken 
den  Kirchrndit'nst  wnlirnelinicn,  n;ich  Hecndignii^'  desselben 
aber  mit  dem  Schulhalten  fortfahren.  ^)  Noch  im  Laufe 
des  genannten  Jahres  ereignete  sich  mit  dem  Lehrer  van 
Mehr,  der  ein  sehr  jähzorniger  Mann  gewesen  sein  muss, 
ein  höchst  unangenehmer  Vorfall.  Derselbe  gerieth  nicht 
nur  mit  dem  französischen  Privatlehrer  Savelle  in  Streit, 
sondern  auch  mit  seinen  beiden  geistlichen  Collegen,  die 
er  wahrend  des  Unterrichtes  schwer  beleidi};te.  Als  in 
F'olge  dessen  der  Biiri^ernieisb'r  Adam  von  Aefl'erden  ihn 
zur  Rede  stellte,  beschimpfte  er  auch  diesen  .luiter  Kneifen 
und  Schlagen ,  durch  Sclmiäh-  und  Fluchworte**  in  einer 
so  rohen  Weise,  dass  der  Rath  sich  Veranlasst  sah,  ihn 
ernstlich  zu  bestrafen.  Er  legte  van  Mehr  eine  Widerrufung 
der  ausgesprochenen  Beleidigungen  auf  und  verbot  ihm  das 
fernere  Schulhalten  unter  dem  Befehl,  dass  er  als  , Einer, 
der  seiner  Obrigkeit  opj)onirt**,  nach  14  Tagen  die  Sladt 
zu  vorhi-;<tii  habe.  ^)  Der  Rath  liess  jedoch  (inade  vor 
Recht  ergehen  und  gestattete  ihm  den  Schuldienst  noch 
bis  1603,  in  welchem  Jahre  van  Mehr  die  Kästerstelle  und 
die  Besorgimg  dar  Rathhausuhr  übernahm.  Nur  vorüber- 
gehend sehen  wir  ihn  (1608)  noch  einmal  in  Vertretung 


Vi  M:it;istrats-rrc.f.ik..ll..  D.  (i. 
*)  Ma^^isU-atä-i'roLukulie  D.  ti. 
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( iiH-s  audero  Lehrers  einige  Monate  lang  Unterricht  er- 
theilen. 

Nach  dem  Tode  von  Clomperts  (f  10.  August  1603) 
übernahm  der  Vicar  Ck>nradi  die  Rectorstelle,  die  er  bis 
1620  bekleidete.  Er  war  ein  sehr  tüchtiger  Lehrer,  über 
den  wir  aus  der  Feder  des  Bischofs  Gnyckius  ein  besonders 

gunstipres  Zeu^iss  aus  dem  Jahre  1605  besitzen  (vergl.  S.  295). 
('.iiy<  kins  onipfahl  ihn  nämlich  dem  Magistrat  von  Roor- 
niond  vAun  iWv  «lorti^'on  Lateinschule  mit  den  Worten: 

»der  Rcctor  in  Geldern  ist  sehr  geschickt ;  aber  ich  weis« 
nicht,  ob  es  wohl  gerathen  ist,  diese  Stadt  seiner  zu  be- 
rauben; es  sei  denn,  dass  er  selbst  vorzöge,  seine  Stelle 
aufzugeben ;  dies  sei  indess  wohl  möglich,  da  er  (der  Rector) 
sich  mehrmals  bei  ihm  über  zu  geringe  Besoldung  beklagt 
habe*. ')  Cionradi  bezog  seitens  der  Stadt  ein  Jahrgehalt 
von  14  Gulden  8  Slubem  und  seit  1006  eine  ausserordent- 
liche Zulapre  von  8  Gulden  5  Slül)ern.  Er  dankte  1021  ab. 
wonach  Arnold  Nick  ans  Geldern,  Viear  der  Ii.  Geistkapelle, 
der  ebenso  wie  Gonradi  die  Universität  Göln  besucht  hatte, 
die  Rectorstelle  erhielt.  Nachfolger  von  Nick  war  der  von 
italienischen  Eltern  geborene,  zum  Karmeliterconvente  in 
Geldern  gehörende  Pater  Alexander  Podius.  Die  Stadt  er- 
höhte sein  Gehalt  auf  100  Gulden,  , damit  er- die  Jugend  in 
der  lateinischen  Sprache  unterrichten  möge".  Die  Chronik 
des  genannten  Klosters  bezeichnet  ihn  als  einen  in  der 
griechischen  und  lateinischen  S})rache  liesonders  lüchtigon 
Lehrer,  vortrefTlichen  Dichter  und  ausgezeichneten  Redner. 
In  der  f^olge  erhielt  Podius  das  Amt  eines  Priors  in  Tönis- 
stein (Anloniacum)  bei  Gotilenz,  kehrte  jedoch  spater  wieder 
in  das  Kloster  nach  Geldern  zurück.  Seine  Nachfolger 
waren  Johann  ter  Bouckent  (1631)  und  Johann  Fuitgcns 
(t  9.  Januar  1633),  beide  Mitglieder  des  geldem'scben  Gon* 
veutes  und  sodann  Hermann  Schroenius,  wiederum  em 
Vicar  der  h.  Geistkapelle. 


')  (Sivrt'J  Invcntaris  H  S.  28L 
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Unter  den  anj^eführten  geistlichen  Rectoren  wirkten 
gewöhnlich  zwei  weltliche  Schulmeister  als  deutsche  L^Iik  t , 
zuerst  (1587)  der  genannte  Heinrich  van  Flimersheim,  seil 
1<)04  Ilormjinri  Fischöl  (auch  Ilerinaiin  Schroo  van  Fischöl 
goiiaiint),  (ior  ein  .lalirgohalt  von  100  Gulden  bezog.  Un- 
geachtet man  drei  Jahre  später  solches  auf  125  Gulden 
erhöhte,  so  enlschloss  er  sich  doch,  anderwärts  eine  Stolle 
anzunehmen.  Am  13.  Mai  1608  stellte  der  Magistrat  ihm  das 
Zeogniss  aus,  dass  er  vier  Jahre  lang  die  Jugend  zu  Geldern 
in  der  lateinischen  und  deutschen  Sprache,  im  Lesen  und 
Schreiben,  sowie  in  allen  gottseligen  Tugenden  und  guten 
Maniei'en  unterrichtet  und  dass  er  sich  stets  «ehrlicli  und 
fromm  betragen  habe,  wie  dies  einem  guten  Gesellen  zu- 
stehe, so  dass  die  Stadt  ihn  gern  noch  länger  hätte  dulden 
und  leiden  mögen".  ^)  Unser  Schulmeister  kam  indess 
bald  nachher  wieder  nach  Geldern  zurück  und  bekleidete 
sein  Amt  noch  bis  1613.  Inzwischen  hatte  die  Stadt  1607 
als  dritten  Lehrer  Gerhard  Wankum  mit  einem  Gehalte 
von  00  Gulden  angenumnien :  aber  schon  im  folgenden 
Jahre  ging  ders(»]be  nach  G<t|ii.  worauf  man  am  1.  Mai  1<)09 
den  Meisler  Johann  van  Beeck  auf  ein  Jahr  mit  einem 
Mietbgelde  von  2  und  einem  Jahrgehalte  von  60  Gulden 
annahm.  Beim  Abgange  von  Fischel  (1613^  trat  Meister 
Jacob  als  Schulmeister  in  Dienst  der  Stadt,  der  wohl 
identisch  mit  Meister  Jacob  und  Jacob  Schaeffs  ist,  die  1621 
und  1628  als  „deutsche  Schulmeister*,  zuletzt  mit  einem 
Jahrgehalte  von  100  Gulden  vorkommen.  Während  der 
Jahre  1622  und  1623  koiniiit  auch  der  Meister  Matliias 
Reynar<li  mit  gleichem  Jahrgehalt  als  Schulmeister  vor. 

Fast  ein  halbes  Jahrhundert  lang  hatte  die  höhere 
Schule  so  fortbestanden,  als  die  Stadt  nach  dem  Beispiele 
andarer  Orte  den  Beschluss  fasste,  dieselbe  dem  Karmeliter- 
kloster abzutreten.  Durch  Vertrag  vom  5.  Februar  1634 
übernahm  der  Prior  Peter  Nyverselius  die  Leitung  der  in 


>j  Magistrat« -Protokolle  D.  6>;s. 
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Rede  stellenden  Schule,  mit  der  Verpflichtung,  ein  be^^onderes 
Local  für  dieselbe  einzurichten  und  sie  im  Laufe  der  Zeit 
mit  3  Lehrern  zu  versehen.  Die  Stadtbehörde  machte  sich 
anheischig,  jedem  derselben  ein  Jahrgehalt  von  100  Gulden 
in  vierteljäluigen  Raten  zu  zahlen  und  dem  Kloster  für 
die  Hor.stt  llunj;  des  Schullocals;  ein  für  alle  Mal  100  Guldeu 
zu  yerguttMi. 

Nacluicm  <iit'  Stadt  auf  di»\<('  Weise  die  lateinische 
Schule  abgetreten  hatte,  unterhielt  sie  fortan  nur  die  ge- 
wöhnliche ^deutsche''  Schule  mit  einem  Lehrer,  welcher 
in  dem  älteren,  auf  dem  Kirchhofe  gelegenen  Schulgebaude 
in  den  gewöhnlichen  Elementarfächem  unterrichtete  und 
daher  meistens  unter  der  Bezeichnung  „duytsche  school- 
meister  op  den  kerkhoff*  vorkommt.  Unter  diesem  Namen 
lernen  wir  kennen:  Meister  Derich  (1646—  16-^1).  Johann 
Sorseau  (lOo^  ^  1(385)  und  Peter  van  Schelher^dien.  Von 
Letztenn  lie^l  uns  eine  an  den  Magistrat  gerichtete  Einsähe 
vor,  ohne  Datum,  in  welcher  er  sich  darüber  beklagte,  dass 
die  vielen  in  der  Stadt  vorhandenen  Privatschulen  und 
Privatschulmeister  »grosse  Missbräuche  unter  den  Kindern 
hervorgerufen  hätten,  so  dass  diese  weder  in  Bezug  auf 
Gehorsam,  noch  auf  Bezahlung  den  Meisteren  mehr  unter- 
worfen sein  wollten."  Er  ersuchte  die  Stadthehörde  uro 
Abstellung  dieser  Uebelslände,  damit  er,  wie  dies  ilini  auch 
versprochen,  seine  Kost  verdienen  k(>nne;  im  andern  Falle 
wäre  ('S  ^groote  dwaesheyt"  von  ihm  gewesen,  eine  Stelle 
in  Geldern  anzunehmen,  naclidem  er  früher  zu  Stamproy 
(im  Fürstenthum  Thorn  auf  der  linken  Maasseite)  eine 
Lehrerstelle  gehabt,  die  ihm  100  Pattacons  jährlich  ein- 
gebracht habe.  Als  er  hn  Jahre  1694  die  Stelle  aufgab, 
verlieh  der  Magistrat  dieselbe  dem  Leonhard  Franz  Ana- 
stasius van  der  Schuiren  (1604—1719),  dem  Franz  Jacob 
(1719—1738)  und  Juhami  Baptist  Schiffer  folgten.  Der 


^)  Chronik  des  Karroeliterklosters.  S.  112,  130.  Stadtrechnuiif 
von  1634. 
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Letztere  bat  im  Jahre  1764  den  Magistrat,  wegen  seines 
hoben  Alters  seinen  Sohn  Johann  Gerbai'd  als  Substitut- 

Schnlmeistt  i-  un/ustolleii ,  der  Jiach  seinom  Tode  die  Stelle 
detiiiitiv  ülu'iiit'lmieii  k()iint'.  Der  Magisliat  gewährt»'  da.s 
Gesuch  und  übertrug  dem  Genannten  die  Leln-erslelle, 
welche  er  von  1770  bis  zu  seinem  Tode  ((3.  September 
1794)  versah.  Das  stftdiische  Archiv  bewahrt  aus  dem 
Jahre  1774  verschiedene  Beschwerden  über  seine  Amts- 
führung;  es  wurde  ihm  zum  Vorwurfe  gemacht,  dass  er 
während  der  Hälfte  der  Zeit  keine  Schule  halte,  diese  bald 
durcli  seine  Schw^'ster ,  liald  (lurch  einen  Scluilcr  ver.selit'n 
lasse  und  im  Huclidciitsclu'n  nicht  unterriciitun  wolle. 
Nach  dem  Tode  von  Scliitler  übernahm  Peter  Nicolaus  Orths 
(1794-  1812)  das  Schulamt,  der  bis  dahin  in  Lobberich 
als  Lehrer  angestellt  gewesen  und  den  Huf  eines  der 
tüchtigsten  Lehrer  der  ganzen  Umgegend  mit  nach  Geldern 
brachte ;  er  legte  bei  Abhaltung  der  Lehrerprüfungen  wäh- 
rend der  französischen  Herrschaft  (1799)  in  Crefeld  ein 
ausyezt  ic  hin  les  Examen  in  der  deutschen  und  französischen 
S[)rache  sowie  im  Rechnen  ab.  Von  ihm  wird  in  der 
Folge  iK'i  Besprechung  der  Lobbericher  Schule  noch  weiter 
die  Rede  sein.  *) 

Seit  dem  Jahre  1634  pflegte  die  Stadt  dem  Schul- 
meister lange  Zeit  hindurch  kein  Gehalt  mehr  zu  ent- 
richten; sie  gab  diesem  nur  allein  für  die  Wahrnehmung 
des  (Uiorgesanges ,  den  er  mil  vier  Schülern  besorgte, 
jühriich  25  Daler  oder  37 ^/^  Gulden.    Erst  seit  1739  enl- 


Der  erste,  nach  der  neueren  MethcNle  ausgebildete  SchuUelirer 
SU  Geldern  war  Friedrich  Buchus,  der  schon  1816  in  Dienst  sich 
befand  und  1838  starb.  Sein  Einkommen  bestand  aus  dem  Schulgelde, 
5  Bfalter  Roggen  und  einigen  Aecidentalien,  welche  er  von  der  Pfarr- 
kirche betog;  erst  1818  erhielt  er  von  der  Stadt  ein  festes  Jahrgehalt 
von  52  Thlrn.  2'  2  Sgr.  1826  befandon  sich  in  der  Gemeinde  etwa 
600  scliulpflirhlige  katholische  Kinder  von  5  —  12  Jahren,  dl*  jedoch 
tarn  Theil  auch  die  Schule  des  evangelischen  Lehrers  Neinhaus 
besurhten. 


I 
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halten  die  städtischen  Rechnungen  wieder  eine  jährliche 
Ausgabe  im  den  S(  Imlineister  im  Betrage  von  t>U  und 
seit  17!>1  von  ItH)  Gulden  clevisdi.  Als  Chorsänger  erhirlt 
er  (nachweisbar  seit  1559)  ausserdem  nocli  von  der  h. 
Nicolaus-Brudersrhaft  für  das  Singen  in  der  1».  Sakraments- 
messe  jahrlieh  4  Gulden  und  während  des  Donumtags^ 
Lobes  1  Gulden  16Vs  Stüber;  von  der  Antonius -Bruder- 
Schaft  für  das  Singen  in  der  Mittwochs-FrOhraesse  1  Malter 
Roggen,  vom  h.  Geist -Hospital  für  das  Singen  wfihrend 
der  Messe  (1585)  4  Pliiiii)psgulden  zu  28  Stüber  oder 
4  Rittergulden  Ki  Stüber  und  juis  den  Mitteln  der  .armen 
Klerken"  (l()81)  2  Maller  Boggen.  I*jnllich  b<  /.og  er  von 
Alters  her  noeh  von  der  Pfarrkirche  1  Gulden  12  stüber 
für  die  LcMtung  der  am  Pfingstmontag  stattfindenden  feier- 
lichen Procession;  wie  die  Kirchenrechnung  von  1675 
besagt,  hatte  er  »de  engelen,  roaeghdekens  ende  andere 
vercierde  personagien  tot  solemniteit  der  processie  te  be- 
sorghen  ende  te  dirigeeren'*.  ^) 

Auch  an  Gunstbezeigungen  Hess  der  Rath  es  den 
Lehrern  nicht  fehlen.  Sogar  dem  Scluilmeistfr  van  Mehr 
gegenüber,  der  doch  so  sehr  gegen  die  Behinde  sich  ver- 
gangen hatte,  maclite  sie  in  dieser  Hinsicht  keine  Aus- 
nahme; auf  seine  Klage  über  zu  geringen  Unterhalt  Hess 
sie  ihm  1600  eine  Karre  Holz,  1601  ein  Fass  Roggen  zu- 
kommen; als  1602  seine  Frau  krank  damiederlag,  schenkte 
die  Stadt  ihm  mehrmals  kleinere  Geldsummen.  Seinem 
Sohne  Albert  gab  sie  1602  beim  Antritt  der  Studien  in 
Emmerich  4  Gulden,  1605  als  Reisegeld  dorthin  1  Gulden 


')  So  trat  .loliaiin  Hcj-hard  SchilTer  auch  als  Fütirer  der  plänzen- 
(Itni  l'roi  (>s>i()ii  anl".  Wi-lchf  ili"  Kapu/iiuT  /u  (li'ldcvn  ain  \K  h\\i  1792. 
hei  F«'i»'r  der  l."»tij;(liML:«'ii  l  i-lii'! führuiiv,'  il»s  (inadenhiMcs  von  (leidern 
nach  Kevela«'r,  verii(i->lalle|i  n  und  an  tler  ausser  der  Seluiljutjend  über 
8000  Andäehtijfe  Tlieil  iialimeii.  SehilTer  verönenüichte  eine  zu 
Geldern  hei  F.  &  G.  Uuiilainp:^  in  4**  gedruckte  Bcscbreibong  dieser 
Proctwäion. 
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2  Stübor,  uu(\  als  dieser  lOlS  soine  erste  h.  Messe  tliat 
und  die  Vicjuie  St.  Aiinae  in  Nieukerk  erhielt,  schickte  sie 
ihni  einen  Hammel. 

Die  persönlichen  Beadehungen  der  Schulmeister  zu  den 
Stadtbehörden  waren  zuweilen  recht  inniger  und  freund- 
schaftlicher Natur.  So  *  lud  der  Rector  Glomperts  den 
Bürgermeister  und  Stadtrentmeister  (1596)  zu  sich  „zur 
Kirmes"  ein,  bei  welcher  Gelegenheit  diese  Herren  nicht 
ermangelten,  auf  Kosten  der  Stadt  8  Quart  Wein  zum 
Boston  zu  geben.  1()08  waren  beide  Bürgmiieister  zum 
Hectur  Com-adi  geladen,  wo  sie  die  hier  versannnelten 
Gaste  mit  11  Quart  Wein  beschenkten.  In  hoher  Gunst 
hei  der  Stadtbehörde  stand  der  seit  1613  vorkonmiende 
Lehrer  Meister  Jacob,  welcher  nicht  weniger  als  dreimal 
(1613,  1615,  1618)  bei  der  Taufe  seiner  Kinder  die  Burger- 
meister als  Gevattei-  bei  sieh  sah;  diese  schenkten  dem 
Täulling  als  ^[»illc  gaefl'"*)  aui' Kosten  der  Stadl  zuerst 

1  Goldgulden,  hiernach  4V/sj  Gulden  und  zuletzt  0  Gulden 
6  Stüber*  Als  nn  Jahre  1(5<)0  die  Tochter  des  Schulmeisters 
Sorseau  sich  verheirathete,  lud  der  Letztere  den  Bürger- 
meister und  andere  Mitglieder  des  Magistrates  mit  ihren 
Frauen  zur  Hochzeit  ein,  wogegen  er  sich  .als  ein 
Stadtdiener*  seitens  der  Stadt  eines  Geldgeschenks  von 

2  Ueichsthahnii  zu  ertreuen  hatte. 

Die  H(ihe  des  nionatliciien  Schulgeldes  lielrug  zufolge 
eines  Magistratshesehlusses  von  1749  pro  Kind  einen  Blau- 
müser  (etwa  4  StüluT).  Schüler,  die  Schreibunterricht  er- 
hielten, mussten  für  «jedes  voorgedicht"  (Vorlegeblatt)  einen 
gleichen  Betrag  entrichten.  Hieraus  ei*gibt  sich,  dass 
damals  Schreibunterricht  keineswegs  obligatorisch  war, 
auch  im  Rechnen  wurde  nur  ausnahmsweise  unterwiesen. 


')  Die  beiden  Pathen  pflegten  ehedem  bei  der  Taufe  dem  Tfiuf" 
ling  eine  Gabe  m.vwehren,  die  man  »PUlegift*  nannte.  Siehe  über 
dieses  Wort  van  Hasseit,  ArnhemVhe  oudheden.  Ul.  &  164.  Dessen 
Gelderscb  maandwerk.  U.  S.  320. 
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Der  Schalbesuch  beschrankte  sich  auf  die  Winterzeit;  am 
13.  Januar  1769  erliess  der  Mag^trat  in  Folge  einer  Auf- 
forderuog  der  Regierung  (vergl.  S.  582)  den  Befehl,  dass 
die  Eitern  ihre  Kinder  im  Sommer  wöchentlich  wenigstens 
zweimal  zur  Schule  schicken  sollten. 

Ueber  die  Schullocaliläten  liegen  aus  dieser  zweiton 
Periode  nur  wenige  Xacliricliteii  vor:  l-Mtr)  und  159()  lios> 
die  Stndt  ein  neues  Schulliaus  errichten.  Die  Schule  in 
der  »Hues-  oder  LUugs tras.se welche  noch  1508  ausdrück- 
lich als  »die  studis  schoele**  vorkömmt,  diente  etwa  ein 
halbes  Jahrhundert  später  als  Holzmagazin  und  hiess  daher 
„die  holtschol*.  Vom  Jahre  1634  an  scheuit  nur  allein 
das  Local  auf  dem  Kurchhofe  zur  Schule  benutzt  worden 
zu  sein;  es  war  ein  zweistöckiges  mit  einer  Wendeltrepite 
versehenes  (lebäude,  das  1703  noch  in  Gebrauch  war. 
17:^5  wurde  dieses  Haus  durch  das  Autniegen  des  Pulver- 
tliunnes  zerstört;  wenigstens  Hess  die  Stadt  17;38  ein 
neues  Local  mit  einem  Kostenaufwande  von  140  Heiclis- 
ihalern  clevisch  oder  420  Gulden  bauen.  Es  ist  dieses 
höchst  wahrscheinlich  das  gegenwärtig  vom  Küster  van 
Treek  bewohnte,  nördlich  der  Pfarrkirche  gelegene  Haus, 
in  welchem  bekanntlich  bis  um*s  Jahr  1817  die  Stadt- 
schule gewesen  ist.  Bis  dahin  bewohnte  in  diesem  be- 
schränkten Räume  der  Li'hrer  das  Erdgesdioss ,  wfdirend 
die  sog.  K(^lderkaniei-  als  Schule  dien!»'.  In  dem  zuletzt 
genaniden  Jahre  fand  die  Verlegung  der  Elementarschule 
in  die  Gebäulichkeiten  des  früheren  Klosters  Hüls  statt. 
Mögiicli  aber  auch,  dass  die  1738  neu  erbaute  Schule 
sich  in  dem  westlich  des  van  Treek'schen  Hauses  ge- 
legenen, gegenwärtig  durch  Herrn  Emst  Forthmann  zu 
einer  Senffabrik  benutzten  Gebäude  befunden  hat,  an 
dem  noch  bis  auf  unsere  Tage  der  Name  „de  aide 
scholl"  hallet.  In  diesem  Falle  muss  die  Stadl  erst 
si);der  das  van  Treek'sche  ijaus  zur  Schule  eingerichtet 
hüben. 
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3.  Die  Karmeliter- Schale  und  du  Karmeliter -Gymnatlum. 

Ausser  der  öffeiitlichon  Stadtschule  gab  es  noch  eine 
Scliule  im  Kloster  der  Karmeliter,  die  sich  um  das  Jahr 
1306  in  Geldern  niedergelassen  hatten.  Diese  Schule  diente 
anfangs  hauptsächlich  zur  Ausbildung  der  in  den  Orden 
eintretenden  Novizen.  Die  Klosterchronik  bezeichnet  nicht 
nur  verschiedene  Mitglieder  des  Ck>nventes  ausdrücklich  als 
^Alumnen*  des  ge1dem*schen  Klosters,  z.  B.  den  um*s  Jahr 
1415  in  Geldern  geborenen  Gottfried  Grcveray,  später  Weih- 
bischof zu  Gambray,  sondern  sie  macht  auch  verscliiedene 
Mönche  als  «Regenten  der  Studenten  der  geldern'schen 
Kloslerschule*  namhaft,  z.  B.  Pctor  von  Nieukerk  (f  1462), 
Wolter  van  den  Stay  (f  1527),  Johann  ter  Eeck  (1528) 
und  Arnold  Sliet  (f  1533).  In  der  Folge  erhielten  in 
dieser  Schule  auch  Sdhne  wohlhabender  Familien  der  Stadt 
und  Umgegend  in  der  lateinischen  Sprache  und  in  anderen 
Fächern  Unterricht.  Die  angeführte  Quelle  berichtet  nSm- 
lich  ausdrücklich,  dass  zur  Zeit,  wo  Peter  von  Straelen 
das  Amt  eines  Priors  versah  (1423-  144()),  im  Kloster  zu 
Geldern  „ölTentlicher  Unterricht**  ertheiit  wurde.  ^) 

Leider  sind  wir  wegen  Mangel  an  Nachrichten  nicht 
im  Stande,  Näheres  über  diese  Schule  mittheilen  zu  können. 
Es  ist  uns  nur  aliein  bekannt ,  dass  die  Karmeliter  laut 
Uebereinkunft  vom  5.  Februar  1634  zwischen  dem  Prior 
Peter  Ny  verselius  und  der  Stadt  die  bisherige  höhere  Stadt- 
schule übernahmen  und  unter  dem  Namen  «lateinische 
Schule"  und  ..Gymnasium",  zuweilen  auch  als  , Marianisches 
Gollegium "  weiter! ührten. 

Das  Kloster  stellte  an  die  Spitze  der  Schule  den  oben 
schon  (S.  61H)  genannten  Pater  Alexander  Podius,  der  an 
der  früheren  Stadtschule  schon  die  Stelle  eines  Lelirers  der 


Sub  regimine  R.  F.  P«tri  de  Straelen,  qui  ad  prioralia  munia 
cTectos  est  anno  1428  et  rexit  ad  annnm  1446,  in  conventu 
Gelriensi  fuit  Studium  publicum,  et  fomilia  erat  34  reli- 
giosormn. 

KsUwlMiiii,  Qtmib.  d«r  Sebulm  «tc  40 
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griechischeo  Sprache  *  bekleidet  hatte.  Aber  schon  m 
26.  April  1636  erlag  derselbe  der  Pest,  die  in  diesem  Jahre 
nicht  weniger  als  sechs  Geistliche  in  Geldern  wegraffte  und 
eine  zweimonatliche  Unterbrechung  des  Unterrichtes  herbei- 
führte. Die  Namen  der  späteren  Vorsteher,  die  den  Titel 
,Pr5fect*  fülirteii,  haben  wir  nicht  in  Krfahnin^  bringen 
können.  H\>  1041  liielten  die  Kanneliter  nur  zwei  Lehrer,  die 
sie  in  der  Folge  noch  um  zwei  vermehrten;  ja  nach  einer 
Nachricht  von  1715  sollen  sie  damals  sogar  5  Sciiulen,  ^io 
welchen  die  Jugend  nur  allein  in  latinitate  unterwiesen 
wird,*  unterhalten  haben.  Als  jedoch  in  der  Folge  die 
Verhältnisse  der  Stadt  sich  wieder  zu  heben  begannen, 
fassten  die  Patres  sogar  den  Entschluss,  auch  in  der  Theo> 
logie  und  Philosophie,  ,die  sie  bisheran  in  ihrem  Kloster 
nur  privatim  tractiren  durften^,  öffentlich  zu  unterrichten. 
Zu  diesem  Zwecke  baten  sie  am  8.  October  171.^  den 
König  um  dessen  Erlaubniss  hierzu,  mit  dem  Bemerken, 
.damit  die  jungen  Leute  nach  Absolvirung  der  fünf  bisher 
gehabten  Schulen  nich^  sofort  genöthiget  würden,  nach 
Cölln,  Löven  oder  einer  anderwärtigen  Universität  zu  gehen 
und  das  Geld  aus  dem  Lande  zu  bringen*.  Der  König  gab 
jedoch,  ungeachtet  des  empfehlenden  Gutachtens  der  geldem*- 
sehen  Landesregierung,  hierauf  unterm  21.  October  1715 
aus  dem  Feldhiger  vor  Stralsund  einen  absei  ilägi^a-n 
Bescheid,  indem  er  am  Hände  der  Bittschrift  eigenliändig 
bemerkte:  »Nein,  soll  nit  Permittiert  werden.   F.  W." 

In  späterer  Zeit  hielten  die  Karmeliter  in  ihrem  Kloster 
bis  zur  Aufhebung  desselben  auch  noch  eine  Schule  zur 
Ausbildung  ihrer  Novizen. 

Die  Aufbringung  der  zur  Bestreitung  für  die  Latein* 
schule  erforderlichen  Geldsumme  machte  der  Stadt  um  so 
grössere  Sorge,  da  der  Wohlstand  der  Bürgerschaft  schon 
seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  innner  grössere  Hück- 


')  LehinaDD,  Premsen  und  die  katholische  Kirdie  seit  1640.  L 
S.  412,  900,  901. 
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schritte  gemacht  hatte.  ^)  Seit  dem  Jahre  1549  mussten 
bekanntlich  die  Pfarrkirche,  das  Kanneliterkloster  sowie 
etniga  Bruderschaften  zum  städtischen  Schulfonds  beitragen. 
(S.  196.)  Nachdem  jedoch  die  Stadt  das  Verhältniss  zu 
den  Karraelitem  eingegangen,  sah  der  Magistrat  sich  ge- 
tiöthi'^'t,  in  ausgodclintcror  Weise  die  Mittel  der  seiner  Ver- 
waltung unterwurienen  Wüiillhätigkeils- Anstalten,  kircli- 
licheii  Institute  und  Zünfte  in  Anspruch  zu  nehmen.  Im 
Jahre  1653  entwarf  derselbe  eine  Aufstellung,  wonach  die 
Liebfrauen -Bruderschaft  36,  die  Nicolaus -Bruderschaft  72, 
'die  Antonius -Bruderschaft  25,  die  Sebastianus- Bruder^ 
Schaft  15,  die  Pauli-(Bierbrauer-)Gilde  25,  die  Grispinus- 
(Schuster^)6ilde  20,  die  Eligius-(Schmiede-)6ilde  10,  die 
Aegidius-(Schneider-)Gilde  10,  die  Severinus-(Leinweber-) 
Gilde  10,  die  armen  Klerken  50,  die  Pfarrkirche  40,  das 
h.  Geistgasthaus  40,  das  „neue"  (St.  Anna-)Gastli;ms  15, 
und  die  Lazaristen  25  Gulden  zu  zahlen  hatten,  im  Ganzen 
also  393  Gulden  für  Schulzwecke  aufgebracht  werden 
mussten.  Hierzu  kamen  in  späterer  Zeit  (1783)  noch 
416  Reichsthaler  52  Stdber,  welche  zufolge  der  Ckininx'schen 
Anordnung  (vergl.  S.  584)  die  Klöster  ui  der  Umgegend 
an  das  Gymnasium  in  Geldern  zu  entrichten  hatten. 

Als  Sehullocal  diente  das  noch  bestehende,  westlich 
des  Karmeliterklosters  gelegene  Eckliaus  (Nr.  406  und  407), 
gegenwärtig  im  Besitz  der  Wiltwe  Franz  Beckers.  Durch 
das  B()ml)ürdement  der  Stadt  im  Jahre  1703  wurde  das 
Sehullocal  oränzlich  zerstört.  Auf  den  Antrag  des  Präfecten 
bewilligte  die  Stadt  am  28.  März  1704  eine  Summe  von 
150  Gulden,  später  nochmals  100  Daler  zum  Wiederauf  tmu 
der  Schule. ') 

In  letzterer  Zeit  betrug  die  Schölerzahl  zwischen  30 
bis  60,  von  denen  die  auswärtigen  bei  den  Bürgern  unter- 


Vergl.  Nettesheini,  Geschichte  der  Stadt  und  des  Amtes  Geldern. 

1.  S.  251. 

')  MagistratA-BesclüQsse.  Ul.  S.  80,  83. 
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gebracht  waren.  ^)   Als  eine  äussere  Anszeiehnang  trugen 

die  Studenten  Mäntel  von  dunkelblauem  Tuche,  die  bei  den 
\V()lilli;il»(Mi(leren  mit  guldhonlirtem  Kragen  versehen  waren. 
Die  Klusl<'r>ciiule  bt^stand  bis  1802,  wo  sie  mit  dem  Kloster 
selbst  aufgehoben  wurde. 


Die  Nonnenklöster  in  Geldern  haben  sich  in  älterer  Zeit 
nie  mit  der  Ertheilung  von  Unterricht  befasst  £rst  1782 
errichteten  das  Kloster  Hüls  (Franziscanerinnen)  und  das 

Kloster  Nazareth  (Augustinerinnen)  auf  Anregung  des  Rathes 
Coiiinx  Schiilt'ii  für  junge  Mädrhon.  \m  September  des 
foIgciidL'ii  Jahres  hatte  Hüls  schon  üljer  50  Scliülerirmeii, 
unter  denen  3  auswärtige,  Nazareth  nur  12.  *) 

4.  Die  reformirte  und  die  lutherische  Schute. 

Die  reformirte  Gemeinde  in  Geldern  entstand  erst, 
nachdem  die  Stadt,  wie  oben  (vergl.  S.  523)  mitgetheilt^ 
im  December  1703  in  die  Hände  des  Königs  von  Preussen 
gefallen  und  zufolge  einer  Bestimmung  der  Capitulation 

die  Gasthaus -Kapelle  zum  h.  Geist  als  Gotteshaus  an  die 
Helormirti'n  abgetreten  worciiii  war.  Die  Gcnieiiidf  hihiete 
sich  ausschliesslich  aus  den  iMitglictlern  des  Kegierungs- 
Cüllegiums  und  aus  der  Garnison.  Am  18.  Juli  1711 
nahmen  die  Reformirten  auf  Antrag  ihres  Predigers  Theodor 
Wilhelm  de  Witth  einen  eigenen  Lehrer  oder  «SchukUener* 
an  ui  der  Person  des  Johann  Heinrich  Westenberg,  dem 
der  König  als  Patron  ein  etatsmässiges  Gehalt  von  80  Th3m. 
bewilligte:  ausserdem  erhielt  derselbe  vom  Gouverneur  von 
Horn  als  Miethsentschädigung  10  Keichsthaler.  Schon  nach 
zwei  Jahren  folgte  er  einer  Berufung  nach  Gennep,  worauf 
Paul  Driessen,  bisheran  Lehrer  zu  Weeze,  am  23.  Juni  X7I3 


Hittheilungen  der  Stadtbehörde  an  den  Prifecten  vom  27.  Xe»l- 

dor  an  X.  im  Corresp.- Journal.  F.  3.  Nr.  378. 

Archiv  des  Geldern'schen  Hofes  im  Staalsaichiv  xa  Düsseldorf. 


Digitized  by  Google 


Die  reformirte  und  die  latherische  Sehole  in  Geldern.  029 

seine  Stelle  übmahm,  die  er  jedoch  bereits  im  August 
1719  niederlegte.  Ihm  folgte  Conrad  Grimm  aus  Schmal- 
kalden, der  von  Halle  a.  d.  Saale  nach  Geldern  kam,  zu- 
gleicli  Kü^^ter  und  Vorsänger  war  und  an  Gehalt  monatlich 
C^  Heichsthaler  16  Stüber  bezog.  Schon  bald  nachher 
nahm  die  Zahl  seiner  Schüler  so  zu,  dass  er  sich  1721 
Tenmlasst  sah,  das  Gonsistorium  zu  ersuchen,  man  möge 
ihm  doch  die  jüngsten  Soldatenkinder  abnehmen.  In  Folge 
dessen  fibergab  man  solche  einem  Soldaten,  Namens  Sperling, 
der  solche  täglich  Vor-  und  Nachmittags  wfthrend  ein  paar 
^Stunden  unterrichtete.  Als  Grimm  1727  zur  Abhaltung 
einer  Goliecte  abwesend  war,  musste  Sperling  auch  an  die 
älteren  Schüler  Unterricht  ertheilen,  wofür  er  1  Reichst  haier 
bezog.  Die  T Unterrichtszeit  dauerte  (1722)  von  Morgens 
8^11,  Nachmittags  von  1—4  Uhr.  Später  kamen  als 
Lehrer  vor:  1776^1795  Hemrich  Wilhelm  Hoeninghaus;  seit 
24.  April  1796:  Ludwig  Lieth,  der  1798  nach  Issum  zog.  0 

Anfangs  unterrichtete  der  reformirte  Schullehrer  in 
seiner  Wohnung;  erst  bei  der  V'erliciralhung  von  Grimm  (1725) 
beschlo.ss  das  Gonsistorium  die  Herstellung  eines  eigenen 
Schullocals,  das  auf  der  Hartstrasse  lag  und  das  Schulhaus 
ist,  welches  die  vereinigte  protestantische  Gemeinde  1810 
wegen  BaufäUigkeit  verkaufte.')  Hiernach  diente  als  Schulhaus 
der  vereinigten  Gemeinde  das  kleinere  der  beiden  Häuser  auf 
der  Gelderstrasse  (das  jetzige  Wohnhaus  des  evangelischen 
Küsters),  welche  die  reformirte  Gemeinde  während  der 
zweiten  Hälfte  des  vorigen  .Tahrhunderts  angekauft  hatte.  ^) 

Neben  der  reformirien  Gemeinde  bestand  in  Geldern 
auch  eine,  hauptsächlich  aus  der  Garnison  bestehende 
lutherische  Gemeinde,  die  sich  1808  mit  jener  veremigte. 

*)  Sein  Naelifolger  war  Johann  Neinhaus  aus  Neakirchen  bei 
Moers,  ein  besonders  tachtiger  Lehrer,  der  von  1810  bis  1854  im  Amte 
blieb,  sodann  sich  pensionircn  Hess  und  1860  starb;  bis  zum  Jahre 
1840  hatte  er  etwa  150  Schüler,  unter  denen  nur  40  protestantische. 

')  Kirchenbuch  der  evangel.-refonii.  Gemeinde  im  Stadtarchive. 

')  Dieses  Haus  führt  jetzt  die  Hausnummer  478, 
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Dieselbe  hatte  seit  1716  eine  eigene  Schule,  deren  Lehrer, 
.der  garnisoens-praeceptor*,  bis  1742  ein  vom  Gouverneur 
angestellter  Soldat  der  Besatzung  war.     Dieser  erhielt, 

neben  freier  Wohiinn^'  im  Sehulluiuse  und  dem  Schulgelde, 
von  jeder  der  5  Cumpaj^iii(»en  des  Bataillons  12  (iroschen, 
also  zusammen  2^1^  Reichsthaler  monatlich.  Erst  1742 
nahm  die  Gemeinde  einen  Givilislen,  Johann  Georg  Pfeffer, 
an,  den  sie  jedoch  im  Jahre  1768  »wegen  seines  üblen 
Verhaltens  und  Nachlftssigkeit''  emeritirte.  Man  machte  es 
ihm  zum  Vorwurf,  »dass  er  die  Schulkinder,  zum  Anstoss 
und  Scandal  sowohl  in  der  Stadt  als  auf  dem  platten 
Lande,  bei  den  Katholiken  zum  Betteln  herumgeschickt  habe'. 
Da  bei  dem  f?eringen  Einkommen  ein  tücliti^'er  Leln*er 
nicht  zu  erlialtt^n  war,  so  sah  der  Tredi'.n'r  Stalla  sich 
genölhij^t,  wiederun»  einen  Unteroffizier  als  solchen  anzu- 
stellen ,  zu  dessen  Gunsten  er  vermittelst  einer  Collecte 
noch  2  Reichsthaler  monatlich  für  das  Schlagen  der  Orgel 
zusammenbrachte. 

Nach  dem  Tode  dieses  Schulmeisters  (1771)  wandten 
sich  der  genannte  Prediger  und  der  Geheimrath  Plesmann 
unter  Darlegung  der  Mittellosigkeit  der  Gemeinde  an  den 
König  und  baten  um  Bewilligung  eines  fixen  Staatsgehaltes 
von  00  80  Reichst  haiern.  Die  Antwort  auf  diese  Bitt- 
schrift lautete  jedoch  dahin,  ,dass  zur  Salarirung  eines 
Scinillehrers  für  die  lutherischen  Kinder  zu  Geldern  keine 
Fonds  weder  vom  Ober-Consistorium  noch  vom  General- 
Directorium  ausfindig  gemacht  werden  konnten*.  ^)  Bald 
nachher  erfolgte  die  Anstellung  von  Johann  Peter  Schfir- 
mann,  dem  später  Hertzogenrath  (1770—1782)  und  Hirsch 
(1805—1807)  folgten.  Die  lutherische  Schule  befand  sich 
bis  1820  in  der  Veerterstrasse  hi  dem  Eckhause  der  Weissen- 
klüslergasse.  (Nr.  500.) 


Acten  Aber  6eldern*8ches  Schulwesen  im  geh.  SUals-Ardiiv  tu 

Berlin. 
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1.  Die  Pfarrscbule. 

Wie  in  so  manchen  anderen  alten  Orten  unseres  Landes, 
so  bestand  auch  zu  Straelen  bereits  in  früher  Zeit  eine 
Pfarrschule.  Das  älteste  Z('u<,niiss  für  das  Bestehen  einer 
solchen  oder  vielmehr  eines  Schullehrers  findet  >ich  in  der 
Stiftungs-Urkunde  der  Liebfrauen-Bruderschaft  daselbst  vom 
Jahre  1S68.  Dieselbe  enthält  die  Bestimmung,  dass  man 
am  Montage  nach  dem  h.  Sakraments-Tage,  bei  der  jähr- 
lichen Feier  des  Begängnisses  der  verstorbenen  Mitglieder, 
einen  feierlichen  Gottesdienst  abhalten,  und  hierfür  dem 
Pfarrer  1  Quart,  dem  Kaplan  2  Quart,  dem  Küster  und 
Schulmeister  (schoelmeyster)  jedem  1  Mengelen  (1  alte 
Kanrie  oder  4  Ort)  Wein  zukommen  lassen  solle.  Aus 
dieser  Naclu'icht  ergibt  sich,  dass  damals  das  Küsteramt 
bereits  von  der  Schulraeisterstelle  getrennt  und  der  Lehrer 
zugleich  Kantor  war,  ein  Verhältniss,  das  auch  in  Zukunft 
noch  lange  fortbestehen  blieb. 

Schon  zu  Anfang  des  15.  Jährhunderts  muss  die  Schule 
eine  gewisse  Bedeutung  erlangt  haben.  Hierfür  spricht  zu- 
nächst die  Thatsache,  dass  Straelen  zu  der  grossen  Zahl 
der  Studirenden,  welche  damals  aus  unserer  niederrlieinischen 
Gegend  die  l^niversität  in  Cöln  l)esn(  hliMi,  ein  ansflmliclies 
Gontingent  stellte.  In  der  That  ^'ewiUn-t  ein  Blick  in  die 
von  uns  in  der  Anlage  (Nr.  1)  mitgetheillen  Auszuge  aus 
der  Matrikel  der  Gölner  Hochschule  die  Ueberzeugung,  dass 
diese  sich  aus  vielen  geldern*schen  Orten,  besonders  aus: 
Geldern,  Straelen,  Viersen,  Wachtendonk,  Hinsbeck,  Alde- 
kerk, Nieukerk,  Lobberich  etc.,^)  eines  zahlreichen  Besuchs 

«Todten-  und  Rechenbuch*  der  Liebfrauen -Bruderachafl  im 
Pfirrarebiv  tu  Straelen. 

*)  Während  der  Jahre  1390—1709  U^ssen  sich  in  die  genannte 
Matrikel  eintragen:  aus  der  Stadt  Geldern  820  Studirende,  ans  Straelen 
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zu  erfreuen  gehabt  hat.  Diese  Thatsaclie  berechtigt,  \vie 
schon  ()l)i'n  (S.  05)  erwähnt,  ohne  Bedenken  zu  der  An- 
nahme, dass  zu  jener  Zeit  in  allen  diesen  Orten  bereit« 
Lehranstaltea  bestanden  haben  müssen,  welche,  über  den 
Begriff  einer  gewöhnlichen  «deutschen"  oder  Küsterschule 
erhaben,  höhere  Ziele  verfolgen  und  jedenfalls  auch  das 
Studium  der  lateinischen  Sprache  zur  Aufgabe  hatten.  ^) 

Uebrigens  war  auch  zu  jener  Zeit  eine  solche  Lehr* 
anstaltf  auf  welcher  die  Eingeborenen  die  nölhige  Vor- 
bildung erlangen  konnten,  ein  dringendes  Bedürfniss.  Der 
Ort  war  zu  Ende  des  14.  Jalirhunderts  schon  zu  einer  nicht 


100,  aus  Viersen  83,  aus  Wachtendonk  62,  aus  Hinsbeek  29,  aas 
Aldekerk  24,  aas  Nieukerk  17,  aus  Ix^iberich  15,  m  Lenlh  und 
Walbeck  je  11,  aus  Arcen  9,  aus  Wetten  und  Grefrath  je'  8. 

■)  Bei  der  besonderen  Wichtigkeit,  welche  die  UniTernttts-M atrikd 
fSr  die  Torliegende  Arbeit  hat,  mOgen  uns  hier  noch  die  folgenden, 
unsere  früheren  Mittheilungen  (vergl.  8.  89—91)  ergfinsenden  Be- 
merkungen gestattet  sein.  Die  Eintragungen  in  die  Matrikel  geschahen 
durch  den  jedesmaligen  R<''-tor  unter  Zahlung  einos  Einschrinbogfldes 
von  6  Albus;  von  dieser  Gebühr  waren  jedoch  Dürfli^'e  befreit,  deren 
Namen  sich  mit  der  Hpinorkung  ,pauper*  (arm)  bezeichnet  finden. 
Ziiw»'ilen  wurde  einzahlen  Immatrikulanden  aus  besonderen  Rück- 
sichten auf  ihre  hohe  (ieburt ,  ihre  hervorragende  börgerhche  oder 
wissenschaftliche  Stehung.  dann  auf  ihre  besondere  Freundschaft  zur 
Person  d«'^  IVectors  ocl^r  des  Rejjenten  eines  f'ölner  Gymnasiums  die 
Einti  igiunjsgr-bühr  erlassen.  Da  Familiennamen  nur  wenig  in  Gebrauch 
waren,  so  erklärt  es  sich,  dass  die  Inscriptionen  trieb  Tklfiuii  anf  den 
Tanfnamen  und  den  Geburtsort  des  Stndirenden,  sowie  anf  die  Lsge 
des  letzteren  in  einer  bestunmten  Diöcese  beschränkten.  Das  oft  vor- 
konunende  Latinisiren  der  Fanuliennamen,  von  dem  uns  schon  früher 
Spuren  begegnet  sind,  entspricht  einer  Sitte,  die  erst  seit  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  hervortritt  Die  Matrikel  ist  Ar;  uns  auch  da- 
durch werthvoll,  dass  sie  uns  mit  den  älteren  angesehenen  und  be- 
deutenderen Familioi  der  einseinen  Ortschaften  näher  bekannt  macht 
Wenn  wir  es  uns  auch  snr  besonderen  Aufgabe  gestellt  haben,  die 
spätere  LehensstellunjT  der  Einzelnen  zu  ermitteln  und  mitzutheilen,  um 
so  auch  Materialien  für  «lie  Orts-  und  Familiengeschichte  zu  liefern, 
so  müssen  wir  es  h.  iiaiiern,  dass  diese  unsere  Nachforschungen  nicht 
mit  grösseren  Resultaten  verbunden  waren. 
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mibedeatenolen  Entwicklung  gelangt;  obschon  noch  ein  ' 
Dorf,  erfreute  er  sich  schon  mancher  städtischen  Ein- 
richtungen :  er  war  (1887)  mit  Mauern  umtoben  und  be- 
festigt und  bot  so  den  unnvolinrndon  f.andbowohnern  in 
Zeiten  der  Gefahr  eine  sichere  Ziiniiclitsstätte  dar;  er  erliob 
nicht  nur  Accise  von  Lebensmittehi,  die  Herzog  Wilhelm 
(1395)  wesentlich  erhöhte,  sondern  auch  Wegegeld  in  dem 
benachbarten  Amte.  Einen  grossen  und  nachhaltigen  Auf- 
schwung nahm  der  Ort,  als  Herzog  Arnold  denselben  im 
Jabre  1428  zur  Stadt  erhob,  mit  den  Rechten  von  Goch 
und  Geldern,  sowie  mit  einem  Wocheninarkt  und  zwei 
Jahrmärkten  beschenkte.  ^)  Die  nächste  Folge  dieses  Gnadon- 
actes  war.  dass  die  neue  Stadt  eine  Ausdehnun;.'  ihrer 
Verwaltungsorgane  vornehmen  niusste.  Anstatt  <tor  Schöffen, 
welche  bisheran  mit  dem  landesherrlichen  Richter  (Drosten) 
das  örtliche  Regiment  gefuhrt  hatten,  musste  die  städtische 
Bürgefschafl  aus  ihrer  Mitte  neue  Behörden  wählen:  zwei 
Börgermeister,  welche  jährlich  wechselten,  einen  aus  3  bis 
4  Personen  bestehenden  „Rath''  und  etwa  7  Schöffen; 
ferner  einen  aus  24  (.sji;Uor  aus  ^)  Personen  zusaniujcii- 
gesetzten  engeren  Genieinderath,  die  sog.  „  Vierundzwanziger 
welche  eine  besondere  Repräsentation  der  Bürgerschaft 
bildeten  und  bei  wichtigen  materiellen  Fragen,  z.  B.  bei 
Bescblussnahme  Aber  Steuern,  zu  Rathe  gezogen  werden 
mussten.  Hierzu  kamen  noch  die  Vorsteher  der  einzelnen* 
Zünfte  und 'Bruderschaften,  sowie  die  Erheber  der  Steuern 
und  der  Accise  (Thorschreiber).  Auch  die  Pfarrkirche 
verwandte  fortan  viele  Kräfte  für  die  Besorgung  des  Gottes- 
dienstes, dt  r  l)ei  der  grossen  Ausdehnung  ihres  Sprengeis 
und  durch  die  Stiftung  vieler  Vicarien  und  Anniversarion 
in  der  Folge  immer  me^  zunahm.')  Hiemach  bedarf  es, 
im  Hinblick  auf  unsere  früheren  Ausführungen  (siehe  S.  78), 
nicht  mehr  der  Nachweise,  dass  allein  schon  für  die  Vdr- 

')  Vergl.  Nettesheim,  G«sciüchte  der  Stadt  und  des  Amtes 
Geldern.  I.  S.  91,  117. 

')  1671  hatte  die  Pfarrkirehe  nicht  weniger  als  8  Vicarien. 
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bildung  der  zulLÜnftigen  städtischen  Beamten,  wie  nicht 
minder  für  die  Ausbildung  der  städtischen  Jugend  im  All- 
gemeinen eine  bessere  Schule  als  bisheran  ein  unabweis- 
bares Bedürfniss  war. 

Wir  linden  audi  L'inij:^e  urkundliche  Aufzeichnungen^ 
welche  in  Verbindun;^  mit  den  uns  sonst  bekannten  Thal- 
saclu.'n  für  das  Bestehen  einer  höheren  Schule  zn  sprechen 
scheinen.  Ein  im  Kirchenarchiv  aufbewahrtes,  zu  Anfang 
des  IG.  Jahrhunderts  angelegtes  Kalendarium  (die  älteste 
Eintragung  gehört  dem  Jahre  1506  an)  enthält  die  beiden 
folgenden,  fflr  den  Ortspfarrer  bestimmten,  in  schlechtem 
mittelalterlichen  Latein  abgefassten  Vorschriften :  1.  zum  Tage 
des  h.  Bischofs  Gregor  (12.  Mäiv.):  ,,Item  Semper  dorainica 
die  ante  Gregorii  fiet  intiniacio  scholariuni*;  2.  zum  Tage 
des  h.  Heribert,  Erzl)iseliofs  von  Göln  (10.  Marz):  -Item 
Semper  in  dominica  letare  tiet  specialis  intimacio  ad  populum 
de  Ovis  scholarium  colligendis".  Der  Sinn  der  ersten 
Inscription  ist  wohl  im  Hinblick  auf  die  oben  (S.  150,  502) 
hervorgehobene  Feier  dieses  Tages  durch  die  Schuyugend, 
dass  am  Sonntage  voradem  Feste  des  h.  Gregorius  der 
Pfarrer  jedesmal  eine  Ansprache  an  die  Schuler  über  die 
Bedeutung  des  Tages  hfdt.  Der  Sinn  der  zweiten  ist:  Am 
Sonntag  Lätare  richtet  der  Ti, irrer  jedesmal  eine  besondere 
AulTurdernng  an  die  PMarrgenosseii  wc^^^en  des  Einsammehu? 
der  Ostereier  durch  die  Sclnller.  Diese  Xachrichten  sind 
für  die  Bedeutung  der  Schule  entscheidend;  sie  stellen  es 
ausser  Zweifel,  dass  wir  in  derselben  keineswegs  eine  ge* 
wöhnliche  „deutsche*  oder  Küsterschule,  sondern  eine  Tri- 
vialschule zu  erkennen  haben,  wie  eine  solche  zu  jen^  Zeit 
in  Dörfern  mehrfach  vorkommt  und  in  welcher  auch  die 
lateinische  Sprache  einen  Hauptlehrgegenstand  bildete. 

')  Wörtlich  flberaetit  würde  diese  Stelle  allerdings  lauten:  «Am 
Sonntag  vor  dem  Feste  des  h.  Gregorius  findet  stets  die  Ankündigung 
der  Schüler  statt";  doch  glauben  wir  derselben,  im  Minblick  auf  die 
Bedeutung  des  Tages,  als  dem  Festtage  des  Sehulpatrons,  eine  weitere 
Erklftrung  geben  zu  dürfen. 
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Auch  kommt  der  Schulmeister  zu  Straelen  vielfaeh 

mit  dem  Titel  ^rector  scholaruiii"  vor,  eine  Bezeichnung', 
die  bekanntlich  vorzugsweise  für  den  Vorsteher  einer 
Lateinschule  üblich  war.  So  nennt  z.  B.  die  Rechnung 
der  h.  Sakraments -Bruderschaft  Tom  Jahre  1513  Johann 
Lysen  als  «Rector  scholarum",  welcher  für  das  Singen 
beim  Gottesdienst  am  h.  Sakramentstagie  13  Albus  erhielt. 
Auch  in  den  späteren  Rechnungtfi  ist  vielfach  vom  «rector 
scholamm*  die  Rede,  ebenso  von  den  Schülern,  die  ihn 
im  Gesan<re  unterstützten  und  dafür  18  Stübrr  l)ezogt'n. 
Dahingegen  heisst  der  Lehrer  in  den  Rechnungen  der 
Liebfrauen-Bruderschaft,  die  ihm  für  gleiclie  Dienstleistungen 
jährlich  IV2  Goldgulden  zahlte,  stets  einfach  ^scholmeister**; 
als  solcher  wird  1535  Derich  Loman  namhaft  gemacht.  ^) 

Nachdem  wir  längere  Zeit  hindurch  ohne  irgend  eine 
Nachricht  über  die  Schulverhältnisse  von  Straelen  geblieben, 
lernen  wir  um  das  Jahr  1568  Johann  Wevers  (Textor)  als 
Schulmeister  kennen,  der  viele  Jahre  hindurch  auch  das 
Amt  ein<'s  Provisors  der  h.  Sakraments- Hruderscliaft  und 
eines  Kirchenrenda nten  bekleidete^  ein  thatsächlicher  Be- 
weis, dass  er  ein  hohes  Ansehen  und  grosses  Vertrauen 
genoss.  Die  vielen,  von  ihm  herrührenden  Schriftstücke 
bezeugen,  dass  er  ein  sehr  unterrichteter,  der  lateinischen 
Sprache  völlig  mächtiger  Mann  und  ohne  Zweifel  ein 
tüchtiger  Lehrer  war.  Naclidem  er  fast  ein  lialbes  Jahr- 
hundert das  Schulamt  versehen  und  ein  nicht  unbedeutendes 
Veruiögen  erworben  hatte,  nahm  er  1017  seinen  Abschied. 
Am  1.  März  dieses  Jahres  schlössen  Ürost,  Schultheiss  und 
Schöffen  der  Stadt  und  des  Landes  Straelen  mit  ihm  fol- 
genden Vertrag:  Wevers  solle  der  Stadtbehörde  mit  Ostern 
das  Schullocal  »unten  und  oben*  einräumen  und  nur 
allein  den  Speicher  benutzen ,  so  lange  bis  er  den  auf 
demselben  lagernden  Roggen  verkauft  haben  würde.  Die 


Die  Rechnungen  der  beiden  genannten  Bradenehaften  befinden 
Bich  im  PforrarcbiT. 
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SladtbelKirdo  vei-s]irach  ihm  die  Einräuniung'  eines  .Woliii- 
})lal/.es  oder  einer  Kammer",  l)is  dass;  Wevers  mit  dem  Baue 
eines  eigenen  Hauses  fertig  sein  würde.  Gegenstand  be- 
sonderer Bestimmungen  bildete  die  ratenweise  Abtragung 
der  Forderungen  im  Betrage  von  110  Dalern,  welche 
Abtretende  von  der  Gemeinde  und  Kirche  noch  zu  fordern 
hatte.  Auf  seine  Bitte  um  fernere  Befreiung  von  städtischen 
Lasten  erwiderten  die  Bürgermeister,  dass  sie  mit  Rficl^- 
sieht  auf  seine  treuen  Dienste  «alle  regard  und  Respect"  aof 
diesen  Wunseli  iiaben  würden,  und  dass  man  dies  Gesuch 
auch  in  Bexug  auf  das  Land  Straelen  in  Betracht  ziehen 
werde.  *) 

Einen  neuen  ünpuls  zur  Umgestaltung  des  Schulwesens 
in  Straelen  geben,  wie  oben  (S.  304)  mitgetheilt,  die  Bei- 
spiele von  Roermond  und  Venlo.  In  Folge  der  von  diesen 
Städten  ausgegangenen  Anregungen  beschlossen  im  Marx 
1617  die  kirchlichen  und  weltiichen  Behörden  der  Stadt 
und  des  Amtes  Straelen,  fortan  zwei  Schulmeister  anzu- 
stellen, „die  bei  der  Grösse  der  Stadt  und  des  Landen 
nothw endig  seien"*,  und  diesell)en  besser  als  bisli»ran  zu 
besolden.  Die  Wahl  des  neuen  Hauptlehrers  tiel  auf 
Johann  van  Dript  aus  Venlo,  ^)  den  die  genannten  Behörden 
auf  3  Jahre  annahmen,  indem  sie  ihm,  ausser  dem  Schul- 
gelde, folgende  Einkünfte  einräumten:  14—15  Daler  vom 
St.  Sebastianus-Altar,  3  Malter  Roggen  von  der  Pfarrkirche, 
1  Gulden  4  Stüber  för  die  Abhaltung  des  Liebfrauenlobes, 
1  Malter  Roggen  von  der  Liebfrauen-Bruderschafl,  1  Gulden 


')  Archiv  des  Reiehsft'eiherrn  Rudolph  von  Geyr-Schweppeuborg 

ni  Haus  Caen. 

')  Aus  der  Familie  van  i)ri]>t  /u  Venlo  stammt  auch  L<aurens 
van  Dript  —  vielleicht  ein  Sohn  des  ühongonannten  — .  der  165*2  in 
die  Abtei  Gladbach  eintrat,  wo  er  Lehrer  der  Theologie  wurde; 
als  solchf-n  finden  wir  ihn  später  nii  Kloster  7,u  (lorvey  und  zuletzt 
als  (leneralvicar  zu  raddlKUii.  Er  ist  Verfasser  n\ehrf'rer,  meist  auf 
Kirchenverwaltung  bezüglicher  Schritten.  (Vorgl.  Hartzheim,  bibl.  (^lon. 
p.  217.) 
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für  das  Singen  des  Lobes  an  den  Samstagen,  1  Golden  6  Stöber 
für  das  Singen  in  der  Donnerstagsmesse,  etwa  5  Gulden 

für  Jahrgedächtnisse  und  40  Gulden  von  der  Stadt.  Der 
Gesammtbetrag  dieser  Einkünfte  wurde,  das  Malter  Roggen 
zu  5  Gulden  gerechnet,  auf  85  (nilden  ve^an^^(•hla^i.  Ferner 
überwies  man  dem  neuen  Lehrer  noch  folgende  Gelder: 
30  Gulden  von  der  Liebfrauen  -  Bruderschaft ,  20  Gulden 
Ton  der  St.  Joris*  und  von  der  Cornelius -Bruderschaft, 
15  Gulden  von  der  Antonis-Bruderschaft,  5  Gulden  von  der 
St.  Anna-Bruderschaft  und  2  Gulden  von  der  Sebastianus- 
und  Quirinus- Bruderschaft,  also  zusammen  92  Gulden. 
Ausserdem  .fanden  es  der  Drost  und  sämmtliche  Stadt-  und 
Landschöffen,  sowie  verschiedene  Beerbten  —  unter  iluien 
auch  der  Paler  des  Klosters  7ai  Straelen  —  für  gut",  ihm 
noch  100  Gulden  aus  den  allgemeinen  Schätzungen  zuzu- 
legen, so  dass  das  Jahrgehalt  im  Ganzen  die  Summe  von 
287  Gulden  erreichte,  hiergegen  sollte  van  Dript  nach 
bisheriger  Weise  den  Kirciiendienst  wahrnehmen.  Es  wurde 
ihm  zur  Pfliclit  gemacht,  vermuthlich  auf  seine  Kosten, 
«einen  Mit-  oder  Unfermeister*  anzunehmen ;  aber  auch  die 
Zusicherung  gegeben,  dass  alle  anderen  Schulen  (Privat- 
schulen)  supprimirt  sein  sollten.  Bald  nachher  setzten  die 
genannten  Behörden  den  Bischof  zu  Boermond  von  der 
Annahme  des  neuen  Scliuhiieisters  in  Kenntniss  und  Hessen 
ihn  durch  eine  besondere  Deputation,  bestehend  aus  dem 
Pastor  und  dem  Bürgermeister  Groethuysen,  um  seine  Zu- 
stimmung zu  dem  geschlossenen  Vertrage  Intten.  ^) 

Schon  nach  Verlauf  von  3  Jahren  muss  van  Dript  die 
Lehrerstelle  nieder^eUgt  haben,  denn  1620  sehen  wir  den 
Pastor  mit  dem  vorgenannten  Bürgermeister  eine  Reise 
nach  Broeckhuysen  an  der  Maas  antreten,  wo  sie  den  ' 
Meister  Gerhard  Boetil'eld,  unter  Verabfolgung  eines  «Mieth- 
pfennigs"  von  11  \j!  Stüber,  annahmen.  Neben  dem  Jahr- 
gehaite,  dessen  Höhe  nicht  angegeben  wird,  sicherte  man 
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ihm  Gulden  für  Hausmiethe  zu,  welche  die  Stadt  und 
die  Kirche  gemeinschaftlich  aufzubringen  hatten.^)  Schoo 
im  November  1621  beschwerte  sich  derselbe  beim  Magistrate 
darüber,  dass  die  Icurchlichen  Gefälle  ihm  nicht  alle  ent- 
richtet würden,  weshalb  er  bei  einfacher  Lebensweise  mit 
Weib  und  Kind  sicli  nicht  ernähren  könne.  Man  möge  in 
Relraclit  ziehen,  -hoe  ongeniidellk  iiet  syn  soude,  twee 
jaer  Le  dienen  en  niaer  eins  te  ghcnieten". -)  In  der  Tlial 
weigerten  in  der  Folge  verschiedene  Brudersrhaften  die 
Zahlung  der  für  die  Schule  bewilligten  ßeiträge ,  so  dass 
endlich  der  Magistrat  sich  genöthigt  sah,  die  Hülfe  des 
Bischofs  gegen  dieselben  anzurufen.  In  Folge  dessen  for- 
derte der  Generalvicar  Anton  Bossmann  unterm  26.  März 
1647  den  Drosten  zu  Straelen  auf,  „seine  Autorität  gegen 
die  widerspenstigen  Bruderschaften  geltend  zu  machen, 
damit  da>  mit  so  ^^rossem  Kifer  hegonnene  <:ute  und  vor- 
tlieilhat'te  Werk  weder  abnehme  noch  untergehe  und  der 
Dienst  (iottes  und  das  Wohl  der  ganzen  Gemeinde  be- 
fördert werde".*) 

Von  den  späteren  Schulmeistern  sind  die  folgendeo  zo 
unserer  Kenntniss  gelangt:  Cornelius  van  den  Vliert,  der 
auf  der  Universität  in  Göln  (1672  immatriculirt)  sme 
Studien  gemacht  hatte.  Von  ihm  ist  uns  nur  allein  be- 
kannt, dass  er  im  Jahre  1(585  den  Magistrat  um  zwangs- 
weise Einlbrdenmg  der  seit  vielen  Jahren  rückständigen 
Sehnlgelder  im  Helrage  von  'M^  dulden  ersuchte  und 
1Ü88  starb,  ihm  folgte  Leoniiard  van  Schelberghen ,  der 
zuvor  <hei  Jahre  lang  beim  Rathe  Lintgens  in  Roermond 
und  hiernach  bei  einem  andern  Hechtsgelehrten  gearbeitet 
hatte.  Auf  Grund  der  so  erworbenen  juristischen  Kennt- 
nisse bat  er  1690  den  Drosten,  ihm  neben  der  Ausübung 
seines  Amtes  auch  das  Auftreten  am  Gericht  als  »procurator* 

')  StiKlIi'Thnung. 
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m  gestatten.  Ob  dieses,  von  vielen  Ortseingesessenen  unter- 
stfitzte Gesuch  Gehör  gefunden,  ist  uns  nicht  bekannt 

geworden,  Zufolge  der  städtischen  Rechnungen  von 
1(>89  — 1691  arrangirlo  und  leitete  er  die  im  A})ril ,  ver- 
muthlic-h  am  Gharfreitage  statttiudende  „drueirprocessie" 
oder  Procession  zum  bitteren  Leiden,  wofür  er  jedesmal 
ein  Geldgeschenk  erhielt.  Nach  seinem  bereits  1093 
erfolgten  Tode  bewarben  sich  beim  Drosten  und  dem 
Magistrate  um  das  Schulamt  zwei  Gandidaten:  Jacob 
van  Schelbergen,  vermuthlich  ein  Sohn  des  Vorigen,  und 
der  aus  Straelen  j.M'l)ürtige  Johann  Scheilkens,  von'  denen 
der  Erstere  die  Stelle  erhielt.  Er  kommt  1704  als  ^School- 
und  Sangmeister"  vor,  starb  aber  schon  1712.  Ihm  folgte, 
vom  Drosten  von  Varo,  nach  Rücksprache  mit  dem  Pfarrer 
Caspar  Ulaender  angestellt,  Martin  de  Roos,  bis  dahin 
Schulmeister  und  Küster  zu  Loon,  der  bis  zu  seinem  Tode 
(1739)  in  Wirksamkeit  blieb.  Hierauf  verlieh  der  genannte 
Drost  das  Lehrer-  und  Gantoramt  einem  Sohne  des  Vorigen, 
dem  Geistlichen  Johann  Albert  de  Koos,  und  zwar,  „um 
dem  Sohne  einigermassen  die  guten  und  treuen  Dienste 
seines  Vaters  zu  vergelten".  Nachdem  derselbe  1745  ge- 
storben, beschlossen  die  Schöffen  der  Stadt  und  des  Landes, 
die  Lehrerstelle  von  der  Cantorstelle  zu  trennen  und  gaben 
die  erstere  dem  Johann  Michael  Kloeck,  ohne  jedoch  die 
Genehmigung  des  Drosten  hierzu  einzuholen.  Der  Letztere 
beschwerte  sich  deshalb  bei  der  Regierung  zu  Geldern, 
welche  den  SchölTen  untci  Strafandiohung  befahl .  die 
vacanle  lA'lirerstelle  ,  nicht  andere  als  coiijuiiclim  mit  dem 
Drosten  zu  besetzen  und  Jiierzu  nicht  eher  zu  schreiten, 
als  bis  derselbe  im  Amte  gegenwartig  sein  könne".  Hier- 
gegen erhoben  jedoch  die  Schöffen  bei  der  Regierung 
Opposition  unter  der  Behauptung,  dass  die  in  den  Jahren 
1712  und  1739  erfolgten  Lehreranstellungen  zwar  vom 
Drosten,  jedoch,  «auf  Ersuchen  der  Parteien,  ausser  Kennt- 
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niss  des  Gericliles  erfolgt  seien;  nur  allein  dieses  besässe 
unzweifelhaft  das  Rocht  zur  Besetzung  des  Schul-  und 
Gantoramtes;  der  Drost  habe  diese  Stellen  nie  coi^junctim 
mit  dem  Gerichte  vergeben*.  Die  Schöflfen  baten  daher 
um  Aufrechthaltung  ihres  alten  Rechtes  und  um  baldige 
Einführung  des  Schulmeisters  Kloeck.  ^)  In  den  Besitz  des 
Lehreramtes  frelangte  jedoch  zunächst  nicht  dieser,  sondern 
Micliat'l  Ihniiiarui  Ridders ,  der  (1758)  von  der  Stadt  rin 
Jahr},'ehalt  von  1<>  Pattacons  oder  37V'2  nnldfii  iltni^ch 
bezog  und  bis  I7ö8  ini  Dienst  blieb.  In  diesem  Jahre 
finden  wir  als  Lehrer  zu  Straelen  den  vorgenannten  Kloeck, 
der  in  der  nahen  Bauerschafl  Sandt  wohnte  und  hier  in 
Ansehen  gestanden  haben  muss,  weil  man  ihm  auch  den 
Posten  eines  Gildenmeisters  bei  der  dortigen  Barbara- 
Bruderschaft  übertrug.  Sein  Nachfolger  war  seit  1795 
der  zu  Straelen  geborene  .loliann  Heinrich  Piroekniann.  rin 
tüciitiger  Lehrer,  der  bis  1843  beinahe  49  Jahre  lang  ini 
Amte  blieb  und  im  Jahre  1848  starb.  '') 

Die  alte  Schule  lag  auf  dem  Kirchhofe,  n(")rdlich  der 
jetzigen  Pastorat  und  hiess  die  Jiooge  school".  Nach 
Errichtung  einer  besonderen  Lateinschule  im  Jahre  1720 
diente  sie  als  Local  für  die  «deutsche*  Schule  und  in 
späterer  Zeit  für  die  Elementarschule  bis  1875,  in  welchem 
Jahre  ihr  Abbruch  stattfand. 

In  den  einzelnen  Honschaften  des  Amtes  Straelen 
bestanden  schon  früher,  nai  hweisbar  im  vorigen  Jahr- 
hundert, Schulen,  z.  13.  in  Sandt  im  Jahre  1718,  in  Vorst 
1750,  in  Auwel  1770;  Lehrer  dieser  letzten  Bauerschaft 


Archiv  des  Hauses  Caen. 
*)  Broekmann  besog  1817,  ausser  dem  Schulgelde,  ein  GdisU 
von  85  Thim.  16  Sgr.;  er  unterrichtete  in  späterer  SSeit  in  den  unteren 

Klassen  zwar  im  Hochdeutschen,  bedielte  sich  jedoch  im  UmfaBge 
mit  tion  Scliülorn  der  plattdcntsrhen  Sprache.  Sein  Nachfoljfer  war 
Joseph  Hi(liar.i  aus  Heiiisberg,  Hegierungsbeziik  Arnsberg,  der  zu^r^t 
die  hochdeutsche  Sprache  in  der  Schule  zur  Geltung  brachte  und 
1834  storb. 
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war  der  Schii\ied  Gerhard  Niersmann;  Schulmeister  in 
BockhoH  war  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  der 
Acker^r  Ludwig  Heghmans  auf  Geerkesgut,  der  auch  Land- 
messer und  unter  dem  Namen  ^Geerkens  Wiekes*  bekannt 

war;  er  bezog  von  der  Genieiiide  (1817)  ein  Ciehalt  von 
20  Thalern.  ^)  In  Saudi  unterrichtete  (1810)  Heinrich 
Volmans  in  seinem  Hause  (nachher  Eigenthuni  von  Jacob 
BremmerSf  später  abgebrochen),  welches  daher  den  Namen 
9  Magistershaus "  erhielt. 

2.  Die  ladeinische  Schule. 

Einen  dritten  Hauptmomeiit  in  der  Gesrhichte  des 
Straelener  Schulwesens  bildet  die  Errichtung  einer  besonderen 
Lateinschule  oder  des  .Gymnasiums  zum  h.  Anno".  Zwei 

*)  Als  erster  Elementarlehrer  zü  Holt  ist  Johann  Berghs  (1821) 
bekannt  ,  dem  Williclm  Burbank  aus  Sassenberg,  R^'ierungsbe/irk 
Mön^ilt'r,  folgte  (t  1H48);  in  der  Honschat't  Dam:  Franz  I)ix  aus  Pont, 
früher  Lehrer  zu  Straelen  (f  1801));  in  der  Honschaft  H<'fzort:  der 
Korbmacher  P.Andreas  Klinck  (1821),  der  zuerst  kurze  Zeit  Unter- 
lehrer in  Straelen  gewesen  war. 

*)  AIb  Quelle  für  dieses  Gapitel  dienten  hanptsAehlich  die  Im  Arehiv 
des  Hauses  Gaen  ▼orhandonen,  in  lateinischer  Sprache  abgefassten, 
aus  nicht  weniger  als  116  Paragraphen  bestehenden  Statuten,  deren 
Eingang  lautet:  ,In  nomine  sanctissimae  et  individuae  trinitatis  sub 
patrocinlo  Banctissiniae  semperque  virginis  Dei  genitrids  Hariae,  s.  s. 
ajio-^tolorum  Petri  et  Pauli,  Annonis,  Calharinae  et  omnium  sanetomm 
et  etectorum  Dei  incipiunt  instituta  sciudarum  Strahlensiuui."  Ausser- 
dem btMiutztoii  wir  die  in  späterer  Zeit  (nach  1741)  niedergeschriebenen, 
aus  nur  20  Paragraphen  bestehfuden  Statuten  der  in  Rede  stehenden 
Schtile.  w»'hln'  der  Herr  Kaphin  (1.  .laspfrs  zu  Straelen  in  deutscher 
L'el)erselziuig  in  der  liist.  Zeitschrift  „Der  Niedt'rrhein"  pro  1878 
(Nr.  40,  41)  verönVnthi  iit  hat.  —  Zum  besseren  Verständniss  bemerken 
wir,  dass  die  Apostel  Petrus  und  Paulus  Kirclienpatrone  zu  Straelen 
waren.  Unter  dem  b.  Anno  ist  der  cOInisefae  Erabisehof  Anno  II.  zu 
verstehen ,  •  der  das  (iebiet  von  Straelen  besass  und  solches  1065  an 
die  Abtei  Siegburg  schenkte.  Die  Letztere  hatte  bis  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  die  Grundherrschafl  daselbst,  wahrend  die  Vogtei 
oder  Schutsherrscbaft  den  Herzogen  von  Geldern  resp.  deren  Rechts- 
nachfolgern anstand. 

Hetlcahfliio,  Oflach.  der  Sdiul««  «tc  41 
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Jahre  lang  hatte  die  Stadt  und  das  zu  ihr  gohörcnde  Amt 
sieb  unter  der  preussischen  Herrschaft  befunden,  als  man 
im  Jahre  1715  zur  Gründung  dieser  Lehranstalt  fiberging. 
Es  scheint,  dass  die  bis  dahin  bestehende  lateinische  Schule 
den  Anforderungen  nicht  mehr  genügte  und  einer  Um- 
gestaltung' und  Erweiteninpr  bedurfte.  Auch  mag  der 
gunstige  Fortgang  der  vor  einem  halben  .lahrhundert  in 
V'iersen  und  Venrav  eiiiehteten  Laleinscliulen  in  Straelen 
den  Wunsch  hervorgerufen  haben,  ebenfalls  eine  solche 
Lehranstall  zu  besitzen. 

Die  Anlage  der  lateinischen  Schule  ging  von  den  Be- 
hörden des  genannten  Gebietes  aus>  die  .in  der  Folge  auch 
den  SchuWorstand  bildeten  (scholarum  oder  studiorum  pro- 
motores  et  directores).  Diese  waren:  1.  der  landesherr- 
liche Drost  oder  dessen  Amtsverwalter  und  der  königliche 
SchuUheiss;  2.  der  Schult heiss  der  Abtei  Siegburg;  3.  der 
regierende  Bürgermeister  der  Stadt  und  sein  Stellvertreter: 
4.  ein  Deputirter  der  N'ornchnien  der  Amtseingesessenen 
mit  dem  ältesten  SchötTen  und  Geschworenen  und  5.  der 
Gildemeister  der  Liebfrauenbruderschaft,  sowie  seine  beiden 
Beisitzer.  Dieser  Vorstand  ernannte  stets  sowohl  den  Rector, 
der  den  Titel  , Regens"  führte,  als  auch  die  anderen  Lehrer 
aus  der  örtlichen  Geistlichkeit.  Erster  Regens  war  der  aus 
Straelen  gebürtige  Vicar  Johann  Groethuysen,  welcher  die 
Schule  am  4.  October  1715  (in  dem  bisherigen  Sehullueal 
auf  dem  Kirchhofe)  erüilnete.  Schon  bald  nachher  ver- 
mehrte sich  die  Schülerzahl  so,  dass  der  Vorstand  schon 
1717  einen  zweiten  Lehrei\  den  Priester  Michael  van  Coninx- 
hoven  aus  Straelen,  anstellen  konnte.  Im  October  des 
folgenden  Jahres  belief  sich  die  Zahl  der  Schüler  schon  auf 
43,  von  denen  82  aus  dem  Gebiete  von  Straelen,  4  aus 
Grave,  2  aus  Wachtendonk  und  je  einer  aus  Nieukerk, 
Pont,  Walbeck,  Kaldenkirchen  und  Herzogenbusch  gebürtig 
waren. 

Eins  der  grössten  Hindernisse,  welche  sich  anfangs 
dem  Aufkonuuen  der  Schule  entgegenstellten,  waren  die 
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in  der  ganzen  niederrheinischen  Gegend  vorkommenden  Ge- 
waltthfitiglceiteo  der  preussischen  Werber.  Bekanntlich 
war  Friedrich  Wilhelm  L  ein  leidenschaftlicher  Frewid  von 
grossen  Soldaten,  zu  deren  Anwerbung  er  nicht  nur  im 
In-,  sondern  aucli  im  Auslande  Offiziere  hielt,  deren  Unter- 
gf'hciH'  häufig  gro.^>o  jnn^'c  l.outc  mit  Gewalt  aufgrifTiMi 
und  über  Wesel  nacli  Berlin  hrachton.  Zahllose  junge  Leute 
flüchteten  daher  aus  Furcht,  solchen  Werbern  in  die  Hände 
SU  fallen,  in 's  Ausland,  so  dass  der  König  sich  veranlasst 
sah,  am  17.  Januar  1718  öffentlich  verkündigen  zu  lassen, 
dass  die  ,tm  Lande  sich  befindliche  junge  Mannschaft  zu 
conserviren  und  zu  siehern  sei.  Man  müsse  auf  alle 
mögliche  Weise  suchen,  die  Geflüchteten  wieder  in's  Land 
zu  zielien*. 

Um  nun  der  studirenden  Jugend  in  Straelen  die  nöthige 
Sicherheit  zu  verschatTen  und  dieselbe  vor  solchen  Gewalt- 
thätigkeiten  zu  schützen,  wandte  die  Stadt  sich  im  Sep- 
tember 1718  an  den  König,  dem  sie  vorstellte,  «dass  bereits 
viele  Auswfirtige  sich  bereit  erklärt  hätten,  ihre  Kinder 
anf  die  dortige  Schule  zu  schicken,  wenn  sie  nur  versiiehert 
wären ,  dass  diese  wegen  der  Werbung  nicht  angefochten 
würden".  Zu  diesem  Zweck  bat  sie  den  KTuiig  um  Aus- 
stellung eines  „Generalpasses"  für  jeden  einzelnen  Schüler. 
Der  König  schrieb  in  Bezug  auf  dieses  Gesuch  an  den 
Gouverneur  zu  Geldern,  den  Generalmajor  Georg  von  Lilien, 
dass  „er  zwar  keine  protectoria  in  solchen  Fällen  zu  er- 
theilen  pflege,  jedoch  versichert  sei,  es  werden  seine  Ck>m- 
mandeurs  in  der  dortigen  Gegend  schon  von  selbst  alle 
Sorgfalt  und  Behutsamkeit  anwenden,  dass  dnrcli  Weg- 
nehniung  dei-  sludii enden  Jugend  der  Stadt  Straelen  die 
Nahrung  nicht  gestört  werde".  ^)  In  Folge  dessen  stellte 
der  genannte  General  am  10.  October  für  die  Studirenden 
in  Straelen  den  gewünschten  Pass  aus,  in  welchem  er  »alle 
und  jede  hohe  und  niedere  Krieges-Offiziers  dienst-  und 


')  Gelilerii "sehe  .Schul acteii  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf. 
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freundlich  ersuchte,  die  in  Straelen  studireode  Jugend  mit 
keiner  Werbung  zu  beschweren  oder  zu  schrecken  und  sie 

dadurch  zu  verjagen".  Bei  Zusendung  dieses  Passes,  der 
aiuh  an  alle  in  der  Folge  zur  Scliule  kuninienden  jungen 
Leute  gegeben  werden  solle,  schiicb  von  Lilien  an  die  Stadt: 
«Studenten  seien  an  allen  Orten  frei,  sonderlich  aber  dit^e 
aJs  Anfänger  noch  nicht  zu  den  Jaluen  gekommen,  darin 
sie  gebührende  Kriegsdienste  leisten  könnten  und  sie  also 
nur  ohne  Noth  verzaget  und  dadurch  das  Land  depeupliret 
wütl,  welches  ^och  nicht  Sr.  Königlichen  Majestät  Wflle, 
sondern  ihm  (von  Lilien)  yielmehr  ausdrücklich  bdbhlen, 
die  Einwohner  zu  conserviren  und  zu  schützen*.  ^)  Da  in 
der  Folge  keine  Klagen  über  das  Aufgreifen  von  Studiren- 
den  aus  Straelen  vorkommen,  so  scheint  es,  dass  diese 
sich  stets  eines  besonderen  Schutzes  zu  erfreuen  hatten, 
wogegen  an  anderen  Orten  jene  Gewaltthätigkeiten  auch 
gegen  Studenten  ^)  bis  zum  Regierungsantritte  Friedrich's  11. 
sich  oft  wiederholten.  • 

Während  hiernach  der  Besuch  der  Schule  unmer  mehr 
zunahm,  erfolgte  im  Jahre  1719  die  Anstellung  eines  dritten 
Lehrers  in  der  Person  von  Peter  Franz  van  Heulen  aus 
Straelen,  der  die  Sehüler  bis  zur  llhetoriea  einschliesslich 
brachte,  jedtjeh  bereits  am  17.  Septend)er  1727  als  IMarr»'r 
nach  Well  versetzt  wurde;  an  seine  Stelle  trat  Gerhard 
Kinghs,  der  jedoch  seine  Studien  noch  nicht  vollendet, 
aucii  die  Priesterweihe  noch  nicht  erhalten  hatte.  Am 
2.  November  dieses  Jahres  fand  auch  die  Anstellung  des 
Gonstantm  Sylvester  Vorster  als  Lehrer  der  Grammatik 
statt  Im  Jahre  1731  hatte  von  Goninxhoven  die  Klasse 
der  Rhetorik,  Vorster  die  der  Grammatik  und  Kinghs  die 
der  Inliina.    Eine  weitere  Folge  der  zunehmenden  Schüier- 


')  Original  •Schreiben  des  Gouverneurs  von  Lilien  im  stftdtiscfaen 
Archiv  zu  Straelen. 

')  Vergl.  «Preuflsische  Werber  in  Aachen  1728*  in  der  Zeitschrift 
des  Aachener  Geschichtsvereins.  HI.  S.  169. 
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zahl  war,  dass  man  im  Jahre  1720  den  Entschluss  fassie, 
ein  besonderes  Local  für  die  lateinische  Schule  zu  errichten. 
Es  ist  dieses  das  in  der  Kuhstrasse  zwischen  dem  Hause 

von  Goii<,'oii  (später  bewohnt  durch  Johann  Groethuysen) 
und  dem  des  Schneiders  lleussen  gelegene  Haus,  dessen 
Giebel  noch  die  Jahreszalil  1723  trägt,  in  welchem  Jahre 
Wühl  die  Vollendung  stattfand.  Das  Erdgeschoss  dieses 
Gebäudes  bestand  aus  vier  Sälen,  von  denen  jeder  einer 
eigenen  Klasse  mit  einem  Lehrer  zum  Schullocal  diente; 
die  obere  Etage  bestand  aus  einem  Saale.,  den  man  zur 
Aufführung  von  Schauspielen  benutzte.  Die  Namen  der 
Klassen  waren  Infiina,  Oraniniatica,  Syntaxis  und  Rhetorica. 

Der  Regens  (iruetliuyseii  stand  der  Schule  vor  bis  zu 
seinem  Tode,  der  um  das  Jahr  1750  erfolgte.  Sein 
Nachfolger  war  Peter  Johann  Müllers,  Vicar  des  Altars 
der  Liebfrauen- Bruderschaft  und  des  zum  h.  Anno,  unter 
dem  als  Professor  der  eingeborene  Straelenser  Johann 
Heinrich  Stelkens  vorkommt;  Mülters  starb  am  28.  Oc- 
tober  1782  im  Alter  von  72  Jahren.  Als  dritter  Regens 
tritt  seit  1776  Friedrich  Wilhelm  Stelkens  auf,  welcher 
18  Jahre  diese  Würde  bekleidet,  sodann  1704  die  Sfj'Ile 
als  Pfarrer  zu  Straelen  und  als  Dechant  erhielt  und  am 
16.  Sopfembrr  IRIO  starb.  T^nter  ihm  wirkten  als  Lehrer 
die  Vicare  Johann  Heinrich  Janssen,  CJomelius  Bossers 
und  Johann  Winand  Berten  (f  3.  Januar  1812).  Vierter 
und  letzter  Regens  war  seit  etwa  1794  der  genannte 
Janssen,  welcher  bis  zu  seinem  Tode  (3.  Juli  1821),  mit 
Hülfe  eines  Weltlichen.  Carl  Ludwig  Coniets  (f  Mai  1823), 
den  Unterricht  fortsetzte;  nach  dem  Tode  Beider  ghig^die 
alte  Lateinschule  ein. 

Die  lateinische  Schule  erhielt  vom  Amte  Straelen  jähr- 
lich eine  Unterstützung  von  20  Pattacons  oder  75  Gulden 
clevlsch  (oder  50  Gulden  holländisch).  Sie  erfreute  sich 
stets  eines  guten  Rufes  und  eines  starken  Besuchs,  nicht 
nur  von  Schülern  aus  der  Stadt  und  dem  Amte  Straelen, 
sondern  auch  aus  der  ganzen  Umgegend  und  dem  Ausland, 
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besonders  aus  Nonllirab.uit.  Noch  vor  einigen  Jahren  luille 
unsere  niedtMilieiiiisclie  (Je<,'end  eine  r,'rosse  Anzahl  von 
Geistlichen  aulzuweisen,  die  auf  dieser  Schule  ihre  Bildung 
{genossen  und  nach  Absolvirung  derselben  direct  in  das 
Phesterseminar  zu  Roermond  eingetreten  waren.  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  die  fränkische  Sprache  im  Unterricht  nicht 
vorkam. 

Bei  Gelegenheit  der  Reorganisation  der  lateinischen 

Schulen  durch  den  Kanzler  Goninx  wuitle  die  in  Rede 
stehende  Lehranstalt  nicht  als  eine  von  der  Re^^iernng 
^autorisirle  St-hule''  anerkannt.  Dessenungeachtet  ahrr 
blieb  dieselbe  in  der  bisherigen  Weise  unverändert  fort- 
})estehen;  der  Magistrat  ersuchte  am  10.  October  1786  die 
Regierung  zu  Geldern  um  Einführung  des  neuen  Schul- 
reglements (vergl.  S.  592),  welchem  Wunsche  auch  will- 
fahrt wurde. 

Aus  den  älteren  Statuten,  welche  der  Schulvorstand 

am  30.  August  1721  dem  Regens  und  den  Professoren 
mittlieilte,  heben  wir  folgendt'  Paragraphen  hervor:  Das 
Schuljahr  beginnt  jährlicli  am  2.  Octnber,  Morgens  7  Uhr, 
mit  einem  feierlichen  Gottesdienst.  Der  Unterricht  beginnt 
im  Sommer  Morgens  um  6  und  dauert  ununterbrochen 
bis  9,  Nachmittags  von  1— Vs4  Uhr;  im  Winter  beginnt 
derselbe  Morgens  um  7  Uhr;  im  übrigen  bleiben  die  Stunden 
wie  im  Sommer.  Das  Silentium  beginnt  Morgens  um  Vt^O 
und  dauert  bis  11  Uhr;  Nachmittags  von  4~Vs7  Uhr* 
Spieltag  ist  Donnerstags;  ist  jedoch  in  der  Woche  ein 
Feiertag,  so  nillt  derselbe  fort.  Der  jährliche  Sonnnercur?ns 
dauert  vom  1.  x\pril  bis  Ende  August;  der  Wintenursn- 
begiimt  nach  den  Ferien.  Die  Schüler  besuchen  täglit  h 
unter  Führung  der  Professoren  die  Kirche.  Der  ReligioDS- 
•Unterricht  in  den  unteren  Klassen  (Infima,  Grammattcae) 
soll  in  platter  Sprache,  abwechselnd  durch  deren  Lehrer 
und  den  der  Syntax  ertheilt  werden;  in  den  höheren 
Klassen  wird  derselbe  nur  in  lateinischer  Sprache,  ab- 
wechselnd durch  den  Regens  und  den  Lehrer  der  Rhetorica 
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abgehaiteu.  Das  allgemeine  mündliche  Examen  tiiidel  jähr- 
lich ani  Tage  nach  dem  Ii.  Bartholomaus  statt;  iMontags 
UDd  Dienstags  nach  diesem  Feste  finden  die  theatralischen 
Auffuhrungen  ^)  und  die  Preisvertheilungen  vor  versammeltem 
Publikum  statt.  Am  letzten  August  oder  am  1.  September 
hält  der  Roj<ens  einen  feierlichen  Gottesdienst  ab,  wonach 
die  Entla>>unfr  der  Schuler  .stattfindet.  Es  ist  sehr  wiinschens- 
werth.  dass  auch  in  der  {^riechisclion  S|)rac}io  der  Unterricht 
mit  dem  mittleren  Gursus  der  Grammatik  begonnen  werde. 
Es  sind  bei  Strafe  der  Ruthe  verboten:  Karten  und  Wür- 
felspiel,') sowie  andere  Spiele  um  Geld,  Tabakrauchen, 

')  Der  Regens  Groethuysen  Hess  durch  gedruckte  AnkOndigungen 
ai  diesen  Aufführungen  einladen,  was  später  nicht  mehr  der  Fall  ge- 
wesen zu  sein  scheint;  di<».s»»  warpn  oft  vornehmen  Personen  der 
Gegend  gewidmet,  durch  deren  Munificenz  die  zur  Vertheilung  kommen- 
den Preise  ^reschenkt  \vurden.  Die  meisten  dieser  Schauspiele  sind  in 
lateinischer,  nur  wcnifre  in  holl;indiscli»  r  Sprache  ah^jefasst.  So  kamen 
zur  AufTühnirig  im  Jahre  17:50:  ,Verned»Tde  hoovaerdi|jrjieyl  oft»»  ^'e- 
lucki^ren  op^raiuk.  voorspocdigen  voortganck  ende  rampsalij;en  onder- 
^ranck  van  di''n  veniiettMi  ...  Aman,  gestraft  op  het  vi  r^oeck  van 
de  Koninginne  Ksth»'r  onder  den  ^rooten  .  .  .  Assuerus,  kujinij,'h 
Vau  Persien *.  1731:  ,Innocentia  magna,  divinaque  victrix,  sive  Hosi- 
nranda*.  per  Sancium.  (Es  traten  83  Schfiler  als  Spieler  auf.)  1734: 
«Tragoedia  Symmachi  et  Boetii  sub  Tbeodorico  Gothorum  et  Italiae 
rege*.  1789:  ^Tragoedia  GhosroTs  ut  in  festo  exaltationis  s.  Crucis*. 
1736:  «Soldanus  Ormi  .  .  .  Perslae  rex*  .  .  .  (Die  Zahl  der  spiden- 
den  Sehfller  betrug  45.)  Im  Archiv  des  Hauses  Gaen  werden  unter 
anderen  folgende,  durch  die  Straelener  Studirenden  au^efQhrte  Schau- 
^iele  aufbewahrt:  «Tragoedia  de  oppressione  s.  Lamberti,  Trajecten- 
siom  eplscopi*,  «Coniico  tragoedia  Teggo  et  Amlet*.  Esther  trag!- 
comoedia*,  «Tragoedia  de  sanclo  Thema  Cantuariensi",  „Joanna 
Darcia  vulgo  puella  Aurelianensis ,  tragoedia",  ,.Tosej)hi  tragoedia', 
.Tragoedia  de  s.  Catharina  virgine  et  martyre"  etc.  Es  scheint,  dass 
in  späterer  Zeit  die  AufTilhrjm'rren  nnterhUehcii.  weil  Coninx  in  seinem 
HegleiiMMit  (S.  (104)  die  AbschafTung  dersrlhen  beantragte.  Aber  bei 
Instellation  des  Friedrich  Wdliehn  Stolkf-ns  aN  Plnrrt'V  Straelen 
(1704)  seilen  wii  dit-  Studenten  noch  das  ,drama  habitum  duos  inter 
geniotf*  zur  AuflQhrung  bringen. 

Das  Hügelspiel  war  den  Studenten  gestattet.     Der  Rogens 
erKeas  so^av  (etwa  1780)  besondere  Vorschriften  für  da^elbe,  in 
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Jagen,  Fischen,  V'ogelfangfii,  nachtliclics  HerumscliwämieD, 
der  Besuch  von  Wirthshäusein  und  verdächtigen  Orten. 

Deu  späteren  Statuten  entlehnen  wir  folgende  Be- 
stimmungen: Kein  Schüler  soll  Zulass  finden,  der  nicht  in 
der  Müttersprache  gehörig  erfahren  ist,  richtig  lesen  and 
schreiben  kann  und  sich  emer  Pnifüng  unterworfen  hat. 
Die  Schüler  sollen  jedesmal  am  Vorabende  der  Feste  des 
Herrn  und  der  höheren  Muttergottesfeste«  sowie  an  dem 
ersten  Soiititago  im  Monate  zur  ISeichte  und  am  folgenden 
Tage  zur  h.  Comnumion  gehen.  Sonntags  Nachmittags 
müssen  sie  die  Lauretanische  Litanei  singen,  für  das  Wohl 
der  Schule,  der  Stadt  und  des  Gebietes  von  Straelen.  Die 
Studirenden  sollen  ihre  Mäntel  und  andere  Kleidungsstücke 
rein  halten,  Schäden  sofort  repanren  lassen,  fOr  die  Rein- 
lichkeit des  Körpers  sorgen,  ihre  Lehr-  und  Schreibbflcher 
sauber  und  ganz  bewahren.  Es  ist  ihnen  untersagt,  im 
Sommer  nach  sieben,  im  Winter  nach  sechs  Uhr  Abends 
ihr  Ouartior  zu  verlassen,  bei  Strafe  von  20  bösen  Noten. 
Sollte  Einer  es  wagen,  ohne  Erlauhniss  auszugehen  oder 
aus  der  Schule  zu  bleiben,  so  wird  er  vom  Gymnasium 
entlassen ;  es  sei  denn,  er  habe  für  sein  Vergehen  Verzeihung 
erbeten  und  erhalten.  Das  Schulgeld  muss  Jeder  auch 
ohne  Mahnung  baldmöglichst  seinem  -  Lehrer  entrichten. 
Die  Schüler  sollen  nicht  vergessen,  dass  sie  im  Laufe  des 
Schuljahres  mit  einander  wetteifern  (componiren)  müssen 
für  die  Plätze  und  für  die  Prämien,  die  am  Schlüsse  des 
Studienjahres  vertheilt  w^erdeii :  und  zwar  werden  belohnt 
nur  allein  die  drei  Ersten  jeder  Klasse,  der  Erste,  der 
Zweite  und  der  Dritte  im  Aufsatze,  dann  blos  die  Ersten 
in  Geschichte  und  Geographie  und  endlich  blos  die  Ersten 
in  der  christlichen  Lehre.  Sind  unter  ihnen  solche,  die 
ungefähr  oder  ganz  gleich  stehen,  so  werdeu  sie  das  Loos 


\v*>Icht'n  es  imtor  Andertn  hpi^^sl,  dass  da?  Hügeln  an  (rewöhnlichen 
Spieltagen  nur  bis  5,  aii  Sonntagen  nur  bis  6  Ulir  Abends  sUU- 
finden  dürfe. 


Digitized  by  Google 


üw  Schulen  in  Waditendonk. 


649 


werfen  um  die  Palme.  Das  Fest  der  h.  Gatharina,  der 
Patronin  der  Studirenden,  wird  von  den  Schulern  mit  der 
gebührenden  Andacht  und  einer  anständigen  Erholung 

Ixjgangen. 


in.  Die  Schulen  in  der  Stadt  WcidUendoiik. 


1.  Die  Plarrschule. 

Wie  bereits  oben  (S.  65)  mitgctheilt,  bestand  in  Wach- 
lenduiik  bereits  1408  oine  Sclinle,  ^)  deren  Fatronat  mit 
dem  der  Pfarrkirche  damals  dem  Besitzer  der  Herrliclikeit 
und  Burg  VVaolilendonk  gehörte.  -)  Im  Jahre  1443  war 
diese  Schule  der  Gej,'eii.stand  eines  Briefwechsels  zwischen 
den  Herzogen  von  Geldern  und  Cleve«  den  wir  in  der 
Anlage  Nr.  2  mittheilen,  nachdem  wir  oben  (S.  110)  in 
Betreff  desselben  das  Nähere  angeführt  haben.  Das  Alter 
und  die  Bedeutung  der  Pfarrschule  bezeugt  ausserdem,  wie 
bei  Straelen  und  anderen  Orten ,  der  Umstand ,  dass  auch 
von  dort  aus  seit  dem  Jalire  1424  ein  zahlreicher  Besuch 
der  Cöln«*r  Universität  stattfand. 

Nachdem  bis  zu  Anfanjiif  des  17.  Jahrhunderts  nur 
äusserst^ürftige  Nachrichten  über  die  Wachtendonker  Schule 
und  ihre  L*ehrer  zu  unserer  Kenntniss  gelangt  sind,  lernen 
wir  jetzt  Gerhard'  toe  PoeD,  Mitglied  einer  bekannten 


")  Difsc«  l)ez»'Ut,'l  ein  im  .lalire  1108  durch  Johann  Wynnians, 
später  Vicar  zu  Waditendonk,  veiniuthlich  von  Gflln  aus,  an  seine  in 
Wachtendonk  wohnende  Mutter  Catharine  geschriebener  Brief,  worin 
er  dieselbe  anfforderte,  seinen  Bmder  Gerhard  ja  fleissig  zur  Schule 
zu  schicken.  Vergl.  «Die  Heimath*  pro  1876,  Nr.  SO.  Von  Wyninans 
war  schon  oben  (S.  187)  die  Rede. 

")  Lagerfouch  des  Hauses  Wachtendonk  vom  Jahre  1480,  in 
welchem  «die  schole  gyffl  bynnen  der  Stadt  etc.*  ausdrdckUch  Als 
sum  Bedtstande  der  Borg  gehörend  angeführt  wird. 
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Wachlendonker  Familie,  in  sehr  rühmlicher  Weise  als  Schul- 
meister kennen.  ^)  Als  die  Stadt  am  23.  Januar  1000 
durch  die  Generaletaaten  angegriffen  und  eingenommen 
wurde,  gelang  es  seinem  muthyolfen  Auftreten,  die  Pfarr- 
kirche und  ein^n  erst  kurz  zuvor  neu  errichteten  Altar 
vor  töllij^er  Zerstörung  durch  die  Soldaten  zu  schützen. 
Aus  Dankbarkeit  verlieh  man  ilim  später  die  Aeniter  eines 
SehötVen  und  Rür^'ermeislers.  Im  Jahre  1H20  lernen  wir 
den  Magister  Johannes  kennen,  der  ein  jährliehes  Kinkummen 
von  ungefähr  5  Malter  Hotr^en  von  der  Kirche  hatte. 
Ihm  folgten:  Wilhelm  Vinck  (lt)90— 1710),  Franz  Jacobs 
(1714),»)  Johann  Menden  (1719,  1725)  und  Arnold  Otten, 
der  1753  wegen  seines  hohen  Alters  abdankte,  nachdem 
er  26  Jahre  lang  den  Posten  emes  Schullehrers  und  Rantors 
bekleidet  hatte.  Der  Herr  Von  Wachtendonk  verlieh  jetzt 
beide  Aemter  und  noeh  die  Organistenstelle  an  dt»ssen 
Sohn,  Gerhard  Arnold  Otten .  indem  er  es  diesem  7.uv 
Pflicht  maclilt',  für  seinen  Vater  lebenslänglich  zu  sorgen. 
Der  junge  Otteii  b(»\vohnte  nicht  die  Lehrerwohnung  ira 
Schuilocale,  vermiethcte  dieselbe  vielmehr  für  die  jährliche 
Summe  von  15  Gulden ;  er  war  unverheirathet  und  musste 
daher  för  die  Befreiung  vom  Militärdienst  als  »vrydoms- 
geld"  jährlich  15  Stüber  entrichten.  Seine  Wirksamkeit 
als  Schullehrer  war  jedoch  von  keiner  langen  Dauer. 
Bereits  am  H.November  17')8  beschwerte  sich  der  Maij-istrat 
beim  Ami  mann  Tauwel  über  die  Unfähigkeit  und  die 
schlechte  Handhabung  der  Disci[)lin  seitens  des  Lehrers,  in 
Folge  dessen  man  diesen  vom  Amte  entfernte  und  ihm 
nur  allein  die  Kantorstelle  beliess.  Vielleicht  war  die  ge- 
sunkene Disciplin  bei  der  Schuljugend  die  Ursache,  dass 

*)  Die  Schuinachrichten  für  Wachtendonk  verdanken  wir  dem 
Herrn  Pfarrer  Dr.  Mooren  und  Kaplan  Henrichs  dasell>8t 

-)  ZtifoV'c  (los  Visitations-Protokoll<  des  Krickenbecker  Decati.ites 
von  1714  liatk'  derselbe  als  jährliches  Einkommen:  6'  2  Maller  FnichU 
T)  Reichsthaler  ITir  den  Cliorgesang  und  30  Oulden  8  Stflber  devisch 
von  verschiedenen  Uöl'en. 


Digitized  by  Google 


Die  PftirrachiiJe  in  Wachtendonk. 


651 


man  jetzt  in  der  Person  des  Wilhelm  Duyckers  einen 
strengeren  Lehrer  auf  ein  Jahr,  später  aber  definitiv  an- 
stellte.   Derselbe  hatte  im  Heere  Friedrichs  II.  als  Untor- 

üftizier  godicnt  und  behielt  auch  in  dem  Lelirerheiufe  ein 
so  strammes,  niilitäriseljeM  lic^iment  bei,  dass  das  Andenken 
an  den  gar  strengen  Schulmonarclicn  noch  bis  zur  Gepren- 
wart  tiei  den  Eingesessenen  fortlobt.  Nach  seinem  Tode 
Qbertrug  der  Herr  von  Wachtendonk  (1796)  das  Schulamt 
einem  Grelstlichen ,  Peter  M.  Hansen,  der  1799  in  Grefeld 
ein  gutes  Bxamen  ablegte  und  später  die  Kaplanstelle 
übernahm.  0 

F^ine  erhebliciie  Verbesseruncr  des  Waclilendonker  Schul- 
wesens erfolj^te  um's  Jahr  1711  durch  die  Inhaberin  der 
Herrlichkeit,  Maria  Dorothea,  Fürstin  von  Salm,  auf  deren 
Person  wir  nachher  zurückkommen  werden.  Dieselbe 
errichtete  nicht  nur  eine  Madchenschule,  sondern  Hess  auch 
der  Stadtschule  ihre  Fürsorge  angedeihen.  Sie  bestimmte, 
dass  die  letztere  mit  einem  tüchtigen  weltlichen  Lehrer  zu 
verseilen  S(m,  welcher  an  Sonn-  und  Wuchentatrefi  auf  dem 
Chor  zu  assisliren,  den  Kindern  die  ersten  AnIeitnn*T:en  im 
Beten,  Lesen  und  Schreiben  zu  jjeben  und  dieselben  zur 
Kirche  zu  führen  habe.  Als  jährliches  Einkommen  solle 
der  Schulmeister  bei  freier  Wohnung  mit  Gemüsegarten 
beziehen:  das  Schulgeld,  die  Accidentalien  von  Begräbnissen 
und  Anniversarien,  5  Reichsthaler  aus  einer  durch  die 
Prinzessin  gemachten  Stiftung  dreier  wöchentlicher  Messen 
mit  Lob,  9  Spint  Ro^rgen  und  2  Schillinge,  welche  das 
Kloster  jährlich  an  den  Lehrer  zu  entrichten  pflegte, 
4  Gulden  von  der  Kirche  für  die  Frohnleichnams- Octav, 
3  üuiden  15  Stüber  aus  dem  Haferbends -Erbe  für  das 


*)  Nachfolger  von  Hansen  war  otwa  seit  1800  Johann  Fleuren 
aus  Arcen,  der  noch  in  der  platlHriitschen  Sprache  unierriclitete. 
Diesem  folgte  circa  1816  Friedricli  Xu'v»'nhpiin  aus  Creldern  als  erster 
h(ic]idoutscher  Lehrer,  welcher  später  die  Stelle  von  Tflffers  ia  Gelinter 
anoabm. 
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Läuten  der  Mittagsglocke  und  noch  andere  kleinere 
Gefalle.  Auch  ordnete  die  genannte  Wohlthaterin  an,  dass 
die  kurz  zuYor  angestellten  beiden  Vicare  mit  monatlicher 
Abwechslung  tfigllch,  sowohl  Vor-  als  Nachmittags,  in  der 
Stadtschule  aseistiren«  in  Allem  mit  unterrichten  und  die 
Jugend  zu  weiteren  Fortschritten  im  Studium  heranbilden 
sollten.  Hiergegen  setzte  sii^  denselben  folgende  Gefalle 
aus:  Das  monatliche  Sclmlgeld,  die  Erträge  von  4  Morgen 
Holzungen  und  Gras,  sowie  von  3^2  Morgen  Ackerland, 
Jahrrenten  von  1  Malter  3  Fass  Roggen ,  1  Daler  und 
2  Pfund  Wachs  aus  gewissen  Höfen.  Nach  dem  Tode  des 
bisherigen  Organisten  sollten  die  Vicare  abwechselnd  auch 
die  Orgel  bedienen  und  deren  Einkünfte  gemessen;  ebenso 
beim  Dienst  im  Chor  behülflich  sein.') 

lieber  die  Ertheilung  des  Religionsunterrichtes  seitens 
des  Pfarrers  besagt  eine  Nachricht  des  Pastors  van  Leyen 
aus  dem  Jahre  1725,  dass  er  von  Alleriieiligen  an  bis 
Ostern  täglich  zweimal  in  beiden  Schulen  im  Katechismus 
unterweise.  An  Sonn-  und  Feiertagen  gescliehe  dieses 
dreimal:  in  der  Früh-  und  Hochmesse,  sowie  Nachmittags, 
und  zwar  vorzugsweise  an  Kinder  vom  Lande,  die  sieh 
zur  h.  Ciommunion  vorbereiten  und  weder  .die  Stadtschulen 
noch  die  nachmittägige  Christenlehre  besuchen  können. 

üeber  die  Schulverhältnisse  während  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jalirhunderts  ertheilte  der  Magistrat,  als 
Antwort  auf  das  durch  Goninx  erlassene  Circular  vom 
10.  December  1779  (vergl.  S.  583),  eine  ausführliche  Aus- 
kunft, der  wir  folgende  Einzelheiten  entlehnen.  In  der 
Knatienschule  betrug  die  Schülerzahl  im  Sommer  etwa  40, 


*)  Der  Schulmeister  hatte  von  Alters  her  das  Ave^lbria-LSUiten 
zu  Mittag  (der  Kflstor  das  Lfiuten  des  Morgens  und  Abends)  zu  be- 
sorgen und  bezog  hierfttr  obige  Geldrente  bis  um^s  Jahr  1820  aus  der 
jetzl  nicht  mehr  bestehenden  Kathstelle  'Hoenders,  gelegen  in  den 
wilden  Honck. 

*)  Original -Urkunde  im  Besitz  des  BQrgermeisters  a.  D.  Herro 
Franz  Huysckens. 
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im  Winter  50.  Wenn  der  Schulmeister  Gantordienste  zu 
versehen  hatte,  so  mussten  die  Schüler  mit  zur  Kirche 

gehen.  Spieltag  war  Donnerstag.  Ferien  faiulen  slalt  mit 
FVislnacht  4,  mit  Ostern,  Sommer-  und  Ilerbstkirmes 
3  Tage.  Der  Lehrer  tuiirte  die  S(  luiler  täglich  in  Ordnung 
zur  Singmesse,  Nachmittags  nach  beendigter  Schule  zum 
Lob.  Das  Schulgeld  betrug  bei  Kioderni  welche  Sclureiben 
lernten,  monatlich  3Vii  bei  solchen,  die  nicht  schreiben 
lernten,  2  Stflber  clevisch.  (Jeher  die  Schulbücher,  welche 
hn  Gebrauch  waren ,  haben  wir  schon  (S.  488)  das  Nähere 
berichtet. 

Das  Sciiulliaus  befand  sich  nachweisbar  schon  lOoU 
in  dem  Kirchsträsschen,  gegenüber  der  Pastorat.  Bei 
Gelegenheit  des  grossen  Brandes,  der  die  Stadt  am 
14.  August  1708  so  schwer  heimsuchte,  wurde  dasselbe  ein 
Raub  der  Flammen,  aber  gleich  nachher  wieder  aufgebet. 

Noch  glauben  wir,  unter  Hinweis  auf  unsere  Aus- 
führung (S.  506)  wegen  Theilnahme  der  Schulkinder  an 
(Jrenzbesichti^'ungen,  anführen  zu  müssen,  dass  l)ei  Gelegen- 
heit eines  Streites  zwischen  der  (iemeinde  Wachtendonk 
und  dem  Kloster  Sandt  w^en  der  Fischerei  in  der  kleinen 
Niers  (1731)  die  Regierer  dieser  Stadt  die  ganze  dortige 
Schuljugend  aufboten,  um  einem  Fischfange  in  diesem 
Flüsschen  beizuwohnen.  Damit  die  Jugend  dieses  niemals 
vergessen  möge,  beschenkte  die  Behörde  sie  mit  Lecker- 
bissen: »pletzkens,  wündelingen  und  noten^.  ^) 

Wie  an  so  manchen  andercMi  Orten,  so  kommen  aucli 
in  den  zur  Gemeinde  Waclitendonk  gehörenden  Bauer- 
schafLen  vielfach  \Vinkelscbulen  vor.  So  ist  z.  B.  1771 
von  einem  «Magister  op  Vengers'  auf  diesem  in  der 
Nähe  von  Com.  Siemes  gelegenen  Gute  waren  früher  oft 
Nebcnlehrer  in  Wirksamkeit  —  die  Rede.  Gegen  Ende 
des  vorigen  Jahrliunderts,  wo  die  Schulen  in  der  Stadt  vor 
Anstellung  des  Geistlichen  Hansen  der  Tradition  nach  sehr 


Niederrh.  Geschichtsfreund  pro  1881,  Nr.  6. 
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schlecht  gewesen  sein  sollen .  schickten  viele  Kitern  ihre 
Kinder  in  eine  am  Kuhdvck  auf  Poellen-Erhe  bc-alehtMulo 
Privatschiilo,  die  eiü  Juiiggesell,  Namens  Hünnekons,  unter- 
hielt. Derselbe  war  auf  Bielen -Krbe  gebürtig,  seines 
Zeichens  ein  Knopfmacher  und  erhielt  daher  den  Stich- 
namen  «Bielen-Knoop*.  Vorher  hatte  er  Unterricht  ertheilt 
in  einem  Backhäuschen  auf  den  sogenannten  «Hundert- 
morgen*, der  von  der  Stadt  am  entferntesten  gelegenen 
Bauerschaft.  Er  stand  im  Hufe  eines  tüchtigen  Leiirers 
und  bekam  bald  einen  so  starken  Zuspruch,  dass  das 
Backliäusclien  für  die  Schülerzald  nicht  mehr  hinreichte 
und  er  die  Schule  näher  nach  der  Stadt  hin,  an  den 
Kuhdyk  verlegen  musste.  Nach  seinem  Abzüge  von  den 
Hundertmorgen  begann  hier  em  gewisser  M.  Nyles  auf 
Strompen -Hof,  ein  intelligenter  Landwirth,  der  auch  eine 
nicht  unbedeutende  Blutegelzucht  betrieb,  den  Kindern 
jener  Bauerschafl  während  der  Wintermonate  Unterricht 
zu  erthoilen.  Ausser  dieser  liefand  sich  läng^ere  Zeit  eine 
Nebeiischule  auf  1  lünnekens-Erbe,  am  Wege  von  Wachten- 
donk nach  Straelen,  die  ein  |:e\visser  Leenen  liielt. 

Auch  konniit  in  der  Nähe  der  Kapelle  zu  Gelinter, 
die  ir)8.'^  eine  Profanirung,  1G02  eine  gänzliche  Zerstörung 
erlitt,  im  Jahre  1663  eine  Schule  vor,  welche  die  Jugend 
der  Honschaften  Schmalbroich  und  Gelinter  zu  besuchen 
pflegte.  Der  Lehrer  war  in  dieser  zugleich  Küster  und 
bezog  von  der  Kapelle  12  Gulden,  für  das  Mittagsläuten 
1  Goldgulden  und  1  Malter  Roggen.  *)  Zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  kommt  hier  lleinricli  Bosch  aus  Sciiaep- 
lmy>en  als  Schulleiu"er  vor  (1774 — 1810),  ihm  f()l;2t«' 
lleinr.  TütTers  aus  Leutherheide,  der  bis  1835  in  Gelinter 
blieb  und  sodann  als  Lehrer  nach  Kaldenhausen  ging,  sein 
Nachfolger  war  Friedr.  Nevenheim  aus  Geldern,  gestorben 
1837,  der  früher  in  Wachtendonk  Lehrer  war. 

')  Aus  der  durch  den  Lehrer  Herrn  Vieter  zu  Wachtendonk  an- 
gelegten Selujlclironik. 

Heiniath  II.  S.  170. 
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2.  Die  Nonnenschule. 

Der  Inhaber  der  Herrlichkeit  Wachtendonk,  Arnold 

Wolfpraiig  Graf  von  Iluyii,  (u'Ilh^i  uml  Ainstoiirath  (f  1670), 
verordnet*'  laut  Ausweis  seines  Testamentes  die  Errichtung 
einer  Mädchensciiule  zu  Wachleudonk  unter  Leitung  der 
Nonnen  des  dortigen  Franziscanerinnen  -  Klosters  Tlial 
Josaphat.  Aber  erst  beinahe  40  Jahre  nach  seinem  Tode 
brachte  seine  oben  genannte  Enkelin  Maria  Dorotbea, 
Fürstin  von  Salm,  Wittwe  des  Prinzen  Leopold  von 
Diefrichstein ,  jenes  Vorhaben  durch  Ueberweisung  der 
ii(»thi|.'en  Mittel  zur  Ausfährung.  Mit  Urkunde  vom  1(>.  Juni 
1711  übergab  sie  dem  Kloster  an  Jahrrenten  Ii  Malter 
Koggen,  V«  Malter  Hafer,  43  Hütmer  und  13  Pfund  \Vaehs, 
wogegen  dieses  sich  verpflichtete,  ein  geeignetes  Schullocal 
zu  stellen  und  solches  mit  zwei  fähigen  Religiösen  zu  be- 
setzen, welche  die  weibliche  Jugend  sowohl  der  Stadt  als 
auch  des  Landes  im  Lesen,  Schreiben  und  im  Katechismus, 
ferner  im  Nähen,  Stricken  und  in  anderen  löblichen  Hand- 
arbeiten untenichten  sollten.  Dem  Kloster  wurde  das 
Uecht  eingeräumt,  das  SciiulgeUl  in  dem  nämlichen  Betrage 
zu  erheben,  wie  dies  bisheran  von  dem  dortigen  Schul- 
mdster  geschieht.  Pastor,  Amtmann  und  Bürgermeister 
sollten  die  nöthige  Inspection  über  die  Schule  übertragen 
und  nöthigenfalls  die  Nonnen  zur  Erfüllung  ihrer  Pflichten 
anhalten  und  durch  andere  tüchtige  Religiösen  ersetzen. 
Im  Jahre  1770  belicf  sich  die  Zahl  der  Schülerinnen  in 
der  unter  Leitung  (ier  Maria  (latharina  Mey  stehenden 
Klosterschule  auf  ;}0  -  40  im  Aller  von  3—12  Jahren. 
Die  Ferien  dauerten  in  der  Charwoche  3,  mit  der  Kirmes 
4  Tage.  Der  Tradition  nach  stammten  die  Nonnen  meistens 
aus  dem  Julicheriande'  und  unterrichteten  daher  auch  in 
hochdeutscher  Sprache. 
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IV.  Die  Schulen  in  der  Vogtei  Geldeilaiid. 


1.  Die  Pfarrschule  in  Nieukerk.  ^ 

Die  Vogtei  war  ursprünglich  ein  eigener  Pfarrbezirk, 
dessen  Kirche  unter  der  Bezeichnung  „ecciesla  in  Gelre' 

im  Jahre  lUOv  urkuii(lli(  Ii  v<3rkoiimil.  Schon  zu  Anfang 
des  l.'i.  Jahrliunderl.s  (12:24)  erscheint  dieser  ausgedehnte 
Sprengel  in  die  zwei  Kirchenbezirke  von  Nieukerk  umi 
Aldekerk  getheill;  Aldekerk  tritt  als  Filiale  von  Nieukerk 
auf.  Zur  Kirche  Ton  Nieukerk  gehörten  die  Gemeinden 
Nieukerk,  Vernum  und  Sevelen;  zu  den  Ton  Aldekerk  die 
Gemeinden  Rheurdt,  Schaephuysen,  Tönisberg,  Stenden, 
Aldekerk  und  (Hoch-)  Eyll.  Im  Laufe  der  Zdt  wurden  in 
den  einzelnen  Gemeinden  Kapellen  errichtet,  welche  später 
Pfarrrechte  erhielten  und  vun  der  Mutterkirche  sich  los- 
sagten. So  entstand  im  Jalire  1529  die  Pfarrei  Tönisher^', 
1(514  ilie  von  Sevelen,  1718  die  von  Rheurdt,  1804  die 
von  Schaephuysen  und  H.nlefeld,  1859  die  von  Stenden. 

Bei  dem  hohen  Alter  des  Dorfes  Nieukerk  iässt  sich 
ohne  Bedenken  annehmen,  dass  dort  schon  in  früher  Zeit 
eine  Pfarrschule  bestanden  hat.  Hierfür  zeugt  auch  nicht 
nur  der  seit  1420  hervortretende  Besuch  der  Colner  Hoch- 
schule, sondern  auch  die  bereits  (S.  611)  mitgi  theilte  That- 
saclie,  dass  die  Stadt  Geldern  im  Jahre  1397  bei  Gel«*gen- 
heit  i'iiu  r  Li'hr»  i  vacanz  eiuen  Schulmeister  von  Nieukerk 
sich  kummen  Hess.  Wenn  es  hi  diesem  Dorfe  damals 
Leute  gab,  welche  die  zum  Berufe  eines  Lehrers  erforder- 
lichen Kenntnisse  besassen,  so  waren  aller  Wahrscheinlichkeit 


')  Zur  besseren  Orientirang  verdient  hier  bemerkt  zu  werdeOt 

ilas-  das  rhomalige  Amt  Geldern  in  politischer  Hinsiclit  in  zwoi  Ge- 
lii.  ti  z'M  li»  1 :  1.  Das  ursprüngliche  Land  ^Gelre*  oder  die  spätere 
\ O;:!»'!  (ifkleriarul,  welche  einen  besöndercn  (Jerichtsbezirk  bildole.  und 
2.  (las  NctM-  oder  Nii'  Ifiaiiit  (icldfin.  l)ostt'bcnil  aus  dea  vier  Gericbts- 
beziiken  Tont.  VcmiI,  Wetten,  Kevelaer  und  Gapeilea. 
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nach  dort  auch  Forsonon  vorhanden,  wolrhe  Untemcht 
ortlieiltcii.  ViTiinilhlich  bestand  hier  schon  zu  Ende  des 
14.  Jalu'hunderts  eine  mit  der  Kirclie  ver])undene  Sclinlc, 
ao  (leren  Spitze  ein  Geistlicher  stand,  llierliir  spricht  aucii 
eine  Urkunde  vom  Jahre  1434,  mit  welcher  ein  Adeliger 
der  Gegend,  Alexander  von  Kodinchaven,  und  seine  Ge- 
mahlin Adelheid  in  der  Nieukerker  Kirche  eine  tägliche 
■Frühmesse  auf  dem  Altar  St.  Grucis  (dem  späteren  St.  Ca- 
tharina- Altare)  stifteten.  In  der  angeführten  Urkunde 
vollzog  der  Pfarrer  Johaiui  F^aschardt  unter  Zustinuuung 
der  örtlichen  Ritterschalt  und  der  Pfarrgenossen  diese 
Stiftung  unter  der  Anordnung,  dass  der  zeitige  Altarist 
zugleich  verpflichtet  sei,  „die  Schule  zu  halten  und  zu 
regieren,"  auch  die  Thunnuhr  (oerklok)  zu  stellen  und  zu 
beaufsichtigen,  dafür  auch  alle  mit  der  Schule  verbundenen 
Einkünfte  zu  beziehen.^) 

Bis  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  fehlen  alle  weiteren 
Nachrichten  über  die  in  Rede  stehende  Schule.  Erst  1593 
lernen  wir  Wilhelm  te  Hoekent  als  Schulmeister  kennen; 
1595  begegnet  uns  ein  solcher  unter  dem  Titel  ,rector 
scholarum",  ohne  dass  dessen  Name  genannt  wird.  Von 
ihm  ist  nur  noch  bekannt,  dass  er  nicht  nur  tlie  Einkünfte 
der  St.  Georgi- Bruderschaft,  sondern  auch  die  der  Vicarie 
SL  Annae  bezog  und  zugleich  das  Haus  und  den  Garten 
der  letzteren  inne  hatte,  ein  Umstand,  aus  dem  sich  schliessen 
lässt,  dass  er  el)enfalls  Geistlicher  war.  Während  der  Jahre 
1594 — 1596  begegnet  uns  auch 'all  Schulmeister  Heinrich 
van  Mehr. 

Es  scheint,  dass  um  diese  Zeit  schon  zwei  Sduilen  in 
Nieukerk  bestanden,  eine  lateinische  unter  der  ficilung 
eines  Geistlichen  und  eine  deutsche,  die  der  Küster  zu  ver- 
sehen hatte.    Auf  jeden  Fall  war  dies  1604  so,  in 


*)  Diese  und  «lio  anderen  angeffdiitcu  N'acln  ichten  (Tir  die  Nieu- 
kerker Schule  verdanken  wir  der  Güle  des  Herrn  KatuHtergeunieter^ 
Michael  Biiyx,  dem  wir  hierlOr  onsem  brannderen  Dank  ahatAUen. 
NeltMheia,  Goch.  d«r  Sehulen  «tc  42 


658 


Die  Pfamehiile  in  Nientcerk. 


.*  welchem  Jahre  zwei  verschiedene  Schulhäuser  vorkommen: 
eine  in  diesem  Jahre  von  der  Kirche  neuerbaute  Schule  und  die 
sogenannte  »alte  Schule*,  in  welcher  die  Kirche  1604  Ter» 
schiedene  Reparaturen  ausführen  Hess.    Die  erstere  lag 

auf  dem  Kirchhofe  östlich  der  Kirche:  die  letztere  befand 
sicli  in  (Ut  Kirrhe  selbst  und  zwar  an  der  Westseite  der 
siidliclKMi  Sciteiilialle ,  jinlehnend  an  den  Tlinrni.  Dit^^s 
Local,  welches  in  späterer  Zeit  als  Lfx  al^'ofangiiiss  diente, 
hat  die  Bezoicbnung  „alte  Schule**  beibehalten  bis  zu  seiner 
Vereinigung  mit  der  Kirche.  Zur  Bestätigung  der  Annahme, 
dass  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  Nieukerk  zwei  Schulen 
hatte,  lässt  sich  noch  anführen,  dass  im  Jahre  1604  dort 
auch  zwei  Schullehrer  neben  einander  vorkommen:  ein 
Meister  Balthasar  und  Jan  van  Meclieln,  welch  Letzterer 
auch  1(>0*J,  1007  und  1013  als  Schulmeister  und  Köster 
genannt  wird. 

Der  Meister  Balthasar,  ohne  Zweite!  ein  wissenschaftlich 
gebildeter  Mann,  genoss  bei  der  (lemeinde  ein  hohes  An- 
sehen und  Vertrauen,  weshalb  die  Kirche  ihn  mehrfach  zur 
Besorgung  wichtiger  auswärtiger  Geschäfte  verwandte.  So 
sandte  man  ihn  mit  anderen  Schöffen  und  Kirchmeistem 
1604  zu  dem  in  Geldern  anwesenden  Bischöfe  von  Roer> 
mond,  um  mit  diesem  wegen  des  Liebfrauen -Altars,  ,den 
die  Severschen  sich  aneignen  wollten",  Rücksprache  zu 
nehmen.  Im  f()l^n:>nden  Jahre  scliickte  die  Kirche  ihn 
nach  Geldern,  um  von  dort  die  Bilder  der  Kirche  wieder 
zurückzuholen,  welche  man  wegen  der  damaligen  Kriegs- 
verhältnisse  in  das  Karmeliterkloster  geflüchtet  hatte.  Im 
Sommer  1605  begab  er  sich  in  demselben  Auftrage 
mehrmals  zum  Bischöfe  nach  Roermond,  um  mit  ihm 
wegen  des  Gatharinen -Altars  zu  unterhandeln,  bei  einer 
dieser  Gelegenheiten  verehrte  er  dem  Bischöfe  namens  der 
Kirche  ein  Schal'  im  Wt  rtht?  von  4  Gulden.  *)  1(324  lernen 
wir  als  Schulleiircr  einen  Meister  Geriiurd  kennen,  welcher 


*)  Kirchenrechnttog. 
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sogleich  die  Eirchenuhr  zu  besorgen  battc  und  wohl 
identisch  ist  mit  Gerhard  Boncelius,  der  noch  1635  die 

Lehrerstelle  versah. 

Tin  diese  Zeit  wurdo  Nieukerk  von  se}i\v<-reii  Ereignissen 
heimgesucht.  Am  Andreasabend  (29.  November)  1017 
brannte  das  ganze  Dorf,  von  ruchloser  Hand  angezündet, 
mit  der  Kirche  und  Schule  völlig  nieder.  Gleich  schlimm 
war  ini  October  1642  der  Einfall  hessischer,  weimarischer 
and  französischer  Trappen  unter  Befehl  des  Grafen  von 
Guebriant,  die  einen  grossen  Theil  des  Ortes  mit  der 
Schule  zerstörten.  Die  Kirche  muss  jedoch  die  letzlere 
f^ut'ort  wieder  haben  herstellen  lassen,  denn  in  der  Hecbnung 
von  1043  heisst  es,  dass  man  das  Schulgebäude  im  Laufe 
des  Jahres  mit  einem  Dachstuhl  versehen  habe. 

Im  Jahre  1657  begegnet  uns  als  Schullehrer  Johann 
Zeyen,  der  zugleich  Landmesser  war  und  von  dem  gleich- 
namigen Gute  zu  Winternam  stammte.  Die  Gemeinde  gab 
bei  freier  Wohnung  mit  Gemüsegarten  jährlich  5  Malter 
Roggen,  während  sie  seinem  in  Huhesland  verselzlen  V'or- 
ganger  ein  gleiches  Kinkonmien  beliess.  Nach  ihm  lernen 
wir  (1009)  Johann  Voulraem  als  Lehrer  kennen  :  er  bezog 
aus  der  Kirchen-  und  Armenkasse  jährlich  10  Malter  Koggen, 
von  denen  er  2  an  den  Küster  abgeben  musste.  ^  Seine 
Nachfolger  als  Schulmeister  und  Gantor  waren  unter 
Anderen:  Jacob  Tabbers  (1680);  Peter  Emst  Steintgens, 
der  im  Jahre  1708  die  Universität  zu  Cftln  besuchte,  später 
(172.")  —  17'i8)  die  Lelirerslelle  aniuilim  und  scbriftliche 
Arbeiten  für  die  Genjeinde  besorgte,  während  i-r  ausserdem 
noch  eine  Wirthschatt  betrieb.  Neben  dem  Schulgeld  hatte 
er  Von  der  Kirche  ebenfalls  8  Malter  Koggen;  er  besass 
eine  eigene  Dienstwohnung,  die  jedoch  am  10.  August 
1727  niederbrannte;  er  erhielt  von  der  Gemeindebehörde 
den  Auftrag,  bei  gutherzigen  Menschen  zu  dem  Wieder- 
aufbau Beiträge  zu  sammeln.    Auf  diese  Weise  hatte  er 


YisilaLions- Protokolle  der  dortigen  Kirche. 
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nach  Verlauf  von  3  Jahren  57  Gulden  beisammen  gebracht, 
jedoch  mehr  als  108  Gulden  verausgabt,  so  dass  er  sich 
zuletzt  genöthigt  sah,  die  Gemeinde  zur  Rückzahlung  seiner 
Vorschüsse  und  zur  Vollendung  des  Baues  aufzufordern, 
damit  er  «endlich  wieder,  wie  die  Schulmeister  der  um- 
liegenden Orte,  eine  ei^ane  Wohnung  erhalte*;  Johann 
F^et-'ters  (Peteisseii)  (IT.^J)-  1770),  der  vielfach  in  Gemeiiuie- 
angclegenlieiten  mit  Nachharurton  verkehrte;  Johann  Jacob 
Poell  (1772  —  1804),  der  wie  seine  Vorgänger  ,für  das 
Schreiljüü  der  gewöhnlichen  Gemeinde -Affairen*"  jabrlith 
10  Gulden  hollaiidisch  bezog.*)  Zu  seiner  Zeit  errichtete 
die  Gemeinde  —  nicht  mehr  wie  ehedem  die  Kirche  —  im 
Jahre  1787  das  Schulgebäude  auf  dem  Kirchhofe,  östlich 
der  Kirche,  mit  einem  Kostenaufwande  von  415  Gulden 
13  Stüber  holländisch;  dasselbe  wurde  im  Jahre  1847 
abgehruclien. 

Gegen  Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  gründete 
der  in  Nieukerk  gebürtige  Geistliehe  Rütger  Buyx  (f  1811), 
anfangs  Rector  des  Klosters  zu  Aldekerk,  seit  1780  Hector 
der  Kapelle  zu  Hartefeld,  eine  höhere  Privatschule,  die  bis 


')  Ans  spftterer  Zeit  nennen  wir  noch  die  Lehrer  Bosch  aus 

Schaephuysen  (1805—  1808).  Theodor  Selhorst  (1808—1812),  später 
Gwichtsschreiber  zu  Geldern,  Heinrit  h  Brouwers  aus  Weeze  (1^12  1^1  '^), 
der  nach  seinem  Hücktritl  das  erlernte  Schuslerhan(hv»Tk  fortseLzte. 
Sein  Nachfolger.  Otto  Schinitfranz  aus  Rheda,  der  IM^  nach  Nieukerk 
kam,  war  ein  besomlers  tiuhti^'er  und  strenjjcr,  iui  Seminar  zu  S<>et;t 
gebihh;ter  Lehrer,  dessen  Schuh^  lan^'o  als  Musteranslall  galt  und  eine 
Menge  von  Sthulamt«  -  Candidaten  und  auswärtigen  Schülern  an  sich 
zog.  Anfangs  1818  erhielt  er  ein  Jahrgehalt  von  131  Hlh.  6  Ggr.,  als 
Schulgeld  von  60  Kindern,  welche  blos  lesen  lernten,  nomllich 
1  Ggr.  4  Pf.  (jfthrlich  40  Rth.)«  von  50  Kindern,  welche  schreiben 
lernten,  monatlich  1  Ggr.  10  Pf.  (jährlich  45  Rth.  20  Ggr.),  toh 
20  Kindern,  die  rechnen  lernten,  monatlich  1  Ggr.  10  Pf.  (jährlich 
18  Rth.  8  Ggr.)  und  von  12  Kindern,  welche  Prlvat-(Abeiid-)U]iler- 
richt  erhielten ,  monatlich  7  Ggr.  (jährlich  42  RCb.).  Im  Ganzen  be- 
trug sein  jährliches  Einkommen  277  Rth.  10  (tgr.  Schrniffranz  legte 
im  März  1857  sein  Amt  nieder  und  kehrte  als  wohHiaheoUer  Mann 
wieder  in  seine  Heiinath  zurück. 
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ZU  semem  Tode  (1811)  bestanden  hat.  In  derselben  wurden 

vorzugsweise  Ortsangehörige  in  der  lateinischen  Sprache 
unterrichtet. 

2.  Die  Sebnle  in  Winiemam. 

In  dieser,  zu  Nieukerk  gehörenden  ßauerschaft,  wo 
bis  dahin  zuweilen  wohl  ein  nicht  connessionirter  Winkel- 
lehrer auftrat,  entstand  erst  1724  eine  Schule  für  die  Kinder 
Yon  Winternam  und  Barsdonk.  Am  S.  Mai  des  genannten 
Jahres  fassten  der  Pastor  Gerhard  van  der  Heyden,  die 
Schöffen  und  Gemeensmanrien  von  Nieukerk  und  Winter- 
nam (Ion  BcrJchluss,  für  die  heideii.  vuii  der  rfarr>thule 
.so  sehr  entlog^eiu'ü  Haurrscliaflon  eino  ei^'one  Srliulo  zu  er- 
richten. Zu  diesem  Zwecke  kauften  sie  von  Jacob  Klinf,^s  die 
zwischen  Trecker  und  Hermanns  gelegene  Wevers- Käthe 
mit  Scheune,  Garten  und  Weide,  auf  dem  sie  eine  Schule 
erbauten,  als  deren  Lehrer  sie  den  genannten  Klings  an- 
stellten. Zum  Unterhalt  des  Letztem  verkaufte  die  Ge- 
meinde etwa  20  Morgen  Gemeindebodens.  Dieses  Schulhaus 
bestand  fort  bis  zu  dem  Jalire,  wo  die  Gemeinde  das 
gegenwärtige  SehuUiaus  errichtete,  indem  sie  das  alte  an 
den  jetzigen  Lehrer  Leonen  veräusserte.  Gegen  Endo  des 
vorigen  und  zu  Anfang  dieses  Jatirhunderts  ertlieiite  auch 
der  Besitzer  von  Weysters-Kathe,  Namens  Scliatten,  Unter- 
rieht an  Kinder  aus  Winternam  und  Bnrsdonk.  *) 

3.  Die  Sclittle  in  Hartefeid. 

Im  Bereiche  der  Gemeinde  Vernum  und  zwar  im  Dorfe 
Hartefeld  entstand  bereits  un  Jahre  1460  eine  dem  heiligen 
Antonius  geweihte  Kapelle;  bei  der  grossen  Entfernung 
derselben  von  der  Pfarrschule  zu  Nieukerk  Ist  es  wahr- 


GeiiieindH -Archiv  zu  Nieuk»rk. 
•)  Zu  Winternam  wirkten  später  als  Lt  lirer:  Matlluaj»  Deutje.s 
(bis  1827).  sein  Bruder  Johann  (bis  1841),  Kostlender  (bis  1843),  hier- 
nach obiger  Leenen. 
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scheinlich,  dass  hier  schon  frühe,  spätestens  im  17.  Jahr* 
hundert,  die  Errichtung  einer  eigenen  Dorfschule  stattfand, 
die  in  unmittelbarer  Nähe  der  Kapelle,  auf  der  Westseite 
derselben  lag  und  bis  1875  bestanden  hat.  Die  Gemoinde- 

beliürden  viui  Vorninn  legten  im  Jahre  1657  die  Erklärung 
ab,  dass  sie  bei  der  ^rrossen  Entfernung  von  Nieukerk,  schon 
von  Allers  her  zu  Uarlefeld  ehie  Schule  auf  eigene  Kosten 
unterhalten  hätten  und  dass  sie  fortan  7Aim  Gehalt  des 
Lehrers  der  Pfarrkirche  nicht  mehr  beitragen  würden. 
Im  Jahre  1661  kommt  Georg  Weylandt  als  .Scholroeester 
int  Hartefeld'  vor. Leider  vermögen  wir  nicht.  Näheres 
üt>cr  diese  Schule  mitzutheilen.  —  Vom  Jahre  1740  bis 
etwa  1790  hatte  Gerhard  Porten,  Fassbinder,  Acker-  und 
JSchenkwirth  auf  Groewelshof  eine  Privatschule.  -) 

4.  Die  Schule  in  Sevelen. 

Von  einer  Schule  im  Dorfe  Sevelen  ist  nrkundli<"h 
zuerst  1630  die  Rede:  die  Gemeinderechnung  dieses  Jahres 
besagt  nünili(l),  dass  die  ScbilTen  7Vj  Gulden  für  Repara- 
turen an  den  Fenstern  der  Schule  verau.<$gabt  haben.  Diese 
Thatsache  charakteristrt  die  Schule  als  eine  Schöpfung  der 
Gemeinde,  welche  auch  den  Schulmeister  besoldete.  Die 
Anstellung  des  Letztem  lag  den  Gemeindevorstehern  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Pastor  und  dem  Kiichineister  ob. 

Die  Sc-hule  lag  auf  d»'m  Kircliiiul'e ,  südlich  der  im 
Jahre  1420  errichteten  Kapelle,  an  die  sie.  wie  noch  vor- 
handene Spuren  bezeugen,  dicht  angebaut  war.  Schrill- 
stücko  von  1050  und  1059  sprechen  von  einem  ,hoys  op 
den  Kerkhotr,  dairinne  de  schole  is  gemaeckt*. 

Die  Lehrerstelle  war  hier  nicht  mit  dem  Kusleramte 
verbunden ;  diese  haftete  vielmehr  an  der  noch  bestehenden 
„Küsterskath* ;  wohl  aber  versahen  einzelne  Schulmeister 

-Archiv  des  Schlosses  Haag. 
*)  In  späterer  Zeit  waren  Lehrer  und  Kdster:  Heinrich  Engfa, 
dessen  Schwiegersolm  Goswin  Fonken  (t  1829),  Franz  Haerken,  der 
hinkte  (t  1834). 
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den  ('.aiifonlion^t.  fa<t  alle  aber  bekleideten  sie  den  Pusten 
eines    cn i e i  n d es» > k  r»  •  t  ä  i-s . 

Währeud  der  Jahre  1659  — 1669  lerinii  wir  Jacob 
Hoesiennans  als  Schulmeister  kennen ;  derselbe  wohnte  am 
Kircbenröster,  ^)  von  dem  er  seinen  Namen  entlehnte. 
Voq  ihm  besitzen  wir  eine  an  den  Drosten  Arnold  Adrian 
Freiherm  von  Hocnsbroech  gerichtete  Beschwerdeschrift 
aus  dem  Jalire  1050,  in  welcher  er  sieli  darüber  bekla-^de, 
(iass  die  Gemeinde  ihm  die  Stelle  eines  Scliatznngs-  (Steuer-) 
£rliebei*s  aufnüthij^en  wolle.  »Er  sei  jet/.t"  —  so  schreibt 
er  --  «Schulmeister  und  müsse  dies  Amt  wuhrnehroen, 
die  Eingesessenen  aber  hätten  ihm  zugerufen:  es  könne 
ein  Anderer  Schule  halten*.  Dessenungeachtet  aber  ent- 
schloss  er  sich  doch,  die  Lefarerstelle  mit  dem  Amte  eines 
Gemeinde-Empfängers  zu  vertauschen:  er  zeigte  dem  .Pastor 
Andreas  Heutz  seinen  Rücktritt  vom  Lehreramte  an,  xudw 
der  Erklärnng,  ,dass  er  die  Haserei  der  Kinder  nicht  länger 
mehr  ertragen  könne,  noch  wolle".  Hiernach  blieb  das 
Schulanit  zwei  Jahre  lang  u;ibesetzt,  wie  der  genannte 
Pfarrer  versicherte:  .tot  groot  naedeel  ongeleertheyt  ende 
ongereg  aleertheyt  van  de  gemeynte  ende  de  jonckheyt 
der  kinderen  van  ons  kerspel*.  Erst  am  6.  Juli  1659  nahm 
der  Letztere  in  Geiiieinschat't  mit  den  Schöffen-,  Kirchen- 
nnd  Armenmeistern,  sowie  gemeen^Iiiyden  Anton  Jan-si-ii 
als  Schulmeister  an,  dem  der  damalige  Dechanl  Johann 
Stalenus  das  Zeugniss  gab,  dass  er  im  Singen  und  auch 
sonst  weit  fähiger  sei  als  Roestermans.  Janssen  erliielt 
bei  freier  Wohnung  und  Befreiung  von  Gemeindelasten  und 
Steuern  seitens  der  Kirche  3  Malter  Roggen,  seitens  der 
Gemeinde  für  die  Behandlung  der  Kirchenuhr  9  Gulden; 
das  monatliche  Schiil;/eld  setzte  man  auf  ü  Stüber  lest. 
Er  sollte  die  Jugend  im  Lesen  und  Schreiben,  sowie  in 
allen  guten  Manieren,  »welciie  jedes  wahrhaft  christliche 

Derselbe  wohnte  am  Eingange  tum  Kirehbofe,  wo  der  eiserne 
«Rtater*  lag,  der  die  Bestimmung  hatte»  den  Schmatz  der  ein* 
tretenden  Personen  und  das  Vieh  abxuhalten;  daher  sein  Name. 
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Menschenkind  kennen  müsse/  unterrichten  und  nöUiigenfalls 
auch  Briefe  für  die  Gemeinde  schreiben.  ^) 

Das  Protokoll  einer  am  27.  August  1717  abgehaltenen 
Kirchen -Visitation,  welche  unter  anderen  die  Zahl  der 

Communicanten  auf  750  angibt,  besagt,  dass  die  Schule 
nur  allein  im  Winter  l)osiichl  werde,  im  Summer  h\o6  dann, 
wenn  30  Scliüler  beisammen  sind. 

Die  Namen  der  spateren  Scliulmeister  sind :  Jacob  up 
ghen  Nootli  (1716),  Johann  Baumans  (1722-  1757),  Peter 
Siemons  (1760—1785),  Albert  Siemons,  Sohn  des  Vorigen, 
(1791—1808);  die  beiden  Letzteren  versahen  zugleich  die 
Organistcnstelle,  wofür  sie  jährlich  15  Gulden  bezogen, 
Theodor  Baumans  aus  Sevelen  (1809—1826),  der  während 
der  Freiheitskriege  durch  seinen  Bruder  Mathias  vertreten 
wurde.  -)  Die  Gemeinde  liess  dem  Scliullelirer  jährlich  ge- 
wisse Geldbeiträge  zukommen,  theils  für  schriftliche  Arbeiten, 
theils  für  Auslagen  an  das  SchuUocal;  171«)  gab  sie  dem 
Schulmeister  op  ghen  Nooth  einen  neueu  Hut  im  W'erthe 
von  1  Ducalen,  ,om  dat  hey  vier  mael  naer  Gelder  voor 
dat  hondtschaep  is  geweest,  om  een  quytantie  te  vor^ 
deren*.  Im  nämlichen  Jahr  entrichtete  die  Gemeinde  dem 
Lehrer  22  Gulden  ,weegens  den  haegelslaegh  en  van 
vuytgelacht  gelt  en  van  schrieffloon* ;  1733:  5  Gulden 
liulländiscli  ,voor  het  affschrieven  der  scliattingh-rekening" . 

Nocli  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  um  das  Jalir 
1680  auch  eine  Schule  (Winkelschule)  in  der  Bauerschafl 
Vorst  bestand,  für  welche  in  der  Gemeinderechnung  pro 
1682/84  eine  an  Reuth  te  Buycker  geleistete  Ausgabe  für 
Stroh  vorkommt.  >) .  Nähere  Nachrichten  über  dieselbe 
finden  sich  jedoch  nicht  vor. 

*)  Archiv  d«8  Schlosses  Haag. 

')  Gefällige  Hittheilungen  des  Herrn  Lehrers  Johann  Maassen  su 
Sevelen.  Die  Schfllersahl  betrag  1822:  H  1823:  130.  Das  Jahrgf halt 
des  Lehrars  belief  sieh  1820  auf  91  Reicfasthaler  28  StOber:  das 

Schulgeld  auf  78  Beicrislhaler  18  StOber. 
')  Hechnungen  im  Gemeindearchiv. 
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5.  Die  Schulen  in  Aldekerk. 

a«  Die  Pfarrschule. 

Urkundliche  Nachrichten  bestätigen,  dass  das  Dorf 
Aldekerk  bereits  1462  einen  Lehrer  hatte.  Im  Laufe  dieses 

Jahi-es  stiftete  nämlich  der  Besitzer  des  im  Pfarrsprengel 
von  Aldekerk  gelefrcneii  Hauses  Eyll.  Xarnens  Dirtrich  von 
Eyll,  dmcli  Testament  eine,  jeden  Mittwucli  auf  dem  St. 
Jacubsaltar  in  der  Kirche  zu  Aldekerk  abzuhaltende  Messe, 
die  er  mit  einer  auf  das  genannte  Gut  verschriebenen 
Jahrrente  von  9Va  Malter  Roggen  dotirte.  Der  Testator 
traf  die  Anordnung,  dass  der  zeitige  Schulmeister  in  Alde- 
kerk mit  seinen  Schülern  (scholeren)  in  dieser  Messe  singen 
und  dafQr  jährlich  ein  Malter  Roggen  beziehen  solle.  0 

Für  das  Alter  der  Pfarrschule  lässt  sich  ferner  nocli 
der  seit  dem  Jahre  1487  nachgewiesene,  nicht  unbedeutende 
Besuch  der  Univcu'sitat  zu  Cöln  ^n'ltend  machen.  Wahr- 
scheinlich fand  auch  hier  schon  früh  Unterricht  im  Latei- 
lu'schen  statt;  erst  um's  Jahr  1670  ist  ausdrücklich  von 
einer  in  Aldekerk  bestehenden  Lateinschule  die  Rede. 

Die  älteste  Schule  war  ein  kleines  Gebäude  («een  dein 
gebucht*)  und  lag  auf  dem  Kirchhofe,  Termuthlich  hinter 
dem,  jetzt  unter  dem  Namen  Porten -Loyens  bekannten 
Eckhause.  Der  Besitzer  des  letzteren .  Goert  ter  Porten, 
Gericlitsschrciher  der  Vogtei  (ielderland ,  wünsclite  jt-nes 
.Schullocal  zu  erwerben  und  mit  seinem  Hause  zu  ver- 
einigen. Zu  diesem  Zweck  scbloss  er  im  Jahre  1582  mit 
der  Gemeinde  einen  Tauschvertrag ;  diese  stand  ilim  das 
alte  Schulhaus  ab,  wogegen  ter  Porten  der  Gemeinde  ein 
anderes,  ebenfalls  am  Kirchhofe  gelegenes,  grosseres  und 
geeigneteres  Haus  von  vier  Gebond,  welches  fortan  auf 
ewige  Zeiten  als  Schule  dienen  solle,  als  Eigt  nthum  abstand. 
Keiner  der  beiden  Thcilc  hatte  jedocli  daran  gedacht,  dass 
dieser  Tausch,  der  eine  Verletzung  der  hnniuiiitälen  und 


Urkunde  abscIiriflUcli  im  Kirchenarchiv  zu  Aldekerk. 
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Freiheiton  clor  Kircliliüfe  in  sicli  schloss,  olino  Einwilligung 
des  Bischofs  nicht  gescholioii  k(»iino  und  daher  rechts- 
widrig sei.  Als  nun  der  Bischof  Giiyckius  im  Jahre  1604 
Aldekerk  besuchte,  stellte  er  dieserhalb  ter  Porten  zur 
Rede,  der  ihn  demüthigst  um  Verzeihung  und  um  nach- 
tr&gliche  Genehmi^n^  des  Tausches  bat.  Der  Bischof 
machte  diese  von  der  Zustimmung  der  Gemeinde  abhängig 
und  fordortc  dalior  die  Scl)()ft*on  und  Behörden  dos  Dorfes 
zu  oinor  destalKsigen  Erklärung  auf.  Dieselbe  nuiss  zu 
Gunsten  der  Aufrechtlialtung  jenes  Vertrages  gelautet  haben, 
denn  es  liegt  eine  Urkunde  vom  5.  August  U)12  vor,  mit 
welcher  der  Pfarrer  Johann  Rotarius,  der  Vogt  Dietrich 
Dencken,  die  SchdfTen  und  Kirchmeister  von  Aldekerk  dem 
Tauschvertrage  ihre  Zustimmung  ertheilen  und  zwar  mit 
der  ausdrücklichen  Erklärung,  dass  auch  der  Bischof  den- 
selben genehmigt  habe.  Ferner  bekundeten  die  genannten 
Roluh'don  nocli ,  dass  die  Gemein<lo  durch  Jonen  Taasoh 
keineswegs  honaclitlieiligt  s«m  und  sie  um  so  lieber  den- 
selben billiglen,  da  ter  Porten  der  Gemeinde  bei  ver- 
sohiedcnen  Golegenheilen ,  besonders  beim  Wiederaufbau 
der  Pfarrkurche,  erhebliche  Dienste  geleistet  hal>e.  ^) 

Nach  Beseitigung  dieser  Schwierigkeit  diente  als  Schul- 
local  das  durch  ter  Porten  abgetretene  Haus,  dessen  Lage 
mit  dem  gegenwärtigen  Schulgebäude  zusammenfsillt. 

Bis  1608  stand  die  Schule  unter  der  Leitung  des  Virars 
des  Catliarinon -Altars.  In  diesem  Jahre  hoben  jedo(  Ii  die 
Collatoren  desselben  diesen  Altar  auf  und  überwiesen  dessen 
Euikünfte  an  das  bis  dahin  nicht  genügend  dotirtc  Pfarr- 
amt. Bei  dieser  Gelegenlioit  vernehmen  wir,  dass  damals 
in  Aldekerk  weder  eine  Wohnung  für  den  Scbulmeisiert 
noch  eine  fär  den  Küster  bestand,  ungeachtet  solche  für 
beide  dringend  nöthig  waren.  Auf  den  Wunsch  der  Ge- 
meinde und  mit  Genehmigung  der  Kirchenbehdrden  Ober- 
wies  der  Pfarrer  Johann  Growelius  am  1.  Januar  1G09 


')  Urkunden  im  Ffairarchiv  zu  Aldekerk. 
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dm  AU  jener  Vicari«.'  ^^'liörenclen  Hausplatz  und  ritMiiüse- 
gurten,  gelo^'on  zwi-clien  der  gemeinen  .Strasse  und  Kols- 
petjen*,  zum  Bau  einer  Lehrer-  und  Küslerwohnung.  Gleieh- 
zeitig  überwies  Growelius  dem  zeitigen  Lehrer  und  Küster 
verschiedene  Erbrenten,  znsammen  im  Betrage  von  etwa 
6  Halter  Roggen,  unter  der  Anordnung,  dass  Beide  während 
der  Fastenzeit  und  an  Sonn-  und  Feiertagen  im  Lob,  in 
der  Hochmesse  und  Vesper  desto  fleissiger  in  der  Kirche 
singen  sollten.  ^) 

Bei  dem  feindlichen  Einfalle  des  Grafen  Ciuebriant  im 
October  1042,  von  dem  oben  (S.  (359)  die  Rede  war,  wurde 
mit  dem  ganzen  Dorfe  Aldekerk  auch  die  Schule  durch 
Feuer  und  Schwert  zerstört;  der  Tradition  nach  soll  nur 
ein  einziges  Haus,  die  gegenwärtige  »Ronduit**  vom  Brande 
verschont  geblieben  sein.  In  dieser  hfilflosen  Lage  waren 
weder  das  Dorf  noch  die  zum  Kirchspiet  Aldekerk  ge- 
hörenden Gemeinden  Rheurdt,  Schaej)huysen,  Stenden  und 
Eyll ,  die  von  Alfers  her  zum  Bau  der  IMnrrkireho  und 
der  Kirchspielsscliule  beizutragen  pflegten,  im  Stande,  den 
Wiederaufbau  der  letzteren  aus  eigenen  Mitteln  bewerk- 
stelligen zu  köimon.  Unter  diesen  Verhrdlnissen  liehen  diest» 
Gemeinden  bei  dem  damaligen  Schullehrer  Kreithahn  die 
Summe  Ton  395  Gulden,  mit  deren  Hülfe  Letzterer  die 
Schule  wiederaufbaute.  Fast  vierzig  Jahre  vergingen,  ohne 
dass  die  durch  fortwährende  GontribuUonen  heimgesuchten 
Gemeinden  diese  Sunune  zurückzuerstatten  vermochten.  Erst 
als  der  hochbetagte  Lehrer  *im  Jahre  1682  sein  Amt  nic- 
derlof.'te.  stellte  man  ilmi  und  seinen  Erben  einen  Schuld- 
schein über  jenen  Betrag  aus,  unter  Zusicherung  von  5  *'/o 
jahrlicher  Zinsen.  Mit  Zustimmung  des  Landschreibers  der 
Vogtei  Gelderland  und  der  betreffenden  vier  Kirchspiels- 
Schöffen  vertheilte  Aldekerk  die  Summe  in  der  Weise,  dass 

« 

auf  Stenden,  Schaephuysen  und  Rheurdt  je  98  Gulden 


'j  KinUeiiarchiv  zu  Aldekerk. 
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15  Stuber,  auf  das  Dorf  Aldekerk  65  GuMen  16V,  Sttlber 
und  auf  Eyll  32  Guldon  18';.  Stübor  fielen. 

Als  d'ui  Schule  am  25.  März  1710  abermals  nieder- 
gebrannt war,  stiess  Aldekerk  bei  Einziehung  der  zum 
Neubau  erforderliclien  Kosten  auf  Schwierigkeiten.  Stenden 
und  Eyll  entrichteten  sofort  ihren  Antheil,  während  Rheordl 
•  und  Schaephuysen  die  Zahlung  desselben  zurückwiesen. 

Hierdurch  entstand  (1716)  ein  Prozess  zwischen  Alde- 
kerk, Stenden  und  Eyll  einer^  und  Rheurdt,  Schaephuysen 
andererseits.  Im  Verlaufe  desselben  erklärten  die  Schöffen 
der  beiden  letzteren  (Jenieinden,  dass  ihre  Dörfer  vor  uii- 
vordeiikliclien  Jahren  auf  eigene  Küsten  Sthnlen  erbaut 
und  unterhalten  hätten,  ohne  dass  Aldekerk  jemals  etwas 
zu  denselben  beigetragen  habe.  Die  Pfarrsehulo  zu  Alde- 
kerk, zu  der  im  Ganzen  wohl  4-  bis  500  Kinder  gehören, 
könne  bei  deren  grosser  Entfernung  von  den  anderen 
Dörfern  unmöglich  für  die  Schuljugend  der  letzteren  dienen. 
Es  sei  daher  die  Errichtung  eigener  Dorfschulen  em 
dringendes  Bedurfniss  für  sie  gewesen.  Auch  habe  die 
Synode  zu  Meclieln  (vergl.  S.  278)  die  Eniddung  von 
Schulen  an  allen  Orten,  an  welclien  diese  nöthig,  vor- 
geschrieben. ^) 

Wie  es  scheint,  ging  dieser  Prozess,  über  dessen  Aus- 
gang wir  ohne  Nachrichten  sind,  für  Aldekerk  und  seine 
Parteigenossen  verloren,  weil  diese  zuletzt  die  Baukosten 
der  Schule  allein  bestritten.  Durch  die  Weigerung  von 
Rheurdt  und  Schaephuysen  gerieth  nämlich  der  bewusste 
Bau  in's  Stocken,  so  dass  zu  Ende  des  Jahres  1721  die 
Schule  noch  nicht  vollendet  war.  Am  0.  l)ec»Mnber  dieses 
Jahres  beschlossen  endlich  Adelige,  ScliöfTen,  Kirclien-  und 
Armeimieister  von  Stenden,  Eyll  und  Aldekerk,  dass,  um 
den  völligen  Ausbau  des  Schullocals  herbeizufilbren ,  die 
Pfarrkirche  von  Aldekerk  100  Daler  clevisch  beisteuern 


*)  Pfanarchiv  zu  Aldekerk. 

')  Prozess- Acten  im  Besitz  des  Verfassers. 
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solle.  Höchst  charakteristisch  ist  es,  dass  man  bei  dieser 
Gelegenheit  das  Einkommen  des  damaligen  Schulmeisters 
Weggen  und  seiner  Nachfolger  seitens  der  Kirche  von  8 
auf  7  Malter  Roggen  reducirte.  *) 

Der  Erste,  welcher  uns  als  Schulmeister  zu  Aldekerk 
begegnet,  ist  der  im  Jahre  1507  geiuuiiite  Jacob  (iysen, 
über  dessen  Person  weitere  Nachrichten  niclit  vorliegen. 
Erst  1642  lernen  wir  als  solchen  den  schon  genannten 
Franz  Kreithahn  kennen,  von  dem  im  nächsten  Abschnitte 
noch  näher  die  Rede  sein  wird.  Wir  beschränken  uns 
darauf,  hier  nur  mitzutheilen,  dass  die  Schöffen  von 
Aldekerk  1682  wegen  des  hohen  Alters  und  der  geringen 
Tüchtigkeit  jenes  Schulmeisters,  „der  weder  Latein  ver- 
stehe, noch  niederdeutsch  schreiben  kümie,'*  beim  Drosten 
von  Hoensbroech  dessen  Absetzung  beantragten.  Ferner 
bekundeten  jene  Behörden,  dass  sie  acht  Jahre  hindurch 
bei  dem  verstorbenen  Pastor  Peter  Cieinings  auf  die  An- 
stellung eines  andern  Schulmeisters  gedrungen  hätten,  ohne 
Gehör  zu  finden.  ,£s  sei  nöthig*  —  so  fögten  sie  hinzu  — 
»dass  die  Jugend  sowohl  im  Lateinischen  als  im  Deutschen 
unterrichtet  werde.*  Gleichzeitig  brachten  die  Schöffen 
den  Meister  Dominicus  van  der  Vlierdt  aus  Straelen  als 
Schulmeister  in  Vorschlag,  unter  dem  Bemerken,  dass  der- 
selbe im  Ghorgesang,  in  der  Musik  und  im  Spielen  aut  der 
Violine  und  Orgel  sehr  tüchtig  sei.  Derselbe  hatte  die 
Universität  zu  Göln  besucht  und  war  vermuthlich  Bruder 
des  Cornelius  van  der  Vliert,  den  wir  oben  (S.  638)  als 
SchuUehrer  zu  Straelen  kennen  gelernt  haben.  Wenngleich 
hiemach  die  Absetzung  Kreithahn*s  erfolgte,  so  fiihr  derselbe 
doch  fort,  Privatunterricht  zu  ertheilen,  ungeachtet  der 
Drost  mehrfach  hiergegen  auftrat. 

Wälirend  der  Amtsthätigkeit  jenes  Lehrers  fand  am 
10.  October  10ü9  eine  Kirchen -Visitation  statt;  in  dem  bei 


')  PfamurchiY  ni  AldelLerk. 
')  Arehir  des  SchltMses  Haag. 
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dieser  Gelegenheit  aufgenommenen  Protokoll  heisst  es,  dass 
mr  Zeit  in  Aldekerk  zwei  Schulen:  «eine  lateinische  wA 
eine  deutsche*,  bestehen,  deren  Lehrer  neben  dem  Schol- 
gelde  Unterstützung  von  der  Kirche  bezögen  und  auf  An- 

Ordnung  des  früheren  Bischofs  Reginald  Gools  die  Kinder 
täglich  im  Kat»Tliisinus  zu  unterrichten  pflegen.  In  Bezusr 
auf  don  (hunaiigcn  noch  in  Tliätigkcit  sich  befindendt-n 
Schulmeister  Gerhard  Weggen,  der  nicht  tüclitig  sei,  wurde 
vom  Visitator  bestimmt,  dass  man  demseliien  einen  Mil- 
hülfer  geben  möge. 

Als  Nachfolger  Kreithahn*8  wurde  nicht  van  der  Vlierdt, 
sondern  Peter  Roggen  gewählt,  der  Ton  1684  bis  Ende 
1691  das  Schulamt  wahrnahm.  Im  Jahre  1689  trat  der 
Pfarrer  Ludwig  Gleinings  beim  Bischöfe  klagend  gegen 
beide  Lehrer  auf,  unter  der  Beschuldigung,  dass  dieselben 
mit  ihren  Schülern  an  Sonntagen  dem  Religionsunterricht 
nicht  regelmässig  beiwohnten.  Als  der  Bischof  im  Juli  d.  J. 
nach  Wachtendonk  kam,  ortheilte  er  von  dort  aus  beiden 
Lehrern  bei  Strafe  der  Absetzung  den  strengsten  Befehl, 
in  Zukunft  mit  ihren  Kmdern  beim  Katechismus  zu  er- 
scheinen und  dieselben  sorgfältig  zu  beaufsichtigen. 

Nach  dem  Abgänge  von  Roggen  nahmen  Pfarrer  und 
Schöffen  nach  einander  Peter  Weggen  (1721,  1736)  und 
th'iliard  ( fottfricil  Tastoirs  als  Schulmeister  an.  Der 
Letztere  hatte  (ds  Soldat  den  Generalstaaten  gedient  und 
zeigte  sich  im  Rechnen  v(")llig  unerfaluren  und  im  All- 
gemeinen so  unfähig,  dass  die  Eingesessenen  sich  genöthigt 
sahen,  ihre  Kinder  theils  zu  dem  dortigen  reformirteo 
Lehrer,  theils  nach  Schaephuysen  zur  Schule  zu  schickeo. 
Vergeblich  bot  sowohl  die  Gememde,  als  auch  der  Pastor 
de  Gock  im  Jahre  1781  Alles  auf,  ihn  zur  Abdankung  zu 
bewegen.  Fastoirs  wollte  niclit  von  seinem  Posten  weichen 
und  verliarrte  bei  der  Erkliirung,  „er  w^ o  1 1  e  als  Schul- 
meister leben  und  sterben^.    Erst  in  Folge  eiiie:> 


*)  Kirchenarcliiv  zu  Aldekerk. 
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entscheidenden  Schrittes,  den  die  Schöffen  und  Geerbten 
von  Aldekerk  beim  geldern*8chen  Hofe  thaten,  leitete  der 
Rath  Goninx  im  October  eine  Untersuchung  gegen  ihn  ein, . 
die  mit  Absetzung  des  eigensinnigen  Schuhneisters  endigte. 
Sein  Nachfolger  war  (1781)  Franz  Fritz  aus  Nieukerk,  der 
durch  ein  in  der  Pfarrkirche  vor  dem  I^islor  in  GejjMMUvart 
der  Genufindc  ab^'olegtcs  Examen  seine  Tüchlij^'koit  be- 
wiesen hatte.  ^)  Nach  diesem  kommt  Heinrich  Kycken  vor, 
der  9  Jahre  lang  das  Schulamt  bekleidete  und  sodann  eine 
Anstellung  als  Lehrer  zu  Tönisberg  erhielt.  Hierauf  folgte 
Peter  Rycken  (1803),  von  dem  noch  einzelne  hüt>sche  Ge- 
legenheitsgedichte vorhanden  sind;  er  unterrichtete  während 
der  französischen  Zeit  in  der  holländischen  und  fran- 
zösischen Sprache  und  bekleidete  das  Lehramt  bis  1809, 
in  welchem  Jaiire  die  Gemeinde  Tihn;nui  lloeiimans  pro- 
visorisch die  Stellen  eines  Schulmeisters  und  (Juniors  über- 
trug, die  er  bis  zu  seiner  Absetzung  (1823)  bekleidete.  ^) 

b.  Die  Nonneoscbule. 

Ueber  die  Lelnthäti«?keit  der  Nonnen  von  der  dritten 
Regel  des  h.  Franciscus  zu  Aldekerk  sind  wir  fa.^t  ohne 
Nachrichten.  Es  ist  nns  aur  allein  die  Thatsache  bekannt, 


Geldern'scbe  Schulnachrichten  im  Staatsarchiv  zu  DQsseldorf. 
')  Hoonmans  war  ein  unfähiger,  zu  Widersetzlichkeiten  gegen  obrig- 
keitliche Anordnungen  und  zu  anderen  I'ntngenden  geneigter  Lehrer, 
der  unter  anderni  im  Jahre  1819  ein  auf  Hcfehl  der  Regierung  ein- 
geführtes Schulbucli,  ^die  Gesciiichte  Jesu",'  herausgegeben  vom  Pastor 
Marx  in  Ostercapelen .  eigenmächtig  ahschafTle.  weil  es  gegen  die 
kalliolische  Religion  Verstösse.  In  Folge  dieser  HandUmg  wurde 
Hoenmans  und  sein  College  in  Stenden,  der  ein  Gleiches  gethan,  von 
der  Regierung  xn  einer  Ordnungstrafe  von  10  Hullern  verartheilt.  — 
Bis  1828  bezog  der  Lehrer  in  Aldekerk  als  Diensteinkommen  nur 
allein  das  monatliche  Schulgeld  von  5  StObem  von  etwa  80  Schfllem, 
also  ongeffthr  61*/«  Thalw.  —  Der  erste  nach  neueren  Gnmdsfttsen  ge- 
bildete Lehrer  war  der  1828  angestellte  Heinrich  Haoss  aus  Dflssddorf, 
dem  die  Gemeinde  als  Jahrgehalt  100  Thaler  bewilligte;  als  Schulgeld 
besog  derselbe  noch  von  140  SchQiern  172"/«  Thaler. 
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dass  dieselben  um  das  Jahr  1042  kleine  Kinder  unter- 
richteten und  hierdurch  Veranlassung  zu  einem  heftigen 
Streite  gaben,  dessen  nähere  Darstellung  für  die  locale 
Schulgeschichte  manche  nicht  unwichtige  Aufschlüsse 
ertheilt. 

Der  damalif^o  Schulmeister  Kreithahn  beschwerte  sich 
hiei  iihi  r  l)eim  Pastor  Johann  Hocn,  spatorliiu  Abt  zu  Camp, 
der  sofort  den  Nonucn  das  Sdiulhaltun  untersa^Hc.  Di»\<e 
wandtoii  sich  an  den  Bischof,  dem  sie  erklärten,  dass  sie 
stets  die  Erlaubniss  gehabt  hätten,  lileine  Kinder  in  der 
Religion  und  in  den  Anfangen  des  Lesens  und  Schreibens 
zu  unterrichten.  Das  Kirchspiel  Aldekerk  sei  so  gross  und 
bevölkert,  dass  ein  Lehrer  für  dasselbe  nicht  ausreiche, 
weshalb  sie  um  Aufrechthaltung  ihres  alten  Rechtes  zum 
Schulhalten  baten.  Hiergegen  erklfirle  Kreilhahn  dem 
Bischöfe:  die  Nonnen  unterwiesen  niil  Hülfe  ihres  Rectors 
nicht  allein  die  kleineren,  sondern  auch  die  grösseren 
Kinder,  wodurch  iiua  ein  um  so  bedeutender  Schaden 
erwachse,  da  in  jeder  der  anderen,  zum  Pfarrsprengel  ge- 
hörende Gemeinden:  Tönisberg.  Stenden,  Schaephuysen 
und  Rheurdt  Schulmeister  sich  befanden.  Die  Entscheidimg 
des  Bischofs  muss  zu  Gunsten  Kreithahn*s  ausgefallen  sein, 
denn  wir  sehen  den  Pastor  zunächst  dazu  übergehen,  den 
Eltern  derjenigen  Kinder,  welche  die  Klosterschule  be- 
suchten, eine  Strafe  von  3  Goldgulden  auf/.uerlegen.  Jetzt 
stellten  sich  die  Schöffen  des  Kirchspiels  Aldekerk  auf  Seite 
des  Klosters  und  baten  den  Bischof,  die  Schule  desselben 
nicht  zu  unterdrücken,  weil  diese  eine  weit  günstigere  un<l 
bequemere  Gelegenheit  zum  Unterricht  darböte  als  die 
gewöhnliche  Dorfschule,  die  für  einen  Lehrer  gar  zu  viele 
Kinder  habe.  Ebenso  ergriff  auch  Wilhelm  von  Erp,  ge- 
nannt Warenborg,  Besitzer  des  in  der  Gemeinde  Schaep- 
huysen gelegenen  Hauses  Vinkenberg  (jetzt  Jonkers  genannt), 
Partei  für  das  Kloster.  Am  18.  Noveniher  1653  legte  er 
das  Zeugniss  ab,  dass  seine  beiden  Kinder  lange  Zeit  dio 
Dorfschule  von  Krcitliahn  besucht,  aber  so  wenig  gelenil 
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hätten,  dass  er  gezwungen  gewesen  sei,  sie  dort  fort- 
zunehmen und  in  die  Klosterschule  zu  Aldekerk  zu  schicken, 
in  welcher  sie  innerhalb  drei  Monate  mehr  gelernt  hatten, 
als  bei  Kreithahn  binnen  einem  ganzen  Jahre.  Ausserdem 
bezeugte  derselbe  noch,  dass  er  in  seiner  Jugend  mit  vielen 
anderen  Kindern  des  Kirchspiels  die  Schule  eines  gewissen 
Gerhard  Bo>inami  zu  Aldekerk  besuclit  habe,  die  nelien 
der  gewühuliclien  Dorf:5('huh^  unter  Leitung  des  Meisters 
Xylander  bestanden  habe.  Der  Bischof  forderte  nunmehr 
die  Nonnen  auf,  binnen  14  Tagen  den  Nachweis  zu  liefern. 
Yon  wem  sie  die  Erlaubniss  zum  öffentlichen  Unterricht 
erhalten  und  in  wessen  Hände  sie,  zufolge  des  königlichen 
Placates  vom  Jahre  1008,  den  Eid  geleistet  hätten,  indem 
er  ihnen  vor  der  Hand  die  Erthcilung  weiteren  Untere 
richtes,  besonders  au  Knaben  tmtcrsagto.  Hierauf  er- 
widerten die  Religiösen  ihm,  dass  es  in  aUen  katho- 
lischen Orten,  sowohl  den  Klöstern  als  Privaten,  gestattet 
sei,  Sclinle  zu  halten,  wenn  dort  auch  eine  gewöhnliciie 
Ortsschule  bestehe;  sie  hätten  übrigens  nie  ein  Kind  zum 
Besuch  der  Klosterschule  gezwungen.  Kreithahn  sei  ein 
ganz  unfähiger  Lehrer.  ^)  Ueber  den  Ausgang  dieses  Streites 
fehlen  die  Nachrichten.  Vergeblich  haben  wir  uns  bemuht 
zu  erfahren,  ob  das  Kloster  in  der  Folge  sich  noch  mit 
der  Ertheilung  von  Unterricht  befasst  hat  oder  nicht, 
weder  die  Tradition  noch  Urkunden  geben  in  dieser  Hinsiclit 
eine  Auskunft. 


c.  Die  Schale  der  Reforinirten. 

Die  ersten  reformatorischen  Bewegungen  in  der  Vogtei 
(ielderland  fanden  im  Jahre  1578  statt,  als  der  schon  ge- 
genannte Drost  des  Amtes  Geldern,  Engelbert  von  Wissel, 
gewaltsam  die  neue  Lehre  in  dem  ganzen  Amte  einführte, 
überall  Prädikanten   einsetzte   und  den  Katholiken  die 


')  Kirchenarchiv  zu  Aldokerk. 
ji«ttc«heitD,  Gewiu  der  Sdtuien  etc. 
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Uebung  ihrer  Religion  verbot.  *)  Obgleich  mit  der  Wieder* 

erobcrunpr  des  Landes  durch  die  S[)aiiier  (1587)  überall 
die  Ueno  Lehre  unti'rdrüekt  und  fortan  nur  allein  die  ka- 
tliülisclie.  ^a'duklL't  wurde,  so  erliielten  sieh  doch  im  Dorfe 
Aldekerk  einzelne  reroriiiatorisch  gesinnte  Einwohner,  die 
im  (Jeheimen  mit  den  benachbarten  moersischen  Gemeinden 
Verbindungen  unterhielten.  So  beschwerte  sich  die  katho- 
lische Geistlichkeit  beim  Drosten,  dass  einzehie  Eingesessene 
des  genannten  Ortes  und  zwar  die  Eheleute  Guert  und 
Trein  Smitz  seit  16  Jahren  nicht  mehr  beichteten  und  com* 
municirten,  vielmehr  bei  den  benachbarlen  Calvinisten  zum 
Abendmahl  ^nugen.   Man  habe  diese  durch  landesherrliches 
Placat  vom   :U.  December  1600  untersagten  Neueriuiij'eii 
bisheran  »durch  die  l'iuger  gesehen,  in  der  Hoffnung,  jene 
Personen  würden  sicli  bessern,*  da  diese  jedoch  in  neuerer 
Zeit  immer  kühner  hervortreten  und  durch  öffentliches. 
Ausziehen  zu  den  Calvinisten  »Scandal  und  Aergemiss  be- 
reiten', so  sehe  man  sich  genöthigt,  die  Hülfe  der  Obrig- 
keiten gegen  sie  anzurufen.   Zunächst  wurde  Smitz  als 
^ausländischer"   Calvinist  (1613)  aufgefordert,   bei  Strafe 
von  200  Guldgulden  l)iimen  14  Tagen  das  Land  zu  ver- 
lassen; einen  gleichen  Befeld  richtete  bald  nachher  (1013, 
1014)  der  Amtmann  Duecker  an.  „alle  fremden  Wieder- 
täufer und  Calvinisten  des  Kirchspiels  Aldekerk  und  der 
Vogtei\   Während  der  Jahre  1624—1628  kommen  noch 
Johann  Pülgers,  Johann  Huyssen  und  etwa  4  Andere  als 
Calvinisten  vor;  sie  erklärten,  in  Moers  mehrmals  das 
Abendmahl  genommen  zu  haben;  Pülgers  bekundete,  zwei 
seiner  Söhne  hätten  die  Schule  zu  llarderwyck  besucht: 
einer  derselben,  Peter,  sei  ^l'rädicant  geworden  und  habe 
auch  sein  Hausgesinde  zum  Calvinismus  verführt".  Vor 
einigen  Jahren  habe  der  Fastor  im  Beisein  eines  weltlichen 
Beamten  eme  neue  Bibel,  ,nae  die  Genuischc  druck"  aiis 
dem  Französischen  in's  Deutsche  übersetzt,  bei  ihm  mit 


')  Bor,  Oorsprongk  der  nederl.  Oorlo^en.  L  S.  d95. 
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Beschlag  belegt  und  auf  Befehl  der  kirchlichen  und  bürgere 
liehen  Obrigkeit  in  der  Kirche  zu  Aldekerk  verbrennen 
lassen. 

In  späterer  Zeit  (1650)  treten  Derich  Gladders  und  noch 

39  aiulere  l'tTsonen  aus  Alde'kerk  als  Ilär('lik«'r  auf,  die 
be.s(  lui!(li<^'t  wurden,  im  Auslande  (Vluyn,  Moors)  (ier  Tredi^jt 
beigewuhnt  oder  ihre  Kinder  z.ur  Taufe  gebracht  zu  haben. 
Einer  derselben,  Wilhelm  Backhuis,  hatte  geduldet,  dass  in 
seinem  Hause  Versammlungen  gehalten  und  Psalmen  ge- 
sungen wurden. 

In  einem  am  27.  August  1652  in  Gegenwart  des 
l>rosten  und  Pfarrers  abgehaltenen  „Brüchten- Verhör" 
w  urtle  jeder  von  ilnien  zu  einer  Geldstrafe  von  100  Gulden 
verurtheilt;  man  stellte  es  ihnen  jedotli  anheini,  entweder 
diese  Summe  zu  zalilen  oder  binnen  sechs  Monaten  das 
Land  zu  verlassen.  Die  Meisten  wählten  das  letztere, 
Im  Jahre  1663  befanden  sich  in  Aldekerk  21  Reforrairte. 

Erst  mit  dem  Beginn  der  preussischen  Herrschaft  (1713) 
erhielten  die  Reformirten  zu  Aldekerk  die  Freiheit  der  Re- 
ligionsübung. Im  August  1719  richteten  sie  an  das  Gon- 
sistoriuni  zu  Geldern  das  Gesuch,  dass  der  dortige  reforniirte 
Lehrer  .ihre  Kinder  in  den  Fundaiuenten  dieser  Religion 
unterrichten  möge".  In  Folge  dessen  begab  sirli  derselbe 
Mittwochs  und  Sanistags  Nachmittags  nach  Aldekerk,  wo 
er  mehrere ,  Jahre  hindurch  Unterricht  ertheilte.  1727 
traten  sie  der  Gememde  Geldern  bei.  Schon  bald  nach- 
her erhielten  die  Reformirten  zu  Aldekerk  einen  eigenen 
Lehrer;  172(3  bewilligte  der  König  einen  Jahrgehalt 
von  12  Reiclisthalern  für  die  Unterhaltung  eines  solchen, 
während  ein  Mitglied  der  Gemeinde,  Derich  Gladders,  sich 
erbot ,  für  die  genannte  Sunnne  einem  neu  anzustellenden 
Schulmeister  freien  Tisch  und  Logis  einzuräumen.  So  er- 
folgte im  Jahre  1728  die  Anstellung  eines  solchen  üi  der 


')  Aiclit^  des  Scliloäsei»  Haag. 


43* 


670 


Die  Hchule  der  Reformirten  fn  Aldekerk. 


  _  •   

Person  von  Johann  Heinrich*  Holtzklan  aus  Burbach  in 
Nassau -Dillingen,  dem  man  noch  die  Zinsen  eines  Kapitab 

von  150  Tlialern  als  Einkommen  überwies.  Aber  schon 
im  (V)l^^<Mi(l('n  Jahre  gerieth  derselbe  in  Streit  mit  st  iiuni 
Ilauswirllie  Cladih'rs,  in  Folge  dessen  er  wegen  ^gro>>.T 
Halsstarrigkeit"  seine  Entlassung  erhielt.  Das  Consistoriuiii 
berief  an  seine  Stelle  am  7.  Februar  1730  einen  LeinwelKT 
aus  Waldniel,  Johann  Heiners,  der  als  Gehalt  40  Heichsthaler 
bezog,  denen  Claddcrs  anstatt  des  Tisches  jährlich  noch 
20  Reichsthaler  hinzuffigte«  Drei  Jahre  später  bewilligte 
man  ihm  aus  dem  Stuttischen  Legate  noch  1  Reichsthaler 
32  Slüber.  Seil  dem  Jahre  1737  kommt  Johann  Olmissen 
als  «Scliulilioner"  vor,  der  bis  zu  seinein  Tode  (17r»,s)  in 
Dienst  blieb.  Er  kam  von  Kaldenkirchen  aus  mit  «>  Karren 
Hausgeräthe  nach  Aldekerk,  ein  Beweis,  dass  seine  Ver- 
hältnisse nicht  schlecht  waren.  Als  Nachfolger  desselben 
begegnen  uns:  Johann  Heinrich  Lohr  aus  Mülheim  a.  Rh. 
(1768),  Gottfried  Lysen  (1774),  ehedem  Schuldiener  zu 
Geistenbeck  bei  Odenkurchen,  Mathias  Schrey  (1778)  und 
Leonhard  Schnitzler  (1784)  aus  Jüchen,  welcher  aus  der 
Stiftung  Möns  pietatis  (vergl.  S.  527)  bis  1802  jährlich 
18  Ileiclistlialer  (>  Stüber  als  Miethsentschädigung  bizog. 
Derselbe  war  anfangs  Hau.slehrer  l)eim  Hentiier  Cla'dth'r>. 
der  auf  dem  Markte  (im  jetzigen  Hause  von  Leiendeckers, 
hinter  dem  auch  der  Kirchhof  der  Refuimirlen  lag)  wohnte. 
Nachdem  die  Reformirten  alle  ausgestorben  waren,  hiess 
er  im  Munde  der  Eingesessenen  stets  «Gladders-Meyster*; 
als  solcher  ertheilte  er  bis  zu  seinem  Tode  (1828)  Privat- 
unterricht an  katholische  Schüler  des  Dorfes. 

Die  reformtrte  Schule  befand  sich  in  der  Paggenstrasse, 
in  einem  Hause,  das  noch  unter  dem  Namen  „alte  Schule' 
bekaimt  ist. 


')  Besehlfisse  d€6  Gonsistoriums  m  Geldern. 
^  Hittheilung  des  Herrn  Kaplaos  Henrichs  in  Wachtendonk  aus 
der  Rechnung  des  Hauses  Wachtendonk. 
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6.  Die  Schule  in  Riieiirdt 

Die  erste  Schule  zu  RlieurcU  hv^  auf  dem  Platze 
nördlich  der  alten  Kinlie  (der  ursprünglichen  Kapelle,  die 
schon  vor  1011  vorkoaiint),  neben  dem  gegenwärtigen 
Hause  von  Deselaers  (früher  Neubels);  die  Opkamer  des 
letzteiren  war  ein  Theil  der  Schule.  Ihr  gegenüber  lag  das 
Hans  des  Schulmeisters  (der  jetzige  Eigenthümer  heisst 
(^)iia(lt'iiuM  helii),  welches  von  ihm  die  noch  besiehende  Be- 
zeichnung «bei  Mristcrs"  erhielt. 

Der  Erste,  welcher  uns  als  Lehrer  in  Rheurdt  be- 
gegnet, ist  Peter  Hotz;  am  15.  October  1030  wohnte  er 
auf  Veranlassung  des  Drosten  und  Vögten  mit  noch  zwei 
GemeindeschSffen  der  wohl  jährlich  stattfindenden  Be- 
sichtigung der  Vogtei  und  Landwehr  bei,  eine  Thatsache, 
die  dafür  spricht,  dass  er  ein  Mann  nicht  ohne  Kenntnisse 
und  Erfahrungen  war.  hn  .lahre  H>78  nahm  der  Vicepastor 
Wilhelm  V'oss  gemeinschaftlich  mit  den  SchfifTen  den  IhMiirich 
Christianus  alias  Russ  auf  8  Jahre  mit  gegenseitiger  viertel- 
jähriger Kundigimg  als  Schulmeister  an.  Man  bewilligte 
ihm  als  Jahrgehalt  10  Gulden  und  als  monatliches  Schul- 
geld von  Kindern,  die  Schreiben  lernen  würden,  5  und  von 
solchen,  die  bloss  Lesen  lernen  würden,  4  Stüber.  Ferner 
sollte  er  Befreiung  von  Gemeindelasten  geniessen  und  ein 
für  alle  Mal  ein  paar  Schulic  »'rlialtcn.  In  dem  mit  ihm 
abgt'sciilussi'nen  Vertrage  veri)ni<lit('h'  sich  die  Gemeinde 
ausserdem  noch,  ihm  ein  Wohnhaus  einzuräumen  und 
dieses  mit  einem  Afhank  zu  versehen,  der,  im  Falle  Chrislanus 
binnen  2—3  Jahren  sterben  würde,  an  seme  Wittwe  über- 
geben solle.  Der  Vertrag  wurde  am  28.  November  1682 
vom  Drosten  Arnold  Adrian  von  Hoensbroech  genehmigt. 
Nach  kaum  einem  Jahre  (23.  Januar  1G84)  ätarb  der 
Schullehrer. 


Genilligo  Mitthoilung  fies  Herrn  Pfarrers  Alsters. 
')  Archiv  des  Schlosser  Hua^. 


678  .  Schule  ia  Scliaephuyseii  uud  Tönisberg. 

Noch  vor  Erlicbun^'  der  Kapelle  zu  einer  Pfarrkirche 
(16.  Deceinbt'r  171S)  erhielt  das  bisherige  Schulgebäiido 
eine  grössere  Ausdeiuiung;  so  heissi  es  bei  Gelegenhfil 
einer  am  28.  August  1717  dort  abgehaltenen  Kirchenvisitalion, 
dass  im  Dorf  eine  neue,  auf  Kosten  der  Kirclie  erbaute 
Schule  bestehe,  deren  Lehrer  Johann  Muunix  ein  Gehalt 
von  25  Gulden  holl.  bezöge.  Er  war  unverheirathet  und 
starb  1781  an  der  Ruhr  Im  Alter  von  86  Jahren.  Als 
seinen  Naclifolger  lernen  wir  1785  einen  gewissen  Hannessen 
kennen,  der  in  diesem  Jalue  von  der  Gemeinde  5  Daler 
für  schriftliche  Arbeiten  erhielt. 

7.  Die  Schule  in  Schaephuysen. 

Im  Dorfe  Scliaepliuysen ,  welches  bereits  l.")4()  eine 
Kapelle  hatte,  bestand  sclion  1G25  eine  öffentliche  Schule 
unter  dem  Lehrer  Peter  Müllegraffs.  Am  29.  October 
1670  wurde  der  erste  Stein  zu  einem  andern  Schul- 
hause gelegt,  das  auf  dem  Kirchhofe,  zwischen  der 
Kirche  und  der  Strasse  stand  und  bis  1844  in  Gebrauch 
blieb.  Als  Schulmeister  linden  wir  genannt:  Gerhard 
Dültings  alias  Daems  (f  4.  December  1671),  Peter  Smils, 
der  im  März  1<»78  wegen  zu  hohen  Alters  abdankte, 
Joiiann  iVter  Renvers,  Johann  Dehnans  (f  26.  Februar 
1084),  von  denen  die  beiden  Letzteren  zugleich  Küster 
waren. 

Noch  haben  mir  mitzutheilen,  dass  die  Gemeinde  1785 
die  Erklärung  abgab,  «sie  habe  niemals  für  die  Schule  zu 
Tönisberg  etwas  beigetragen". 

8.  Die  Schule  in  TVnieberg. 

Hier  ist  bereits  1683  von  einem  Schulmeister  die  Rede, 
der  zugleich  die  Küsterstelle  bekleidete,  ohne  dass  sein 
Name  sich  angegeben  findet 
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In  dor  Folge  tritt  Wilholm  Voss,  später  Vicepastor  zu 
Rheurdt  und  Schaephuysen,  als  „Vicarius  s.  Annae  in 
Monte  Antony  et  ludiniagistcr  ibidem''  auf.  wie  es  bei 
seiner  Anstellung  im  October  1669  durch  den  Marquis  Ton 
Hoensbroech  heisst.  Im  Jahre  1722  kommt  Peter  Gerrets  als 
Schulmeister  vor,  der  von  Pastor  und  Gemeinde  ernannt, 
kein  Gehalt ,  sondern  nur  allein  Schulgeld  bezog.  ^  Zu 
seinen  Nachfolgern  gehörte  Heinrich  Schütten,  welcher 
am  9.  Juni  17()7  vom  Amte  /.urücktrat ,  worauf  Regiercr 
und  Beerbte  eine  „geheele  gemeente  vergadering"  abhielten, 
auf  der  man  den  in  Tönisberg  gebürtigen  Heinrich  Rycken, 
welcher  9  Jahre  lang  die  Lehrerstelle  in  Aldekerk  versehen 
hatte,  zum  Schulmeister  anstellte.  Zu  Anfang  des  Jahres 
1782  kundigte  die  Gemeinde  ihm  das  Amt,  weil  er  dem 
Trünke  ergeben,  die  Schule  vernachlässige,  worauf  die 
Hegierer  mit  /.ustinunung  (hs  Fastors  F.  H.  Slex  dem, 
Johann  Arnold  Rycksen  aus  Oedt  die  Stelle  übergaben.  ^) 
Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  kommt  ein  Geldermans  als 
SchuUehrer  vor,  der  im  Jahre  1799  in  Crefeld  ein  gutes 
Examen  ablegte, Noch  haben  wir  zu  berichten,  dass 
die  Gemeinde  1730  ein  neues  SchuUocal  bauen  und  zur 
Deckung  der  Kosten  15  Morgen  Gemeindeboden  ver- 
kaufen liess. 

9.  Die  Schoto  in  Stenden. 

In  der  Gemeinde  Stenden  traten  seit  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  verschiedene  Winkelschullehrer  auf,  welche 
in  Folge  eingegangener  Beschwerden  im  Jahre  1650  Ver- 
anlassung gaben,  dass  die  höheren  Behörden  die  dortigen 
Schulverhultnisse  näher  untersuchen  Hessen.    Bei  dieser 


*)  Kirchen visitationeo. 
')  Staatsarchiv  in  OOnddorf. 
*)  Aelte)res  sUldtisches  Archiv  zu  Crefeld. 
Archiv  des  Schlosses  Haag. 
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üelegenheit  wurde  durch  Aussagen  betagter  Personen  fest- 
gestellt, dass  vor  etwa  50  Jahren  auf  Schroers  Gut  (neben 
Pulgers)  ein  gewisser  Meister  Rüth  und  naeh  diesem  ein 
Meister  Jan,  «der  ein  lahmes  Bein  hatte*,  Schule  gehalten 
habe.  Hierauf  sei  durch  einen  Meister  Caspar  auf  Alde- 
kerks Gut  und  späterhin,  etwa  um  das  Jahr  1630,  durch 
den  Meister  Derich  von  lliiisbeck  in  .Keanten-  (jetzt  Keeiis-) 
lilhuis"  Unterricht  erlheilt  wurden,  ohne  (hiss  jemals 
ein  Einspruch  hiergegen  erfolgt  sei.  Ausserdem  wurde  bc-  . 
kündet,  dass  auch  Gerhard  Xylander  Lehrer  gewesen,  mit 
dem  die  Eingesessenen  so  unzufrieden  waren,  dass  sie  sich 
persönlich  über  ihn  beim  Bischöfe  beklagt  hätten,  der  auch 
die  Beschwerde  abgestellt  habe. Aus  dem  Angeführten 
ergibt  sich  die  Thatsache,  dass  die  Stendetier  Jugend 
schon  seit  dem  Jahre  1600  die  Pfarrschule  in  Aldekerk 
nicht  mehr  ])esuc}ite. 

Im  Jahr  ItUiO  ging  die  Gemeinde  dazji  über,  ein 
eigenes  Schullocal,  oder  vielmehr  euien  Afhank  an  der 
Kapelle  zu  errichten,  der  jedoch  schon  nach  20  Jahren 
wegen  Baufftlligkeit  abgebrochen  werden  musste.  Unter 
dem  Rector  Peter  Bosch  alias  Hubberten  erbaute  die  Ge- 
meinde 1688  auf  dem  Grand  und  Boden  der  Kapelle  eine 
neue,  aus  zwei  Gehond  bestehende  Schule,  die  nel)en  doni 
noch  gejrenwärtig  der  Kapelle  geh(»renden  Mellenhause  lag. 
Seit  1714  fanden  im  SehuUocal  auch  die  Gemeindt'- 
versammlungen .  namcnUicli  zur  Ablage  der  HonschafU- 
rcchnungen,  statt. 

Um  das  Jahr  1:689  bekleidete  Jacob  Mardelaer  die  Stellen 
eines  Rüsters  und  Schulmeisters,  die  er  1718  niederlegte, 

worauf  die  Eingesessenen  von  Stenden  und  Rahm  einem 
jungen  Mann,  Johaini  Fines  (auch  Wyries  genannt)  vom 
(Jute  Tuchters  zu  Xiederstenden,  beide  Aemter  ül)ertrugen, 
indem  sie  dem  abgehenden  Lehrer  als  ein  jährliches 


'}  Kircbenaichiv  zu  Aldekerk. 
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«Mmosen'*  auf  Lebenszeit  4  Daler  für  Hausmiethe  be- 
liessen.  Die  Gemeinde  nahm  den  neuen  Lehrer  mit  go^ren- 

seitijjer  Kündigung  auf  acht  Jahre  an  und  bewilligte  iinn 
bei  freier  Wohnung  und  Befreiung  von  Stenern  und  Diensten 
ein  Jahrgehalt  von  2  Dalern.  Ferner  gab  der  Heetor  iiua 
die  beiden  ^  neben  der  Kapelle,  hinter  dem  Scbulhäuschen'' 
gelegenen  Gemüsegarten,  und  das  auf  dem  Kirchhofe 
wachsende  Gras  in  Nutzung,  während  er  noch  versprach, 
ihm  alle  zwei  Jahre  bei  Gelegenheit  der  Stendencr  Kirmes 
ein  paar  neue  Schuhe  zu  schenken.  Hiergegen  verpflichtete 
sich  Fines,  auch  im  Sommer  so  lange  zu  unterrichten,  als 
nocli  12—14  Kinder  beisammen  .sein  würden,  ferner  die 
Kapelle  und  den  Altar  stets  in  bester  Onhiung  zu  erhalten, 
Morgens,  Mittags  und  A})ends  die  (Jlockc  /u  läuten,  die 
Messe  zu  dienen  und  die  Garleubeckon  in  Ordnung  zu 
halten. ') 


V.  Die  Schuleii  im  Niederamt  Geldeni. 


1.  Die  Schule  in  Pont 

Pont  gehörte  ursprünglich  zum  Pfarrsprengel  von 
Straelen,  h;dle  aber  schon  früii  eine  Kai)elle,  die  urkundlich 
zuerst  14.')J  vorkommt  und  in  der  zweiten  liäUto  des 
17,  Jahrhunderts  kirchliclie  Selbständigkeit  erhielt. 

Von  einem  Schullehrer  zu  Pont  ist  zuerst  1613  die 
Rede.  Bei  Gelegenheit  des  in  diesem  Jahre  erfolgten  Todes 
der  auf  dem  Hause  Ingenray  wohnenden  Maria  Margareth 


*)  Copialbueh.  der  Stendener  Kapelle  im  Kirchen-Archiv  daselbst« 
8.  78,  145  ir.,  239. 
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von  Gmisilles,  Witlwe  Elberts  von  Boedborg,  liessen  die 
Erben  der  „schoeimeisiers  vrouwe  tot  Pdiidt"  eine  be- 
scheidene Geldsumme  ziikonmien.  ^)  Die  ProtokoUe  der 
1669  und  1675  abgehaltenen  Kirchenvisitationen  besagen, 
dass  die  Schule  nicht  dotirt  und  der  Küster  zugleich  Lehrer 
sei.  1725  versah  Aegidius  Arnolds  beide  Stellen;  er  hatte 
ein  eigenes  Haus  und  IVt  Morgen  Ack^and  von  der 
Kirche  in  Xut/.iiiessung. 

Zufolge  der  Bericliterstattu'ng ,  welche  der  Pfarrer 
J.  W.  Schiffer  1779  der  Regierung  zukommen  liess,  war 
Peter  van  Issem,  damals  Küster  und  Lehrer,  angestellt 
durch  die  Beerbten  der  Gemeinde.  Das  Schulamt  verlange 
nur  allein,  dass  der  Lehrer  im  Schreiben  und  Buchstabiren 
gut  erfahren  und  geschickt  sei,  um  die  Kinder  in  der 
Christenlehre  zu  unterweisen.  Das  Lehrergehalt  betnig 
15  cleviscbe  Gulden,  das  niüiiatliclie  Schulj^eld  Stiiber. 
Der  Unterricht  dauerte  nur  von  Alleibeiligen  bis  Ostern, 
Morgens  von  8—11,  Nacbuiiltags  von  1  —  4  Uhr.  Die 
Schülerzalil  belief  sich  in  der  Hegel  auf  40  Kinder  im 
Alter  von  7—8  Jahren.  Spieltag  war  Donnerstag  Nach- 
mittags. Die  Schule  befand  sich  in  einer  besonderen 
Kammer.  Das  nöthige  Brandmaterial  mussten  die  Kinder 
mitbringen.  In  Bezug  auf  die  Person  des  Schulmeisters 
heisst  es:  „Derselbe  sei  ein  sehr  saiiflmüthiger,  keineswegs 
dem  Trünke  ergebener  Mann,  der  sich  sonst  nur  allein 
mit  Sähen  und  Mühen  beschäftige".  Bestrafungen  der 
Kinder  erfolgen  ^nach  Verdienst,  entweder  mit  der  KuUie 
oder  durch  Aufgabe  von  Gebeten**.  ^) 

Nachfolger  des  genannten  Lehrers  war  sein  Sohn 
Johann,  nach  dessen  Tod  die  Gemeinde  Cornelius  Klumpen 
von  Elensenhof  anstellte,  der  un  französischen  Kriege  den 


')  Gefällige  MittUeiiuiig  des  Freiherra  Wilhelm  von  Olne  zu  Haus 
Scheres  in  Barlo. 

')  Archiv  des  Schlusses  Haag. 


Digitized  by  Google 


Die  PFamchuIe  in  Veert  683 

linken  Ami  verloren  hatte  und  im  Rufe  eine>;  guten  Lelirers 
stand.  Das  alte  Schulgebaude,  welches  später  als  Vicarie 
diente,  lag  gegenüber  der  Pastorat,  am  sogenannten  Kirchen- 
wege, der  von  der  Chaussee  aus  durch  das  Dorf  geht. 

2.  Die  Pfarrschule  in  Veert 

Bei  Gelegenheit  der  Abhaltung  einer  Kirchenvisitation 
z«  Veert  im  Jahre  1668  wurde  ausdrucklich  constatirt, 

du>s  das  Dorf  eine  Schule  noch  nicht  habe.  Während  der 
Jahre  1722  —  1725  konniit  der  vom  Pastor  angestellte 
Johann  Tomberg  als  Küster  und  Schulmeister  vor,  welche 
Aemter  bis  zur  neuen  Zeit  stets  in  einer  Hand  vereinigt 
waren.  Ausser  dem  Küstergehalt  bezog  derselbe  noch  von 
jedem  Hofe:  2  Brode  von  16  Pfund,  2  Garben  Roggen 
und  2  Garben  Hafer;*  von  jeder  Kathstelle  die  Hälfte.  >) 
Im  Jähre  1748  fand  sich  im  Besitz  beider  Stellen  ein  ge- 
wisser Stappers,  den  die  Gemeinde  1763  durch  einen  Ein- 
pel)ürt_iit'ii ,  Mathias  Klbers,  ersetzte.  ITm  ilic-c  Zeit  war 
das  Scliulhaus  so  all  und  baufällig,  dass  der  Lehrer  sich 
genöthigt  sah,  zwei  Jahre  lang  in  seinem  Hause  zu  unter- 
richten, wofür  er  von  der  Gemeinde  eine  jährliche  Grati- 
fication  von  10  Dalern  bezog.  Nachdem  17G5  ein  neues 
Schullocal  erbaut  worden  war,  ersetzte  die  Gemeinde  ihn 
durch  Heinrich  Klaessens,  den  der  Dechant  Gerhard  ten 
Brocck,  Pastor  zu  Wetten,  in  sein  Amt  einführte.  Dessen- 
ungeachtet fuhr  Elbers  fort,  in  seinem  Hause  Schule  zu 
halten  und  rief  su  ein  grosses  Zerwürfniss  unter  den  Ein- 
gesessenen hervor,  von  diMKMi  ein  Theil  für  den  alten,  der 
andere  für  den  neuen  Schulmeistei-  Partei  er^rilT.  Dieser 
Streit  wurde  erst  am  8.  Juli  17t)8  durch  die  Regierung  zu 
Gunsten  von  Klaessens  entschieden  und  seinem  Gegner  das 
weitere  Schuihalten  bei  Strafe  von  5  Goldgulden  untersagt.  *) 


')  Aclvn  der  Kirchcnvisitation. 
^)  Acten  im  Besitz  des  Verfassers, 
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lieber  die  inneren  Verhältnisse  der  Schule  ertheilte  der 
Pfarrer  W.  A.  Simons  im  Jahre  1779  eine  Auskunft,  die 
im  Wesentlichen  mit  der  oben  anp^eführten  des  Pastors  wi 

Püut  übereilist  iiiunte.  Die  Zahl  der  Schuler  bclief  sich  auf 
43.  Der  Lehrer  trieb  als  NebonheschriCtigung  das  Schneider- 
handwerk; sein  Einkommen  l)estand  nur  allein  aus  dem 
Schulgelde,  das  sich  auf  5  St  über  pro  Kind  belief.  Samstag 
Nachmittags  ertheilte  er  Unterricht  in  der  Christenlehre. 
Mittwoch  Nachmittags  im  Schreiben,  ,um  den  Preis  zu 
erhalten",  und  Samstag  Morgens  im  Evangelium  des  folgen- 
den Tages.  Im  Rechnen  wurde  kein  Unterricht  ertheOt, 
—  wie  Klaessens  sich  ausdruckt  —  ,wei1  die  Kinder 
SÄmmtlich  minderjährig  und  die  IMVirrei  klein  sei".  Nach 
dem  Tode  dieses  L<'hrers  ging  die  Küster-  und  Lehrerstelle 
an  dessen  Schwiegersohn  Barlholomeus  Schax  über,  der 
sich  inzwischen  bei  einem  benachbarten  Privatgeistlichen 
die  erforderlichen  Kenntnisse  erworben  hatte  und  bis  xn 
seinem  Lebensende  (1885)  im  Amte  blieb. 

3.  Die  Harrtchuie  in  Wettan. 

Bei  dem  hohen  Alter  der  Kirche  zu  Wetten,  die  schon 
1224  urkundlich  vorkonunt,  lasst  sich  mit  Grund  annelmien, 
dass  dort  auch  schon  frülie  eine  Schule  bestand. 

In  der  Amtsrechnung  von  Geldern  ans  dem  Jahre 
1467  kommt  «Amt  Schoelmeisters  hoff  by  Wetten'*  vor, 
der  vennuthlich  auf  einen  Lehrer  im  Dorfe  Wetten  sich 
bezieht.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  auch,  dass  die  folgende 
Aufschrift  einer  Glasscheibe,  die  sieh  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Buyx  in  Nieukerk  befindet ,  auf  einen  Schulmeister 
in  Wetten  Bezug  hat:  „Ex  donatione  Hermaniii  Wetten, 
ludimagistri  et  Catherine  Praest  vxoriä  amio  15t>3.  Jacobus 

Archiv  des  Schlosses  Haag. 

Im  Jahre  1885  berief  die  Gemeinde  den  bis  dahin  an  der 
katholischen  Freischale  zu  Wesel  angestellt  gewesenen  A.  Sidtd  mit 
einem  Jahrgehalte  von  66  Thalem  und  einem  monatlichen  Scha^«lde 
von  8  Sgr. 
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Westcndorphis  rector  parochialis  ecciesiae  in  Zansebeck 
me  fieri  fedt  1563." 

Die  wenigen  Nachrichten  über  diese  Schule  kenn- 
zeichnen dieselbe  aucii  al?;  riiie  Schöpfung  der  Kirche. 
Diese  entricljtete  dem  Sciiuhncister  (1070)  jiUirhch  12  Gulden 
geldrisch,  2  Malt.  Roggen,  1  Malt.  Gerste  und  150  Schranzen;') 
ein  gleiches  Einkommen  bezog  er  aus  Armenmitteln.  Ausser^ 
dem  hatte  er  freie  Wohnung  mit  Garten  und  als  monat- 
liches Schulgeld  3  Stüber  brab. 

Als  Schulmeister  von  Wetten  kommen  vor:  Peter  Brey, 
der  die  Universität  in  Cöln  besucht  hatte  und  am  H).  März 
1098  starb,  nachdem  (T  24  Jahre  lang  im  Amte  gewesen 
war;  Johann  Holtappcl,  angestellt  um  das  Jahr  1722  durch 
den  Drosten  von  Hoensbroech.  Die  Acten  der  Kirchen- 
Tisiiation  von  1722  bezeichnen  dies  als  eine  «Neuheit"  unter 
dem  Bemerken,  dass  früher  Pastor,  Schöfifen  und  Kirchen- 
vorstand den  Lehrer  anzusetzen  pflegten.  Ferner  besagen 
diese  Acten  noch,  dass  wohl  die  Armen  das  vorerwfthnte 
Gehalt  dem  Schulmeister  entrichten,  nicht  aber  die  Kirclien- 
vorsteher,  weil  er  durch  seine  grossen  Arbeiten  im  Gottes- 
dienst nicht  mehr  vorsingen  könne.  1787  lernen  wir 
Gai^r  Holtappel  als  Lehrer  kennen,  der  1789  starb  und 
seinpn  Sohn  Wilhelm,  Organist  und  Schullehrer,  als  Nach- 
folger hatte,  der  bis  1807  in  Dienst  blieb. 

Die  alte  Schule  war  ein  kleines  Haus,  welches  nördlich 
der  Kirche  lag  und  gegenwärtig  als  Armenhaus  dient. 
Um  das  Jahr  IHOO  fand  der  Neubau  eines  Scluilhauses  in 
dem  liinter  der  Kirche  gelegenen  Garten  statt;  dasselbe 
wurde  jedoch  später  nicht  mehr  zu  diesem  Zwecke  ver- 
wandt, vielmehr  in  kleinere  Wohnungen  getheilt  und  zum 
Theil  in  ein  Spritzenhaus  verändert. 

')  Kirchenrechnungen  von  1676—1800  im  Prarrarchi?  zu  WetteB, 
deren  Eini«iclit  der  H«rr  Kaplan  Mey  uns  freundlichst  verstattete.  In 
den  Gemeinderechnungen  dieses  Dorfes  aus  dem  vorigen  Jahrhundert 
kommen  dagegen  keine  Ausgaben,  weder  für  das  SchuUocal  noch  für 
den  Lehrer,  Tor. 
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4.  Die  Pfarrschule  in  Kevelaer. 

Von  Alters  her  war  Kevdaer  in  politischer  Hinsicht 
mit  Wetten  vereinigt,  während  es  in  kirchlicher  Beziehung 
mit  Kaylaer  m  Weeze  gehörte.   Erst  1472  trennten  sich 

Kevelaer  und  Kaylaer  von  Weeze  und  l)il(lelen  l'ortan  einen 
hesontleren  Pfarrbezirk.  Seit  dem  Jalire  1042  nahm  Kevelaer 
durch  Ausstellung  des  Gnadenbildcs  und  den  hierdurch 
herbeigeführten  grossen  Zuzug  von  Pilgern  einen  ausser- 
ordentlichen Aufschwung,  der  auch  auf  die  Entwickelang 
der  Schulverh&ltnisse  nicht  ohne  Einfluss  vrar. 

Wir  glauhen  nicht  zu  irren,  wenn  wir  die  im  Jahre 
1656  erfolgte  Anstellung  eines  Schulmeisters  mit  diesem 
Aufschwünge  in  Verbindung  bringen  und  die  Vermnthung 
aussprechen,  dass  dies  der  erste  Schritt  zur  Gründung 
einer  eigenen  Dorfschule  gewesen  ist.  Der  Imj)nls  zu  deoi- 
selben  ging  von  Andreas  Greusen,  Bischof  von  Roermond, 
aus.  Auf  seinen  Wunsch  ^)  nahmen  der  Landdechant 
Adrian  Meigart  und  Martini,  Pastor  von  Kevelaer,  am 
24.  October  1656  Georg  Velber  als  Schulmeister  an  und 
zwar  unter  folgenden  Bedingungen.  Derselbe  soll  ebenso 
wie  seine  Nachfolger  stets  verpflichtet  sein,  an  allen  Sonn- 
und  Feiertagen  den  Küster  der  Pfarrkirche  vrfthrend  der 
ganzen  llochmesse,  der  Vesper  und  dem  Löf  im  Singen 
7.U  unterstützen.  Er  soll  sich  in  Betreff  der  Piili-n icliUzeit 
«las  ganze  Jahr  hindurch  nach  dem  Schullehrer  in  Wetten 
richten,  mit  Ausnahme  der  Monate  August  und  Septembeis 
während  derselben  solle  er  auch  für  den  Fall  Schule  halten, 
wenn  die  Gemeinde  sein  Einlcommen  erheblich  verbessern 
würde.  Er  soll  stets  persönlich  unterrichten  und  nur  mit 


Der  Eingang  der  Anstellungs-Urkunde  lautet:  «Aen  die  inteotie 
ende  hegerte  van  sjrne  hoogwecrdicheyt  onsen  eerwaerdigen  heere 
bischop  von  Homunde,  aengaendc  den  sahohneestor  modo  den  eer- 
saiiien  N.  Velber,  willende  soo  voul  my  a«nigaf'l  fiide  nioi^tlyrk  is, 
voidoen ,  soo  ist  dal  die  voorss.  intentie  ende  b^'ijerle  goetwiüigljck 
acccpleere  by  dese  nuurvolgeade  coiidilien  u.  ».  w." 
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Zustiinniuug  des  Pastors  und  der  Scliöffen  Jemanden  sub- 
stituiren  dürfen.  Die  für  den  Chorgesang  und  das  Messe- 
dienen geeigneten  Scliüler  solle  er  zu  diesen  Diensten  vor- 
bereiten,  arme  Kinder  ebenso  gut  wie  die  übrigen,  aber 
unentgeltlich  unterrichten.  Als  SchuUocal  habe  vorläufig 
bis  zur  Zeit,  wo  ein  geeigneteres  Gebäude  hergestellt  sein 
wird,  die  , Halle*  zu  dienen,  der  Lehrer  könne  im  Laufe 
des  Jahres  stets  durch  Pastor  und  Schöffen  iri^gesetzt 
werden,  wenn  diese  triftige  Gründe  hierzu  haben.  Das 
nioiiatliclie  Schulgeld  soll  er  in  der  Höhe  geniessen,  wie 
der  Lehrer  zu  Welten  dies  erhält ;  ausser  demselben  bezieht 
er  jährlich  aus  den  Einkünften  der  (St.  Antunius-jGilde 
4  Malter  Roggen  und  3  Malter  Gerste;  die  Fruchtlieferung 
bleibe  jedoch  stets  „revocabel*  und  könne  durch  Pastor  und 
Schöffen  für  den  Unterhalt  der  Armen  zurückgezogen 
werden,  wenn  diese  es  für  nöthig  halten  sollten.  >) 

Der  bisherige  Mangel  eines  Schullocab,  der  Hinweis 
auf  den  Lehrer  zu  Wetten  hinsichtlich  der  Unterrichtszeit 
und  der  Höhe  des  Schulj^aliles,  anstatt  —  wie  dies  doch 
anderwärts  mehrfach  vorkommt  —  auf  die  früheren  Schul- 
meister des  Ortes,  und  ferner  die  Bestinunung,  dass  auch 
die  künftigen  Lehrer  daselbst  ebenfalls  den  Chorgesang  zu 
besorgen  haben  werden,  unterstützen  unsere  Vermuthung, 
dass  Velber  der  erste  Schulmeister  zu  Kevelaer  ist. 

Die  zum  vorläufigen  Unterrichtslocal  bestimmte  Räum- 
lichkeit ist  jedenfalls  die  vor  der  Pfarrkurche  befindliche 
Halle.  Erst  im  Jahre  1662  ist  von  einem  eigenen  Schul- 
local  die  Rede,  dessen  Unterhaltung  und  Reparatur  die 
Antonius-  oder  An?ieid)ruderschaft  besorgt;  dieses  erste 
Schulgebäude  lag,  wie  auch  ,.die  Beschreibung  von  Kevelaer" 
besagt,  in  der  Nähe  der  Pfarrkirche,  auf  der  Stelle  des 
gegenwärtigen  Gemeindehauses. 

Wie  es  scheint,  erfolgte  schon  bald  nach  der  Anstellung 
des  Lehrers  Velber  eine  Verbesserung  seines  Gehaltes.  Zu 


')  Archiv  des  Stiilosäcs  Haa|(. 
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dieser  Aiiiialiiue  Ix.Tt.'chtigt  der  Umshiiid,  dass  dieser  heivit^: 
im  Jahre  l(i59  nicht  weniger  als  150  Gulden  süs  salaris 
vant  schoelmeister  ampt  von  der  Gemeinde  zu  fordern 
hatte,  ohne  dass  er  diese  Sumnie  einzuziehen  Yermoöhte. 
Er  sah  sich  endKch  genöthigt,  die  Hülfe  des  Drosten  von 
Hoensbroech  anzurufen,  der  auch  sofort  dem  Schöffen 
Johann  Reyners  zu  Kevelaer  den  Befehl  ertheilte,  obigen 
Beirag  binnen  14  Tagen  l)ei  Strafe  von  25  Goldgulden 
dem  Lehrer  zu  eniriclilen.  ') 

Im  Jahre  lOiU  begegnet  uns  Thccidor  Tondam  und 
bald  nachher  Anton  Janssens  als  Schulmeister  %'on  Kevelaer, 
letzterer  angestellt  durch  Pastor  und  Gemeinde.  Das 
Protokoll  der  Kirchenvisitation  dieses  Jahres  besagt,  dass 
die  Schule  nicht  dotirt  sei  und  der  Lehrer  theils  von  der 
Antonius- Gilde  oder  den  Annen,  theils  von  der  Gemeinde 
besoldet  werde.  Von  der  Gilde  erhielt  er  jrihrlich  4  Malter 
Rüggen,  3  Malter  Gerste  und  200  Schranzen  im  Wertbe 
von  9  Gulden,  sowie  IB'/^  Gulden  für  Hausmiethe;  ausser- 
dem vergütete  di(^  Gilde  ihm  etwaige  Auslagen  tur  Re- 
paraturen an  dem  Schulhause  und  etwaige  Anschallungen 
.für  Schulzwecke,  z.  ß.  die  jährlichen  Preise;  auch  lieferte 
sie  die  Woggen,  womit  man  bei  Gelegenheit  der  Kinnes 
und  der  Prozessionen  die  Schulkinder  zu  beschenken  pflegte. 
1694  liess  sie  dem  Schulmeister  sogar  ein  Paar  StrQmpfe 
und  Holzschuhe  zukommen. ')  Nachfolger  von  Janssens, 
der  zuletzt  1690  vorkonunl,  war  -luhann  Kosters,  der  von 
Pastor  und  ScluitTen  angeslellt,  während  der  Jahre  1722 
bis  1744  in  Dienst  bliel)  und  von  . der  Antonius -Gihle  das 
oben  bezeichnete  Gehalt  und  von  der  Gemeinde  50  Gulden 
jälirlich  bezog. 


')  Archiv  des  Sclilusses  Haag. 

-)  Hpchnnn^ron  der  St.  Antonius-Gilde  im  Pfarrarchiv  zu  Kevelaer, 
(lerrn  Kitisirlii  und  ücnulzung  wir  dem  Heirn  Pastor  van  Ackeren 
veAlanken. 
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Während  1764— .1773  befand  sich  das  Lehreramt  in 
Händen  von  H.  Vinmann,  der  ebenfalls  von  der  Gemeinde 
ein  Jahrgehalt  von  50  Gulden  clevisch  oder  83  Gulden 
6  Stüber  holländisch  erhielt  Ihm  folgte  Gabriel  Nederkom 

(1776-1800). 

WäliriTul  dcv  zweiton  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
bestand  der  Plan,  in  Kevelaer  ein  Gymnasium  zu  errichten. 
Derselbe  ging  hauptsächlich  von  Johann  Stalenus  aus,  der, 
nachdem  er  zuerst  als  Pastor  und  Canonieus  in  Rees 
gewirkt  und  mehrere  Jahre  hindurch  viele  heftige  Sireit- 
schriften mit  protestantischen  Pfarrern  gewechselt  hatte, ') 
im  Jahre  1657  in  das  Oratorium  zu  Kevelaer  eintrat,  die 
Wärde  eines  Dechanten  von  Geldern  übernahm  (1660) 
und  am  8.  Februar  1681  im  Alter  von  85  Jahren  starb. 
Näheres  über  seine  Absidit,  ein  Gymnasium  zu  errichten, 
findet  sich  in  einer  Chronik  des  Oratorierordens ,  die  uns 
leider,  ungeachtet  aller  Mühe,  nicht  zugänglich  war.  ^) 


Ge^en  die  Mitte  des  vorigen  Jalirhunderts  entstand  zu 
Kevelaer  eine  lateinische  Privatschule  unter  Leitung  des 
Geistlichen  Johann  Heinrich  Keysers.  Am  22.  April  1747 
kaufte  derselbe  von  den  Eheleuten  Mathias  Roghmans  und 
Anna  Gatharina  Willems  für  250  Daler  clevisch  ein  etwa 
einen  halben  Morgen  grosses  Grundstück,  auf  dem  er  mit 


')  Bei  Beginn  der  preussisclu  ii  Herrschafl  (1817)  finden  wir 
J.  M.  Ophey  als  Lehrer  zu  Kevelaer,  der  später  in  den  geistlichen 
Stand  eintrat. 

*)  f^lhe  Aber  iiin  und  seine  Werlte  Hartzheim,  bibl.  Colon,  p.  202, 
Piicqaet  IL  p.  78,  GleviMher  Zuschauer,  S.  719,  Zeitschr.  des  Bei  fischen 
Geschiehtsvereios.  XL  S.  134. 

')  Der  Titel  dieses,  ehedem  in  der  Oratorier- Bibliothek  zu  Keve- 
laer vorhandenen  Buches  ist:  Chronicon  congregationis  oratorii  domini 
Jesu  per  provinriarom  archiepiseopatus  Mechlinensis.  162<t~172t. 
Lille  1740,  p.  84-  87. 

rieltMluim,  G«tch.  der  Scbulen  etc.  44 
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Unterstützung  einiger  Ortseingesrssenon  ein  Haus  für  ein 
»Collcgium  oder  Studenten -Schule*'  erbaute.  Er  traf  die 
BesUmniung,  dass,  im  Falle  diese  später  keine  Auf- 
nahme finden  würde,  solches  an  die  Armen  zu  Kevelaer 
fibergehen  solle.  ^)  .Der  Rector  Keysers  war  ein  sehr  in- 
telligenter ,  tfichtiger  Lehrer; '  seine  Anstalt  stand  in  so 
gutem  Rufe,  dass  sie  voii  der  Jugend  der  Unigegend  viel- 
fach, oft  in  einer  Stärke  von  IJO  — 40  Schülern,  besucht 
wurde;  Theologen  soll  er  l)i.s  zum  Eintritt  in's  Seminar 
vorl)ereitet  haben.  Er  hielt  d.dier  auch  eine  zweite  Lehr- 
kraft, als  welche  wir  im  Jahre  1778  den  Professor  Wilhelm 
Nielen  kennen  lernen.  Unterrichts-Gegenstände  waren  haupt- 
sächlich die  lateinische  Sprache.  Aus  dem  Leben  der 
Studenten  hat  sich  im  Gedächtnisse  der  älteren  Einwohner 
von  Kevelaer  noch  die  Erinnerung  an  die  vielen  theatrali- 
schen Autrüluungen  erhalten,  welche  dieselben  bald  im  Orte 
selbst,  bald  in  der  Umgegend  veranstalteten.  So  führten 
dieselben  am  2.  und  3.  October  1752  zu  Ehren  des  Franz 
Arnold  Adrian  Marquis  von  Hoensbroich  und  seiner  Ge- 
mahlin Maria  Sophia  Gräfin  von  Schönbom  ein  Schauspiel 
auf.  In  dem  betreffenden  Ankündigungszettel  nennt  Keysers 
sich  .rector  collegil  Kevclariensis,  s.  Johannis  ante  portam 
latinam*. 

Einige  Monate  nach  dem  Tode  von  Keysers  (1790) 
begann  der  Vicar  IIoi  IcniaiHi  zu  Kevelaer  in  der  hoch- 
deutschen und  französischen  Sprache  öffentlich  Unterricht 
zu  ertheilen ,  in  der  weiteren  Absicht ,  das  Gollegium  des 
genannten  Rectors  fortzusetzen  und  auf  Grund  der  durch 
diesen  bei  Errichtung  seiner  Schule  getroffenen  Anord* 
nungen,  auch  das  von  ihm  erbaute  SchuUocal  zu  benutzen. 
Zu  diesem  Zwecke  richtete  er  am  -23.  Juni  1793»  an  die 
Regierung  zu'^  Geldern  das  Gesuch  um  Ueberlassung  des 
gedachten  Hauses  unter  dem  Anerbieten,  nicht  nur  allem 


Archiv  des  Geldem'sctien  Hofen  im  Slaalsarchiv  zu  Düsseldorf. 
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die  lateinische  Sprache  nach  den  Vorschriften  des  König- 
lichen Schulreglements,  sondern  auch  im  Hochdeutschen 
und  Französischen  Unterriehl  zu  crtliellen.    Sein  Antrag 

fand  iiuloss  nidit  dir  Zusliuiiniiiig  der  höheren  Kehördo; 
der  Huf  entschied  vichiiehr,  dass  eine  lateinische  Schule  in 
Kevelaer,  zufolge  des  Circulars  vom  23.  September  1784, 
nicht  mehr  bestehen  dürfe,  und  Hess  daher  das  in  Rede 
stehende  ehemalige  SchuHocal  zu  Gunsten  der  Armen  ver- 
kaufen. Die  genannte  Schule  befand  sich  in  dem  jetzigen 
▼an  Betteray'schen  Hause  an  der  Chaussee  von  Kevelaer 
nach  Weeze,  das  noch  gegenwärtig  unter  dem  Namen 
Lateinische  Schule''  bekannt  ist. 

5.  Die  Pfarrschuie  in  Capellen. 

Die  vielen  Brände,  welche  im  Laufe  der  Zeit  das  Dorf 
Capellen  heimgesucht  und  einer  Tradition  nach  aucti  den 
Untergang  de.s  Kirchenarcliivs  hei  beigeführl  haben,  sind  die 
Ursache,  dass  wir  über  die  dortige  Schule  nur  Weniges  mit- 
zut heilen  vermögen. 

Urkundlich  kommt  dieselbe  zuerst  um  das  Jahr  1510 
vor;  der  damalige  Lehrer  erhielt  von  jedem  Bauer,  welcher 
seine  Kinder  unterrichten  liess,  3  Stüber  Schulgeld  und 
1  Malter  Roggen;  hatte  tlvv  Letztere  eigenes  (Jescliiir,  so 
mnsste  er  auch  noch  eine  Karre  Holz  liel'eni.  -)  Erst  im 
Jahre  1668  begegnen  wir  wieder  einem  Schulmeister, 
Johann  Froimont,  der,  von  der  Gemeinde  angestellt,  aus 
den  Mitteln  der  Annen -Bruderschaft  jährlich  6  Malter 
Roggen  bezog;  er  befand  sich  noch  1725  in  Dienst;  die 
Kilsterstelle  war  damals  vom  Lehreramte  getrennt.  Um 
das  Jahr  1787  lernen  wir  Heinrich  Broekmann  aus  Wetten 


')  Archiv  des  (ieldern'schcn  Hofes  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf. 

*}  Vop^'l.  Janssf'n.  Geschit  ht»'  dr^  (Icntschen  V(tlkes  I.   S.  22, 

')  Prolokolle  der  KircheiivlsilaUunen  von  1668,  1717.  1722,  1725. 


Digitized  by  Gtfogle 


6d2  I^ra  Pfursdiule  in  CapoUeii. 


als  Lehrer  und  zugleich  als  Licent-Ehinehmer  kennen;  als 
sein  Nachfolger  in  der  ersteren  Eigenschaft  kommt  1794 
Franz  Feilere  vor.  Zu  dieser  Zeit  ertheilte  ein  Eingesessener 
der  nahen  Herrlichkeit  Hamb,  bekannt  unter  dem  Namen 
»Hämmer -Meister*,  der  Jugend  in  Gapellen  den  nöthigen 
Unterricht,  wonach  ein  gewisser  Meister  Voss  aus  Nord- 
brabant  als  Schullehrer  auftrat.  Während  der  französischen 
Herrschaft  wirkte  als  Lehrer  auch  der  Kaplan  Johann 
Mathias  Broukmann,  ein  xMonschenfreund,  der  in  engem 
Verkehr  mit  Bernhard  Overberg  stand  und  auch  für  das 
Wohl  der  Armen,  durch  Herstellung  einer  mechanischen 
Wollspinnerei,  zu  wirken  sachte,  aber  leider  zu  früh  (1813) 
im  Alter  von  37  Jahren '  starb.  Um  das  Jahr  1808  stellte 
die  Gemeinde  den  aus  dem  Orte  gebürtigen  Arnold  Polders 
als  ersten  qualifieirten  Elementarlehrer  .an ,  der  1831  sein 
Ami  niederlegte. 

Das  alte  Schulhaus  ist  in  der  jetzigen,  sudwestlich  der 
Kirche  an  der  Strasse  gelegenen  Lehrerwühnung  zu  suchen. 
Dass  in  der  zum  Pfarrsprengel  von  Gapellen  gehörenden 
HerrliclÜLeit  Hamb  um  das  Jahr  1572  ein  reformirter  Lehrer 
th&tig  war,  ist  schon  oben  (S.  284)  mitgetheilt. 


*)  Zufolge  einer  Aufzeichnung  von  Polders  aus  dem  Jahre  1817 
bezog  derselbe  an  Schulgeld  von  Kindern,  die  schreiben  und  rechnen 
lernten,  6,  von  den  übrigen  5  Stüber;  im  Ganzen  betrug  dasselbe 
jährlich  41  Reirhsthaler  14  Stüber  devisch.  Von  der  Gemeinde  erhielt 
er  ein  Jahrgehult  von  26  Thalorn  Berliner  Courant;  ausserdem  brachte 
die  Schule  ihm  noch  ein:  etwa  0  Reirhsthaler  an  Geld,  2  Malter 
Roggen,  2  Malter  Buchweizen  und  3u0  Schranzen.  —  Sein  Naclifolger 
im  Amte  wurde  Franz  Samans  aus  Geldern. 
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VI.  Di^  Schulen  im  Amte  Kiiekeubeck. 


1.  Die  Sehulen  in  Vierten.  ^) 

a.  Die  Pl'ar  rschule. 

Zu  dem  Amte  Kriekenbeck  gehörten  die  Orte  Viersen, 
Grefratii,  Lobberich,  Hinsbeck,  Herongen,  Leuth  und 
Wankum.  Die  Grundherrschaft  zu  Viersen  hatte  das  Stift 
St.  Gereon  in  Göln,  wShrend  die  Vogtei  oder  Schirmherr- 
schaft den  Herzogen  von  Geldern  resp.  deren  Rechts- 
nachfulgern  zustand. 

Zu  dem  frühen  und  grossen  Wohlstand  des  Ortes  hat 
am  meisten  die  Leinwand -Weberei  und  besonders  die  An- 
fertigung der  kostbaren  holländischen  Stulpenleinwand 
beitragen.  Um  das  Jahr  1580  hatte  Viersen  800  Web- 
stühle, die  jedoch  in  Folge  des  Krieges  immer  mehr  und 
mehr  abnahmen. 

Dass  das  grosse  Dorf  schon  in  früher  Zeit  eine  Pfarr- 
schulc,  vermuthlich  eine  Trivialschule  hatte,  ist  nach  dein, 
was  wir  vorhin  bei  Straelen  erwähnt  haben,  mehr  als 
wahrscheinlich.  Urkundlich  kommt  die  Pfarrschule  zuerst 
vor  1555  bei  Gelegenheit  der  Tuchspende,  welche  ein  an- 
gesehener Geistlicher  Johann  ten  Neigen  ^  errichtete.  Der- 


*)  Alt  Quellen  für  die  Scholgesehichte  von  Viersen  henotsten 
wir  hanptBächlich :  Schrftteler,  die  Herrlichkeit  und  Stadt  Yienen;  und 
Norrenberg,  Aus  dem  alten  Viersen. 

*)  In  der  Person  des  Johann  ten  Neigen,  Sohnes  des  Sehultheissen 
Jacob  ten  Neigen  zu  Viersen,  lernen  wir  einen  berflbniten  Eingeborenen 
dieses  Ortes  kennen.  Derselbe  ist  nämlich  identisch,  mit  dem  unter 
dem  Namen  Johann  Viei*sen  und  Johann  van  Viersen  sehr  bekannten 
Geheimsecretair  des  Herzogs  Carl  von  Geldern,  der  uns  schon  früher 
(S.  H2)  bot,'egnet  ist.  Er  war  Scholasticus  ru  Zötphen  und  Cano- 
nicus  zu  Xanten  (Sclnöteler,  S.  173,  272)  und  stand  beim  Herzog  in 
so  hohem  Aiiseheo,  dass  dieser  ihn  oft  zur  Besorgung  wichtiger 
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sdbe  schenkte  zwei  Jahrrenten  im  Betrage  von  120  Gold- 
gülden  und  10  Dalcm  und  bestimmte,  dass  hierfür  zwei 
arme  «Gierken  oder  scholeren"  aus  seiner  Verwandtschaft 
oder  in  deren  Ermangelung  ,twee  andere  arme  sehoilers 
vnd  Kipspels  Kimder  vith  der  Scholen  tho  Virsen  genoemen 
vimI  mit  guden  verstände  toiii  studierei)  bcj^ifTlight  syiit' 
jrdirlicli  jeder  10  Daler  Tür  die  Dauer  von  o  Jahren  er- 
lialten  sollen.  Die  anderen  10  Daler  sollten  jfdirlicli  ver- 
wandt werden  zum  xVnkauf  eines  Stückes  »Xantener  Tuches 
(Xenters  doieks),  das  unter  die  Hausarmen  zu  Viersen  zu 
Verl  heilen  sei;  Von  dem,  was  dann  von  jenen  Renten 
übrig  bleibt,  solle  man  dem  zeitigen  Schulmeister  in  Viersen 
jährlich  V4  Daler  zukommen  lassen. 

Im  Jahre  1631  lernen  wir  Clemens  Schölt  als  Schul- 
'ehirr  kennen,  der  als  solcher  einen  SehöfTenhrief  unter- 
zeichnete: 1()<)7  tritt  WeiiK  i  Wilkenhnysen,  der  seit  DJoU 
die  Universität  zu  Göln  besucht  hatte,  unter  der  Bezeichnung 
»der  Viracher  Schollen -Bedienter"'  und.  1072  als  ,  scholl- 
meesler  aen  die  kerker-sclioll**,  das  ist  der  deutschen 
Hauptschule  bei  der  Kirche  auf.  Im  Jahre  1689  machte 
er  sich  eines  Vergehens  gegen  die  Sittlichkeit  schuldig,  in 
Folge  dessen  das  geistliche  Gericht  zu  Roermond  ihn 
cassirte  und  zu  einer  Strafe  von  200  Goldgiilden  venirtheflte, 
mit  der  Verpflichtung,  dass  er,  naclnlem  ei  eine  General- 
boichte  abgele^4  und  mit  um  den  Hals  gebundenen  Uutbeii 
unter  Auslüschung  der  Kerzen  in  der  Kirche  degradirt 


.Staatsj;es<härt«^  vcrw aiuile.    So  j-aridtc  «m-  ilm  mit  zwei  andoivn 

Hatlion  zum  Reiclisla^r  nach  Worms,  uiul  im  Juni  dieses  Jahres  be- 
voUmächtigte  er  ilin,  um  mit  Kaiser  Carl  V.  einen  Waffenstillstand 
sn  schliessen.  Zur  Belohnung  seiner  vielen  Verdienste  beantragte  der 
Herzog  fiir  ihn  beim  Kapitel  Altmflnsier  and  ütrecht  (ISSÜ)  die  Ver« 
leibung  einer  Ganonical-Präbende.  Nyhoff,  Gedenkw.  VI.  Nr.  IMft, 
1062,  1551.  ^ 

Original -Urkunde  im  Besitz  des  Herrn  Kaplan  Dr.  Norrciiberg 
in  Viersen,  der  die  GeHilligkeit  halte,  uns  solche  zur  ISinsicht  mit* 
ztttbeilen.   Vergl.  Schroeteler,  S.  173,  272. 
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worden,  die  Diöeese  zu  verlassen  habe.  Die  Vollziehung 
dieses  Urtheils  fand  jedoch  nicht  statt,  weil  Wilkenhuysen 
die  Flucht  ergriffen  hatte;  seine  Güter  wurden  jedoch 
sequestrirt  und  verkauft. 

Schon  früh  fand  eine  Thcüuii^'  der  l'larr-  oder  Ilaupl- 
schule  stillt.  Das  FVotokoll  der  Kirchenvisitation  vorn 
19.  October  l'»*»^^  liesagt  ausdrücltlich ,  das«  damals  im 
Kirch;>piel  drei  Schulen  bestanden,  unter  den  Lehrern: 
Wilkenhuysen ,  Anton  Kesseltmch  und  N.  Bannars,  von 
denen  der  Erstere  der  Pfarrschule  vorstand,  wahrend  von 
den  beiden  Anderen  einer  vermuthlich  als  Lehrer  der 
Bockerter  ^)  und  der  andere  als  Lehrer  der  Ummer  und 
Bebericher  Froge  angestellt  war.  Nach  der  Absetzung  von 
W'ilkenhnysen  giii^^eii  v'ml^e  Schöffen  und  Geschworene 
dazu  über,  auch  in  lÜntgen  eine  Nehenschule  zu  errichten, 
während  sie  die  Pfarr-  oder  Hauptschule  mit  der  1(547 
entstandenen  Lateinschule  vereinigten.  Gegen  diese,  mit 
Zustimmung  des  Stifts  St.  Gereon  vorgenommenen  Neuerung 
erhoben  sieh  jedoch  die  Rahser  und  Kirchfrogen,  die  sich 
am  3.  Mai  1690  an  den  Bischof  .von  Roermond  wandten, 
mit  der  Bitte,  sie  bei  ihren  alten  Gerechtsamen  und  Ge- 
wohnheiten zu  hallen  und  die  neue  Schule  in  Rintgen 
nicht  zu  ^'enehnügen.  Die  bischrifliche  Kiil.scheiduiig^  lautete 
dahin,  -dass  man  die  lateinische  Schule  ihrer  Stiftung 
gemäss  nicht  mit  der  deutschen  Schule  verbinden  dürfe, 
wenn  sie  ihren  Charakter  nicht  verlieren  solle,  und  gab 
den  Rath,  dass  man  der  grossen  Rintger  Froge  eine  eigene 
Schule  mit  besonderem  Gehalt  stiften  solle*.  Diese  Ent- 
scheidung kam  zur  Ausföhrung;  Rintgen  erhielt  eine  eigene 
Schule,  und  die  Hauptschule  bei  der  Kirche  blieb  un- 
geschmälert. 

Als  Schulmeister  der  Ifauplschule  kommen  vor:  Franz 
Nothoven  (1  ♦il'O— 1 7;^0),  d»'r  v(tTi  Pastor  und  Gemeinde 
angestellt  war  und  neben  Scimlgeld  ein  Juhrgehalt  von 


*)  MitgeUieilt  durch  Herrn  Kaplan  Dr.  Norrenberg. 
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10  Reichsthaleni  bezog;  Jacob  Notboveii  (1740—1750), 
Paul  Schreuers  (1751-1756),  Paul  Hollappels  (1756-1771), 
WUhelmSimonette  (1772—1788)  und  AntoQ  Heimes  (1789 
bis  1800). 

Die  Schullehrer  der  Ummer  Froge  waren:  Peter  Borg 

(1725—1729),  Johann  Locht  (1730-1750),  Johann  Slrüken 
(1750-1756),  Jaci.b  Strükea  (1757—1781)  und  Autou 
Strüken  (1782—1800). 

Die  Lehrer  der  Beberirber  Froge  hiessen:  Lambert 
Umbertz  (1724-1750),  Christian  Lamberti  (1751—1785) 
und  Wilhelm  Rothen  (1785-1806). 

Die  Schule  in  der  Rintger  Froge  hatte  folgende  Lehrer: 
Anton  Küsters  (1725—1787),  Johann  Nothoven  (1737  bis 
1741),  Wilhelm  Simoiiette  (1741-1771),  Heinrich  Kohlen 
(1772-1794),  Herniaiiii  de  Leugne  (1795-lsnO). 

Als  Lehrer  der  Schule  in  Ilanini  yind  bekannt:  Peter 
Küsters  (1744  -1760),  Mathias  Küsters  (1761—1793)  und 
Mion  Küsters  (1794-1800). 

Die  Wahl  der  Lehrer  stand  dem  Vögten  gomeinscbaft- 
lich'mit  den  Schöffen  und  Geschworenen  zu;  das  Recht 
der  Bestätigung  liatte  der  Pastor.  Durch  Beschhtss  des 
Erbentages  wurde  jedoch  1 756  angeordnet,  dass  »1er  Pfanvr 
der  Wahl  beiwohnen  und  ^darinne  so  veel  als  oock  eeneii 
van  de  Schapens  ende  geschworens  te  seggen  hebbeu*  solle. 
Die  Einführung'  des  Bebericher  Schulmeister?  geschah  (1724) 
durch  den  Pastor  in  Gegenwart  des  Vögten  und  zweier 
Nachbarn.  Dahingegen  erfolgte  dieselbe  in  späterer  Zeit 
durch  den  Vögten.  So  bekundete  der  Letztere  (1756),  dass 
er  den  Lehrer  Paul  Holtappels,  nachdem  dieser  vom  Pastor 
exaniinirt  worden  und  vor  iiini  den  Eid  geleistet  habe, 
unter  Assistenz  der  ScluHTen  und  Güsciiwürenen  unln  l'eber- 
gabe  der  Schlüssel  in  die  Ilauptschule  eingeführt  habe. 

Die  dem  Lehrer  Paul  IloUappels  1756  ertheüte  Dienst« 
instruction  enthält  die  Bestimmung,  dass  er  jährlich  am 
Montage  nach  Johann  Baptist,  bei  Abhaltung  des  Vogt- 
gedinges, die  Schlösse!  der  Schule  auf  das  Raihhaus  zu 
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bringen  und  die  versanniielte  Gemeinde  um  „weiteren 
Consons"  um  die  Fortdauer  seines  Amtes  zu  bitten  habe, 
bei  Verlust  der  Stelle.  Ausserdem  musste  derselbe  noch 
versprechen,  die  Kinder  stets  in  i^uter  Ordnung  zur  Kirche 
zu  fuhren,  in  der  Messe  und  Vesper  stets  beim  Singen  zu 
assistiren  und  die  Wittwe  des  verstorbenen  Franz  Nothofen 
für  die  Dauer  ihres  Leberis  zu  sicli  zu  ru'hmen,  «ihr  eine 
gewöhnliche  Kauuuer  und  warme  Stul)e  einzuräumen  und 
sie  mit  dem  ntit Iiigen  Gemüse  zu  versehen". 

Das  jährliche  Einkommen  des  Schuhiieislers  der  Ilaupt- 
schule  beschränkte  sich  1667  auf  2V»  Malter  Roggen  (scholl- 
korn)  und  IVt  Ruthe  Torf  für  Brand.  1709  heisst  es, 
dass  derselbe  freie  Wohnung  mit  Garten  hinter  der  Kirche 
habe.  Im  Jahre  1743  stellte  die  geldern'sche  Regienmg 
die  Anfrage;  ,ob  es  nicht  besser  wäre,  den  Schullehrern 
ein  iixes  Jahrgehalt  in  (Jeld  zu  geben,  weil  die  Gemeinde 
mit  Torf  nicht  hinreichend  vorsehen  sei?*  Hierauf  er- 
widerte die  Gemeinde:  »Der  Vorschlag  ist  gut;  aber  wenn 
die  Schullehrer  das  Geld  in  die  Hände  bekommen,  werden 
sie  es  anderwärts  anlegen  und  keinen  Torf  dafür  kaufen,  * 
so  dass  alsdann  die  Kinder  im  Winter  Kälte  leiden  müssen*. 
Auch  die  übrigen  Lehrer  bezogen  (1800)  bei  freier  Wohnung 
jährUeh  nur  1  Maltei'  Roggen  und  1  Ruthe  Torf,  als 
Schulgeld  3  rcsp.  G  Stüber.  Bei  diesem  geringen  Ein- 
kommen kann  es  nicht  befremden,  dass  die  Schulmeister 
sich  nebenbei  noch  mit  dem  Weben  von  Leinewand  und 
Band  befassten.  Wie  anderwärts,  so  fertigten  sie  auch 
schriftliche  Arbeiten  für  die  Gemeinde  an;  der  Lehrer 
Franz  Nothofen  liess  sich  sogar  verleiten,  notarielle  Acten 
anzufertigen,  wogegen  jedoeh  der  Stadtschreiher  energisch 
protestirte.  1791  legte  man  den  Lehrern  die  Vi>rptlichtung 
auf,  die  Armenkinder  gegen  ein  jährliches  Fixum  von 
2  Heichsthalern  unentgeltlich  zu  unterrichten. 

In  welcher  Weise  ehedem  die  Disciplin  ausgeübt  wurde, 
die  Bestrafung  eines  Knaben,  welcher  den  Lehrer 
insdtirt  hatte.  Derselbe  musstc  (17.  Januar  1792)  «ecne 
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uirc  lang  in  de  hnysdeurc  van  de  school  knyen  houdende 
in  de  band  een  eys  of  schneeklotz*. 

Ueber  den  Stand  und  den  Wechsel  der  Volksbildung 

in  Viersen  giebt  ein  bekannlor  und  llrissiger  Forscher  fulgond«- 
Auskunft:  «Wrüirend  im  Jahro  1700  unter  104  Beerbten 
20  waren,  die  iliren  Namen  nicht  schreiben  konnten,  und 
unter  den  SchötYen  des  Jahres  1691,  allerdin^'s  dem  in- 
telligenteren Theile  der  Bürgerschaft,  ein  drittel  Prozent 
diese  Fähigkeit  nicht  besass,  waren  1808,  nach  dem  Berichte 
des  Maire  bei  einer  Einwohnerzahl  von  ungefähr  5500  Seelen. 
4441  niclit  im  Stande,  weder  zu  lesen  noch  zu  schreiben'. 

Ii.  Die  lateinische  Schule. 

Die  Errichtung  dieser  Scluile  erfolgte  in  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderls  durch  den  Pfarrer  zu  Viersen,  Gerhard 
PonUinus,  Lunddechant  von'  Kriekenbeck.  Derselbe  ver- 
anlasste den  dortigen  Vicar  Johann  Beberichs,  später  Pfarrer  « 
zu  Hinsbeck,  mit  der  Schule  zu  beginnen,  und  durch  Testa- 
ment vom  Jahre  1653  setzte  er  ein  Kapital  von  500  Reichs- 
thalern  zu  Gunsten  eines  Vicars,  dem  er  die  Pflicht  auflegte, 
die  Schule  zu  leiten,  mit  der  .lugend  der  Hochmesse  beizu- 
wohnen und  dieselbe  an  allen  Sonn-  und  Feiert;ij.H'n  /ura 
Katechisnms  und  zur  Vesper  zu  führtMi.  Der  Scliuivicar 
bezog  aus  diesem  Kapital  bis  zur  französisclien  Herrschaft 
die  jährliclien  Zinsen  im  Betrage  von  10  Gulden  18  Stüber 
und  das  nöthige  Holz  zur  Heizung;  ebenso  bestritt  die 
Gemeinde  aus  diesen  Zinsen  noch  die  Reparatur  des  Schul- 
hauses,  welches  das  Stift  St.  Gereon  an  die  katholische 
Kirche  schenkte.  Als  monatliches  Schulgeld  erhielt  der 
Vicar  von  den  jüngeren  Sciuilern  7V,;,  von  den  älteren 
10  Stül)er.  Die  Namen  der  bikannten  Schul vicare  sind 
l'oljj'ende :  .IoIkuui  Beberichs  (KUo),  VVillielm  -lynkertz  (1700), 
Johann  Linubei  t-  (1733  -1741),  Engelbert  Friedrich  Thynen 
(1742-1771),  IVter  Dohr  (1772-1776),  Johann  Antoii 
Kimmel  (1777—1779),  Johann  Anton  Dohreobusch  (1780), 
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Johann  Anton  Imbs  (1780—1798),  Johann  Anton  Steinweg 
senior  (1799—1831).  Unter  dem  Letzteren  war  der  Unter- 
richt im  Französischen,  Deutschen  und  Rechnen  die  Haupt- 
sache. —  Während  der  Jahre  1799—1815  bestand  in 

Viersen  noch  eine  lateinische  Schule  unter  Leitung  des 
Geistlichen  Johann  Heimich  Valien,  die  später  der  Vicar 
J.  A.  Sleinwcg  der  jüngere  i'orttuhrte.  ^) 

c.  Die  Schule  der  Reformirten. 

Bald  nachdem  das  Oberquartier  in  den  Besitz  des 
Königs  von  Preussen  übergegangen  war,  nahmen  die  General- 
staaten sich  der  Protestanten  in  Viersen  an,  indem  sie 
(1705)  nicht  nur  einen  Prediger,  sondern  auch  einen  Schul- 
lehrer, Bartholomaus  Gustorf  von  Grefeld  dorthin  sandten, 
der  zupfleich  den  Dienst  al>  Vorsänger  versah.  -)  Nicht 
lange  nachher  sanunellt  n  sieh  dort  tlieils  reformirle  Kanf- 
leute,  die  ansehnlichen  Handel  mit  Leinevvand  triehen, 
tlieils  Mennniteii,  die  ein  Schutzpateiit  vom  Könige  erhielten. 
Im  Jahre  1711  befanden  sich  dort  25,  1722:  34  akatholische 
Familien.  Ungeachtet  das  Kapitel  von  St.  Gereon  als 
Grundherrschaft  und  auch  die  Gemeinde  Viersen  auf  Grund 
des  Utrechter  Friedensvertrages  gegen  diese  Niederlassungen 
protestirten,  behielten  dieselben  ihren  Wohnsitz  bei.  ^) 

V'on  den  spateren  Lelirern  sind  uns  nur  allein  Johann 
Wilhelm  Herzogenrath  (1782)  und  sein  Sohn  Carl  Herzogen- 
rath, der  noch  im  Jahre  1800  in  Dienst  war,  bekannt.^) 
Der  Lehrer  bezog  vom  Jahre  1734  an  bis  1798  aus  der 
geldem*schen  Landes-  und  Subsidien-Kasse  jährlich  50  Reichs- 
thaler. 


Vergl.  Schrötoler.  S.  174. 

VergL  von  RecUinghausen.  III.  S$.  881. 
*)  Vergl.  Nettesheim,  Geschichte  der  Stadt  und  des  Anilet 
Geldern.  I.  S.  477.  Schrilteler.  S.  170. 
*)  Vergl.  Schröteler.  S.  180. 
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2.  Die  Pfarrtchult  in  Grafralii. 

Der  älteste  bekannte  ScIinhneistiT  zu  Grefrath  ist 
Dielricli  Titbuel.  der  während  der  Jahre  K31G— 1020  als 
„  Schuldiener "  vorkommt  und  von  der  Gemeinde  ein  Jahr- 
gehalt von  20  Dalern  und  zuweilen  auch  eine  Karre  Kohlen 
im  Werthe  von  4  Gulden  9  Stübera  bezog.  ^)  Das  Kirchenr 
visitations -Protokoll  vom  19.  October  1669  besagt  bloss, 
dass  die  Schule  nicht  dotirt  und  der  Schullehrer  auf  das 
Schulgeld  angewiesen  sei.  Uni  das  Jahr  1671  baute  die 
Gemeinde  ein  neues  Schulhaus  und  stellte  Peter  Cuypers 
als  Lehrer  an,  der  jedoch  bald  nachher  starb.  Hierauf 
nahmen  die  SchötTeii  und  Geschworenen  Arnold  Gianl/., 
Schwiegersohn  von  Cuypers,  ßierwirth  und  Küster,  auf 
ein  Jahr  als  Schulmeister  an,  mit  welcher  Wahl  jedoch 
der  Landdechant  G.  Knoren,  Pastor  zu  Wankum,  nicht 
einverstanden  war.  Inzwischen  eröffnete  auch  ein  nicht 
qualificirter  Eingesessener,  Dirk  Heurskens,  eine  Privat- 
schule. Auch  gegen  diesen  trat  der  Dechant  auf,  indem  er 
den  Drosten,  \V()ir«jrang  Wilhelm  Freiherrn  von  Schaesberg: 
zu  Haus  Kriekenbeck,  ersuclite,  den  beiden  letzteren  das 
Schulhalten  zu  untersagen.  ^) 

Nach  dem  Verkauf  der  „Herrlichkeiten*  (1673)  ging 
das  bisher  vielfach  von  den  landesherrlichen  Drosten  aus- 
geübte Bestätigungsrecht  an  die  neuen  Gerichtsherren  über. 
In  der  Herrlichkeit  Grefrath,  welche  Johann  Adolph  von 
Wylich  zur  Dorenburg  und  Carl  de  Grignet  zu[,Langendonk 
erwarben,  nahmen  diese  Letzteren  und  ihre" Rechtsnach- 
folger jenes  Uecht  wahr.  Dies  war  172t)  beim  Tode  des 
bisherigen  Schulmeisters  Arnold  Fliejjen  der  Fall,  der  Peter 
Pesch  zum  ANachtblger  hatte.  Die  Gerichtsherren  machteu 
es  ihm  zur  Pilicht,  die  Kinder  im  Lesen,  Schreiben  und  ui 


')  Vergl.  Norrenbe^,  Geschichte  der  Herrlichkeit  Grefrath.  S.  69. 

*)  Archiv  des  Schlosses  Kriekenheck,  dessen  Einsicht  und  Be- 
natsung  wir  der  GAte  des  Herrn  Grafen  Rudolph  von  Schaesbevg  ta 
verdanken  haben. 
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der  Religion  zu  unterrichten,  an  Sonn-  und  Festtagen  im 
Hochamt  und  in  der  Vesper  im  Singen  zu  assisliren  und 
alle  Abende  um  G  Uhr  den  Rosenkranz  vorzubelen.  Anfangs 
hatte  Pesch  keine  eigene  Wohnung,  dpch  Hess  die  Gemeinde 
flim  später  auf  ihre  Kosten  eine  solche  nebst  Holzschuppen 
bauen,  brachte  ihm  jedoch  die  Zinsen^  des  ausgelegten 
BaukapHals  von  125  Reichsthalem  in  Abzug;  man  kürzte 
diese  nämlich  dem  Lehrer  mit  4>/t  Reichsthalem  an  dem 
Ärmenschulgelde,  welches  er  von  der  Gemeinde  erhielt.  ^) 
Bei  Gelegenheit  einer  1725  abgehaltenen  Kirchenvi.sitation 
vernehmen  wir,  dass  damals  im  Dorfe  Grefrath  nicht 
weniger  als  5  Lehrer  sich  befanden,  von  denen  es  heisst, 
dass  dieselben  nur  allein  Schulgeld  bezogen.  Im  Jahre 
1736  gaben  die  Schöffen  dem  Schulmeister  Pesch  einen 
Hülfslehrer  in  der  Person  des  Matthias  Wecnen,  wogegen 
jedoch  die  Gerichtsherm  Protest  einlegten. 

Während  der  Jahre  1773—1791  kommt  HeinHcb 
Engels  als  Lehrer  vor,  der  jedoch  zuletzt  durch  Alter  und 
Trunksucht  so  unfähig  wurde,  dass  die  geldern'sche  Re- 
gierung ihn  zur  freiwilligen  Abdankung  zu  bewegen  suchte. 
Er  wies  indessen  diese  Aufforderung  zurück  mit  der  Er- 
klärung: ,hy  were  den  geleersten  en  be<iuaemster  schoel- 
meester  van  het  gantse  Lindt".  Ebenso  lehnte  er  eine  ihm 
angebotene  jabrüdie  Pension  von  5  Reichsthalem  ab.  Die 
Schule  sank  so,  dass  die  Eltern  ihre  Kinder  alle  in  der 
Umgegend  unterrichten  liessen;  ja  sogar  die  Armenkinder 
blieben  fem.  Erst  als  Engels  im  Jahr  1799  bei  Ablegung 
des  Exami^  in  Grefeld  nicht  bestand,  gelang  es  dem  fran- 
zösischen Gommissar  der  vollziehenden  Gewalt,  Ihn  zur 
Abdankung  zu  zwingen.  *) 

Auch  in  der  zu  Grefrath  gehörenden  Bauerschaft  Vorst 
wurde  1732  eine  Schule  errichtet.  Man  machte  es  ihrem 
Lehrer  zur  Pflicht,  taglich  mit  seinen  Schülern  fünf  Vater^ 


')  Vergl,  Norrenberg.  S.  69. 
*)  Vergl.  Norrenberg.  S.  69. 
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unser  uml  Avemaria,  alle  Wochen  einen  Rosenkranz  und 
des  Samstags  die  Litanei  der  HimDielskönigin  Maria  zu 
beten;  an  allen  Quatertemper-  und  anderen  Kirchtagen 
mit  der  Jugend  zur  Kirche  zu  gehen  und  bei  gutem  Wetter 
unterwegs  den  Rosenkranz  zu  beten,  die  Kinder  in  guter 
Zucht  und  Respeet  zu  halten,  damit  die  Naehbam  keinen 
Schaden  durch  sie  erleiden,  das  Schulgebäude  in  Rr{)aratui- 
/.u  liallen  und  <lie  Ariut  iikiiuler  uueiitjreltlich  zu  uiürTrichlon. 
Als  Gehalt  wurden  ihm  die  Zinsen  eines  Kaijitals  von 
400  Gulden  zu  leisten  des  Kirchspiels  bewilligt  und  das 
monatliche  Schulgeld  auf  5  Stuber  festgesetzt.  Als  Lehrer 
sind  bekannt:  Jacob  Heymer  (1771, 1776),  Gerhard  Woelters 
(1783)  und  Franz  Neek  (1788).  ^) 

3.  Die  Pfarrschule  in  Lobberich. 

Unsere  Schulnachrichten  über  Lobberich  beginnen  mit 
dem  18.  November  1618,  an  welchem  Tage  Pfarrer,  Adelige 

(Johann  von  Bocholt/,  zu  Haus  Ingenhoven),  Schöffen  und 
Geschworene  dem  dortigen  Vicar  Tilniarui  Kox,  der  erst 
seil  Kurzem  die  Universität  in  C()lu  l)t.suchte,  das  Schiil- 
anit  übertrugen,  wie  es  in  der  Anstel lungsurkunde  heisstt 
weil  »by  zciten  gegenwärtiger  weit  ein  ehrliebender  priester 
bey  abnutzungh  unserer  vicarie  nicht  woll  priesterlich 
leben  konte,  es  wehre  dan,  dass  er  sich  eens  meistern 
gehalts  zu  erfreuen  wiste*.  *)  Seine  Einkdnfle  als  Vicar 
waren  demnach  so  gering,  dass  man  ihm  noch  das 
Schulamt  zuwies,  um  standesgemäss  leben  zu  können. 
Ausser  freier  Wohnung  in  dem  Schulhause  und  dem  Schul- 
gelde sollte  er  von  jeder  der  beiden  BrudiTsciiaftt'n  (der 
Liebfrauen-  und  Sebastianus-Bruderschaft)  jährlich  1  Malter 
Roggen  und  7 Vi  Gulden,  von  den  Armen  5  Gulden  für 


')  Vergl.  Norrenberg.  S.  71, 

')  Fahne,  Die  Dynasten,  Freiherren  und  Grafen  von  BocboltiL 
1.  Band,  L  Abth.  S.  286.   11.  S.  189. 
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den  Unterricht  der  Armenkinder  erhalten.  Hier^^egen  musste 
er  sich  verpflichten,  zur  bestimmten  Zeit  Unterricht  zu  er- 
theilen  und  die  Kinder  zur  Messe,  Vesper  und  Kinderlehre 
zu  fahren. 

Als  ein  seltenes  Guriosifm  gedenken  wir  zunächst  eines 

Pastnachtsbriefes ,  den  die  Schulkinder  von  Lobberich  im 
Jahre  ir>57  an  Johann  Men^'hiiis.  liandsciirciber  dos  Amtes 
Kriekenbeck,  schrieben.  Derselbe  lautet:  .l^hrcnvester  vor- 
achtbarer villgeehrter  Herr  Landschreiber.  Ew.  Ehrv. 
hiermit  unseren  geringen  verfahren  Jugendt  reconideren, 
haben  wir  nii  unterlassen  können  betten,  wollet  denselben 
geldien  wollen,  uns  einen  geringen  Verehnmg  für  desen 
anstehendt  Fastnacht  mitzutheilen,  solches  Wullen  wir  nach 
unseren  geringen  Vermugen  mit  allen  Danck  verschulden, 
womit  wir  Ew.  Ehrv.  in  Schutz  Gottes  befehlen,  verbleiben 
denselben;  wir  saniplichen  Schull  Kinder  zu  Lobberich. 
Dem  Ehrenvesten  vorachlparcn  Herrn  Johan  Mengis,  Landt- 
schrt'iber  dess  Amts  Grickenbeck".  Dieses  Schreiben, 
ohne  Zweifel  eine  Arbeit  des  Lobbericher  Schulmeisters, 
bestätigt  zugleich  unsere  oben  gebrachte  Mittheilung,  dass 
zu  Lobberich  vorzugsweise  die  hochdeutsche  Sprache  in 
Gebrauch  war. 

Im  Jahre  1669  kommt  Arnold  Sanders,  von  1709 
an  bis  1722  Peter  Wolters  als  Küster  und  Schulmeister 
vor;  er  bezog  ausser  dem  angeführten  llo^^gen  noch 
15  Gulden  von  der  Bruderschaft,  3  Pattacons  von  der  Ge- 
meinde für  Kohlen  und  5  Gulden  von  den  Armen ;  ausser- 
dem gab  ihm  die  Kirche  noch  6  Gulden  jährlich  für  das 
Singen  im  Hocbamte.  1730  wird  Heinrich  Woltei-s  als 
Lehrer  und  Küster  genannt.  Sein  Nachfolger  im  Schulamte 
war  der  am  8.  Januar  1768  durch  Pastor,  Schöffen  und 
Geschworene  angestellte  Peter  Nicolaus  Orths  aus  Richel- 
rath  bei  Erkelenz.   In  seiner  Person  begegnen  wir  einem 


')  iNorreoberg,  Aus  dem  allen  Viersen.  S.  24. 
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der  tüchtigsten  und  strebsamsten  Lehrer  unseres  Landes 
zu  jener  Zeit,  über  den  wir  eine  Menjire  von  Nachrichten 
besitzen,  Avelche  für  die  Beuriheilung  des  damaligen  Schul- 
wesens ein  trauriges  Zeugniss  liefern. 

Im  Jahre  1788  erstattete* er  der  Landesregierung  in 
Geldern  über  den  Zustand  der  Lobbericher  Schule  einen  aus* 
führlichen  Bericht,  dem  wir  Folgendes  entnehmen.  Durch 
Manj^el  an  Fieiss  und  Tüchtigkeit  seiner  Vorgänger  sei  die 
Schule  sehr  /urückgegangeii.  Man  b«'trachte  dieselbe  nur 
als  «eenen  byvall  ende  als  een  neven  anitje" ;  dagegen 
seien  das  Sekretariat,  die  Küsterei  und  der  Handel  die 
einzigen  einträglichen  Erwerbsquellen  des  Ortes.  Seit  dem 
Antritt  des  Amtes  habe  er  unablässig  sich  geplagt,  auch 
ein  lateinisches  Tyrocinium  eingerichtet,  um  etwas  zu  vev 
dienen;  aber  er  habe  dabei  nur  Geld  eingebüsst  und  noch 
Schulden  gemacht.  Zu  keiner  Zeit  habe  in  Lobberich  ein 
Lehrer  vom  Schuldienste  allein  leben  können;  dies  werde 
aucli  in  der  Folg«'  wohl  nicht  der  Fall  sein.  Sein  Vorgänger 
habe  zufolge  noch  vorhandener  Aulzeichnungen  im  Frühjalire, 
also  in  der  besten  Schulzeit,  nie  mehr  als  170  —  180  Schüler 
gleichzeitig  gehabt.  Dagegen  belaufe  die  Zahl  d^  Schul* 
kinder,  welche  er  gegenwärtig  in  dieser  Jahreszeit  habe, 
mit  Einschluss  der  aus  den  Honschaflen  Dyck  und  Ren- 
koTen,  nie  mehr  als  140—150.  Das  Schulatnt  brachte  ihm 
ehedem  ungefähr  100  Reichsthaler  ein;  nach  dem  Entstehen 
der  Dycker  Nel)eiiscluile  bringe  es  nur  <50  Heiclisllialer  auf. 
Für  die  Unterweisung  der  Armenkinder  beziehe  er  jährlich 
nur  5  Gulden  clevisch.  Schliesslich  bemerkte  Orts  noch, 
dass  er  bereits  Ende  März  1787  bei  der  Regierung  sich 
erboten  habe,  in  ihrem  Sinne  eine  Normalschule  nach  der 
Vorschrift  des  Abtes  Felbiger  dnzurichten. 

Gleicher  Art  sind  die  Klagen,  welche  Orths  in  den 
verschiedenen  Eingaben  an  die  Ortsbehörden  Ton  Lobberich 
ausspricht ,  worin  er  diese  wiederholt  und  dringend  um 
«die  ebenso  nöthige  als  nützliche  Erweiterung  der  Schule* 
bittet. 
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So  sagte  er:  ,Was  ist  durchgehends  die  Sage  und 
Entschuldigung  der  Eltern,  wenn  sie  ihre  Kinder  mit  Ostern 

zur  Schule  bringen,  um  bis  halben  diese  zu  besucluMi, 
als  diese:  Iiier,  Magister!  bringe  icli  Euch  ein  paar  neue 
Scltulklerken ;  ich  hätte  sie  wühl  gern  vor  2  uud  3  Monaten 
geschickt,  aber  icli  habe  gehört  und  weiss  noch  von  meiner 
Schulzeit  her,  dass  von  Lichtmess  bis  Ostern  die  Schule 
zu  voll  ist  und  die  Kinder  keinen  Platz  haben Sodann 
fährt  er  fori:  «Der  ganzen  gescheiden  Welt  überlasse  ich 
es  zu  beurtheilen  und  zu  beantworten,  ob  es  wohl  möglich 
und  natürlich  sei,  auf  einer  22  Fuss  langen  und  15  Fuss 
breiten  i)lan  (F'liichc)  uhen  spccilicii  le  Kinder  (ITiO,  160, 
ja  sogar  170  und  noch  mehr)  so  zu  becuthern,  dass  der 
Lehrer  sie  mit  Nutzen  leiten,  lehren  und  regieren  kann? 
Mass  nicht  die  ganze  Welt  mir  boifallen  und  eingestehen, 
dass  die  armen  Kinder  nothwendig  ärger  als  Soldaten  in 
der  Schlachtordnung,  ja  wie  Häringe  in  der  Tonne  zu- 
sammengepresst  sitzen?  Ich  will  vou  mir  nicht  einmal 
reden,  dass  ich  strenger  als  ein  Hund  an  der  Kette  im 
Stuhl  angeschmiedet  liege,  indem  ich  nicht  einmal  kann 
vom  Stuhle  auf,  bevor  die  Kinder  rücken  und  mir  Platz 
räumen".  Nachdem  Orths  norli  bemerkt,  dass  Kinder  von 
nali  und  fern,  ja  7  Stunden  weil,  seine  Schule  besuchen, 
erinnert  er  noch  daran,  dass  kürzlich  sowohl  der  Schultheiss 
Namens  der  Herrschaft,  als  auch  der  Pastor,  in  Gegenwart 
der  Ortsbehörden,  seinen  Wunsch  als  nöthig  und  nützlich 
anerkannt  haben,  besonders  nachdem  sie  seine  Absicht  er- 
fahren, eine  Normalschule  errichten  zu  wollen.^) 

Die  geldern'scbe  Regierung  ertheilte  der  Ortsbehörde 
unterm  24.  Februar  171H)  auf  die  verschiedenen,  ihm  durch 
dcMi  Lehrer  Orths  we^'^en  Verbesserung  der  Dorfschule  im 
Sinne  der  ..tegenwoirdigen  opgeclaerden  werelt"  gemachten 
Vorschläge  folgende  aus  der  Feder  von  Goninx  hervor- 


.  ^)  Original  im  Gemeindearchiv  zu  Lobberich,  dessen  Benutzung 
wir  der  GCIte  des  Herrn  Lehrers  W.  Holthausen  daselbst  verdanken. 
RettMhmn,  Gcach.  d«r  Srhulcn  etr  45 
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gegangene  Antwort.  Zunächst  solle  Orts  eine  Sonntags- 
schule errichten,  welche  alle 'Rinder  sowohl  aus  dem  Dorfe 

als  aus  sämmtlichcn  Honschaften  zu  besuchen  haben,  die 
während  der  Woche  durch  ihre  Eltern  zu  häuslichen 
Arbeiten  angi'halten  werden.  Diese  sollen  den  ganzen 
Sonnner  hindurch  an  jedem  Sonntage  Vormittags  eine, 
Naclimiltags  zwei  Stunden  lang  Unterricht  im  Lesen, 
Schreiben,  Rechnen,  in  der  Sittenlehre  und  in  der  Religion 
erhalten.  Schultheiss,  Gerichtsherr,  Pastor,  Schöffen  und 
Geschworene  müssten  feststelle,  welcher  Betrag  dem  Lehrer 
für  dieses  Schulhalten  zu  bewilligen  sei.  Ebenso  ertheilte 
die  Re<,nerung  dem  Vorschlage  des  Meisters  Orths,  die  sog. 
Felgiber'sclie  Methode  einzuführen,  ihnMi  vollen  Reifall  mit 
dem  Bemerken:  Er  wurde  sich  hierdurch  ein  um  so 
grösseres  Verdienst  erwerben,  da  sie  das  erste  Vorbild  einer 
solchen  in  der  Provinz  wäre.  Die  Kinder  würden  auf  diese 
Weise  nicht  allein  vom  Mussiggange  abgezogen,  sondern 
auch  in  die  Lage  gebracht,  für  ihre  Eltern  etwas  zu  ver- 
dienen. Würde  man  die  Errichtung  der  in  Sagau  und 
anderen  Orten  Deutschlands  eingeführten  Industrie-Schule, 
in  welcher  die  Schüler  einige  Stunden  des  Tages  in  Hand- 
arbeiten, S])iruien,  Stricken  u.  s.  w.  unterwiesen  werden, 
beschliessen ,  so  möge  man  ja  die  in  Göttingen  1785  von 
Sextrole  unter  dem  Titel  «Uebcr  die  Bildung  der  Jugend 
zur  Industrie"  herausgegebene  Anleitung  zu  derselben  im 
Auge  halten.  Auch  wolle  man  Prämien  für  diejenigen 
Kuider  aussetzen,  welche  in  Handarbeiten  das  Beste  leisten 
würden.  Am  Schlüsse  fordert  die  Regierung  noch  zar 
Unterdrückung  aller  Privatschulen  auf. ') 

Die  Gemeinde  Hess  im  Jahre  1788  eine  Vergrösserung 
des  Schullocals  vornelimen.  Unbekannt  ist  es  uns,  ob  und 
mit  welchem  Erfolge  Lehrer  Orths  die  angeführten 
Neuerungen  zur  Ausführung  gebracht  hat.  Es  bleibt  uns 
nur  allein  noch  zu  berichten  übrig,  dass  er  im  Jahre  1794 

')  SehuiRrten  im  Staatttrchiv  su  Dflnselciorf. 
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Lobberieb  verliess  und  einer  Berufung  an  die  deutsche 

Schule  in  Geldern  folgte,  wo  er  im  Bufe  eines  vortrefflichen 
Lehrers  starl).  Die  Lühl)«"ri<'lipr  Schule  und  den  Dienst 
eines  Kaiilor.s  übernahm  sein  Sohn  Reiner,  der  nach  lang- 
jäliriger  Dienstzeit  am  1.  December  1841  diese  Aemtor  nieder- 
legte.  Beide  Orths  hatten  das  Gymnasium  in  Cöln  besuch.t. 

In  der  Dycker  Uonschaft  errichtete  um  das  Jahr  17^0 
ein  Ackerer,  Jacob  Leuwers,  eine  Privatschule,  die  über 
30  Jahre  fortbestand.  Wie  der  Schultheiss  von  Lobberich 
(1760)  an  die  Regierung  berichtete,  besass  derselbe  wohl 
einige  Kenntnisse  im  Lesen,  Schreiben  und  in  der  Religion. 
]m  Uebrigcn  aber  «verstand  er  eben  so  wenig  als  alle 
anderen  Bauern,  die  nicht  studirt  oder  keinen  guten  Lehrer 
geliabt  haben**.  Nach  seinem  Tode  (1787)  beschloss  die 
Honschaft  die  Anlage  einer  eigenen  Ortsschule,  zu  der  die 
Regierung  die  Goncession  ertheilte,  unter  der  Beschränkung, 
dass  dieselbe  nur  von  Kindern  unter  8  Jahren  während 
des  Sommers  besucht  werden  dürfe.  An  derselben  wurde 
im  April  1790  Heinrich  Berten  als  Schulmeister  angestellt, 
nachdem  er  vor  dem  Pastor,  in  Gegenwart  der  Schöffen 
und  Geschworenen  ein  Examen  im  Ikicli.^tabiren,  Lesen, 
Schreiben,  Rechnen  und  in  der  Ht  li^rion  abgelegt  hatte. 

In  der  Bauerschaft  Sittard  unterhielt  eine  Wittwe 
Neesken  Thusen  eine  andere  Nebenschule,  welche  jedoch  in 
der  Regel  nur  von  wenigen  Kindern  besucht  und  im  Jahre 
1790  von  der  Regierung  unterdrückt  \vurde. 

4.  Die  Pffarrschule  in  Hintbecl(. 

In  dem  alten  Dorfe  I linsheck  besassen  die  Besitzer  der 
nahen  Burg  Kriekenbeek  si'it  dem  Jahre  1288  das  Kirchen- 
patronat;  durcli  die  Meirath  des  Freiherrn  Johann  Friedrich 
von  Schaest>erg  mit  Ferdinanda  van  Wachtendonk,  Erb- 
tochter von  Kriekenbeek  (1626),  kam  mit  dieser  Burg  aucli 
das  Kirchen-  und  Schulpatronat  an  die  Familie  von 
Schaesberg. 

45* 
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Der  erste  bekannte  Schulmeister  ist  Heinrich  Engels, 
welcher  vermuthlich  Geistlicher  war,  weil  man  ihn  mit 
dem  Titel  »ehrwürdiger  Herr"  bezeichnete.  Nach  seinem 

Abgänge  beschwerten  sich  Pastor,  Schöffen  und  Geschworene 
am  10.  F^ebrnar  ]C)iß  boi  dorn  geMuiiutcii  Froiherrn  von 
Sc-liao.^herg  darüber,  dass  die  Schule  durcli  den  neuen 
Lehrer  so  schlecht  bedient  würde,  dass  die  Eingesessenen 
ihre  Kinder  in  andere  benachbarte  Schulen  zu  schicken 
genölhigt  wären.  Sie  baten  daher  um  Anstellmig  mn&s 
andern  tüchtigen  Schulmeisters,  der  das  ganze  Jahr  hin- 
durch, sowohl  im  Sommer  als  im  Winter,  unterrichtet 
indem  sie  als  solchen  den  28jährigen  Ambrosius  Veit 
(Vitien),  bisheran  Lehrer  zu  Vorst,  in  Vorschlag  brachten. 
Derselbe  wurdo  auch  angenommen ,  nachdem  der  Land-  • 
dechant  Pontanus  ihn  goprüft  halte.  0  Als  Gehalt  erhielt 
Veit  die  Zinsen  eines  Kapitals  von  3t m)  Gulden,  welches 
der  verstorbene  Johann  von  Holthuysen  an  die  Schule 
vermacht  hatte,  und  ausserdem  2  Malter  Roggen,  1  von 
der  Kirche  und  1  von  den  Armen,  hu  Jahre  1664  bat 
dersell>e  den  Freiherm  von  Schaesberg,  ihm  wegen  seines 
hohen  Alters  einen  Aötjuncten  zu  geben,  dem  er  die 
Hälfte  des  Schulgeldes  zukommen  lassen  wolle.  Zehn 
Jahre  später  zog  Veit  sich  gänzlich  vom  Amte  znna  k. 
Als  seinen  Nachfolger  lernen  wir  Peter  Konings  aus 
Hinsbeck,  der  die  Universität  zu  Cöln  besucht  liatte, 
kennen,  der  am  1.  September  1674  dem  Freiherrn  von 
Schaesberg  versprach,  dass  er  dem  Meister  Veit  alle  mit 
dem  Schulamte  verbundenen  Renten  auf  Lebenszeit  belassen 
wolle.  1685  beschwerte  Konings  sich  beim  genannten 
Freiherrn  über  Cornelius  Sands,  der  öffentlich  Schule  halte; 
von  Schaesberg  untersagte  dem  Letzteren  das  Schulhalteii 
bei  Strafe  von  Goldgulden,  welche  auch  die  Eltern  treffen 
solle,  die  ihre  Kinder  zu  diesem  Winkellehrer  schicken 


')  Die  Schulnachriehten  von  Hinsbeek  sind  vonugswei^e  dem 
Archiv  des  Schlasfieä  Kriekenheelc  entlehnt. 
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würtlcii.  Ei'st  am  11.  Jiiiniai'  1(380  i'rf'oltj'to  die  dciinitive 
Anstellung  des  I.t'hrers  Koiiiiigs,  iiacluleni  er  zuvor  vor 
dem  Bischöfe  ein  Examen  abgelegt  ihk]  versproclieii  lialte, 
im  Sommer  Morgens  von  7—11,  Na<  h mittags  von  2 —  5,  im 
Winter  Morgens  von  8—12,  Nachmittags  von  1—4  Uhr  im 
Lesen,  Schreiben  und  in  guten  Sitten  zu  unterrichten,  an 
Sonn-  und  Feiertagen  die  Kinder  zum  Gottesdienst  und  zur 
Christenlehre  zu  fähren.  Ausserdem  heisst  es  noch  in  der 
Aristellmigs- Urkunde,  dass  der  Unterricht  Jn  der  von  der 
tiemeiride  liinter  dem  Chor  der  Kirche  erbauten  Scliul«'* 
stattfinden  solle.  Zufolge  des  Protok(»lls  der  Kircheu- 
visitation  vom  Jahre  1709  musste  er  in  allen  Messen  den 
Ghorgesang  unterstutzen,  während  der- Fastenzeit  die  Kincier 
zum  I^ob  führen.  Sein  Einkommen  wird  hier  angegeben 
auf  15  Gulden,  die  er  vom  Besitzer  des  Hauses  Krieken- 
beck,  1  Malter  Roggen  und  2  Gulden,  die  er  von  der 
Kirche,  1  Malter  Roggen  und  4  Gulden,  die  er  von  den 
Armen,  und  2Vx  Gulden,  die  er  von  einem  bcsthiimlen 
Hofe  bezog. 

Nach  dem  Rücktritte  von  K(jnings  (1714)  ubrrgai» 
Johann  Friedrich  Graf  von  Schaesberg  das  Schuiamt  au 
den  aus  Hinsbeck  slamm(  ndon  Gottfried  Wolters,  der  bereits 
einige  Jahre  zuvor  als  »Gebülfe*'  gegen  eine  jährliche  Ver^ 
gfitung  von  emigen  Gulden  und  einem  Paar  Schuhe  fungirt 
hatte.  Nachdem  derselbe  55  Jahre  hindurch  sein  Amt 
wahrgenommen,  folgte  ihm  zuerst  (1769)  Reinier  Mösch 
und  dann  Michael  Wolters,  ein  Sohn  Gottfrieds,  der  als 
ein  -fleissiger,  exacter  Lehrer,  von  guter  Cuuduite"  be- 
zeichnet wird  und  zugleich  die  Stelle  eines  Licent-Empfängers 
bekleidete.  Im  Jahre  1795  legte  dersell»»  das  Schulamt 
nieder,  um  das  ursprünglich  erlernte  Buckerhandvverk  fort- 
zusetzen; im  Munde  der  alten  Ortseingesessenen  lebte  er 
unter  dem  Namen  ,Schoolmichel*  fort..  Sein  Nachfolger 
war  Franz  Joseph  Wilhelm  Gaarden  aus  Kempen,  der 
1799  in  Crefeld  ein  gutes  Examen  ablegte.  Ihm  folgte 
1812  Gerhard  Bontenakels,  welcher  1847  starb. 
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Im  Jaliit'  ITtiU  lios^  sii-li  in  Hiiisbeck  der  ain  Aaclieu 
j,'('l)ürli^^'  .lüliaiiu  Ileiiiricli  Meyers  ziii"  Krtli'Mlmij^'  von 
Privatuiiterricht  in  der  französischen  Sprache  nieder;  der- 
selbe hatte  zuvor  ein  Jabr  in  St.  Tönis  und  sodann  ein 
Jahr  lang  in  Viersen  zur  allgemeinen  Zufriedeuheii  unter- 
richtet, sich  jedoch  bei  der  ihm  gewordenen  geringen 
Schülerzahl  genöthigt  gesehen,  wieder  fortzugehen.  Da  der 
Schalmeister  von  Hinsbeck  ihm  viele  Schwierigkeiten  bo- 
rcilete,  so  wandte  Meyers  sich  an  die  geldern'sche  Hegiorunjr. 
die  ihm  auch  t'inc  Concossion  gab,  mit  der  Betn^M)iss,  an 
Kinder  und  andere  Personen,  die  ben^ts  lesen  und  selneibeu 
können,  Im  Fran^ösisciieu  Unterricht  zu  ertheilen.  ^) 

5.  Dfe  Pfarrsehttle  In  Leuth. 

Unsere  dürftigen  Naclu'ichten  über  die  dortige  Schule 
t>egiunen  mit  dem  Jahre  1669  und  besagen,  dass  dieselbe 
nicht  dotirt  sei  und  die  Gemeinde  zi^  den  Einkünften  des 
Schulmeisters  beitrage. 1709  heisst  es,  dass  der  Letztere 
die  Zinsen  eines  Kapitals  von  100  Gulden  beziehe  und  die 
Nutzniessunj,'  von  2  Morgen  Ackerland  habe. 

Die  KüstersleUo  war  damals  nicht  mit  dem  S(  liulainle 
verbunden."')  Da^-^eiien  lieissl  es  1719:  Der  Sclui'nieister 
ist  de  facto  Küster;  doch  hal)en  l'astur  und  SehülTe  kur/lich 
einen  besonderen  Lehrer  angestellt,  Johann  Albers,  der  v(»n 
der  Honschaft  (der  Abtei  Grefenthal)  die  Einkünfte  der 
Fischerei  mit  40  Gulden,  von  den  Armen  5  Gulden,  von 
der  Kirche  5  Gulden  bezieht.  Im  Jahre  1758  erfolgte  die 
Anstellung  von  Sybert  Bohren,  der  1766  den  Pastor  bat, 
ihm  ebenfalls,  wie  seinem  Vorgänger,  für  Hülfeleistungen 
in  der  llochmesse  und  Vesper  an  Sonn-  unil  Feieitagen 
jiihrlicli  10  Gulden  zu  bewilligen,  welches  Gesuch  Annahme 


*)  lii'lu«  !  n"<.  Ii.'  Si  luilactt'ii  im  Slaatsarchiv  zu  Düsseldurf. 
*)  Piotulviill  iltT  Kirchen-Yisitalion, 

*)  Nüireiibc'ig,  (Jeschichte  der  Herrlichkeit  Urttfratli.  ö.  129. 


Digitized  by  Google 


Die  Schule  in  LouLherbeide.  7|1 

fand.  Beim  Tode  eines  Schullehrers  im  Jahre  1790  über- 
trug der  Pastor  dessen  Amt  vorlfiufig  dem  Organisten 
Johann  Boom ,  Sohn  des  Küj^lcrs.  Hiergegen  reklaniirle 
Peter  Jacob  van  Geyen  aus  Leulli  bei  der  ilegierung,  indem 
er  solches  für  sich  in  Anspruch  nahm. 

6.  Die  Sehole  in  Leutherheide. 

In  der  zur  Pfarrei  Leuth  gehörenden  Bauerschaft 
Leutherheide  fand  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  die 
Gründung  dner  Schule  statt.  Wie  ein  noch  im  dortigen 
Schularchiv  aufbewahrtes  Actenstfick  vom  25.  Februar 

1701  besagt,  erachteten  es  damals  die  Schöffen  und  Ge- 
sfhworoueii  des  Kircbspiels  lür  nütliig,  wegen  der  starken 
l>evülkerung  der  Ileyer  Iloiischaft  ufid  deren  grossen  Ent- 
fernung von  der  Pfarrschule  auf  der  „Leuther-Heyen eine 
eigene  Schule  zu  errichten,  um  die  Kinder  im  Lesen, 
Schreiben  und  in  der  Religion  zu  unterrichten.  Zu  diesem 
Zwecke  hatte  bereits  ein  Junggesell  (freygesell),  Peter 
Noelkes  alias  Noten,  im  Jahre  1696  ein  Kapital  von  50  Reichs- 
tbalern  geschenkt,  dessen  Zuisen  ä  5%  dem  Schulmeister 
zufliessen  sollten.  Zugleich  bestimmte  er,  dass  der  Letztere 
hiergegen  arme  Kinder  unentgeltlich  unterrichten,  an  allen 
Sonn-  und  Feiertagen  zu  Ehren  der  Muttergottes  den 
Rosenkranz  in  der  Kapelle  der  l.entherheyen  vorbeten 
solle.  Ausserdem  aber  gab  di'r  genannte  Wolilthater  noch 
150  Gulden  zum  Ankauf  eines  Schullocals  und  noch 
50  Gulden  für  etwa  nöthige  Reparaturen  und  Anschaffungen. 
Die  Vergebung  der  Schullehrerstelle  erkannte  er  den  Schöffen 
und  Geschworenen  zu,  unter  der  Bestimmung,  dass  bei 
eintretender  Vacanz  stets  seine  Erben  den  Vorzug  haben  und 
auch  in  dem  Falle  das  Amt  erhalten  sollen,  wenn  ein 
Anderer  dasselbe  schon  in  Besitz  liat. 

Als  erster  Lehrer  tritt  im  Jahre  1701  Mathias  Lenssen, 
ein  Verwandter  des  Stifters,  auf,  der  zugleich  Ackerbau 
trieb  und  nur  allein  zur  Winterzeit,  von  Allerl leili^eu  biä 
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Ostüni,  uiiterrichlele.    Als  Schullocal  diente  anfangs  ein 
auf  der  WcbecstrHSSc  gelegenes,  spcciell  zu  diesem  Zwecke 
aus  dem  vorgenannten  Vermächtnisse  angekauftes  Lehm-  ^ 
hauschen ;  später  wurde  dasselbe  niedergolej^t  und  auf  seiner 

Stelle  das  iiocli  bestclu'iid«'  Schulliaiis  erbaut.  Nach  dem 
Tode  von  Leiisseii  (1747)  folgte  ihm  als  Lelnvr  sein  Sdlni 
Juliann,  der  ehenlalls  Ackerwirtli  war  und  das  Haus  lieht u 
der  Kapelle,  welche  noch  jetzt  den  A'anien  an  scholl  führU 
iH'Wohnte.  Die  Zahl  seiner  Schüler,  zu  denen  auch  einig»* 
Kinder  von  Breyell  (Hitzbruch)  gehörten,  betrug  etwa  30. 
Als  Schulgeld  erhielt  er  monatlich  3  Stflber;  ffir  den  Unter- 
richt dürftiger  Kinder  bezog  er  sliftungsgemass  jahrlich 
2'/s  Gulden.  Den  nöthigen  Brand  brachten  die  Khider 
selbst  mit:  Vor  seinem  Tode  (1794)  vermachte  er  ehi 
Kapital  von  300  dulden  elevisch  mit  der  B<>sti!nmnii;_',  tiass 
dessen  ZinsiMi  der  zeitige  Leln-er  tür  das  ailabi'iulÜelu' 
beten  eines  liosenkran/.es  während  der  Advent-  und  Fasten- 
zeil geniessen  sullu.  Im  Jahre  1797  überwiesun  die  Kheleuto 
Wilhelm  Tütlcrs  und  Clatliarina  Beemers  der  besagten 
Stiftung  einen  Morgen  Ackerland,  unter  den  Weiden  ge- 
legen, für  einen  an  Sonn-  und  Feiertagen  abzuhaltenden 
Abendrosenkranz.  Egidius  Brocker  vermehrte  die  Stiftung 
durch  Schenkung  eines  Morgens  Ackerland,  för  den  der 
Lelircr  das  Läuten  der  Tageszeiten  zu  besorgen  liabe. 
Nachfolger  des  zuletzt  genannten  Schulmeisters  war  sein 
XefTe,  Theodor  TülTers,  der  sicii  von  einem  gewr»hnliclien 
Knecht  zu  einem  tüchtigen  Lehrer  ansl)ildcte  und  in  einer 
kleinen,  kaum  14  Fuss  im  (hiadrat  haltenden  Stube  oft  an 
nicht  weniger  als  80  Scliüler  Unterricht  ertheilte  und  bis 
ZU  seitiem  Tode  (1854)  im  Amte  blieb.  ')  Sein  Nachfolger 
war  seit  1863  Wilhehn  Houben. 


')  Aus  (1er  durch  den  Lelirer  Herrn  Willielin  KouIkmi  im  .ImIiio 
1874  anirelfj,'lt'ii  (;iir<»nik  der  Sclinle  zu  Leiilherheido.  später  inil- 
getheill  durcli  Hemi  Dr.  Spee  in  der  ,HeimatU^  pro  1Ö77.  2ir.  23,  24. 
24,  20. 
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7.  Die  Schule  in  Herongen. 

Die  ältesten  Nachrichten  öt>er  diese  Schule  {^ehöi-en 
den  Jahren  1669  und  1672  an.  In  dem  ersteren  vernehmen 

wir,  dass  das  Dorf  damals  noch  Iteine  Schule  hatte;  in  dem 
zweittMi  lieisst  rs,  dass  der  Küster  zu^Heicli  Lehrer  sei  und 
i?cg<'n  Entricliluug  von  Scliuli^'eld  uiiterridile.  Zu  Anfanj,' 
des  1 8.  Jaiirhuiiderls  versali  jedoch  der  Kaplan  die  Lelircr- 
slelle;  er  unterrichtete  gratis  während  3—4  Wintern lonate. 
1710  iH'isst  es,  dass  der  vor  einii,'on  Jaliren  gestorbene 
,  Gerhard  Hillen  ein  Kapital  von  25  rheinischen  Gulden  zu 
Gunsten  einer  Schule  vermacht  habe.  1722  und  1725  wird 
berichtet,  dass  der  Kaplan  in  der  Schule  Unterricht  ertheile, 
ohne  jedoch  hierzu  verpflichtet  zu  sein ;  wenn  er  dense1l)en 
nicht  abhalle,  so  müsse  die  Gemeinde  einen  besonderen 
Sehuhneister  ansti  lU  ii.  'i  Aus  diesen  Na<  liri<'hten  y^vhi 
hervor,  dass  sich  (hmials  in  llci-ougen  wolil  ein  Scliulhaus, 
aber  noch  kein  eigener  Lelirer  betund. 

8.  Die  Pfarrschule  in  Wankum. ') 

Uiix-re  Nachrichten  ü))er  die  Schule  zu  WanlvUin  he- 
ginn<Mi  mit  1051,  in  welchem  Jahre  die  (jieineinde  ein  neues 
Schultiau'^  erbauen  Hess.  Da  nun  1640  schon  ein  Schul- 
meister dort  vorkommt,  so  unterliegt  es  keinem  /weil'el, 
dass  sich  in  jenem  Dorfe  bereits  in  älterer  Zeit  eine  Schule 
befand.  Für  die  Grosse  des  neuen  SchuUocals  und  die 
Zahl  der  Schüler  ist  einigermassen  der  Umstand  von  Wich- 
tigkeit, dass  die  Gemeinde  16  Bänke  in  demselben  her- 
stellen Hess.  Der  damalij^e  Lehrer,  Meister  W  illirlm,  he/.oj,' 
\ori  ih  r  (Jciueiude  ein  Jahrgelialt  von  50  (iuldt  ii;  er  niuss 
ein  Maua  gewesen  sein,  der  niciiL  nur  Fäliigkeilen  besass. 


')  Prolokollo  der  Kin  lien-VisjUaliuiien. 

*)  Die  Schulnachrichton  über  Wankum  verdanken  wir  dem  leider 
SU  (Mh  dahingeschiedenen  Gescliichtsfreande  Herrn  Gonstantio  von 
Rays  zu  Haus  Ingenraedt 
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Süiideiii  (iiich  bei  den  Eiii^e-sesseiien  in  hohen»  Ansehen 
und  Vertrauen  stand,  weil  diese  ihn  U)50  zur  Besorgung 
verscliiedener  auswärtiger  Angelegenheiten  benutzten.  So 
sandten  sie  denselben  nach  Sevenum,  Venray  und  Horst, 
um  bei  dem  dortigen  Landsehreiber  die  Summe  von 
50  Ducatons  aufzunehmen.  Behufs  Einleitung  eines  Proze^es 
wegen  des  Veens  begab  er  sich  mehrmals  nach  Roermond, 
Arnheim  und  andern  Orten,  um  dort  Abschriften  von 
Urkunden  zu  holen.  Die  St.  Martini -Bruderschaft  liess 
dem  Schulmeister  jährlich  5  Fass  Hogi^'en  für  den  ünlerricht 
an  die  Armenkinder  und  das  Singen  beim  Gottesdienst  am 
Martinitage  zukoramen.  0 

In  deui  Protokoll  der  Kirehenvisitationen  vom  11.  Oe- 
tober  l()ü9  heisst  es,  dass  die  Schule  nicht  dotirt  sei  und 
der  Lehrer  ausser  dem  Schulgelde  nur  von  der  Gemeinde 
ein  Gelialt  beziehe.  Bei  Gelegenheit  der  Visitationen  von 
1722,  1725  und  1729  kommt  Peter  van  Lottum  als  Küster 
und  Lehrer  vor,  der  von  der  Gemeinde  pr&sentui  und  vom 
Pastor  angestellt  war.  In  Bezug  auf  das  von  ihm  bewohnte 
kleine  auf  dem  Kirchhofe  beim  Thurme  gelegene  Haus 
erklärte  der  damalige  Pfarrer,  es  sei  zweifelhaft,  ob  er 
solches  als  Küster  oder  als  Lehrer  inne  habe.  1729  war 
van  Lottuin  (der  hier  Heinrich  heisst)  so  alt  und  unfähig, 
thuss  man  auf  seine  Absetzung  drang.  Diese  muss  auch 
bald  nachher  erfolgt  sein,  weil  wir  am  10.  Mai  1730  (Jisliort 
Straten  als  Schulmeister  im  Amte  finden.  Von  ihm  wird 
berichtet:  »ist  absetzbar,  lehrt  nur  von  Advent  bis  Osteni. 
Die  Eltern  halten  alsdann  ihre  Kinder  zu  Hause,  was  sehr 
zu  bedauern,  weil  sie  hierdurch  nur  wenig  lernen  komien.* 


')  Ket^-hnungeii  der  Martini -briulerschaft  von  lOöl.  1«3G6,  16o"6. 
1699.  —  Nachdem  diese  Bruderschaft  bei  dem  grossen  Brande  in 
Wachtendonk  (1709)  ihre  Fundatioos- Urkunde  Terloren  baUe,  er- 
neuerte sie  am  18.  August  1740  ihre  Statuten  und  bestininte,  das» 
der  Scfaullehrer  für  den  Unterrieht  der  armen  Kinder  im  Leaea  und 
Schreiben  und  fOr  das  Singen  b«im  Gottesdienste  ein  Maller  Roggen, 
Yenloer  Ilaasses,  haben  solle. 
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Boi  Gelegeiilieit  der  diesjährigen  Visitation  wird  noch  die 
lüage  laut,  dass  in  Wankum  viele  junge  Leute  flüclilig 
seieo,  weil  man  sie  zum  Militärdienst  aufgefordert  habe, 
eine  Anspielang  auf  das  gewaltsame  Aufgreifen  von  jungen 
Leuten  durch  preussisehe  Werber,  das  namentlich  unter 
Friedrich  Wilhelm  I.  so  häufig  im  Geldrisehen  vorkam. 
Straten  befand  sich  1765  noch  im  Dienst  und  erhielt  von 
der  Gemeinde  ein  Jahrgehalt  von  10  Gulden  holländisch. 
In  spaterer  Zeit  kommt  als  Lelirer  in  Wankum  ein  gewisser 
Heymanns  vor,  der  yaw  Zahl  derer  geliört,  die  1799  in 
Crefeld  ein  gutes  Exanuni  a])legten.  Um  das  Jalu'  1803 
versah  Friedrich  Spiess  aus  Stettin,  der  zuerst  Lehrer  in 
Venlo  war,  den  Posten  eines  Schulmeisters;  er  war  Pro- 
testant und  wurde  später  katholisch. 


VII.  Die  Schulen  im  Amte  Kessel. 


1.  Die  Schulen  in  Venray. 

^  a.  Die  Pfarrschttle. 

Das  Amt  oder  Land  Kessel  hestantl  aus  den  Orlx  liallen 
Venray,  Scvennm,  Helden,  Kessel.  liree,  Blerick,  Swol^a'n, 
Broeckhuysen Vorst,  Barlo,  Wansuin,  Morst,  Ciribhenvorst, 
Luttum,  Broeckhuysen,  Blilterswyck ,  Mierlo,  Thymay, 
Oirlo,  Geisteren  nnd  .Oeyen. 


'j  Ilnri  folgU'  Pt'ler  MuUiius  Funken  (t  1852),  ein  s»'Iir  tüchtiger 
Lehrer,  der  zwei  noch  lebende  Söhne  hinterliess.  die  als  Missionare 
bedeutende  Lebensstellungen  einnehmen:  1.  Eugen,  General •Vicar  der 
Con^regation  de  resorrectione  in  St.  Agatha  (America),  2.  Louis,  Dr. 
der  Theologie  und  Director  des  St  Hieronymus-GoUegs,  Mitf^ied  der- 
selben Ctongregatioo  lu  Berlin  in  West-Ganada. 


Digitized  by  Google 


716  Die  Pfarnchule  in  Venray. 

Venray,  ^)  clicdeni  ^'ewühiilicli  Ray  j^ciianiit,  war  eins 
der  ^'rössteu  und  bcdeulendston  Dörfer  des  vorgenannten 
(lobietos,  ja  wohl  des  ganzen  Herzogthuuis  Geldern,  dessen 
Pfarrkirche  als  „ecciesia  Rodhe"  schon  1224  vorkommL 
Die  frühesten  urkundlichen  Nachrichten  über  die  dortige 
Pfarrschule,  welche  diese  als  ein  Institut  der  Kirche  charak- 
terisiren,  finden  sich  in  den  mit  dem  Jahre  1531  beginnen- 
den Kirchenrechnungen.  In  denselben  befindet  sich  eui 
Ausgabepo.ston,  der  besagt,  dass  der  Schulmeister  5  Malter 
Roggen  (als  Organist)  und  12  Hittergulden  (als  i^ehrer)  er- 
ballen  habe.  Zufolge  der  des  Jahres  1541  bezog  dt-r 
Lehrer:  4  Fass  Roggen,  10  honische  Gulden,  1  Ciiilden 
brabauliscli  für  VigilieUt  7  Stfilxn-  brabanliseh  von  der 
Üclav  vom  Sacrament,  5  Stü))er  brabanliseh  für  O  enix 
zu  singen.  Zufolge  der  späteren  Rechnungen  des  16,  Jahr- 
hunderts gab  die  Kirche  dem  Schulmeister  jährlich*  als 
Organist  6V«  resp.  8  Malter  Roggen. 

Das  älteste  Anstcllungsdiplom  eines  Schulmeisters  und 
Kantors  daürt  vom  Jahre  1606.  In  demselben  nalmten 
Schöffen  und  Kirrlmi.-i>hT  mit  Kennlni.-s  (U^s  Pastors  den 
Meishu*  Joa(  iiini  Xdlieyen  auf  zwei  Jahre  an,  ,uin  die 
Sciiult'ii  und  die  Orgel  zu  bedienen*,  indem  sie  ihm  ein 
Jahrgelialt  von  125  Gulden  a  20  Stüber  als  Schullehrei* 
und  10  jMalter  Roggen  als  Organist  einräumten.  Als 
Schulgeld  sollte  er  «nach  alter  usantic"  jährlieh  12  Stüber 
erhalten.  Gegen  dieses  Gehalt  und  die  übrigen  Einkünfte, 
welche  die  Kirche  und  die  Gilden  ihm  besonders  noch  Ter- 
güten  würden,  sowie  auch  für  das  Singen  des  hofk  und 
andere  kleine  Äccidentalien  solle  er  nach  alter  Gewohnheit 
auch  am  Kirchengesang  Anthcil  nehmen.    Man  versprach 


')  FQr  die  Sehulgeschicbte  Venray*«  haben  wir  vorzugsweise  die 
Urkunden  benutzt,  welche  theils  der  dortige  Herr  Pfarrer  van  Uaeff 
mit  grOester  Bereitwilligkeit  aus  dem  reichen  Kirchenurehiv  sn  unserer 
Verfügung  stellte,  theils  der  Kaplan  Jansen  in  Swolgen  aus  dem  nlm- 
lichen  Archiv  uns  mittheilte. 
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ihm  ferner  noch  das  Haus  einzuräumen,  welches  Meister 
Adam  (wohl  sem  Amtsvorgänger)  bewohnt  habe,  für 
den  Fall,  dass  er  wegen  Vergrdsserung  der  Schülerzahl 
einen  Hülfslehrer  (einen  mythulper)  nöthig  haben  sollte. 
Schliesslich  verpflichteten  sich  beide  Parteien  zur  Zahlung 
einer  Strafe  von  40  ritMcli>tliak  rii .  falls  eine  derselben 
(lein  Vertrage  niclil  naclikonnnen  würde.  Verheyen  fügt 
beim  Unterschreiben  des  Verlrages  noch  einen  lateinischen 
Satz  bei,  der  zu  der  Anoahiue  berechtigt,  dass  er  diese 
äpradie  nicht  nur  verstand,  sondern  in  derselben  auch 
unterrichtete. 

Am  22.  October  1613  nahmen  die  vorgenannten  Be- 
hörden Gerhard  Verbruggen  alias  Verkinder  mit  dem  nüm- 
lichen  Gehalte  auf  6  Jahre  als  Lehrer  der  deutschen  Schule 
und  Organisten  an.  Die  Untmichtszeit  wurde  festgestellt 

an f  Morgens  von  6—8,  9—11,  Nachmittags  von  12— 2  und 
von  3  Uhr  bis  zum  Beginn  des  Lobes.  An  Sonn-  und 
Feiertagen  sollte  er  mit  den  Klerken  das  Chor  und  auch 
die  Orgel  walinit  Innen.  Am  15.  Februar  1022  wurde 
Johann  Paul  van  Horst  unter  den  nämlichen  Bedingungen 
wie  die  früheren  Lehrer  angestellt,  jedoch  mit  der  Ab- 
weichung, dass  man  ihm  gestattete,  von  auswärtigen  Schülern 
nach  Belieben  Schulgeld  zu  erheben. 

Seine  Nachfolger  waren:  Johann  Franssen  (1625  bis 
1628),  Peter  van  Beeck  (1628—1632),  Arnold  Horkmans 
(seit  1682),  Wolfgang  Burgers  (seit  1643),  die  alle  als  Jahr- 
gehalt UJ-"»  Gulden  erhielten.  Ein  Verbesserung  des  Schnl- 
gehaltes  erfolgte  erst  im  Jahre  16G7,  als  die  Ortsbehünlen 
Johann  Joseph  Cassavre  als  „opperschoolmeister"  auf  8  Jahre 
annahmen,  mit  der  Verpllichtung,  jährlich  zwischen  Weih- 
nachten und  Dreikönigen  vor  Pastor,  Schöffen,  Geschworeneu 
und  Kirchmeister  zu  erscheinen,  um  zu  fragen,  ob  er  für 
das  folgende  Jahr  mit  dem  Unterricht  noch  fortfahren 
dürfe?  Man  räumte  ihm  Befreiung  von  allen  Dorf  lasten 
ein  und  das  Recht,  das  Scbulhaus  (het  kerkhuysken)  ent- 
weder selbst  %u  bewohnen  oder  zu  vermiethen.  Sein  Jahr- 
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gehait  selxten  sie  auf  folgende  Geiälle  fest:  80  Gukleu  von 
der  Kirche,  60  Gulden  von  der  Antoniusgilde,  30  Gulden 
von  der  Armengilde,  10  Gulden  von  der  Anna-Bruderschaft, 
2  Malter  Roggen  vom  Liebfrauen-Altar  für  das  Singen  des 
Lobes,  8  Malter  Roggen  für  das  Spielen  der  Orgel.  Es 
wurde  bestimmt,  das.s  er  das  Scluilgold  nur  so  lange  allein 
goniessen  solle,  als  noch  koino  ,Untornieister"'  angestellt 
seien ;  wenn  dit'sc  al)er  in  Dii  nsl  traten ,  dann  müsse  er 
das  Schulfjold  mit  ihnen  theilen.  Ferner  machte  man  es 
ihm  zur  Pflicht,  an  die  Studenten  der  inzwischen  errichteten 
lateini^:chen  Schule  auf  Verlangen  Samstags  und  Feiertags 
Abends  Unterricht  im  gregorianischen  Gesang  zu  ertbeilen 
und  im  Chor  beim  Singen  zu  helfen«  Die  Schulzeit  setzte 
man  fest:  von  Ostern  bis  Allerheiligen  auf  O^-S,  9—11, 
Nachmittags  1—3,  4—6  Uhr.  Von  Allcrhmligen  bis 
Ostern  auf  8  -11,  Nachmittags  auf  1—4  Uhr,  und  den 
Unterricht  im  Katechismus  au  Sonn-  und  Festtagen  auf 
11  Uhr.  Ausserdem  heisst  es  noch  in  der  An?teliungs- 
Urkunde,  das^  sonst  Niniiand  im  Dorh>  Unterricht  ertheilcn 
dürfe,  als  nur  allein  das  Kloster  Jerusalem,  welches  mit 
Consens  des  Generalvicars  berechtigt  sei,  an  Mädchen, 
Morgens  im  Lesen  und  Schreiben,  Nachmittags  .im  Nähen 
zu  unterweisen. 

Im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  lernen  wir  noch  Adam 
Holthuysen  von  Göln  als  Schulmeister  und  Organist  kernten, 
der  9—10  Jahre  lang  beide  Aemter  bekleidete,  ohne  dass 
nähere  Angaben  üher  die  Zeit  seiner  Wirksamkeit  vorUegen. 
Ehenso  wenig  lüsst  sich  die  Zeit  hestinmien,  wann  die  Er- 
richtung einer  zweiten  deutschen  Schule  erfolgte.  Zum 
ersten  Male  finden  wir  eine  solche  genannt  in  den  „Regulen, 
Statuten  ende  wetten",  welche  Pastor  und  SchöfTen  am 
31.  October  1720  für  „de  twee  schoolmeester  der  Kleynen 
schoolen  by  de  parochiale  kerk"  erliessen.  Wir  entnehmen 
derselben  nur  die  folgenden  Bestimmungen.  Die  Lehrer 
sollen  abwechselnd  Kirchengesang  wahrnehmen;  wenn  der 
eine  in  der  Kirche  ist,  um  zu  singen,  soll  der  andere  in 
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der  Schule  unterrichten.  Sie  sollen  auch  vierteljährig  im 
Setzen  der  Uhr  sich  abwechseln,  gemeinsam  die  Kinder  an 
Sonn-  und  Feiertagen  zu  Hochmesse,  Vesper  und  Loff 
führen.  Tn  der  Fol{?o  erneuerten  die  Orlsbehörden  mehr- 
mals die  llr^ycln  und  Statuten  ilieser  beiden  Schulen,  so 
im  Jalire  1721K  173G,  1707. 

hn  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  traten  in  Venrav  als 
Lehrer  der  beiden  deutschen  Volksschulen  auf:  Meister 
Nabben,  Goert  van  Kuyck  (f  173G),  als  dessen  Nach- 
folger sich  Decker  und  Perga  meldeten;  der  Geistliche 
Johann  Raeymaekers,  der  zuerst  1744  vorkommt  und  1767 
starb;  ihm  folgte  Wilhelm  Simon  Deckers  (f  1781)  und 
hiemach  Philipp  van  den  Boom.  Neben  diesen  werden 
genannt:  Wilhelm  Schootz,  der  die  Lehrerstelle  von  seinem 
Vater  übernahm  (f  1778)  und  Peter  Wilhclni  Nelen  zum 
Narlifdlger  hatte.  Zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  be- 
gegnen uns  als  Schullehrer  Joseph  Johaiui  Poell  (1808  bis 
1819)  und  Peter  Franz  Pubben,  der  1820  abdankte. 

b.  Die  lateinische  Schule. 

Die  Errichtung  dieser  Schule  erfolgte  im.  Jahre  1652, 
zu  einer  Zeit,  in  welcher  bekanntlich  auch  die  Gründung 
einer  gleichen  Lehranstalt  zu  Viersen  stattfand.  Wohl 

dürfte  sich  zunächst  die  Fraj^e  erheben:  War  es  zurällig^ 
dass  damals  in  zwei  der  grössten  Dörfer  lU's  ( Jln-rquartiers 
Geldern  zu  gleicher  Zeit  solche  höhere  Schulen  entstanden, 
oder  hat  eine  bestimmte  äussere  Veranlassung  dieselben 
hervorgerufen  ?  Wir  wagen  es  nicht  wegen  Mangel  an  ge- 
nügenden Nachrichten,  diese  Frage  mit  Bestimmtheit  zu 
entscheiden,  können  jedoch  nicht  umhin,  an  die  Thatsache 
zu  erinnern,  dass  der  damalige  Bischof  von  Roermond, 
Andreas  Greusen  (1651—1657),  bei  Gründung  oder  doch 
bei  Reorganisation  der  Pfarrschule  in  Kevelaer  (1656)  eine 
so  grosse  Füisurge  zu  dunsten  derselben  an  den  Tag 
legte,  dass  man  wohl  berechtigt  ist,  ihn  einen  besonderen 
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Kreuiul  des  Schulwesens  7.u  nennen.  Im  Hinblick  auf  diese 
Thatsache  erachten  wir  es  als*  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
er  auch  den  ersten  Antrieb  zur  Errichtung  jener  beiden 
Lateinsdiulen  gegeben  hat 

Uebrigens  lagen  der  Gründung  der  höheren  Schule  in 
Venray  wichtige  Ursachen  zn  Grunde.  Wie  bereits  früher 
(S.  3-!')  mit^retbeilt,  war  damals  in  den  btiiiuld)art»^n  (lo- 
lUTalitätslaiidcii .  besonders  in  dor  Meierei  Hcrzogerdiuscli 
und  in  dem  Land«*  Guyck,  das  Bestehen  <»lTentli('lier  katho 
llscher  Schnh'n  durch  die  Massnalnnen  der  Oeneralslaaten 
zur  Unmöjriichkeit  geworden.  Unter  diesen  Verhältnissen 
musste  die  Errichtung  einer  katholischen  höheren  Lehr- 
anstalt zu  Venray,  wegen  der  günstigen  Lage  des  Ortes  in 
der  Nähe  der  erwähnten  Gebiete,  als  ein  Werk  erscheinen, 
wohl  geeignet,  die  katholischen  Interessen  zn  fördern,  aber 
JUK  Ii  materielle  Vortheile  in  Aussichl  stellend.  Von  dieser 
Ansicld  ^'^eloilet,  liolleii  Pastor,  SclirilTi'U  und  Het,Merer  die 
Erlaubniss  des  Erzhcrzo^^'s  Leopold,  General-Uouverneurs 
von  lieigien  und  zujjicich  die  des  genaimten  Bischofs  ein. 
Let7.lerer  gab  am  29.  Januar  1052  seine  Genehmigung,  mit 
dem  Bemerken,  da.ss  er  der  Errichtung  neuer  Schulen  zur 
Ehre  des  Allmächtigen  und  zur  Fortpflanzung  des  katho- 
lischen Glaubens  «mit  Beifall*  zustimme.  Er  knüpfte  an 
diese  Erlaubniss  nur  allein  die  Vorschrift,  dass  die  Lehrer 
vor  ihrer  Anstellung  sich  durch  den  Pfarrer  in  Venray 
prüfen  lassen  und  in  dessen  Hände  das  Glaubqnsbekennlniss 
ablegen  miissten. 

Die  Schule  war  der  h.  Catlinriiia  von  .Mt'xaiidrien. 
Patronin  der  Wissenschaften,  geweiiit  und  konnnt  daher 
zuweiKn  auch  unter  der  Bezeichnung  ,G>T3masiuni  zur 
h.  Catharina"  vor.  An  ihrer  Spitz.e  standen  stets  nur 
Weltgeistliche,  8  an  der  Zahl,  ein  Rector  und  zwei  Pro- 
fessoren, deren  Besoldung  der  Gemeinde  oblag.  Da  die 
Gehälter  nur  gering  waren,  gab  man  ihnen  in  der  Regel 
noch  ein  Benefleinm  in  der  Pfarrkirche  oder  Kapelle.  Die 
Schule  war  in  5  Klassen  eingr'tlieill. 
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Der  erste  Rector  war  Goswin  Coninx,  der  bis  1607 
im  Amte  blieb  und  inuthniasslich  der  Familie  an^'ohörte, 
aus  welcher  der  Kanzler  Coninx  sluminte.  Ihm  folgle  am 
15.  November  1667  der  vom  General vicaCi  Jacob  van  Oeveren, 
angestellte  Wilhelm  Kistenmaekers  aus  Venlo,  der  bisheran 
die  Klasse  der  Rhetorik  und  Poesie  geleitet  hatte.  Er 
bezojr  ein  Jahrgehalt  von  100  Gulden  und  6  Karren  Torf 
im  WorMie  von  8  Gulden.  Sclion  nach  wcniu-fu  Jahren 
erlioluMj  sich  zwisclion  ilini  uikI  den  andin*<'ii  Ls'lii-crn  ^rrosse 
Slreilii,'keit(  n,  die,  unt^eachtet  d\v  inihere  kirehliclii,'  Behörde 
(1609)  eine  Beilegung  derselben  versuchte,  d«  in  Anscheine 
nacli  bis  zu  seinem  HückU'itt  vom  Andi-  lurtdauerten. 
Wir  schliessen  dies  aus  seinem,*  am  1.  März  1694  den  Orts- 
behOrden  eingereichten  Abgangsgesueh,  in  welchem  er  unter 
anderm  Klagen  ausspricht  „über  den  Abgang  von  Lehrern 
und  Schülern,  Mangel  an  Unterstützung  seitens  derer,  die 
berufen  waren,  ihm  beizustehen*  und  ferner,  dass  er  „in 
Mitt(*  seiner  Feinde  unter  niiausspreehlirhem  Neid,  Streit 
und  grossen  Mühen  fast  'M)  Jahre  f,'«'lebt  habe". 

Unter  ihmi  genaniileii  Rector  kamen  in  FoL';;  des 
Wirthsliausbcsuchs  der  Schüler  grobe  Excesst?  vor,  so 
dass  der  Dccliant  Roebrocck  sieh  sogar  genöthigt  sah,  zu 
deren  Unterdrückung  die  Hulfe^  der  örtlichen  Gewalt  an- 
zurufen. 

An  die  Stelle  von  Kistemackcrs  wählte  man  am  29.  No- 
vember 1695  Gerhard  van  Loon  zum  «rector  scholarum* 
mit  dem  n&mlichen  Gehalte,  welches  Jener  bezogen.  WShrend 

seiner  Amtsl'Lilnung  erlicssen  der  Herr  von  Venray,  ge- 
meinschaftlich mit  Pastor  und  Schöllen,  am  April  löfS 
eine  ausführliche,  aus  3.")  Paragraphen  bestellende  Schul- 
ordnung (leges  scbolasticae  Gymnasii   divae  Catliarinae 

'j  Ualrl  nach  KnicliUin^r  ih'r  Sclmlo  frlics.-:  der  Liinil-clinUhciss 
des  Aiiit»'s  K#'-sf'I,  Ainlrt  as  Sclu'iik,  am  80.  St'jil.'i:ib»T  IC)'):]  ein  Verbot 
an  alli?  WUllu'  und  Krümer,  an  Studejiteu  VV«i:i,  Bier,  Branntwein 
und  andere  Getränke  zu  verabreichen  oder  KräniereitMi,  Tahak,  Pulver, 
bleieroe  Kuij;oln,  Hügel  u.  s.  w.  zu  verkaufen. 

?(«tl««heün,  GcmIi.  der  Schul ea  etc.  46 
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Venradis),  die  bereits '  mehrmals  Gegenstand  unserer  Auf- 
merksamkeit war. 

Von  den  späteren  Ilectoren  sind  folgende  zu  unserer 
KeiHilniss  {zelan^^t :  Hermann  Hi'urc  kens,  Joharni  van  Dorn- 
nielen,  Hermann  Oomen,  NieoUuis  Martens  (1722  —  1732), 
Veggelt  bis  1750,  Thomas  van  Eyiidt  (f  1770).  Mathias 
van  Wylick  aus  Arcen,  später  Pastor  zu  Leutli;  Gerhard 
van  der  Grabben  (f  1771);  Lcopardus  Gleophas  (f  1789) 
und  Peter  Driessen  (bis  1798),  später  Pastor  in  Venray. 

Bei  Einfuhrung  des  Goninx'schen  Schulreglements  er^ 
freute  die  Schule  sich  eines  zahlreichen  Besuchs,  besonders 
aus  den  Orten  Amsterdam,  Rotterdam,  Utrecht,  Eyndhoven, 
Ilclmond,  Cnyck,  Millin^H^n,  Harlo  u.  s.  w.  M    f^ei  dieser 
(jele^M'nlirit  winde  eine  vierte  Lehrkraft  angestellt,  die  von 
der  (ienieinde  jährlich  20  Gulden  clevisch  bezog,  jedoch 
nur  bis  179.1  in  Thäligkeit  blieb.     Denn   bereits  nach 
wenigen  Jahren  (etwa  1790)  geriet  h  die  Schule  in  Verfall. 
Die  Disciplin  Hess  nach,  die  Schülerzahl  nahm  ab,  und  zwar 
in  Folge  heftiger  Streitigkeiten,  die  wiederum  zwischen  den 
Professoren  ausbrachen  und  bis  1798  fortbestehen  blieben, 
ungeachtet  durch  Vermittlung  der  Ortsbehörden  inzwischen  * 
ein  gütlicher  Ausgleich  stattgefunden  hatte,  üeberzeugt, 
,dass  eine  VtM'änderung  in  diesen  Zuständen  nicht  zu  er- 
warten sei",  l)eschl(»ssen  jetzt  die  Hogierer  von  Venray,  die 
Leilnn^^  der  Schule  (tcn  INIinderbrüdern  daselbst  zu  über- 
tragen.   Am  27.  Septendier  1793  schlössen  sie  unter  Zu- 
stimmung der  Landesregierung  mit  den  Patres  einen  Vertrag 
al),  wodurch  diese  sich  verpflichteten,  fortan  <hei  tüchtige 
Lehrer  zu  unterhalten,  welche  von  der  Gemeinde  die  bisher 
bezogenen  JahrgehSlter  (96  Gulden  17  Stuber  2  Ort  hoU. 
clevisch  Gourant),  nebst  Schulgeld  (8  Gulden  clevisch  von 
jedem  Schüler  für  8  Monate)  beziehen  sollten.  Die  Minder- 
brüder übornalnnen  bald  nachher  die  Schule,  die  sie  bis 
zur  Aufhebung  des  Klosters  weiterfüluten. 

')  Acten  im  Staatsarchiv  xo  DQsseldorf.  • 
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Im  Pfarrsprengel  von  Venray  bestand  auch  eine  Schule 
bei  der  Kapelle  zu  Merselo,  deren  Rector  bis  zar  neueren 
Zeit  stets  Schulmeister  war.  Als  solchen  lernen  wir  während 
der  Jahre  1684—1688  Jacob  van  Lendt,  1707  Andreas 
Versiegen  kennen,  die  für  den  Schuldienst  jährlich  30  Gulden 
erhielten. ')  In  dem  nahen  Oirlo  wird  in  den  Visitationen  von 
1666  und  1668  der  Geistliche  Johann  Gerhardi  als  Küster 
und  Schullchrcr  jjonannt.  Aiuli  in  dem  /.uin  Pranhezirk 
von  Oirlo  {^elMucnden  Castenray  war  1008  eine  Schule, 
die  uuter  Leitung  des  Küsters  stund. 

2.  Die  Übrigen  Pfarrschulen. 

Für  die  Schulen  der  anderen  Dörfer  des  Amtes  Kessel 

stelK'n  uns  nur  sehr  dürftige,  meistens  den  Protokollen  der 
Kirclien-Visitationeii  de>^  Jahres  1008  entlehnte  Nachrichten 
zu  Gehoto,  weshall)  wir  dieselben  in  einem  Kapitel  zu- 
sammenfassen. Fast  überall  versah  von  jeher  bis  zu  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  der  Vicar,  zuweilen  auch  der  Küster 
zugleich  das  Amt  eines  Schulmeisters. 

In  Sevenum  bekleidete  1666  der  Kaplan  Gottfried 
Siberty,  der  «ein  fundirtes  Stipendium  bezog*,  die  Schul- 
meisterstelle; 1668  heisst  es,  dass  die  Schule  durch  die 
Kirche,  Gemeinde  und  Armentafel  gestiftet  und  der  Geistliche 
Jacob  Jacobi  zugleich  Lehrer  sei.  —  Die  Schule  in  Helden 
war  damals  mit  einem  jährliehen  FJukommen  von  0  Malter 
Roggen  dotirt;  l^astor  und  Schöffen  stellten  den  Lehrer 
an.  —  Zu  Kessel  liatte  |l*)00,  1008)  die  Schule  eine  jfdu-- 
liche  Dotation  von  2  Malt<  r  Uo^'gon;  die  Gemeinde  iniHste 
das  Schulhaus  unterhalten ;  dasselbe  lag  am  Kirchhofe  und 
wurde  1657  neu  aufgebaut.  Nachrichten  aus  den  Jahren 
1730  und  1766  besagen,  dass  die  Gemeinde  dem  Schul- 
meister ein  Gehalt  von  23  Gulden  holländisch  bezahle  und 
zu  Reparaturen  an  der  Schule  ein  Viertel  beitrage.  Als 
Lehrer  kommen  vor:  1666  Johann  Fremont,  1668  Peter 

')  Kapellen -Reehnong  Ton  Menelo  im  Pfarnirchi?  tu  Venray. 

46* 
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Luyen  aus  Sovoiinm.  dann  der  Pfarrer  Johaim  ivnippenhcrgh 
(f  1742)  zu  Holden  j  l)ekaniit  als  Verfasser  einer  geldern- 
schen  Kircliengeschichte,  welcher  1782  eine  Mädchenschule 
errichtete  und  dotirte,  die  unter  Leitung  einer  Frau  stand, 
welche  im  Lesen,  Schreiben,  in  der  Religion,  im  Nähen, 
Stricken  und  in  anderen  passenden  Handarbeiten  Unterriehl 
gab.  ^)  —  Von  Blerich  ist  nur  allein  bekannt,  dass  damals 
(1668)  der  Küster  zugleich  Schulmeister  war  —  und  in  letzterer 
Eigenschaft  einen  Zuschuss  von  der  Gemeinde  bezog.  — 
hl  Swolgen  liess  die  Kirilie  bereits  1620  ein  neues  Scliul- 
gebände  er])auen.  Es  sclu  int  ,  dass  anfangs  besondere 
Lelu'er  den  Unteirielit  wahrnaiunen.  sjiäter  gescliali  dies 
durcli  Vicare.  Es  wurde  nämlich  bei  Errichtung  der  Kaplanei 
(I.  Mai  10ü3),  durch  .Schöiren  und  Geschworene  verordnet, 
dass,  um  den  Unterricht  zu  heben,  fortan  der  Kaplan  die 
Schule  halten  und  das  Schulgeld  in  der  Höhe  wie  die 
bisherigen  Lehror  beziehen  solle.  Der  Unterricht  beschränkte 
sich  auf  die  Zeit  von  Allerheiligen  bis  Palmsonntag.  *)  — 
In  Broeckhuysenvorst  kommt  (1668)  Abraham  Gaters  als 
Schullehror  vor,  der  von  der  Kirche,  von  der  Gemeinde  und 
aus  einer  Stillung  sein  (ielialt  bezog.  —  Zu  Maasbree  war 
(IßflR)  der  Küster  zugleich  Schullehrer.  —  In  Barlo,  wo 
die  Schule  niclit  fundirt  war,  leitete  lOCS  der  Geistliche 
Heinrich  Haifmans  den  Unterricht,  wofür  er  von  der  Ge- 
meinde eine  Zulage  erhielt.  —  In  Wanssum  war  die  Schule 
ebenfalls  nicht  dotirt  (1668);  der  Küster  nahm  zugleicli 
die  Lehrerstelle  wahr ;  sein  Haus  diente  zum  SchuUocaL  — 
In  Horst  bestand  schon  vor  1588  eine  Pfarrschule.  Dies 
ergiebt  sich  aus  einer  Urkunde  vom  12.  März  dieses  Jahres, 
mit  welcher  Heinrich  van  den  Bergen,  Vicar  des  Martini- 
Altars  daselbst ,  sein  Vermögen  an  die  dortige  Liebfrauen- 
Annengilde  .schenkte,  unter  der  Bedingung,  den  Ertrag 
desselben  zur  Unterweisung  der  Jugend  zu  verwenden.  Der 

*)  Habet«,  de  stadienbeunen  ia  NeerUndseb  Limburf.  Venlo 
1881.  S.  49. 

')  Mittheilnng  des  Herrn  Kaptun  H.  J.  Jansen  tu  Swolgen. 


Digitized  by  Google 


Die  Pfamebalen  fan  Amte  Kessel. 


725 


Pfarrer,  der  älteste  Schöffe  und  der  Provisor  des  Gast- 
hauses sollten  gemeinschaftlicli  einen  Priester  »als  Aufseher 
(opslcliter)  üb^  die  dortigen  Schulen  und  Schulmeister* 
annehmen,  damit  die  Jugend  im  katholischen  Glauben, 

C4lii»r;^M\-aii^^,  Katechismits  und  in  den  Hauptglaubenswahr- 
heiteii  orzo^'tMi  wenlo.  Zu  diesem  Zwecke  sollte  der  («eisl- 
li«  he  an  allen  Sanistaj^'eii  und  Si)iiiilai,'eu ,  Sdwio  au  allen 
Vorabenden  von  Feierla^^'n  persünlicli  die  Schule  besuchen 
inid  ilie  Kinder  im  Gesang,  in  der  Reh«?ion  und  allen  guten 
Manieren  unterrichten.  ^)  Es  ist  bemerkenswert ii,  dass  hier 
zuerst  in  einer  Landschule  von  einem  «Schulinspector*  die 
Rede  ist.  1668  tritt  der  Geistliche  Scampers  als  Lehrer 
und  Rector  des  Chors  auf.  —  Gribbenvorst  hatte  ebenfalls 
keine -dotirte  Schule;  1668  versah  der  Pfarrer  und  Dechant 
.TohaiHi  Nobeluiauu  «mit  «irosseni  Kifer"  den  Schuldienst.  — 
/u  Broeckhuysen.  wo  lt)()8  eine  Schule  noch  nicht  bestand, 
besuchten  die  Kinder  die  Scliule  in  (Jribbciivorst.  —  In 
Blilterswyck  leitete  der  Kaplan  den  Scliulunlerricht;  Ul(j8 
Jncol)  Henschenius  (f  17.  Januar  1717  Hermann 

Versleyen.  —  In  Mierlo  versah  der  Küster  den  Schuldienst.  — 
In  Geisteren  wird  1668  der  Geistliche  Gottfried  Petri  als 
Schulmeister  genannt. 


Vlll.  Die  Scliulen  in  den  lienlichkeiteii. 


1.  Die  Schule  in  Aeff erden. 

In  der  auf  der  rechten  Maasseite,  unterhalb  Venlo, 

gelegenen  Herrlichkeit  Aeflferden  vermachte  Barbara  von 

der  Li|ii<e  genannt  Hoen ,  Wittwe  des  GhristotTel  Schenk 
von  Nydeggen,  Herrn  zu  AefTerden  und  Blyenbcck,  der 
Gemeinde  im  Jahre  1047  ein  Kapital  von  1000  Gulden  mit 


Habels,  de  ätudienbeurzen.  S.  18. 
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der  Bestiinniuiig,  dass  die  Ziüseu  zur  Unterhaltung  der 
Schule  und  ihres  Lehrters  verwandt  werden  sollten;  die 
Schöffen  übertrugen  das  Scbulpatronat  der  Familie  des 
auf  dem  nahen  Hause  Blyenbeck  wohnenden  Herrn  von 
Aefferden.  >)  Vermuthlich  gab  diese  Schenkung  Veranlassimg 
zur  Errichtung  einer  Dorfschule,  als  deren  Lehrer  1722 
Conrad  Jürgens,  1725,  1731  Bernhard  Jürgens  alias  Wyen- 
borg  vorkommen,  Lelzterer  mit  einem  Jaiirgehalte  von 
20  Kronen. 

2.  Die  Pfarrschule  in  Arcen. 

Im  Dorfe  Arcen  ist  zuerst  in  der  (jememde-Rechnung 
des  Jahres  1630  von  einer  Schule  die  Rede,  deren  Unier- 
haltung der  Gemeinde  oblag.  Bei  Gelegenheit  der  am 
2.  October  1669  abgehaltenen  Kirchenvi^tatlon  Temehmen 
wir,  dass  dio  Schule  unter  Leitung  eines  weltlichen  Lehrers 
stehe,  der  nur  im  Winter  Unterricht  cilheilte  und  neben 
dem  Schulgelde  ein  (Jehalt  von  der  Gemeinde  und  den 
F^ruderschaften  beziehe.  Im  Jahre  ir>!^3  nahmen  Pastor, 
Schultheiss  und  .gemoensmannen"  Mathias  Daemen  auf 
Versuch  und  1089  defmitiv  als  Schulmeister  an,  indem  sie 
diesen  verpflichteten,  jährlich  vom  Egidiustage  (l.  Septem- 
ber) an  zehn  Monate  hindurch  im  Lesen  und  Schreiben, 
in  der  Gottesfurcht  und  in  allen  guten  Manieren  zu  unter- 
weisen, in  der  Schule,  auf  der  Strasse  und  anderwärts, 
bei  Abend  und  Unzeiten,  besonders  aber  in  der  Kirche 
während  der  Messe,  Predi^d  und  Vesj)er,  sowie  l)eim  Ka- 
techismus die  Jugend  i;u[  zu  beaufsichti<reii.  Als  Gehalt 
sicherte  man  ihm  100  Gulden  aus  ilem  Schiilj^'clde  zu,  das 
pro  Kind  monalli«  Ii  einen  Blaumüser  oder  4  Stüber  betni^r: 
im  Falle  dieses  jeduch  die  Summe  von  100  Gulden  nicht 
erreichen  würde,  sollte  die  Gemeinde  den  Rest  beilegen. ') 


(Ferber),  Geschichte  der  Familie  Schenk  von  Nydeggen.  S.  12. 
*)  Urkunde,  ehedem  im  Besits  des  Terstorbenen  Notars  Guillon 
SU  Hoermond. 


Digitized  by  Google 


Die  Pfomchulen  in  Arcen  und  Velden. 


727 


Später  kommen  als  Scliulnieistor  vor:  Heinrich  van 
Loon  (1700-1704),  Peter  Grenier  (1706),  Johann  Gottfried 
Gevelaer  (1722-1728),  Johann  Heinrich  Engelherg  (1756), 
N.  Poell  aus  Sevenum  (1774—1777),  L.  C^ranenburg  (1782  - 
bis  1783),  H.  J.  Poell  (1786-1788).  Anfangs  bezog  der 
Sehtdlehrer  neben  dem  Schulgelde  von  der  Gemeinde  monat- 
lich 1  r»attacons  oder  2V-2  Gulden  hollandisch.  Seit  1738 
kommt  zuerst  das  Jjdirgeli;dt  in  der  Höhe  von  12  Pattacons 
oder  30  Gulden  8  Stiiber  holländisch  vor  (der  Gemeinde- 
sekretär erhielt  damals  nur  10  Gulden  liolländisch) ;  ver- 
muthlich  hatte  man  die  Unterrichtszeit  von  10  auf  12  Mo- 
nate ausgedehnt.  ^)  * 

Die  Schule  zu  Arcen  wurde  auch  von  den  Kindern 
der  zum  Pfarrspren^el  Arcen  gehrjrench  n  r)auer>ehaft  Lom 
hesuelit.  liier  l)egann  1785  Johann  Thyssen,  der  l)is  vor 
wenigen  Jahren  Kuhhirle  gewesen  und  ohne  besonderen 
Unterricht  aufgewachsen  war,  eine  Winkelschule.  Obgleich 
sowohl  der  Pastor,  als  auch  der  Herr  von  Arcen  ihm 
dieses  untersagten,  Letzterer  sogar  wiederholt  ihn  bestrafte, 
so  bedurfte  es  doch  des  Einschreitens  der  Landesregierung, 
um  den  ehemaligen  Kuhhirten  Tom  Schulhalten  abzu- 
bringen. *) 

Im  Dorfe  V'elden  war  1729  der  Kaplan  zugleich  Lehrer 
und  erhielt  als  solcher  von  der  Gemeinde  jährlich  12  Gulden 
5  Stäber  holländisch.  Während  1744—1750  kommt  L.  J. 
van  Hees  und  von  1756—1789  Peter  Verbeeck  mit  dem 
nämlichen  Gehalte  als  Kaplan  und  Lehrer  der  ,6emeinde- 
schule"  vor.  *)  Die  Schfilerzahl  in  Velden  wurde  zu  Ende 
des  vorigen  Jahrliunderts  auch  etwa  CO,  die  zu  Arcen  auf 
80  geschätzt. 


*)  GeiiK'iridt'-Hoihiivuigfii. 

')  Acten  irn  Staatsarohiv  7,11  Düsseldorf. 

*)  Cieineinde -Archiv  zu  Arcen. 


Digitized  by  Google 


728 


Die  Pfarrschuleu  ia  VVaibeck  und  Twisteden. 


3.  Die  Pfarrschttle  in  Walbeck. 

Die  oinzi^'Oü  N.'irlniclitcf)  über  die  Schule  zu  Walbeck 
sind  die  dürftigen  Protokolle  dreier  Kirchen -Visitationen. 
Das  vom  26.  Octuber  1668  besagt  blos,  dass  die  Schule 
fundirt  sei  und  aus  Kirchen-  und  Gemeindemitteki  unter- 
halten werde;  in  dem  vom  19.  Aug:ust  1722  heisst  es, 
dass  Lambert  Schoenmakers  angestellt  sei  durch  Pastor, 
Schöffen  un»l  (Antonius-  und  Sebastianus-lBnider^chari : 
tli'i*  Schulni'Mstrr  liahi^  k-Mu  Fixum  und  hc/äcli*.'  jahrli' Ii 
(luldt'U  nel)-t  Si  lral^^cld.  Zufulj^t*  dos  Prot(»k(»]]<  der 
letzten,  am  21.  August  1725  ab^^ehaltenen  Visitation  war 
der  genannte  Lehrer  noch  im  Amte  und  bezog  42  Gulden 
in  Speele. 

Die  alte  Schule  lag  auf  dem  Kirchhofe  an  der  Stelle 
der  jetzigen  Kaplanei.  Die  genannte  Bruderschaft  steht 
noch  gegenwürtig  insofern  in  Beziehung  zur  Schule,  als  sie 
den  armen  Schillern  Mittel  zur  Anschaffung  von  Scluil- 

Ixiriicrn  ^a'wfilnt.  Get;on  Ende  des  vorij^en  Jahrluindertä 
kunnnt  de  Kacdl  als  Scliulincistcr  voi-;  im  Jahre  1799 
bestand  er  in  Cacti-ld  heim  Examen  sdileclit. 

Zur  llerrlieljkeit  Walbeck  {gehörten  auch  l.  das  Dorf- 
Twisteden,  mit  einer  1171  errichteten,  1571  zu  einer  Pfarr- 
kirche erhobenen  Kapelle,  wo  als  Küster  und  Schuhueister 
1668  Peter  Baertz,  1722  Mathias  Schax,  beide  angestellt 
vom  Herrn  von  Walbeck,  vorkommen;  2.  die  Bauerschafl 
Lüllingen  mit  einer  Kapelle,  die  ehedem  im  LüUinger  Felde, 
oberhalb  Thusen  und  Mftuser-Ilof,  in  der  Nahe  des  „JQlirher 
Wi-LTrs"  stand.  Nacii  der  (irtliclien  Tradition  eiitstand  M 
der  jetzigen,  am  We^^e  von  AVnll)erk  nach  K<-vi*laer  j^elegrenen 
Kapell»^  vor  vielen  .lahren  eine  Einsiedelei,  bewohnt  von 
Ereaiiteu,  die  bis  zum  Jahre  1797  Unterricht  an  die  Ivinder 
der  umliegenden  Gehöfte  crtheilten.  Von  diesen  Qausnem, 
nach  denen  die  Bauerscliaft  noch  die  Bezeichnung  ,an  de 
Clues*  trägt,  leben  noch  im  Munde  des  Volkes  die  Namen 
Dejon  und  Heinrich  von  Kempen  fort.    Im  Jahre  1802 
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wurde  an  der  Südseite  der  £insiedelei  ein  4^;^  McU  r  iaH<res 
Gebäude  aufgeführt,  das  mit  der  Kapelle  in  Vorbindung 
stand  und  als  die  erste  ordentliche  Schule  anzusehen  ist. 
Nachdem  sie  in  der  Folge  zu  klein  geworden,  erbaute  man 
1822  an  der  nördlichen  Seite  ein  neues  Schullocal. 

4.  Die  Pfarrschule  in  Weil. 

In  dem  auf  dem  rechten  Maasufer  gelegenen  Dorfe 
,  Well  wird  zuerst  1669  eine  Schule  genannt,  deren  Lehrer 
zugleich  die*  Küsterstelle  versah  und  auch  von  der  Kvche 
sein  Gehalt  bezog.  Bei  Gelegenheit  der  Kirchenvisitation 
im  Jahre  1717  heisst  es  in  Bezug  auf  den  damaligen  Schul- 
meister Mathias  Rominon,  derselbt'  sei  angostelU  diircli  den 
Dechantc'ii,  weil  sein  Vorf,'aii^'pr,  von  dem  Herrn  und  der 
Gemeinde  ernarnit ,  „unfähiLT  liefundcn''.  Remnien  befand 
sich  1725  noch  in  Dienst  und  erhielt  ein  Gehalt  von 
60  Gulden.  Sein  Naelifül^,^er  war  Anloii  Hockers,  angestellt 
von  Pastor  und  Gemeinde. 

Im  nahen  Dorfe  Bergen  bestand  1669  eine  dotirte 
Schule  unter  Leitung  des  Kaplans.  1717  konuni  Hermann 
Luenen,  1722  Johann  Baptist  van  Goch,  der  zugleich 
Organist  war,  als  Schulmeister  vor.  Letzterer  war  von 
Pastor  und  SchötTen  angestellt  und  bezog  als  Gehalt  im 
Gan7<Mi  100  Gulden,  00  von  der  Kirche  (als  Organist), 
30  von  (kr  Gemeinde  und  10  vun  den  Armen  für  den 
Unterricht  dürftiger  Schüler.  EiniL,^.*  Jahre  später  legte 
van  Goch  die  Lehrerstelle  nieder  und  behielt  das  Ürganisten- 
amt  bei.  Sein  Nachfolger  Johann  Driessen  kommt  1725 
als  Küster  und  Schulmeister  vor.  ^) 

')  Protokolle  der  Kirchen -Visitationen. 
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Nr,  1. 

Namens -Verzeichniss  der  Siudirenden  aus  dem  ehemaligen 

preussischen  Gelderlande, 

welche  während  der  Jahre  1390—1709  in  die  Matrikel  der 
Universität  zu  Göhl  eingetragen  worden  sind.  ^) 


1890  Nycolaus  de  Vjrsen,  Colon,  dioe. 

1800  Rutgems  de  Hejnaberg  (Hinebeck),  Colon,  dioc. 

1891  Wenemanis  Heind»eke,  Colon,  dioc 

1891  Magbter  Paulus  de  Geliia  (vorrmithlich  identisch  mil  , Paulus 
de  Glielria.  ar!.  mag.  et  in  s.  Tlirolo^'ia  doctor*,  welcher 
am  8.  ()( toixT  1397  zum  Kector  der  Gölaer  UnivmiUlt  ge- 

\välill  wiird»')- 

1397  Rutpriiis  i\f  (ielria  dioc.  Colon.  ^^Iiidt-ns  in  artibus,  pauper. 

1398  Joliaiint's  Hf-nczheck  ad  art.  Colmiicns.  liioc. 

I3*jy  Arnoldus  diclus  Lolibroec  (I^ohberich)  Leodiens.  dioc.  ad  arle.s  sol. 

1399  Henricus  de  Stralen  dyoe.  Colon,  studens  in  artibus,  pauper. 
1401  Gerardus  filins  Henriei  de  Hensbeke  Colon,  dioe.  ad  artea. 
1406  Johannes  de  Waebtendunch  clericus  Coloniens.  dioc.  ad  artea, 

panper.- 

1412  Theoderictts  de  Stralen  clericus  Coloniens.  dioc 


>)  Unter  Bezugnahme  auf  die  .Seite  91,  Note  I,  gemachte  Mittheilaag  fttf«! 
wir  noch  hinzu,  dua  es  durch  die  Freundhchkeit  des  Herrn  Gehcinien  Justiz-  und 
AppellatioDbgehchtanUiea  Heurer  ua8  gelungen  ist,  den  sechsten  Band  der  Univer- 
ntlto-Midrikel,  d«r  jedoch  aar  die  Jahre  1<»~170»  amiluet.  wieder  aubaflodea.  «d- 
nadk  Jetzt  nur  noch  der  M»  aar  Aafliehoof  der  Uoirerritlt  (I1W)  reiehmde  Sehiatf 
hoBd  fehlt. 
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1414  Duiiiinus  Johannes  Cotiradi  «If  Warhtendunck. 

1415  .loliannes  G«'lria  »1"  Poll«*  ('oloti.  (Ijcic.  ;nl  artet?,  pauper. 

1417  Jucübus  Sch»,'ilkon  de  Slralcii  Culoni<M..s.  dioc.  ad  arles  holuil. 

(Mitfflied  der  bekanulün  Fuiiiiliu  Schcilkens  [Schclkens], 
welche  hier  in  der  Folge  noch  oll  Torkommt.) 

1417  WilhelmtM  de  Hinsbcecli,  presbiter  Goloniens.  dioc.  ad  facslL 

theol.  soluit. 

1418  Nycolans  Warcbem  de  Ghelria  Colon,  dyoc  jurauit  et  soluiu 

(Mi!j.'li<'fl  dor  Familie  \V..  von  welcher  im  15.  Jahrhundert 
Yii'lo  tlas  SohrifTenamt  bokh-ideten.) 
1418  Fiator  Pi-lru«:  de  (Hielria,  baccalaureus  tlieologiao  ordini*  Oar- 
HK'litar.  so).  (Von  di-'SLMii.  aus  dfin  peKlt'rn'tchen  Kloster 
liorvor.;i''jan^"'nen  bcrüliiülfn  Karni»'liten  \vis--n  wjr,  dai« 
er  7.11  Xieiik'ik  ^Tluiifn  ist.  Er  proinoviite  zu  COlw  1422 
zum  Üoctor  der  Thcobipfie  und  wurde  iiicrauf  Hegens  der 
Studenten  in  der  Karmeliteraehule  zu  Geldern,  1427  Prior 
und  Regens  in  COln,  1480  ProTinsial  der  ProTiux  Nieder* 
deutschland,  1434  Decan  der  theologischen  Facullftt  in  CÖlo. 
D«r  General  Johann  Soreth  ernannte  ihn  bei  Einführung 
der  Klostorreform  in  der  genannt^-n  Provinz  ztt  seinem  Vicar. 
Um  das  Jahr  1441  jrrOndeto  er  das  Klostor  zu  Moor?:,  1444 
finden  wir  ihn  als  Ab^'oordneten  der  cölnischen  Uniwrsilal 
auf  der  Hoichsversanunlun^'  zu  Nürnbcrtr,  hei  welcher  fle- 
b'^'enheit  er  sieb  nennt:  „frater  Petrus  de  nova  ecclesia 
alias  il  (•  «it'lria  ordinis  b.  .Maii.«  de  nionte  Canneli  sacre 
tlieologie  pruifssDr"  [liacondilet.  L'rk.  IV.  Nr.  2t)3,  von  Bianco. 
I.  Anlage.  S.  23:JJ.  1450  wurde  er  zu  Paris,  1462  zu  Brüssel 
wiederholt  zum  Provinzial  gewählt.  Er  starb  am  17.  De> 
cember  1462,  nachdem  er  seine  Besitsangen  dem  Kloster  zu 
Moers  vermacht  hatte.  Chronik  des  geldern*schen  Karmeliter» 
kloslers.) 

1420  Henricus  Wirbmanni  de  noua  ecclesia  Nieukerk  studens  in  artibus. 

1423  Johannes  de  Vyrson,  C6loniens.  dioc.  ad  artes  soluit. 

1423  Petrus  de  Sfralen.  clericus  (lolon.  ad  artes  soluit. 

1423  Jobannes  de  StriUen,  I'oIom.  dioc  .  pauper. 

142^3  Nycolaus  de  Stralen,  (lobm.  .lioc..  pauper. 

1423  Euerbardus  Pull  de  (Jlubia,  (Äjloniens.  dioc. 

1423  Wilhelmus  de  Heynsben  h,  Colon,  dioc. 
1428  Johannes  de  Stralen,  Colon,  dioe.  pauper. 

1424  Petrus  an  den  Graue  de  Stralen,  Colon,  dyoc  ad  caff.  sol. 
1424  Jordanus  de  Pellant  de  Wachtendunch  ad  art.  soL  (Mitglied  der 

auf  dem  Hause  Pellant  unter  Wankum  lebenden  Familie 
von  Pellant) 
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1626  Paiiilerus  do  Strailf-n.  Culon.  dioc.  ad  arlfs  soluit. 
1420  Nicolaus  d<!  Gt-lria.  (lolonien.  diui-.  ad  art<'s  suluil. 

1426  JoIiHnnt>s  Niculai  de  Arssen,  Culon.  dioc.  ad  artes  soluit. 

1427  Thomas  de  Waehtendunck,  Colon.,  dioc.  ad  artes. 

1431  Gherhardas  Ghardi  de  Stralen,  Colonien.  dioc.  ad  artes  soluit. 
1431  Siberttts  Siberti  de  Wachtendunck,  Colon,  dioc.  ad  artes  soluit 

1431  Symon  an  der  Riet  de  Lobbroick,  Leod.  dioc.  ad  artes  famulus 

fratris  mei  ideo  nihil  dedil  .  .  .  pauper. 

1432  Petrus  Maes  de  Stralon.    (Spfiter  Landdechaut  und  Pastor  zu 

Veert,  starb  1488.) 

1432  Gherartlus  Knaepli<  yiion  de  Stralen. 

14'>')  Gi'r;;rdus  Anj/onendi*  de  (ielria.  ad  artes  soluit. 

143Ö  Joliannes  Wyninann  de  Wai  lil-'iidonk ,  clericns  Colonirnsis  dioc. 

nihil  soluit  quia  .  .  reclor.  (Von  iliin  war  ö.  IM  die  Hede. 
In  diesem  Jahr  war  Hector  ^Wyuiraarus  de  Wachtendonk, 
Leg.  Doctor,  Propst  an  St.  Andreas.  Dominus  Wynnmarus 
pro  negostiis  suis  expediendis,  ivit  ad  s.  Conciliom  Basiliensc 
et  commisit  rices  suas  D.  Lanibcrto  de  Heys  (v.  Bianco  1. 824). 

1486  Adam  ingen  Hüls  de  Gelria,  der.  Colon,  dioc.  soluit  juravit  ad 
artes. 

1436  Henricus  Kemerlinc  de  Gelria,  der.  Colon,  non  soluit  quia  pauper, 

ad  artes. 

14:57  Petrus  Tlioine  do  Ptraolon.  rlericus  Goloii.  dir)c.  ad  artes  soluit. 
14^^7  Doiiiitiiis  (ux'switius  (Uilcar  de  Wetten,  presbiter  Colon,  dioc.  ad 

raiiüiies  soluit. 

1437  Henricus  Hondalt  de  opido  Gelren,  ad  artes  pauper. 

1437  Adam  Rerkin  de  Gelria,  Colon,  dioc  ad  artes  soloit  (1475 

kommt  Adam  Kerken  als  Priester  in  Geldern  vor.) 
1440  Henricus  Stralen  de  Gdria,  ad  artes  soluit 
1442  Tilmannus  Eyll  de  Gelria,  soluit 

1444  Johannes  Siberti  de  Wachtendonck,  presbtter  Colon,  dioc.  ad  jus 
canonicum  soluit.  (Siehe  Aber  Um  «Niederrh.  Geschichts- 
freund' 1S81.  S.  187.) 

1444  Gernrdus  Wynnian  de  Wachtendonck,  clericu:?  ('>olon.  dioc.  ad 

artes  sol.    (Von  ihm  ist  ."^eite  1:^8  die  Hede.) 

1445  20.  Aug.  ."^iheiius  Wa«  litendonci;,  presbitor  caiionicus  s.  Andreae 

Coh>n.  ad  jura  sokiit. 
1445  8.  Febr.   Mathias  de  Stralen,  Colon,  diuc.  ad  artes  pauper. 

1445  18.  Mai.   Gerardus  de  Stralen,  Colon,  dioc.  ad  artes  soluit. 

1446  Magister  Wynandus  Loepdbeym  de  Gclria,  cononicus  Xantensis 

et  sandornm  apostolorum  Colon.,  secretarius  illuslrisdmi 
comitis  de  Mursa,  nibn  propter  renerenciam  persone. 

1447  Wyramarus  de  Gelria  alias  Lueplem,  ad  aries  soluit 
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1447  HtMinanrms  Loepelem  de  Gelria,  ad  arles  soluit. 
1449  Rolanduä  OfTerden  de  Gelria,  ad  arles  soluit 

1449  Tbeodericua  Grad  de  Gelria,  Golon.  dioc.  ad  artes  pauper. 

1450  Amoldua  Haeuen  de  Wachtendonck,  Colon,  dyoc.  ad  artes  solnii. 

(Ein  Mitglied  dieser  Familie,  Goswinos  then  Haeff  de  Wach- 
tendonck, kommt  im  Jahre  1468  als  cloiens  notailns  Tor. 
Nyhoff,  Inventans  van  bet  ood  archief  der  gemeente  Ny- 
meg»»n.  S.  52.) 

1454  Eii^'t-lluTlus  de  Slralen,  Colon,  dioc.  ad  aites  jurauit  et  soluit. 
14&5  15.  Mai.   Jnliannt's  do  Aers^cn  BufTfti  jurauit  et  soluit  (.Mit^died 

ih'V  auf  dfui  Hause  ArctMi  \volin»Miden  Fainili»'  vuii  Hören.) 

1455  Heniicus  Holthusen  de  Virssen,  sacerdos  dyoc.  Golon.  ad  theol. 

jurauit  et  soluit. 

1456  1.  Juli.  Jacobus  Bul  de  nova  ecciesia  (Nieukerk)  ad  artes  jurauit 

et  soluit    (Ein  Mitglied  der  Familie  BOllen  m  Sevelen, 
welches  Dorf  damals  zum  Pfansprengel  von  Nieukerk  gehörte.) 
1458  5.  Mai.  Hupertos  de  Stralen,  ad  arles  jurauit  panper. 

1458  Juni.  Reynerus  de  Ijobbroiek,  dioc.  Colon,  ad  artes  jurauit  et 

soluit. 

1459  2.  Mai.    Adam  de  Beka  de  (lelria.  jurauit  et  soluit. 

1460  7.  April,  ^^ibe^lus  Karkenbeck  de  Heyuxbeck,  Colon,  dioc  jurauit 

et  soluit. 

14')!'  4.  Mai.    (ierardus  de  (jelria  dii  tus  Ho^'-nian,  ad  arles  soluit. 
1402  30.  Januar..  Heuer.  Lrwen  de  Hynxbeck  ad  artes  jurauit  pauper. 
1462  27.  April.    Sibertus  Wachtendonck  ad  artes  jurauit  soluit. 
1462  22.  Juni.  Petrus  de  Stralen,  ad  artes  jurauit  pauper. 

1462  2.  September.  Thomas  Heyler  de  8tralen,  der.  Colon,  dioc.  ad 

jura  juravit  et  soluit 

1463  Godefridus  in  gheen  Hüls  de  Gelria,  deric.  canonicus  Leod. 

saneti  Pauli  ad  artes  soluit. 

1463  Goesquinus  Konyck  de  Walbeck ,  Colon,  dioc.  ad  artes  soluit. 

(Goswin  Koenigs  war  um  das  Jahr  1496  Vicar  des  h.  An* 
tonius  -  .Mtars  in  Walherk.) 

1464  Willieliuus  Sciierjii'jiliii>en  de  Wachtendonck,  Coituiifiisis  diocesis 

ad  uit;diciuam  juruvit  et  quia  singuiaris  amicus  recloris  nihil 
soluit. 

1465  Henricus  Arnoldus  de  Straelen,  pauper  juraWt 

1465  Petrus  Bleyck  de  Straelen,  juravit  paujier. 

1466  16.  Januar.  GodefKdos  op  der  Straten  de  Slralen,  clericos  Go- 

loniensis  ad  artes  juravit  et  soluit. 

1467  Wylhdmus  de  Stndeo,  dyoc.  Colon,  ad  artes  juravit  et  soluit 
1471  Petrus  Penser  de  Strah  n,  ad  arles  jur.  et  sol. . 

1473  24.  April.  Arnoldus  de  Hinsbeeck  ad  artes  jur.  et  sol. 
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1478  4.  Juni.  Gregorius  Kommel  de  SlraJen,  ad  artes  juravit  pauper. 

1474  14.  Mai.  Theodericos  ten  Hone  de  Wachtendondc,  der«  Colon. 

dioc.  ad  artes  jur.  et  sol. 

1475  80.  Mal  Petrus  Ingenhoeff  de  Gelria,  Gol.  dioc.  ad  artes  jur. 

et  sol. 

1477  5,  Xovoiiiber.    Wilhelmus  Gelrio  ad  artes  juravit  et  soluit. 

1478  April.  Johannes  Yyrsen,  ad  artes  jur.  et  sol.  (Vemuithlich  iden- 

tisch mit  Johann  ten  Neigen,  von  dem  bereits  die  Hede  war.) 
1478  9.  Mai.    Johannes  de  Wetten  de  fJehia,  ad  art*'s  jur.  et  sol. 

1478  1.  Decemher.    Johannes  Hibs  de  Salhiism  Colon,  dioc.  ad  artes 

jur.  et  sol.  (Vielleicht  ein  Eingeborener  der  liuuerscbafl 
Saalhuysen  bei  Aldek»'rk.) 

1479  24.  April.   Anthonius  Krawell  de  Vyraen,  dyoc.  Colon,  ad  arL 

jur.  es  sc»l. 

1479  14  Hai.  Symon  Hestart  de  Vyrsen,  dyoc.  Colon,  ad  artes  jur. 
et  sol. 

1479  16.  August  Johannes  Hyrts  de  Waycliendonck,  Colon,  dioc  ad 

artes  et  sol. 

1479  14.  Decemher.  Arnoldos  Eiierardi  de  Heynsbeck.  dioc  Colon. 

ad  artes  jur.  pauper. 

1480  3.  Februar.    Johannes  Tinctoris  de  Gelria,  Colon,  dioc.  ad  art. 

jur.  et  sol.    (Konnnl  unter  dem  Namen-, Jan  Verwer"  l.')02 

als  Vicar  der  h.  G«'islkapelle  iu  Geldern  vor;  1508  wird  er 

als  todt  bezeichnet.) 
1482  30.  October.   Johannes  Stralen,  ad  artes  jur.  pauper. 
1488  Febmar.  Reyener  de  nova  ecdesia  (Nieukerk)  ad  artes  jur.  pauper. 
1484  24.  Mai.  Petrus  Doerkens  de  Vyrssen,  ad  artes  jur.  et  soL 
1484  24.  Mai.  Hermannus  Kaerkens  de  Vyrssen,  ad  artes  jur.  et  sol. 

(Siehe  fiber  ihn  Seite  612.) 
1484  14.  September.  Johannus  Cnoy  de  nova  ecdesia  (Nieukerk),  ad 

artes  jur.  et  pauper. 

1484  16.  September.    Gerardus  Scopman  de  Gelria,  ad  artes  jur.  et 

pauper.  (Dürfle  identisch  sein  mit  Gerhard  Schopmans, 
später  Hector  dfs  Catharinen-Altars  ZU  issum,  Über  den  wir 
S.  438-44Ü  gehandelt  haben.) 

1485  Juni.   Johannes  Ael  de  Stralen.    Coloniens  dioc  ad  artes  jur. 

et  sol. 

1485  Juni,  Gotfridus  Prytz  de  Stralen,  Colon,  dioc  ad  artes  jur.  et  sol. 
1485  Oetober.   Gosswinus  de  Straloi,  ad  artes  jur.  et  pauper. 

1485  November.  Jobannes  Symons  de  Wachteudonck  jur.  et  sol. 

1486  1.  Hirz.  Johannis  de  nova  ecdesia  (Nieukerk),  ad  artes  jur. 

et  p«Bp«r. 

1487  9.  Mai.  GomeKus  Hoenseller  ducatus  Gelpe,  ad  artes  jur.  et  sol. 
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1487  4.  Auguät.     Jacobus         niiti(|ua    ecclesia  (Aldekerk),  Culoa. 

dioees.  ad  artes  jur.  pauper. 
1487  27.  October.  Johannes  de  antiqua  ecdesia  (Aldekerk)  ad  artes 

jur.  et  sol. 

1487  2.  December.  Nioolaos  de  Wetten  alias  van  den  Birgell,  ad  jora 
jur.  et  sol. 

1489  28.  MaL  Sanderus  Vianick  de  nova  ecdesia  (Nieukerk)  ad  artes 

jur.  el  ?ol. 

1489  3.  Decpuiht-r.  Paulus  Wv^'i  l  (!<•  <\i'\v\:\  a<1  ai  tP:^  jur.  et  sol.  (Kommt 

l-üi^i  i\h  Prcivisitr  lies  Ii.  (ifi>tgablliauses  in  (Ji'l(i<Mn  vor.l 
1491  28.  April.    Pelrus  Durkens  de  Yirssen,  Colon,  dioc.  ad  artes  jur. 

et  sol. 

1491  21.  Mai.    Johannes  HeuflU  de  Vyrssen,  Colon,  dioc.  ad  artes 
jur.  et  sol. 

1491  18.  September.  Frater  Johannes  de  Gelria,  ordinis  tnL  Marine 
Tirginis  de  monte  Garmeli  ad  theo,  iurauit  et  soIuiL 

1491  30.  December.  Johannes  Ryphain  de  Wetten,  jur.  et  sol. 

1492  6.  Mai.  Adulphus  van  den  Broeck  de  Wetten,  ad  artes  jur.  et  Söl. 

1492  1.  Juni.    Paulus  Trods  de  Walbeeck,  ad  artes  jur.  et  sol. 
14'.'2  15.  Juni.    Huf^'rr  ter  Hyl  de  Gelria,  ad  artes  jur.  el  sol. 

1492  27.  Juni.    .AnioMus  .Micliat'l  <le  Gelria.  ad  artos  jur.  et  paupf^r. 

(Vicar  im  h.  Gi?isthospital  zu  <i.'](l  'i  u ,  Wohlthäler  <5'-s 
KIosImis  Gaesdonck  ;  Fritzen,  CJe.scli.  des  Augustinerklojätord 
zu  Gut'sdonck.  S.  12.) 

1493  26.  April.   Mathias  de  nova  ecclesia  (Nieukerk),  ad  artes  jur.  et 

pauper. 

1493  26.  April.  Johannes  de  nova  ecdesia  (fHeukerk),  ad  artes  jur.  et  soL 

1493  4.  Mai.  Johannes  Fun  de  Gelria,  ad  artes  jur.  et  sol. 
14^  15.  Mai.   Henricus  de  Lubbroick,  ad  artes  jur.  et  sol. 

1494  14.  Juni.   Theodericns  Alartz  de  antiqua  ecdesia  (Aldekerk),  ad 

artes  jur.  et  pauper.    (Siehe  über  ihn  Seite  r)ir>.) 
1494  30.  Oi-tobi  r.    Gerardu-  Tryllart  de  Arsen,  Goloniens.  dioc  ad 

jura  jur.  et  nihil  sol. 
1496  22.  Februar.    Ib  iuieus  de  liilant,  filius  quuiulam  dnmiui  Henrioi 
de  Biiant,  nülilis  et  doiuini  de  Well  (bei  Arcen)  et  de  Hall 
jur.  et  sol. 

1496  10.  Mai.  Petrus  Strecken  de  Straten,  ad  artes  jur.  et  sol. 
1496  10.  Mal  Petrus  Lucht  de  StraJen,  ad  artes  jur.  et  sol.  (1525 

Vicar  des  Liebfrauen-Altars  tu  Straelen,  er  gehört  der  alten, 
.    u^esehenen  Familie  ,op  der  Locht*  an,  an  die  das  frühere 

Lochtthor  (das  spätere  Gelderlhor),  die  Loehtstrassc  (Hoch* 

Strasse)  und  das  Haus  «in  de  liocht*,  jetxt  Eigenthum  des 

MQhlenbesitzers  van  Schayck  erinnert. 
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14U0  6.  Nuveiubcr.    Johannes  Rulgeri  Sohynck  de  Aissen  ad  arles 
jur.  et  sol. 

1496  19.  December.  Johannes  Gansmalt  de  Heynsbeck  ad  artes  jur. 

pauper.  (Später  Ganonicus  des  Gollegiatstiftes  Rade  bei 
Sficbteln.  Norrenberg,  Gesch.  der  Stacli  Süchteln.  S.  86.  Er 
ist  Mitglied  der  Familie  Gaosmald,  aus  welcher  auch  der 

spätere  Pastor  zu  Wankum  Heinrich  Gnnsniald,  GrQnder  der 
Studiensliflung  dieses  Namens  —  siehe  Seite  518  —  henror- 

gegangen  ist.) 

1497  December.    Hubertus  Syb  de  Circucnrocd  ad  artes  jur.  el  so). 

1497  Decernbor.   Johannes  von  der  Dinck  de  noua  ecclesiu  (Nieukerk) 

ad  jura  jur.  et  sol. 

1498  2.  MArz.  Nicolaus  Kessel  de  Wanckoni  ad  artes  iurauit  et  soluit. 
1498  Juni.    Sanderus  Hcrloch  de  Gelria  ad  jura  jurauit. 

1498  Juni.  Symon  Hermann!  Stroess  de  Lobbrock  ad  artes  Jurauit. 

(Siehe  Ober  ihn  Seite  516.) 
1498  2.  October.  Jacobos  de  Gelria  ad  artes  jurauit  pauper. 

1498  2.  November.  Segerus  Arsen  ad  artes  jurauit  et  soluit 

1499  12.  Juni.  Heynricus  Stralen  ad  artes  jurauit  et  pauper. 

1500  Mai.    Petrus  de  Greuerode  ad  artes  jurauit  et  pauper. 
1500  Juni.    Michael  de  Vierssen  ad  jura  jurauit  soluit. 

1500  Jtmi.    Petrus  (ielrie  ad  artes  jurauit  pauper. 
ir>Ol  l't'tnis  Slrab  ti  jiu-auit  ad  arles  et  soluit. 

150 1  ücluber.    Gerardus  de  noua  ecclesia  (Nieukerk)  ad  artes  jurauit 

pauper. 

1501  October.    Symon  Wachtendonck  ad  arl«>s  jurauit  et  sul. 

1502  April.  Johannes  de  Wachtendonck  ad  artes  pauper. 

1504  24.  Januar.  Henricus  Wynter  de  Gelria  ad  jura  jurauit  et  soluit. 
1504  12.  Mai.  Martinus  Wyllekens  de  Vyrssen  ad  artes  jur.  et  sol. 
1504  März.  Martinus  Teykent  de  Vyrssen  ad  artes  jur.  et  sol. 
1504  März.  Wilhelmus  Loen  de  Stralen  ad  artes  jur.  et  sol. 

1504  29.  October.    Theodericus  Arshem  Gelren. 

1505  2.  November.    Gisbortus  Wachcndoiu  k  :nl  artes  jnr.  et  sol, 

1505  28.  November,   l'etrus  Wacbeiidontk  ad  urles  juravit  nihil  soluit. 

1506  2.  Noveinix  r.   Jobannes  de  antiqua  ecclesia  (Aldekerk)  ad  artes 

jur.  et  sol. 

1507  14.  December.    Segerus  Walbt-eck  ad  jura  jurauit  et  soluit. 

1508  3.  Juni.    Wernerus  Boitburch  de  Gelria  dioc.  (^olou.  ad  artes 

jur.  et  sol.  (NatQrlicber  Sohn  des  Erbmarschalls  Jobann 
Ton  Boedberg  und  Bela  in  gen  Kamp,  trat  später  fai  den 
geistlichen  Stand;  seine  Schwester  Geesken  war  Nonne  im 
Kloster  Nazareth  zn  Geldern.) 
1508  8.  Juni.  Anthonius  Garkes  de  Viersen  dioc.  Col.  ad  artes  jur.  et  sol* 
N«ltcili«im,  Gesch.  der  Schulen  atc  47 
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1508  9.  Juni.  Laurenlius  de  Torr«ke  deTierm  dioe.  Colon,  jur.  et.Ml. 
1506  28.  October.   Mathias  Kynen  de  Hensbeclc  Ckilon.  dioc.  ad  artes 

jar.  et  aoL 

1509  13.  Januar.    Anthoniua  Reyda  de  Aldenkyrchen  (Aldekerk?), 

Colon,  dioc.  nd  arles  jur.  et  sol. 

1510  29.  Deceinber.    Arnoldus  Birkiiians  de  Hniusheirk  ad  jiira  jiirav. 

et  sol,  (Er  f,'*'horte  d^r  berüiimlen  Bucljhändler-  und  Bnch- 
driickerlainilie  an,  die  in  den  Jahren  LjIO  -  ir»8"»  in  (loln 
blflhle.  1511  uni  Deceinber  erwarben  ^Franzisnis  Byi  (  k- 
inans  ind  Urutiiyn  syno  elige  huysfrawc  in»!  Arnl  Dyr*  kman- 
von  Hynsboek"  zwei  HSu-ser  in  Cöln.  Franz  B.  (Arnolds 
Bruder)  legte  1526  eine  eigene  Druckerei  hier  an  und  starb 
1529  oder  1530.  Arnold  setzte  das  Geschäft  in  Göln  und 
Antwerjien  fort  1542  erscheint  sein  Name  als  Verlar 
niletzt.  Verl^  hat  er  zehn  Verlagsartikel,  daronier  Appiani 
eoHnographia  d^uo  restituta  per  Gnnniani  Phiyricom  und 
Joh.  Colots  Hudimenta  granniialioos*,  Thomas  Morus  ,Ulopia* 
u.  s.  w.  Kr  hinterliess  2  Söhne:  Theodor,  der  als  benlhinler 
Arzt  am  15.  September  1580  <Larb ,  und  Jobann,  der  das 
Verlags^resehäfl  dfs  Vaters  fortsetzte.) 

1511  0.  Deceinber.   Johannes  Abraham  de  Vyrsen  ad  arte.s  jur  et  sol. 

1512  29.  Januar.    Johannes  Wachtendunrk  ad  artt-s  jor.  fl  sol, 

1512  3.  Üecember.    Wiiheimus  Duyeker  de  Krekenbeck  Colon,  dioc. 

ad  artes  jurauit  et  soluit  (Vermuthlicb  ein  Sohn  des  aiit 
dem  Hause  Altkriekenberk  zu  Leuth  wohnenden  Johann 
DQcker  nnd  N.  von  Spee,  die  sich  1476  Termählt  hatten.) 
1518  24.  Mai.  Garolus  Spe  de  Greuenroed  Colon,  dioc.  ad  artes  jur. 
et  sol.  (Vermuthlicb  ein  Blitglied  der  auf  einem  6ute  bei 
Grefrath  wohnenden  adeligen  Familie  Spee  und  wolil  identisch 
mit  Carl  Spee,  ^velcher  sich  1529  mit  Maigarethe  von  Holt- 
hausen  verinrdilte.) 

1513  24.  Mai.  Anthonius  Pelser  de  WacJitemlonk  ad  artes  jur.  et  S«l. 
1513  October.    Joliannes  de  Wetten  ad  arteb  jur.  et  soL 

1513  November.    Jacohus  \Vall)eck  ad  artes  jur.  et  sol. 

1515  20.  März.  Arnoldus  Franc  de  Waclitendonck  ad  artes  jur.  pauper. 

1516  29.  August  Johannes  Sanüs  de  Geldria  ad  artes  jur.  et  sol. 
1516  24.  NoTember.  Johannes  Bell  de  Wachtenthom,  ad  artes  jur.  et  sol. 
1518  Hai.  Jobannes  Hoeflt  de  Virssen  ad  artes  jur.  et  soL 

1518  Juni  Gerhardus  Vack  de  Gelria  ad  artes  jur.  et  sol. 

1518  Juni.  Theodericus  Hyt  de  Wachtendunck  ad  artes  jur.  et  sol. 

(Mitglied  der  Familie  toe  Ryt,  Yon  der  Seite  137  die  Rede 
war.) 

1519  Juni.  Anthonius  Bruys  de  Wirsen  ad  artes  jur.  et  soL 
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1519  iuli.  Johannes  Guldorshauen  de  anliqua  ecdesia  (Aldekerk)  ad 

arles  jnr.  et  so|. 

1519  August.   Joliamios  Schinck  <le  Waclih  ntlotick  ad  artes  jiir.  et  sol. 

(GoliGrto  uliiic  Zweifel  der  Walbucker  Linie  der  Schenk  von 
Nydeggen  an.) 

1519  November.   JobanDis  Pistoris  de  Virssen  ad  artes  jur.  et  sol. 
1519  NoTeniber.  Wilhelmos  de  antiqua  ecdesia  (Aldekerk)  ad  artes 
jnr.  et  sol. 

1519  Norember.  Henricus  Poun  de  Gelria  ad  artes  jur.  et  sol. 

1520  8.  October.   Frater  Petrus  de  Gelria  ordinis  Gamelitarum  ad 

theolog.  iurauit  et  sol n it. 
ir»20  13.  October.   Johannes  Koell  de  Walbeck  ad  artes  jur  et  sol. 

1520  29.  Üepomber.    Michael  Spoe  de  Wanoken  dinc.  Leodiens.  ad 

artes  jur.  et  sol.  (Jüngster  Sohn  von  Johann  und  Mar- 
garetha Spee,  die  zu  Wankum  wohnten.) 

1521  20.  November.    Johannes  Aekfiiuann  de  anliqua  eccle.sia  (Alde- 

kerk) ad  artes  jur.  et  sol.    (Mitglied  der  auf  dem  Hofe  op 
den  Acker  im  Dorfe  Aldekerk  wohnenden  Familie  Ackermann.) 
1521  28.  November.  Lodolpbus  Stellihorst  de  notia  ecdesia  (Hienkerk) 
ad  artes  jur.  et  sol. 

1521  6.  Deeember.  Johannes  Beberick  de  Wyrssen  dioe.  Colon,  ad 

artes  jur.  et  sol. 

1522  16.  Mai.  Gorlacus  Beitel  de  Greuenrayt  dioc  Colon,  ad  artes 

jur.  et  sol. 

1522  24.  Mai.   Adolphus  Duesel  de  Greuenrayt  dioc.  Colon,  ad  art 

jnr.  et  sol. 

1522  30.  October.  Wilhelmus  de  noua  ccclesia  (Nieukerk)  Colon,  dioc. 

ad  artes  jur.  et  sol.  * 

1523  8.  Januar.    Henricus  Kynen  junior  de  Hensbeck  ad  jur.  jurauit 

et  soL 

1523  9.  Män.  Petrus  Virsen  ad  artes  juravit  et  soluit 
1528  19.  Juni.  Quilielmns  Groytbuyssea  de  Stralen  ad  artes  jur.  et  sol. 
1528  20.  Juni  Johannes  Stroytgen  de  Stralen  ad  artes  jur.  et  soL 
1528  20.  NoTember.   Wilbdmus  Hulthousen  de  HeynsbedL  ad  artes 
jur.  et  so). 

1525  11.  Januar.  Theodericus  Spuy  de  noua  ecdesia  (Nieukerk)  dioc. 
fiolon.  ad  artes  jur.  et  sol. 

152G  5,  Februar.   Conradus  de  Stralen  de  Stralen  ad  artis  jur.  et  sol. 

1527  10.  Januar.  Henricus  de  anti(|ua  eccle!«ia  (Ald»'ki'rk)  ad  artes 
jur.  pauper.  (Wahrscheinlich  identisch  mit  Heinrich  ofT  dem 
Graue,  sp&ter  Vicar  zu  Maria  und  Gaecilia  in  Cöln,  welcher 
1500  an  das  Nonnenkloster  zu  Aldekerk  180  rheinische  Gold- 
gulden Sur  Stiftung  einer  FreitagS'Singniesse  in  der  Kloster^ 

47* 


740 


Beilagen. 


kapelle  und  1577  ein  Kapital  von  100  Goldgulden  an  die 
Hausannen  der  St.  NIcoIai^Brnderachaft  io  Aldekerk  schenkte.) 

1527  24.  JtüL  Theodericus  Hartman  Stralensis  ad  artes  joravit  aolait 

tres  albos  quia  panper. 

1528  5.  Februar.  Anthonius  Thunnis  de  Virssen  ad  artes  juravit  et 

soluit  Septem  alhos. 
1528  2.  März.   Hermannus  Wachlendunck  ad  artes  jur.  et  soL  Septem 
albos. 

1530  8.  Februar.   Theodericus  de  noua  ecclesia  (Nieukerk)  ad  arles 

juravit. 

1531  27.  April.    Henrycus  Kyrman  de  noua  ecdesia  (Nieukerk)  ad 

artes  jur.  et  soluit 
1581  24.  Juli.  Dominus  Egidius  de  Virschen  ad  artes  juravit  et  soluit 

1581  80.  October.  Mathias  de  Geldria  dericus  Colon,  dioc.  jur.  et  soL 

1531  17.  November.  Johannes  Virschensis  ad  artes  juravit  et  soluit 

1582  1.  Juni  Petrus  Ingebent  de  antiqua  ecdesia  (Aldekerk)  ad  artes 

juravit  et  sol.  quatuor  alb.  quia  pauper. 

1582  18.  Juni.  Dominus  Petrus  de  antiqua  eedesia  (Aldekerk)  ad  artes 

juravit  et  sol. 

1532  18.  Juni.   Petrus  Schopman  de  antiqua  ecdesia  (Aldekerk)  jur. 

et  soluit. 

1532^20.  Juni,  (ierhardus  ex  antiqua  ecclesia  (Aldekerk)  ad  artes 
juravit  et  soluit  5  alb.  oh. 

1533  24.  Hai.   Reinardus  Vyrsen  ad  artes  jur.  et  sol. 

1583  19.  December.  Guiliehnus  Genart  de  Stralen  ad  artes  jur.  et  sol. 

(Da  die  Familie  Genart  vermuthlidi  als  Inhaberin  des  Grut- 
hauses,  audi  unter  dem  Namen  Gruithuys  vorkommt,  so  ist 
er  wohl  identisdi  mit  dem  Geistlichen  ,heer  Unihdm  Groyt- 
huys*,  welcher  1543  in  die  h.  Sakraments -Bruderschaft  zu 
Straelen  eintrat,  1549  als  Organist  und  1566  als  Kaplan  des 
h.  Sakraments  -  Altars  dasel))st  vorkommt.) 

1533  20.  December.  Petrus  up  der  Lucbt  te  Straelen  ad  arles  jur.  et 
sol.  (Er  kommt  von  1549  — l^.^S  al?  , dominus  Pet«'r  Locht* 
in  der  Hrchniui^r  der  vor^'cnannton  Bruderschaft  xov.) 

Ihoo  7.  October.    Petrus  Waditemlunck  juravit  ad  artes  et  sol. 

1535  28.  Üclober.    Eberbardus  Schapliusen  juravit  ad  artes. 

1536  1.  •Januar.  Dominos  Amoldus  Stralen  ad  artes  jur.  et  soL 
1536  14.  Juni.  Amoldus  Vinck  de  Gelria  juravit  et  sol.  ad  artes. 

1586  5.  Hat  Petrus  vff  dem  Graeff  de  antiqua  ecdesia  (Aldekerk) 

ad  artes  jur.  et  sol. 

1587  2.  November.  Jacobus  Puyn  de  Walbeck  ad  artes  jur.  et  solulL 
1587  3.  November.   Nieolaus  GreefTraidt  ad  artes  jur.  et  sol. 

1538  18.  Mftrz.  Hermannus  Wierick  ex  oppido  Gehia  ad  artes  jur.  et  sol. 
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1538  26.  Septonibor.    I'ctrus  DaUcnys  VyrssPiisis       artos  jur,  et  sol. 

1540  7.  Mai.   Theodoriciis  Sleyn  de  WaclilendiiiK  k  ad  artes  jur.  «'l  sol. 

1Ö42  23.  Sepieniber.  Gerhardus  Malhis  Geldricnsiä  ad  artes  jur.  et  sol. 
(Ueb«r  Gerhard  Matbisius  haben  wir  Seite  507—511  das 
Nähere  mitgetheilL) 

1548  6.  VaL  Jacobua  Faber  ab  anUqtiA  eedesia  (Aldekerk)  quia  fiuni- 
liaris  regeotis  bursae  Knyek.  nihil  aceepL  jurauit 

1545  28.  Juni.   Ropertus  Wachtendunck  ad  artes  jur.  et  sol. 

1548  4.  Mai.  Jacobus  Virsensls  niercaloris  ad  artes  jurauit  (Unter 
dem  Namen  Jacobus  Virsensis  alias  Kremer  kommt  er  1594 
als  Prior  der  Abtoi  Sleinfeld  vor  und  starb  1631  als  Prior 
7.11  Maria  zum  Essig.  Annalen  des  liist.  Vereins  t  d.  Nieder- 
rhein. YIII.  S.  132. 

1548  14.  October.  Johannos  Ynu.s  Vyrsensis  juravit  ad  artos  et  suluit. 

1548  2.  November.  Jühanncs  Froelyhen  de  antiqua  ecclesia  (Aidekerkj 

jur.  et  sol. 

1549  81.  October.  Paulus  Wyechels  de  Geldria  juravit  et  dedit  8Vt  alb. 

1549  19.  Deeember.  Jacobus  Hoefll^heRS  Versensis  jur.  et  sol. 

1550  25.  October.  Urbanus  vp  dem  Wyer  Virssensis  jur.  ad  artes  et  soL 

1551  7.  Mai.  Henricus  Schaeek  StiaeUMisis  ad  artes  jur.  et  satisfecit 

1551  12.  October.   Hermannus  Faber  StraeUensis.    (Ueber  Hrnnann 

Fabritius  siehe  Seite  513  ff.) 

1552  5.  Juni.    Leonbardus  Tilanus  Geldrien.  pauper. 

1553  9.  Mai.    Winandus  Kremers  Arsenals  inscriptus  ad  artes  juravit 

et  Süluit. 

1554  8.  October.     Michael  Veobai  iiis  Virssen  dioc.  (lolon.  ad  artes 

jur.  et  sol.  (Ein  Peter  Veobarius  Virsensis  war  1592  Sup- 
prior  zu  Steinfeit.) 

1555  1.  Mat  Peter  Qmter  Hiimbeck  dioc  Colon,  ad  artes  jur.  et  sol. 

(Ein  Godefridus  Gruter  aus  Hinsbeck  liess  sieh  1587  lu  Rom 
in  die  Bruderschaft  a  Ganipo  saneto  eintragen.) 
1555  15.  October.  Segenis  Botberg  Gdrensis  ad  artes  jurav.  et  soluit 
(Wahrscheinlich  Sohn  von  Elbert  von  Boedberg  zu  Haus 
Ingenray  unter  Pont  und  Anna  von  Balveren;  er  Tennfthlte 
sich  später  mit  Ida  Stael  ^on  Holstein. 

1555  22.  October.    Tilmannus  Wacht»^ndunck  ad  arfes  juravit  et  soluit. 

(Es  ist  dies  der  im  ,Niedcrrh.  Geschichtsfreun.P  l.«^SO.  S.  102 
erwähnte  Tilman  Knoips,  Vikar  des  Lucien-Ailars  zu  Wachten- 
donk.) 

1556  2.  Januar.    Jobannes  Lagerailz  a  Wachtendunck  ad  artes  jur.  et 

soL  (Derselbe  kommt  später  unter  dem  Namen  Johann 
Langenrain  Dr.  theolog.  vor  1572,  f  1584  als  Abt  von  Camp 
so  Neuss.) 
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1557  24.  März.   Johannes  Stroe  de  uitiqoa  ecclesia  (Aldekerk)  ad 
artet  jur.  et  sol. 

1557  8.  Ortober.  Henricus  Geyn  a  Wachtendong  ad  artes  in  oouo 

gymnasios  juranit  et  so].  (Am  6.  October  d.  J.  trat  Heinrich 
Geyen  aus  Wachtendonk  mit  verschiedenen  Anderen  in  «Jos 
Gymnasium  der  Jesuiten  ein.  Ennen,  Gesch.  der  Stadt  Cöln. 

IV.  S.  700.) 

1558  10.  Juli.   Guili«'lmus  .<>rhlo(lit«Mn]acl  (ficueracdl  ad  arles  jur.  el  sol. 

1559  Oclobor.   Ludolplms  Etr<  ren  Golriensis  ad  arl.  jur.  et  sol.  (Wahr- 

scheinlich Locf  vr»ri  Efr»T»Mi,  Besifzi^r  des  Hauses  l)ie>«ionk 
'  bei  Pont,  welcher  mit  Adriana  von  Boedherg,  Schwe.stcr 
de.s  vorgenannten  Seger,  vermählt  war  und  1628  starb.) 

1560  Jnni.  Jacobus  Geldriensis  at  artes  juravit  et  non  soluit  quan- 

doquidem  fSuniliaris  domini  Gerardi  Ha  (thisii)  Geldrimns 
r^wntis  in  bursa  Montana.  (NAheres  Aber  Jaeob  Bnrsskenius 
siehe  Seite  509.) 

1560  October.    Petrus  Stralensis  ad  art  jur.  et  so!. 
l^BO  October.   Henricu.'^  Stralensis  ad  artes  jur.  et  sol. 
ir»(;i  9.  Juli.    Joannes  Horlzich  Stralensis  ad  jura  jur.  et  sol. 

1561  15.  August.    Joann«'s  Ilorlych  Slrult-nsis  ad  art«*s  jiir.  ff  soL 
1561  24.  Ortol)er.  Petrus  Kinck  «ioldricnsis  ad  arlcs  jur.  el  sol.  (Sladl- 

schreiber  in  Geldtrn,  t  um  l'.'.)!.) 
1561  24.  October.    Cornelius  Geldriensis  ud  artes  jur.  et  sol. 
1561  84.  October.  Guilhelmus  Walbeekensis  ad  artes  jur.  et  sol. 
1561  24.  October.  Godefridos  Geldriensis  ad  artes  jur.  et  soL 

1561  81.  October.  Gregorius  Virsensis  ad  artes  jur.  et  sol. 

1562  81.  October.  Ludolphus  Geldriensis  ad  artes  jur.  et  soluit 
1568  4.  Juni.   Gerardus  Stralensis  ad  aries  juravit  et  so). 

1563  16.  Augusf.    Joannes  Virsensis  ad  artes  jurav.  et  sol. 
1563  1.  OctobfM*.    l'oregrinui*  Slralensis  ad  artes  jur.  et  sol. 

1563  19.  Decendicr.    Joannes  Spuyn  (Jeldricnsis  ad  arU's  juravit  nihil 

soluit.  (War  wio  S.  511.  Note  1  mit^rrtheilt,  eiu  quia  fami- 
liaris,  Verwandtor  vnu  Gerhard  Mathisius.) 

1564  31.  Januar.    Ecbertus  a  Boechholz  Gelder  ud  artes  jur.  et  sol. 
1564  24.  März.  Tilmannus  Mattbisius  Geldriensis  ad  artes  juratus  quia 

fiuniUarus,  nihil  soluit.  (Mitglied  der  Familie  Mathisius.) 

1564  2.  August.  Peter  Gddriensis  ad  artes  jurauit  et  soluit 

1565  16.  Januar.  Johannes  Lobbroichios  juravit  ad  artes  et  sol. 
1565  29.  October.  Gerardus  Gelriensis  ad  artes  jur.  et  soL 
1565  29.  October.    Helmigius  Golriensis  ad  arU's  jur,  et  soL 
1565  31,  Or  lobor.    Petrus  Stralensis  ad  artes  jur.  et  sol. 

1565  81.  October.  Joannes  Stralensis  ad  artes  jur.  et  sol. 
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1566  27.  April.    Guillielnins  Wachtendunk  Geldrus  juravit  ad  jurap 

!<(»luil  et  hursani  j'-siiitarinn  elff^it. 
IS.  April.    Gudfri'lus  lliti<li«^ck  iJruitfr  jnravit  ad  artos  et  sol. 
1500  12.  Mai.    Theodorus  Iloitliusen  alias  Uyiiüheck  jurauil  ad  artes 
et  soluil. 

1566  18.  Kau  Reneras  HolUnuen  alias  Hynsbeck  jur.  ad  artes  et  sol. 
sunt  fhUres. 

1566  18.  September.  Alardus  Vogelsang  Geldriensis  jur.  ad  artes  et  sol. 

1567  7.  August  Jacobas  Butberg  Stralensis  jur.  ad  artes.  (Bruder  des 

1555  genannten  Seger  von  Boedberg,  welcher  sieb  1579  mit 

Elicabeth  op  d«'ii  Berg  zu  Haus  Padenbprg  vermählte.  Sein 
HrudtT  Everhard  war  Mönch  in  Gladbach.) 

1567  20.  Oclobcr.    Joannes  Virsensis  ad  artr^s  jur.  et  sol. 

1568  21^.  Mai.    .loaiities  Ht  iilliem  G«*lriensis  ad  artes  jur.  et  sol. 
1508  80.  S('pt»'t»)ht'r.    Goib-fridus  Geiriensis  jur.  et.  sol. 

1508  6.  Oclober.    Joannes  Wachlentlunck  ad  juia  jur.  et  sol. 

1568  20.  November.   Fratcr  Albertus  Syluanus  Gelriens.  sacerdos  car- 

melila  jnrauit  ad  theolog.  et  soL 

1569  24.  October.  Arnoldos  Stralensis  jur.  ad  artes  et  sol. 

1569  24.  Ortober.  Godefiridos  Fabritius  Stralensis  jur.  ad  artes  ei  sol. 

(Siehe  aber  ihn  Seite  514.) 
1500  25.  October.  Petrus  Virsensis  jur.  ad  artes  et  sol. 
l'»»*>n  3.  November.    Godefridus  Heinsbeck  jur.  ad  artes  et  sol. 
1567  8.  November.  Baribolomeus  Virsensis  alias  Bui^^ers  jur.  ad  artes 

et  sol. 

1571  22.  Mai.    rit  rhardn>  Wachtendunck  jur.  et  ?ol.  ad  artes. 

1572  29.  October.  Joannes  Openray  GeldritMisis  jur.  et  sol.  ad  arles. 
1572  3.  November.  I'etrus  Virsensis  alias  Lannnertz  ad  artes  jur.  et  sol. 
1572  3,  November.    Petrus  I.Kitzke.ss  Virsensis  ad  artos  jur.  et  soluit. 

(Derselbe  kommt  im  Jahre  1584  als  Magister  der  freien 
Kflnste  und  Pfarrer  su  Rosellen  bei  Neuss  Tor.  Von  Bianco. 
IL  S.  398.) 

1572  4.  Novbr.  Stephanus  Broichusen  Geldriensis  ad  artes  jur.  et  sol. 

1573  30.  October.  Rhenerua  a  Wachtendnnck  ad  artes  jur.  et  sol. 

1574  25.  Mai.  Joannes  Rolarius  de  veteri  ecclesia  (Aldekerk)  ad  artes 

jur.  et  sol.    (Seit  1611  Pastor  in  Aldekerk  und  Vit  ar  des 

St.  Sebastianus- Alfars  in  Kempen  t  1029.  Ein  Wilh.  Hotarius 
t  1054  als  Vicar  des  St.  .Antons- Allars  in  Kempen  und  des 
?t.  Miciiaels- Altars  in  St.  Hubert.) 

1575  9.  October.    Paulus  Lorht  Virssensis  ad  artes  inscriptus  juravit 

et  soluil.  (Er  kommt  1592  als  Pastor  zu  St.  Cristoffel  in 
Cöln  und  als  Vollzieher  des  Testamentes  seines  Landsmannes 
Michael  Bruys  vor.  Von  Bianco.  n.  S.  9.) 
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1576  27.  Seplcmber.    Joannes  BoichholU  nobilis  Gelriae  canonicus 

Aquensis. 

1578  5.  Januar.    Gerardiis  Goswini  Virsonsis  ad  arips  jur.  et  sol. 

1578  6.  Januar.    Ghrisliiinus  Yirssensis  ad  artes  jur.  et  sul. 

1578  6.  Januar.   Anthonius  Gent  Geldrus  ad  artes  jur.  et  sol. 

1578  12.  April.  Henrieus  de  Grouwel  Geldrus  ad  jun  inranil  et  soL 

1578  8.  Oetober.  Joannes  Eni^lberti  Stralen  ad  arL  jur  et  sol.  (Unter 
dem  Namen  Johann  Ei^lbwts  genannt  Onbach  ersuchte  er 
1588  den  Drosten  zu  Straelen,  Wübdm  ton  Brempt,  nm 
Verleihung  des  dortigen  Schulthei.ssen- Anitas  mit  dem  Be- 
merken, dass  er  zu  Nymegen  und  hei  den  Jesuiten  in  G6la 
studirt  habe.  Er  kommt  unter  der  Rezeiclinunjr  Johann 
Engelbert//  al-  kraiighcher  Sohultheiss  vor  bis  1592.) 

1580  13.  Mai.    Joannes  Slralt  n  Walbock  ad  artes  jur.  et  sol. 

1581  1.  Nnveinher.    (luiliehnus  Hinsbeck  Geldrien. 

1582  23.  Mai,    Guelielmus  lienlhing  Geldriensis  jur.  et  .sul. 
1582  29.  Oetober.  Joannes  Wyer  Virsensb  ad  arles  jur.  et  sol. 

1584  27.  Mai.  Philippus  Buker  a  Krickenbeclc  ad  artes  jur.  et  soL 
(Ein  Sohn  von  Peter  B.  zu  Altkriekenbeck  und  Anna  Schmidt 
Ton  Wambach,  Onkel  des  Jesuitenpaters  Friedrich  von  Spee ; 
seine  Schwester  Mathilde  Bflcker  war  n&mlich  mit  dem 
Amtmann  Peter  Spee  in  Kaiserswerth  verheiratbet.) 

1580  20.  A|>ril.  Conradus  Winasius  Slralensis  ad  pliilosophia  jur.  et  s«<il. 

l.'SO  30.  Oetober.    (ierardus  Poelinan  Wachtendonkanus  jur.  et  soL 

1587  11.  Juni.    Oato  Fleiniersum  (Hieldrus  jur.  ad  jura  et  sul. 

1507  15.  Mai.    fleribertus  Junius  (leMrus  ad  aites  jur.  et  sol. 

1597  Iti.  Mai.  Adolphus  Schulkenius  Geldriensis  ad  art.  jur.  et  sol. 
(Von  ihm  war  Seite  511—513  näher  die  Rede.) 

1508  Januar.  GodefHdus  Stralen. 

1599  80.  Oetober.  Joannes  Richardi  Geldrien. 

1600  14.  Becember.  Theodorus  Stralenius  Geldriensis  ad  artes  jur.  et  scrf. 
1600  Joannes  ab  Äfferden  Geldriensis  ad  art  jur.  et  soL 

1600  Joannes  Werichiu.s  Geldriensis  ad  art.  jur.  et  sol.  (Ein  Ver- 
wandter Ton  Gerhard  Matbisiitö,  siebe  Seite  511,  Note  1.) 

1604  25.  Oetober.  Nicolaus  Puitz  Virssinsis,  rectoris  minister  ad  artes 

jur.  et  sol. 

1605  18.  Mai.    Godt  Iridus  Tlieuen  Geldriensis  ad  arh^s  jur.  et  sol. 
1(105  10.  DcciMnbtT.    Anno  Achten,  Slralensis  ad  art,  jur,  et  sol. 
lt)08  Johannes  Xylander  Leutben,  quia  nepos  dni  regeutis  Moutnni 

nihil  soluit.  (Rector  des  Ifontaner  Gymnasiums  in  G6ln  war 
damals  sein  Onkel  Wolter  Xylander  aus  Leuth,  dessen 
Familie  den  Namen  Holtmanns  fahrte.  Derselbe  war  Doctor 
der  Theologie,  Canonicus  ni  SL  Andreas  und  an  der  Dom- 
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kirche,  und  von  158fj  itiOQ  R^(eiii  des  genannten  Gym- 
nasiums; am  31.  Mai  1010,  wenijro  Ta<^p.  vor  soineni  Todt», 
errichtete  er  eine  Stmlionstiflung  an  dorn  gonaiintt'n  fiyiii- 
nasium ,  als  «leren  ersten  Henetizianten  er  seinen  .Nenen 
Heinrich,  Novize  im  Kloster  Pantaleon,  einsetzte,  (von  Bianco. 
I.  S.  268,  IL  S.  1194.J  —  Ein  Bruder  des  Stifters  war 
Wilhelm  X.,  der  1575  in  das  Kloster  Steinfeld  eintrat,  1596 
Prior  SU  Meer  wurde  und  1602  starb.  [Keussen,  das  adel. 
Prauenkloster  Heer.  S.  54.]  —  Neffe  des  Stifters  war  audi 
Matliias  X.,  der  im  Testament  von  Wolter,  als  Vollstrecke 
desselben,  mit  der  Doetorwflrde  genannt  wird.  —  Andere 
Mitglieder  dieser  angesehenen  Leuther  Familie  werden  wir 
in  der  Folj^e  kennen  lernen.  Ob  7:n  derselben  auch  Lambert 
Heinrich  X.  t'chdrl,  der  zuerst  als  Professor  am  Montaner 
ttynuiasiuin  und  si>äter  [etwa  1700]  als  Pfarrer  zu  Hinsbeck 
vorkommt  [Hartzhcim,  p.  214,  Korrenberg,  Grefrath,  S.  127J, 
lassen  wir  unentschieden.) 

1610  5.  Mai.  Christiauus  Hassehuanns  Geldrien.  ad  artcs  jur.  et  sol. 

1610  10.  Mai.  Gerardos  Malus  Geldriensis  ad  artes  jur.  ti  bqI. 

1612  11.  Januar.  Albertus  a  Mehr  Geldriensis  ad  artes  jur.  et  sol. 
(Sohn  des  Schulmeisters  Johann  von  M.,  studirte  in  Emmerich, 
erhielt  1618  die  St  Anna-Vicarie  in  Nieukerk.) 

1612  30.  Octoher.  Engelbertas  Orsbachius  Stralensis  jur.  et  sol. 
lOlS  l<).  Mai.   Matthias  Suitken  Geldriens. 

lOM  16.  Mai.    Aegidius  Karkes  Virsensis  ad  art.  jur.  et  sol. 
1013  16.  Mai.    Nicolaus  Tn^/'M«'!!  Stralensis  ad  artes  jur.  et  sol. 

1613  30.  Octoher.    Heririciis  Kruchten  Geldriensis  ad  art.  jur.  et  sol. 

1613  3.  November.    Henricus  ErfTl  Arsensis  ad  artcs  jur.  et  sol. 

1614  7.  Mai.    Petrus  Schwan  Stralens.  ad  artes  jur.  et  sol. 

1614  7.  Mai.    Gerhardus  AngendurlT  Virsensis  ad  artes  jur.  et  sol. 

1615  23.  Mai.  Thomas  Weuelinekhouen  Lobbroioen.  ad  artes  jur.  et  sol. 

(Wahrscheinlich  ein  Sohn  von  Godart  von  Wevdinghoven, 
der  von  1588^1618  Schultheiss  des  Amtes  Kriekenbeck  war.) 

1615  26.  Mai.  Theodoras  Schulckenius  Geldrien.  ad  artes  jurauil  non 

soluit  quia  nepos  W^*  domini  Adolphi  Schulckeny  s.  th.  d. 

(Siehe  über  ihn  Seite  ril2.) 
ini.'»  2').  Mai.    Theodorus  Decker  Arsen  ad  art. 
IG16  Uk  Mai.    Franciscus  Fabrieiu<  Ltniflien.  ad  artes. 

1616  2b.  üctol.er.    Petrus  Polenius  \V;(.  l,t,  n(ltmck.  (1G21  l'r.ifekl  des 

Kaiiijiet  iiofes  zu  Clöln,  dann  1 1  ■irlilvater  in  Huerniuud  von 
1636-1664  Abt  des  Klosters  Cunip,  f 

1617  S.  Mai.  Amoldus  Niek  Geldr.  (Siehe  Ober  ihn  S.  618.) 

1618  81.  Octbr.  Antonius  Friess  Geldriensis  portiomp  ia  apud  Montanum,  • 
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1618  2.  Novcniher.    TiliuaimiH  Kocks  de  Lobhrirh  Cielilrioit-;.  Monf. 

fl("i'>0  war  fv  C.aMüiucus  in  Cöln.  Fahne.  Bucholtz  L  Bd. 
I.  Ai>tli.  S.  üsö.) 

1619  8,  Mai.   Francisouä  Rutgeri  Vorstensis  Geldrus  Moni. 

1619  2.  November.   Ca^r  Röaer  Geldnis. 

1620  22.  Mai.  Petnu  Brachel  Stralenns. 

1620  31.  Odober.  Ärnoldus  Andrea  Geldri.  Laurent 

1621  17.  Mai.  Johannes  Mamericus  Geldrienais  Mont 

1621  31.  Odober.    Hubertus  Pomp  Virsensis  ad  art  jnr.  et  sei. 

81.  Ocloher.    retrus  n«ilcrus  Virsensis  ad  art.  jur.  el  <i6\. 
1«>21  2.  Novenihor    (ipranlus  Linn  (Joldriensis  a<l  arles  jur.  fl  sol. 
li»22  [K  Mai.    .loamifs  nalmans  TiHdrion.  .id  art.  jur.  et  sol. 
1023  17.  Mai.    (itTarJns  Cornrly  rrcldrieiisis  jur.  el  sol. 
IG23  ÜO.  OctolM  f.     Malthias  Maubis  in  Loherich  jur.  et  soL  (War 

l()2ö  Mönch  in  Cau)!).) 
1624  15.  Mai.   Joannes  .Slalenius  Geldrus. 
1624  15.  Mid.  Stephanus  Kruchten  Geldrus. 
1624  1.  November.  Matthias  Garti  Lobrieen. 

1624  1.  November.  Galielrous  Vietoris  Lobrieen. 

1625  9.  Mai.  Petrus  Visen  Straten. 

1626  15.  Mai.   Joannes  Werii*hiu.s  Geldrionsis  jur.  el  sol.    (Ein  Ver> 

wandter  von  Gerhard  Mathisius.    Vergl.  S.  &11,  Note  1.) 
1626  15.  Mai.    Adolphus  Scbulgenius  Geidrien.sis  nepos  Sthul^»«?ny 

pred<  r»'ss<>ris  rctnisj-um  e>t.    (Siehe  flher  ihn  Seile  512.) 
I''2t5  ir>,  Mai.    Henricu.-;  Ijiiit^n'us  (loMro  hclga  jiu\  et  soL 
l'I'J»;  lö.  Mai.    Matthias  Daniiaiuis  v'^lralcnsis  jur.  el  sol. 
lt)20  15.  Mai.    (Jualtherus  Gruitius  StraK-ii-i-s  jur.  el  suL 
1326  15.  Mai.    Miciiael  Cuslodis  Virsensis  jur.  el  sol. 
1626  19.  Mai.  Tbeodorus  a  Leyde  WaehtendoncaDOS  jar.  et  soL 

1628  2.  Juni.  Daniel  Horst  Geldriensis. 

1629  Joes  Karkes  Virsensis  (xnerst  Kaplan  in  Süchteln,  spftler  Canonicus 

zu  Rade.  Vergl.  Norrenberg,  Gesch.  von  SOchteln.  S.  86). 
1629  26.  Mai.  Joes  Weymans  Geldriensis. 

Ifi20  1.  November.    T<!<  s  Ingenhoeff  Geldriensis. 

1631  7.  Januar.    Joe:»  Bock  Geldriensis. 

IHol  .lacohus  ab  Eickel  roldrifusis, 
ITiin  Pf'lrus  Elsswick  Geldrionsis. 

1031  Wernerus  Elsswick  t  Jeldrionsis.  (Ein  Werner  von  Elswic  k  ,  ."^olui 
des  lt)8'>  Ycrslorlionen  Hriuridi  von  E.,  wurde  lt>47  ,Ge- 
meinshürgerinei.ster'  in  Kempen  und  starb  lü62.) 

1632  21.  Mai.   Henricus  Gai  ls  Lobbricensis. 

1633  Matthias  Masse  Virsensis. 

1634  llenriqis  ^erntfuini  Virsensis. 
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UüM  22.  Mai.    Thoodorus  En^elberchs  Geldriensis. 
1634  Gerurdus  Maos  (ifldricnsi^*. 

1634  17.  Xoveinbor.    .lacobus  Stracl'pM'ns  (Jt-Idro  r.;iji]it'llon. 

1635  ü.  Mai.     Joannes  Kfilinuns  (iiddiiensis.    (Kuinn)L    unter  tlrin 

Namen  Klimans  1656  als  Bargermeister  zu  Geldern  vor.) 
1635  Joannes  ab  EU  Stndensis.   (Kommt  1652  als  Rentmeister  des 

Haoses  Ayendonk  zu  Straelen  vor.) 
1535  Nicolaus  Ricbardt  Geldriensis.  (War  wftbrend  der  Jahre  1659  bis 

1676  erster  Börgermeister  in  Geldern.) 
1635  Joannes  xVSerden  Geldriensiä.    (Ist  wahrscheinlich  idenlisch  mit 

Johann  van  AefT<>i  1*>n,  welcher  seit  1647  als  Schultheiss  su 

Geldern  vorkommt.) 
1538  April.    Andreas  Mnnck  Geldnis. 
1638  28.  April.    Cliristiaiuis  Enir^UxM-ti  Geldrus. 
1638  17.  Mai.    JoaniK'jj  Ludtyen  Geldrus. 

1638  Marti  nus  Prangers  Virsensis. 
iSSB  Wichardus  ab  Anerden  Geldrus. 
1688  Henricus  Engelss  Geldriensis. 

1639  26.  Mai.  Joannes  Bisterfeldt  Geldrus.   {Mitglied  einer  1518  in 

Geldern  eingewanderten  angesehenen  Familie,  aus  der  ver- 
schiedene städUsche  Schultbeissen  hervorgingen;  Johann  war 

1G47  Pastor  zu  Verdt) 

1639  Joannes  Deckers  Arscensis. 
103'.>  l'aulus  Granvillicr  Geld. 

1640  Mai.     Jacohus  Meii;.,Miis  Virsensis.     (Ueber  die   IJcdi  iit inijj  der 

ans  (irctrath  flammenden  Famiii«'  Men5,diius.  wrlclie  die 
wichtige  .Stellung  eines  Gerichlsschreibers  in  Viersen  längere 
Zeit  bekleidete,  siehe:  Norrenberg,  Aus  dem  alten  Viersen. 
S.  59,  dessen  Gesch.  der  Herrlichkeit  Grefrath.  S.  39.) 

1640  11.  MaL  Petrus  Poleiiius  Wachtendunckanus  nepos  d.  abbatis 
Campensis,  cui  jnra  ob  patruum  remisL 

1640  12.  Mai  Araoldus  Vogell  Geldriensis. 

Iß42  Mai.    Henricus  Hollzacker  Geldriensis. 

1642  Joannes  I^irkmans  Wachtendunkanus. 

1643  Aejjidius  H^istfr  Geldrius. 
1643  Adolphus  Bu~ous  .Sevelensis. 

1645  15.  Mai.  Kredericus  Arnoldus.  Haro  a  Schasberyh.  (Sohn  von 
Johann  Friedrich  v.  Sch.  Amtmann  /u  Brüggen,  und  Fer- 
dinanda  von  Wachtendonk,  Erbin  von  Kriekenbeck;  er  wurde 
1647  mit  diesem  Hause  belehnt;  kaufte  1673  die  Gerichts- 
barkeit von  Wankum,  Hinsbeck,  Leuth  und  Herongen,  ver- 
mählte sich  mit  Isabella  Margarethe  vqu  Bernsau  zu 
Hardenberg.) 
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1G45  16.  Mai.    Gerardus  Lienen  GoMrieiisis. 

1C45  17.  Mai.    Gcrardus  Barl  Geldriensis. 

1645  Theodoras  Segenia  Geldrienns.  (1674  llOneh  in  Camp.) 

1645  10.  October.  Gerardtis  a  Seist  Geldriensis  jurista. 

1645  2.  November.  Joannes  Jacoben  GrannOlier  Gddriensis. 

1646  8.  KftR.  Adrianus  ab  AfTerden  Geldriensis. 
1646  4.  Mai.   Bartholomcus  Kilman  Gddriensis. 
1646  Henricus  SennefTt  Gr^Mrienj^is. 

1646  Joannes  Wilholiniis  HintseU  Geldr. 
1G46  raiilus  Mass»'  Virsensis. 
104G  Segoriis  Sonnofft  Gelilririisis. 

1047  Henricus  Yentpn   Stralf^n--is.     i'Kin   GeisIliclifT    (li»^sos  Natnens 

stiftete  ein  Anniversariuiii  iu  der  Kirche  zu  Straelen.) 
1648  Adamus  ab  AfTerden  Geldriensis. 
1648  Mathias  ab  Afferden  Geldriensis. 

1648  Florentius  Verhörst  Geldr. 

1649  Gerardus  Vischell  Geldr.  (Wahrscheinlich  identisch  mit  Gerhard 

▼on  Fischel,  der  von  1674—1687  als  Stadtschreiber  in 

GrMt'tn  vorkommt, ) 
Itil'J  Matthias  dp  Bree  Geldr. 

1G4Ü  Pelms  KU  inigs  Stra<'lpnsis.  (  War  xuersl  (lGö7)  Hector  der  KapHlo 
zu  Hartefeld,  später  Pastur  in  Aldekerk  von  lG6f>  — ICSI;  in 
letzterem  Amte  foli:!»'  iliiii  Liidwi;;  Kleinings  (1682  —  170*»), 
der  wohl  auch  aus  Straelen  stammte.) 

1649  Arnoldus  Klandt  GrefTrad. 

1649  Joannes  Bolligh  Geldr. 

1649  Reinenis  Oppenardt  Geld. 

1649  Wilhelmus  Raerix  Stralens.  (Stammt  vom  Hofe  Rarix,  ehedem  das 
bedeutendste  Gat  in  der  Honschaft  BocMioltf  deren  Besitaer 

vielfach  als  Schoflen  vorkommen.) 

1610  Petrus  Bouius  Stralensis, 

1G19  Paulus  Potty  Wachtendoncanus. 

I<i50  Henricus  Ludouici  Geldriensis. 

1<;51  Mathias  Brakel  (leldriensis. 

ir»r>'>  Waltherus  .^tephanus  a  Stcpraedt  Geldriensis. 

1G'>2  Christopherus  Bisterfeldt  Geldriensis. 

1652  Henricus  Theod.  Kox  Geldriensis. 

1652  Henriens  Poen  Geldriensis. 

1652  Jacobus  a  Row  Geldriensis. 

1652  Petrus  Scheiekens  Stralensis.  (Vicar  so  Weese  und  Inhaber  der 
St  Anna-Ticarie  zu  Straelen,  sp&ter  Ganonieus  in  Füren, 

t  0.  Juli  1720.) 
1652  Wilhelmus  Bardt  Geldriensis. 
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1652  Theodorus  ab  Ht  ttnrn  (i<*ltJriensis. 
1(353  14.  Mai.    Francisru«^  Fabri  Gi'ldriensis. 
1G5.'?  Guilif'linus  Mauni-^  GeMrierisis. 

1653  Uermaunus  Thuine  Stralensiä.    (Uermaim  Thoiiiau  kuinnil  1671 

als  Kaplan  der  Uebfi«ii«i-Viearie  xu  StraelMi  vor.) 
1658  Jo§9  de  Bree  Geldriensis. 

1658  Jo€s  Heimans  Geldriensis.  (Später  Kaplan  in  Nieukerk  und 
[1662—1688]  Rector  der  Kapelle  in  Hartefeld.  Herr  Kalaster- 

Geometer  Buyi  besitzt  in  seiner  Sammlung  eine  Glasscheibe 

mit  der  rinschrifl:  Rdus  dominus  Joannes  Heymans  vic. 
s.  crucis  et  Annae  in  nova  ecdesia  s.  stae.  Tlieol.  Baccal. 

anno  1673.) 
1653  Sej^enii;  So^'ori  Gfldiicn«!.'^. 
lCö3  Hemiciis  d«-  Suai-rl  Geldriensis. 
1653  Theodorus  Degen  Straleiisis. 
Ub'S  Ainoldus  ä  Baerll  Geld. 
1658  Jaeobus  Christophorus  ab  Elswick  Geld. 
165S  Petms  Bock  Geld. 
1655  Frandscus  ab  Arenberg  Geldr. 
1655  Guilbelmos  in  de  Winckel  Geldr. 
1655  Petrus  Boys  Walbecensis. 

1655  Joannes  Boschcr  Leutensis. 

1656  Gerardus  Fabri  Leutensis. 
1656  Aii'^'fdiis  Rrowonis  GHldrien.sir;. 

1656  Joannesi  Henricus  a  Viscbel  Gtddriensis.  (Trat  1667  in  d.is  Klostfr 
Sandt  bei  Stracb-ii  riii ,  war  spält'r  llct  tor  des  Klosters 
Nazaretb  zu  Geldern  und  f  *27.  März  1693.) 

1656  Paulus  de  Paterbora  Geldr. 

1657  Theodorus  Semitter  Grefradensis. 
1657  Franciacus  Littardt  Geldriensis. 
1657  Henricns  Tittelradt  Geldriensis. 

1657  Ludowicus  BIschofT  Geldriensis. 

1658  0artholomeus  Wiedenborst  Geld. 
1658  Franciscus  Wiedenhorst  Geld. 

1658  God*-l'ridusGruydliaus(MiStralenHis.(l67ÖSladtsckretair zuStraelen.) 

1658  Nicnlans  Fngflburth  Slraeb-nsis. 

1658  Antoiiiu.«  ►'asturi.s  Virsensis.    (Später  Pfarrer  zu  Viersen.) 
1658  Franciscu.-^  Hernardus  a  Furden  Geldri»*nsis. 
1658  Godefridus  Franciscus  Liudtgens  Geldr. 
1658  Gerhardus  Esken  Geldriensis. 

1658  Henricns  Notthonen  Virsensis.  (Mehrere  Mitglieder  dieser  Familie 

kommen  in  sp&terer  Zeit  als  Lehrer  in  Viersen  vor.) 
1858  Petrus  Gnperus  Geldriensis. 


Digitized  by  Google 


750 


Beilagen. 


1659  Huheitus  Hysgen  GeUlriensis.    (Ein  Huberl  Huysken  war  1674 

MOnch  in  Camp.) 
1659  OUuerius  ab  Afferden  Geldriensii». 

1659  Joes  Conrad  Henchiob  Virsensis. 

1660  Baltbasar  Weibers  Geldriensis. 

1660  Chrislophorus  Laurfenlius  Petit  Stralonsis.   (Sohn  des  aur  dem 
adeligen  Hause  Ayendonk  bei  Straelen  wohnenden  KapitlBS 

Pi'tfT  Petit  und  Ajfnes  von  Eyll.) 
16r»0  (iodefriilns  (nMlarus  Wittenhorst  tieldriensis. 

ItiOO  Jacolnis  de  Ha«'l  Slrrdi^nsis. 

l»WiO  .l(>:iiiii«'s  Olimeulcn  (iflilriensis.    (1082  Kaplan  in  Aldekerk.) 

1000  Juhiiiines  Seutten  Geldriensis. 
lOGO  iNicolauü  Francken  Walbeceiisis. 
1660  Petras  Holtzappell  Virsensis. 
1660  Theodoras  Nick  Geldriensis. 
1660  Antonius  Caip  Virsensis. 

1Ö60  Antonius  Nullen  Kenelariensis. 
1660  Gerardus  Reinen  Keudariensis. 

1660  Wernerus  Wilckenhausen  Virsensis.    (Später  Schulmeister  m 

Viersen,  von  dem  schon  die  Rede  war.) 

160)1  r.lHislianns  Tenneycken  Geldrif^nsis. 

16Ü1  C;hriHtoi)horus  Schay  (loldrien^is.    (Später  lö77,   1680  zweiter 

nCirgcrnieisltT  zu  (ioUlerii.) 
IGOl  (Iluislüphorus  Uichardts  Geldriensis. 
ICGl  Georgias  ten  Daer  Geldriensis. 

1661  Hermannus  Adriani  Straten. 

1661  Petrus  Brey  Geldriensis.  (Spftter  Sehullehrer  sn  Wetten.) 
1661  WUhelmus  Schay  Geldriensis. 

1661  Wilhelnras  Voss  ex  Wetten.  (Kommt  unter  dein  Namen  Vossiiis 
seit  1671  als  Yipepaslor  zu  Rheurdt  und  Schaephuysen  tot 

und  starb  zu  Hheurdt  an»  2:).  März  1691.) 

1661  Gerardus  IKmIocIis  Slralen.   (1071  Hector  des  h,  Sacrameutsaltars 

in  Str;ielt'ii,  später  Pastor  zu  Wankum.) 

1001  MaUh«Hi>  Vriilon  Stialen. 
IGOl  Petrus  Siljen  (Ji'ldrieusis. 
1C62  Andreas  Lamberti  Geldrien. 

1662  Christophorus  Holdtman  Geldrien.    (1686—1686  Bürgermeister 

zu  Geldero,  t  August  1694.) 
1662  Godefridus  Porten  Gelrien. 
1662  Nobilis  Henrieus  Schinck  Geldriensis. 

1662  Ludolphus  Kemmer  Geldrien.    (Später  1676,  1691  Pastor  io 

Capellen  bei  Geldern.) 
1662  Uenricos  Rhode  Geldrien. 


Digitized  by  Google 


Beilagen. 


751 


1CG2  Jacobus  Mcnghius  Virseusis. 
1662  Hicbael  Mellen  Geldriensis. 

1662  Petrus  Frommen  Geldriensis. 
1668  Arnoldus  Kliman  Geldrien. 

1663  Joannes  Guperus  Lobricensis. 

1663  Nicolaos  RicbarU  Geldriensis.  (Seit  1680  Prior  im  Kloster  Sandt 
liei  Straelen;  er  resignirte  25.  Juli  1690  und  starb  4.  Märx 

1702.) 

1063  Tihiiannus  Winckel  Gt^lriensis. 

1<>63  Jucobiis  Hemici  G»?lricn. 
1063  Laurentius  Herbach  Gelriftn. 

1663  liuswinus  Keuth  ex  Virsen. 

1664  Hermannus  Gruythausen  Stralen.   (Kommt  schon  1071  als  Vicar 

des  Nicolaos- Altars  in  Straelen  vor,  f  &m  19.  Januar  1709.) 
1664  Joannes  Galsmans  Hinsbeckensis.  (Ueber  die  Familie  Gaosmalt 

siehe  S.  M8.) 
1664  Philippus  Francken  Gelrien. 
1664  Thomas  Kruchten  Stralensis. 

1664  Wiiiandus  Molanus  Leutcnsis. 
106")  Arnohhis  Xylander  Leuth»Misis. 
106'.  Gerharchis  Bisterfeklt  Gehhions. 
1005  Joanius  d»'  Schwärt  GcUh'icn. 

1665  Petrus  Holtmann  (ielthicnsis. 
1665  Dionisius  ii  Furden  Geldriensis. 

1665  Gerardus  Petit  Stralensis  (geb.  18.  März  1648,  jflngerer  Bruder 

des  1660  immatrIcuHrten  Christoph  Laurenz  p.,  spftter 
Rath  am  Hofe  za  Roermond,  vermählt  mit  Qara  Isabella 
van  Aefferden.  Semem  Enkel  Friedrich  Heinrich,  Kanzler  und 
Lehnstatthalter  am  Hofe  zu  Geldern,  wurde  am  20.  November 
1787  der  Adel  bestätigt). 
1095  Joes  Gasparus  Mengius  Virsensis. 

1666  Christianus  Gilloarl  Geldr. 
1668  Nicolaiis  St»'j»hani  Gi'ldrieus. 
1668  Bernardus  Hm  k  fJ'  ldriensi«:. 

1068  Joannes  Kleininj^h  Stralensis.    (.Starb  als  GeislUclier  zu  .Straelen 

7.  August  1724.) 
1668  Joes  Bisterfeldt  Gelriens. 
1668  Petrus  Ingenhagh  Stralaus. 
1668  Petrus  deuten  Geldriensis. 

1668  Dominicus  Ernestus  Menghius  Viersen.    (Sohn  von  Johan  H., 

Gerichtsschreibers  zu  Viersen,  als  dessen  Nachfolger  er  seit 
1681  auftritt;  er  resigmrte  4.  Februar  1718.  Ver^.  Norren- 
berg.  S.  59.) 
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1668  Joannes  ab  AITerden  Geldriens. 

1668  Joannes  Theodoras  Henghius  Viersen.   (Bruder  des  Vorl«'Ut*»n. 

Canoniciis  des  r.olIeyi»l''tifls  zu  Hado  b»  i  Viersen,  starb  1696. 
Yerg).  Xorrenberg:,  Gesch.  der  Stadl  Süchteln.  S.  87.) 

1G68  Vvhüü  Haedt  Stralensis. 
10(58  Wiiiandus  Horli;j;h  Stralensis. 

1G69  Gerardus  Kilinans  üeldrionsis  fl083,  1G89  zweiler  Bürgermeister 

in  Cfldfin.  t  12.  Nnvember  1GU7.) 
1G69  Joannes  (iarluiau  Geldriensis. 
1569  Petras  ter  Huyen  OeldriensiB. 

1669  NoblUs  Balthasar  Franciscus  de  Potbergh  Geldriensis. 

1669  Petrus  Konings  Geldriensis  ex  pogo  Heinsbeck.  (Seit  1674  Schul- 

meister SU  Hinsbeck.  Von  ihm  war  schon  die  Rede.) 

1670  Anthonius  de  Swart  Gelriensis. 
1670  Arnoldus  Richardt  Cicldrionsis. 
1G70  Henricus  Elleri  ex  Keiielar  paiippr. 
1(»70  JoaiuK's  Haptista  von  Lohen  Gelriensis. 
If.TU  Petrus  Heiuders  ex  Keuelar, 

1G70  Petrus  Scliinilz  »Jelriensis. 

1G70  Wdhelnius  Jansen  (Jelriensis. 

1G70  Arnoldus  Heurssen  ex  Wachtendunch. 

1670  Dominicus  k  Flirt  Stralensis.    (Kommt  1682  als  Schulmeister  sa 
Aldekerk  vor.) 

1670  Joannes  Swaken  Stralensis. 

1671  Gerardus  Vissers  Geldriensis. 
1671  Jo€s  Schifller  Lobricensis. 

Itnl  Joes  Tl  durus  Bisler veld  Geld. 

1G71  Mathias  Junckers  (Jeld. 

1671  i'olrus  Antonius  len  \)nn-  TJ-ld. 
1G71  Joannes  Diirkfr-^  ex  \Varhl<ii'huu-k. 

ir.Tl  Beinern-  Vu-  t-  n  (irl.h  i.-iisi^.  (17t"»,  1701  Burgernieisler  zu  Geldern.) 
1G71  (lonraiius  Widenian  Geldriensis. 
lG7i  Godetridus  Klandt  GrefTradensis. 
.  1671  Petrus  Everta  Geldriensis. 

1672  Cornelius  Flierdt  Strallensis.  (Spftter  Schulmeister  in  Straelen.) 
1672  Thomas  Keul  Virssensis.    (Spftter  Pfarrer  von  Viersen,  stiftete 

1707  in  der  dortigen  Pfarrkirche  die  Vicaric  zu  lilhren  der 
schmerzhaflen  Mutter  Jesu.    SchrOteler,  Die  Herrlichkeit 
und  Stadl  Viersen.    S.  146.) 
1G72  Thoin;is  Pelri  Stralensis. 

1672  Casparus  Kutgerus  a  Püetl)erg  Geldri.  iisis  nuhilis. 
108;^  Jor-s  Hacrns  Stralensis.    (1092  ScUullheiss  zu  Straelen.) 
1Ö73  Thomas  Noyen  Stralensis. 
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1673  Barlholomeus  Woltori  Lubricensis. 
1074  Adamus  Jansenius  Geldriensis. 
1675  Angelus  Kemmer  Gelros. 
1675  Matthias  Xylander  Leuthenais. 

1675  Segerus  Ton  Lum  Qebrien.  (Hitglied  der  bekannten  Geldernschen 

Familie  von  Lom.) 
1675  Joes  Karkes  Virsensis. 

1675  Franciscu?  Hasoir  Geldriensis. 

1675  Jacobus  Heinartz  Geldriensis. 
1«m5  Raphael  von  Braeokel  Geldriensis. 
1G7Ü  Adrianus  ab  AolTofdoii  Golriensis. 

1676  Arnoldus  Slox  Güll  iciisis.  (Mitglied  einer  in  Aldekerk  angesessenen, 

nunmehr  auj^treslorbenen  Familie.) 

1676  Gerhardus  Duyckers  ex  Wachtendunck. 

1677  Adamns  Steintgens  Geldiien  es  Newkirch.    (Kommt  1710  als 

Licentiat  beider  Rechte,  Advokat  am  Hofe  zu  Roermond, 
seit  18.  Mai  1720  als  Seeretair  der  LandstSnde  im  preussisdien 
Gelderlande,  seit  1725  als  Rath  im  Justishofe  in  Geldern  * 

vor  und  war  mit  Anna  Cruysbergh  vermählt.  Diese  ehedem 
so  zahlreiche  und  angesehene  Familie  in  Nieukerk  ist  jetst 

ausgestorben. 
1677  Daniel  Meurs  Gelrien. 
1677  Franziscus  Hotz  Gt  ldrien. 

1677  Petrus  Tawel  Geich  ostralensis,  (Später  F^firi/*'rmeister  zu  Wach- 
teudonk, verheirathel  mit  Agnes  .Sleinlgeiiä  aus  Nieukerk.) 

1677  Thomas  Damiani  Stralensis.  (Thomas  Daemen  hatte  die  Vicarie 
zum  b.  Anno  in  Straelen,  f  !•  Mai  1707.) 

1677  Joes  Loesten  Oeldrien. 

1677  Ericus  Petrus  Wacbtendnnek. 

1677  Hermannus  Waming  Geldriens« 

1678  Henriens  Junckers  Gelroarcensis.  (Arcen.) 

1678  Joannes  van  AefTerden  Geldriensis. 
16(59  Wilheltuus  Nooten  Geldriens* 
167'J  rdrus  Lusteralh  Virsensis. 

1079  Alliertus  Engelbergh  Geldrieii. 

1679  Angelus  Brewer  Geldrien.     (Vermuthlich   identi>ch   mit  Engel 

Brouwer,  der  1719  als  Schöffe  iu  Geldern  vorkommt.) 
1679  Hermannus  CSolgens  Geldrien. 

1679  Joannes  Greothaosen  Straelen.  (Vicar  der  Vicarie  zum  hl.  Anno 

in  Straelen  f  8.  MSn  1782.) 

1680  Gonstantinus  Runs  (Seldrien. 
1680  Petrus  Scbeidemaekers  Cteldrien. 
1680  Abel  Warmers  Geldrien. 

KdtMlMijii,  GcMb.  der  Schulen  etc.  48 
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1680  Jacobus  Kiuekels  Virsdien. 

1681  Matbias  Kaysers  Gelriensis. 
1681  Francisctts  Falderea  Geldriensis. 

1681  Joannes  Fredericus  L.  B.  (Uber  Baron)  a  Schaadiergli  ex  Hins- 
beck. (ISnager  Sohn  des  oben  genannten  Friedrich  Arnold, 
erhielt  1691  die  Belehnung  mit  Kriekenbeck.  Wurde  Ge- 

heimratli  und  Slaatsministpr  des  KurfQrsten  Johann  Wilhelm 
von  der  Pfalz,  Oberstallineister  desselben,  Chefprä«id»Mil  der 
Finanz«'n,  Marschall  des  Hcrzogthuins  Ber^'.  Amtmann  von 
Kriekoiibock ,  Hrüg^'on.  Ulankenberg  und  Erkflt^riz.  VV'cj;»ni 
soincr  virlfacliL'H  Vcrdi^Mistc  verlieh  ihm  der  ^'enanntf  Kur- 
fürst die  roich.sunmittelharon  I  lerrschalten  Kerpen  und  Lom- 
mersum, welche  Kaiser  Carl  VI.  am  12.  Februar  1712  zu 
einer  reichsunmittelbarai  Roiehflgrabehaft  erhob.  Seit  1688 
vemihlt  mit  HechtUd  Maria  Margarethe  Freiin  von  Sehftler. 

1681  Matthias  Keut  Wiersensis. 

1682  Amoldus  Masius  CSeldrieilsis. 
1682  Gerardns  Kupers  Geldriensis. 
1682  Joannes  Jnnsoniu?  (leldr. 
1(»H2  Leonardas  Ft>gel.s  (.Jeldrien. 

1082  Stephanus  Hartmans  Geldriens. 
1(182  Theodorus  Jansen  (icldriensis. 
10S2  Theodoras  Weiers  Geldriensis. 
1Ü82  Amoldus  Borbrenners  Geldriensis. 
1682  Nicolaus  Husicus  Wachtendonkanus. 
16S2  Richardus  Mohr  Gehiensis. 

1688  Joes  Steigman  Gelriensis. 

1688  Mathias  Pesch  Tirschensis. 

1688  Franciscos  Theodorus  Schrott  Geld. 

1083  Hermannus  Hansen  Zevelariensis. 

1084  Claudius  Oswaldus  Peinbrey  Geldriensis. 
1084  Jm  s  Fiirchelnians  Virsensis. 

10S4  (leraidus  Joes  von  Fischeil  Gelriensis. 
lO^^Ö  (ludetiidus  Hasoir  (Jelriensis. 
168Ö  Tt  trus  Woltheri  LoMiricensis. 
1685  Petrus  Fahnen  Virsensis. 

1685  Bartholomeus  ab  Eill  Stralensis.  (Stammt  von  dem  unter  Straelen 

gelegenen  adeligen  Hause  Ayendonk.) 
J686  Goüstantinus  Bmekdman  Geldrien. 

1686  Franascus  Amoldus  Neumans  ez  Aldenklrchen.  (Mitglied  der 

bekannten  Familie  Neymans  zu  Aldekerk.) 

1G86  Franziscus  Garlmans  Geldriens. 
1686  Guiliehnus  Simons  Geldriens. 
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1686  Petrus  Pastoris  Virsen. 

1686  Godefridus  van  Leven  ex  VVachtendunck  (Gottfried  Heinrich  van 
Leyen ,  gebürtig  zu  Wachtendonk,  war  25  Jahre  Pastor  zu 
Nütli  und  15  Jahre  Dechant  und  Official  des  Districles 
Valkenburg.  Er  h>gle  wegen  Kränklichkeit  jene  Aeinter 
nieder  und  ühornahni  1722  die  Pfarrstelle  zu  Wachtendonk, 
die  er  bis  zu  seinem  im  December  1729  erfolgten  Tode  be- 
kleidete. Seine  Bttelier  gemachte  er  der  PfiuY- Bibliothek). 

1686  Petnn  Mfindtgea  ex  Heinsbeek. 

1687  Gerardi»  van  Braebel  Qeldriei».  (Sp&ter  Prior  im  Kloster  Sandt, 

t  1752.) 

1687  Joannes  Weyers  Geldriens. 

1688  Jodorus  Henricus  Wittenhorst  Geidrten. 

1688  Chrislianus  Delphos  Geldrien. 

1688  Gerardus  Moers  Geldriens.  , 

1688  Ht'nricus  Steiiigens  Geldriens. 

l<3hS  ioi'S  Franziscus  van  Kuck  Geldriens. 

1688  Joes  Hercken  ex  Aldenkirehea. 

1688  Matthias  Hoffmane  Geldriens. 

1688  Herraannus  Vinck  Wachtendunck. 

1688  OttoIngeniUem  Gappelleiisis.  (Trat  unter  dem  Namen  Odo  niem  aus 

Capellen  1691«  24  Jahre  alt,  als  ProfeasmOnch  in  Gladbach 
ein  and  starb  1748  als  quondam  prior  conventualis.  Roperts, 
Quellen  und  Beiträge  zur  Gesch.  der  Abtei  Gladbach.  S.  72, 82.) 

1689  Theodorus  Güsters  Kevelarien. 

1689  Joannes  Schilckens  Straten.  (Ueber  Johann  Scheilkens  war  schon 

früher  die  Rede.) 
ItJOl  Euerhardus  Awis  Geldrien. 

1691  Gerardus  van  der  Heiden  Geldrien.  (Später  Pastor  in  Nieukerk, 
wo  er  am  8.  September  1756  starb.  Er  hinterliess  eine  von 
ihm  verfasste  handschriftliche  .Historia  Gelriae  presertim 
superioris*,  die  sich  jefatt  in  meinem  Besitie  befindet) 

1691  Godefridus  Cremeren  Qelrien. 

1691  Raphael  Herby  Gelrien. 

1691  Theodoras  Joannes  Riehart  Gelrien.  (Seit  1697  Stadtsekretflr  lu 

Geldern,  resignirte  als  solcher  am  22.  November  1726  und 
starb  24.  Januar  1727;  ihm  fol^  in  diesem  Amte  sein 

Sohn  Peter  Anton.) 

1692  Joes  Georpius  Xiltuuler  Leuthcnsis. 
1692  Antonius  Hussens  Keuelariensis. 

1692  Henricus  Ripgen  ex  Wachlendonck.    (Geboren  1674,  trat  1694 

zu  Göhl  in  den  Jesuitenorden.) 

1693  Jois  Melchior  de  Putt  Virsensis.  (Hartaheim,  Eibl.  Colon,  p.  116.) 

48* 
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Arnoldus  Newmans  ex  Aldcnkirchen.  (Xeymans  wurde  am 
27.  Januar  1703  als  Pastor  in  Hommersum  investirt,  starb 
aber  schua  am  15.  Mai  1713.) 

1694  Henricus  Ytleiilmi  Waehtendonkaons.  . 

1695  Mathias  Theodoras  Bisterfeit  Gelriensls. 
1695  Jote  Kartiniis  Xylander  Leathensb. 

1695  Petras  van  Velden  Geldrien  ex  Vlnen. 

1696  Nobilis  Godefridus  Aegidius  Yon  Aeüerden  Geldriensis  (geboren 

2,  Fd>raar  1680,  kommt  unter  dem  Namen  Geort  Gillis  von 
Aefferden  seil  1705  als  Schullheist^  in  Cioldern  vor,  vermählte 
sich  mit  Maria  Gertrud  Swyna  und  starb  am  5.  Februar  1741.) 

1696  Jof's  Herbie  Gcldriensis. 

1696  Henricus  Gerardus  Wyhens  Gelroleutensiä. 

109G  Joes  Hartgens  Virsensis. 

1696  Joes  Junckers  Virsensis. 

1696  Petras  Lntens  Geldriensis. 

1697  C&rbtophorasLeonardiStralensis.  (Spftter  Scholtlieiss  in  Siraden.) 

1697  Ladowiem  van  Brägel  Geldriensis. 

1698  Joes  Henr.  Scaz  Geldr. 

1698  Joes  Wilh.  Raams  SIralensis.  (Geistlicher  in  Straelen,  f  1^* 

tomber  1710.) 

1698  Matthias  Eskenius  SIralensis.    (Kommt  seit  1712  ah  NoUr  beim 
geldern'schen  Hofe,  residirend  in  Straelen,  vor.) 

1698  Michael  Hoen  ex  Well. 

1699  Gerardus  Schaffers  GcMriens. 
1699  Michael  Schaffers  Geldrieiis. 
1699  Gisbertus  Zonius  Geldriens. 
1699  Henricus  Kox  Geldrien. 
1699  Joannes  Dnickers  Geldrien. 
1699  Joannes  Kerstens'  Geldrien. 
1699  Paulus  Scheifeler  Geldriens. 

1699  Wilhelmus  Enckevoort  Geldriens. 

1700  Bernhardus  Hubertus  Weyhers  Gehiens. 
1700  Henricus  Thilen  Geldriens. 

1700  Conradus  Burskens  Geldriens. 

1700  Marcellus  Wirichs  Cicldritnis. 
170U  l'elraa  von  der  Linden  Geldrien. 
170Ü  Joannes  Tennagel  Geldriens. 

1701  Joes  Harten  Gelriens. 

1701  Henriens  van  Dahlen  Gelriens. 
1701  Joes  Henricus  Siegers  Gelrien. 
1701  Leonhardus  Qumans  Gelrien. 
1701  Juan.  Reistgens  ex  Wachtendonck. 


Digitized  by  Google 


Beilagen. 


757 


1702  Jot  s  Hiingard  CJelricn. 

1702  Miiluiel  Laekmans  ex  Wachtemlonk. 

1702  Henr.  Winand  Tewel  ex  Wachtendonk.  (Sohn  des  Bürgermeisters 
zum  Jahre  1077  genannten  Peter  Tauwel,  erhielt  1722  die 
Stellen  eines  Secretärs  und  Grefller  und  1731  nach  dem 
Tode  seines  Schwagers  Conrad  Duyckers  die  Amtmanns- 
stelle  za  Wachtendonk.  Er  starb  1746.) 

1702  Servatius  van  Knippenberg  Gdrien. 

1702  Geiardos  van  Beek  es  Kapellen. 

1702  Jaoobna  Steingens  Geh'ien.    (War  1731  Vicerector  im  Kloster 

Nazareth  zu  rJrhlcin.) 
1702  Godefridus  RMrpt'ls  Wachtendung. 

1702  Adamus  Matthias  Straten  Wanklunen. 

1703  Adatnus  Heiter  Geh-ien. 
170:^  Carohis  Cools  Gelrien. 

1703  Aegidius  Beisten  ex  GreveradU    (VermuUiiich  eiu  Mitghed  der 

Famihe  Bisten.) 
1708  Thomas  HoltzapfTel  Virsen. 

1708  Gonradus  Ditickers  ex  Wachtendonk.  (Sohn  des  dortigen  Amt- 
mannes  Wilhelm  D.  flbemahm  später  dessen  Amt  nnd  starb 
nm  1781.) 

1703  Petras  Vendius  Gelro-Hensbecanos. 

ITn,')  Adamus  Nilgens  Geldriens. 

1705  Jftannes  Xylander  Geldro-Leuthensis. 

1705  Wilhelmus  Conradus  Hart're'?  Virsensis. 

1705  Joes  Antonius  Terkliugen  GelrienS. 

1705  Joes  Weinhoven  Gehiens. 

1705  Joannes  te  Koeck  Wachtendoncanus. 

1705  Joannes  Adrian.  Grefradiensis. 

1705  Joannes  Ton  (Mder  Qdriens. 

1705  Joes  WUhehnus  Simenett  Virsensis. 

1705  Petras  Hujskens  Wachtendoncanus. 

1705  Conradus  Voeten  Oelriensis. 

1705  Mathias  Michaely  Virsensis. 

1706  W^ilhelraus  von  den  Berg  Geldriensis. 
1700  Mathias  Reipgens  ex  Wachtendonck. 
l(Kif>  Henricus  Manten  Geldro-Leuthensis. 

170Ö  Henricus  Wolters  Wachtendoncanus.  (Kr  wurde  am  12.  Ocloher 
1710  von  Pastor  und  Magistrat  in  Wachlrndonk  dem  Bischöfe 
von  Hoermond  zum  Benehcium  S.  Josephi  und  Uochi  in 
der  Pfarrkirche  zu  Wachtendonk  vorgeschlagen.) 

1706  Joannes  Falderen  Cteldriensis. 
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1706  Joes  Wilhelm  Höman  ex  Aldekirchen.  (Stammt  von  Homanshof 

unter  Schaephuysen). 
1706  Nioolaus  FViederiei»  Glemeiis  von  der  Seheuren  Gddriensis  (der 

Genannte  [van  der  Sehuiren]  erhielt  am  29.  April  1718  vom 

geldera*8chen  Hofe  das  Recht  nr  Ansflbang  des  Notariates 

im  Oberquartier.) 
170G  Sibertus  ten  Waester  WachtendoncanilS. 
1706  Jacobus  Brüden  Geldrovirsensis. 
1706  Jacobus  Netzon  Gelroleutheusis. 
1706  Gcrardus  Maes  G*Mdriensis, 
1706  Jo»"s  Elbers  Gt^birimisis. 

1706  Joes  Caters  Geldriensis. 

1707  Gerardus  Mohren  Gelriens. 

1707  Wilhdmus  Henrieos  Wyrieh  Gddriensis, 
1707  Petrus  Goswinus  Heese  Zevelensls.. 

1707  Joes  Jaeobns  Bniynen  Strahleosis.  (Kommt  1732  als  Pastor  sa 

Ophoven  im  Dekanate  Wassenberg  vor.) 

1708  Peter  Ernestus  Steingens  Xeoclesianus  (Nieukerk).  (Später  ScboK 

meister  zu  Nieukerk.) 

1708  Joes  Henricus  Monphius  ex  Virsen.  (Später  Pfarrer  tu  Korlh, 
hiernach  zu  Hüls  luid  von  1732—1750  Pro|)sl  zu  St.  Adalbert 
in  Aachen.  Vcrgl.  Sc^liroelcler ,  Di»-  Herrlicliki-it  Viersen, 
S.  424;  und  Ni<'derrb.^in.  Geschichtslreund  lÖöO ;  Ö.  III. 

1708  Henricus  Vurster  Walbecensis. 
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Nr.  2. 

Herzog  Arnold  von  Geldern  schreibt  an  den  Herzog  Johann  I. 
ven  Cleve  Uber  die  Aneiellang  eines  i^brere  a  Waehtendenk. 

1443  April  27. 


Ueue  gciuynde  vader.  Alsoe  als  uwe  liefden  ons  na  heefl  doin 
schryuen  ende  oopien  gesant  van  eenre  vicarieo  inder  Capellen  hynnen 
Waehtendonck  antreffende  derseluer  onss  etat  ende  den  bagynen  dair 
bynnen  ete,  soe  lieoe  vader  ducht  ons  guet  dat  meni  soe  ordinieren 
ende  wad  gemaecken  künde  ter  eren  gaitz,  dat  onse  herlicheit  ende 
stat  voirss  an  hoeren  rechten  nyet  verkurt  cn  wurden  off  bleuen,  oich 
dat  ment  vuogflen,  soe  Iwe  priester  tollen  cajn^llen  gehoeien,  datmon 
alle  dape  eyn  niysse  dair  ytu-  dode  tot  sulker  vron  als  onss  stat  ondo 
ondersaten  voirsscr.  et  nutsfo  wt-r,  ende  so  \vy  iiidon  {reschryft  ons 
gesanl  van  der  scholon  vorstain  «lucht  ons  \(iir  •  yn  ^'oni<'yn  oihw 
geraden,  dut  die  schole  vry  bleue  ende  dal  nien  altyl  eyneu  schoel- 
meisler  neme  die  die  kinder  tbest  leerUen  hy  wer  geistlich  off  werelt- 
lieh  ende  dat  dit  gescbege  by  onss  stat  alder  gewoenten  ende  hedden 
wy  Waehtendonck  wederonune  an  ons  geloest,  dechten  wy  ons  vorder 
dair  op  te  erbaren  malk  by  den  synen  te  blyuen,  hier  op  mach  sich 
uwe  liefden  in  den  besten  na  richten,  voirt  senden  wy  v  lieue  vader 
die  copien  weder  omme  gelyck  van  ons  begerende  i^yn,  uwe  liefde  die 
^'ol  onse  here  in  seliger  guedor  genueghten  bewaren  wille.  Gegeuen 
lol  Gelre  des  salersdaigs  na  den  lieligren  paisclidage  noslro  sub  secrcelo. 
Anno  etc.  XTi  t'-rfio.  Oich  lieue  vruler  na  deen  die  gicht  die  Wilhelm 
den  hagynon  ^r''i-'<'ut^n  hoeft  ende  die  Erlzbisscop  von  Cloelne  ende  die 
archidiaek  hestedicht  hebben,  als  wy  verstain  ducht  ons  die  zwair  te 
breecken  syn. 

(ges.)  Uertoge  von  Gehre  ende  van  Gulich  ende  greue  van  Zutphen. 

Adresse:  Onsen  lieuen  gemynden  vader  den  hertoge  van  Gleue  ende 
grenen  van  der  Harcke. 

(Nacb  dem  Original  im  Staatsarchiv  su  Oflsseldorf.) 
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Nr.  2A. 

Beschwerde  von  Bürgermeister,  SchOffen  und  Rath  zu  Emmerich 
gegen  das  dortige  Kapitel  Uber  die  Stiftsschuie  (1445). 

Ind  van  den  lufghde  scIkh-I  syn  biii?orm''ister .  scopenen  ind 
raet  tu  Vreden,  dal  nien  dal  hnlile  ast  bededin^'t  is.  Ind  seg^t-n  van 
der  knechten  scliod  ,  dal  nyt't  hesorghl  en  wiirdt  vot-r  die  knechten, 
dat  die  wal  leerdeu  dal  kleerlicheu  to  konipt  by  versujmnisse  ind 
schulden  dekens  ind  eapild  tot  Emerick,  want  burgermeister,  scepeneo 
ind  raii  gheern  dair  med«  tbest  to  raden  ind  doen  solden,  dat  dair 
meistere  quemen,  dair  die  stet  ind  der  bürgere  kynder  mede  ghevur^ 
dert  ind  besorget  weren,  dan  des  en  wUlen  ddcen  ind  eapitd  oyet 
lieden,  noch  tolaten,  ddr  die  stet  ind  der  boi^  kynder  seer  by 
gebyndert  ind  verechtert  werden,  want  as  die  burger  sien,  dal 
oere  kyndor  hyr  auermids  den  quaden  regiment  to  schänden  werden 
^reniakel  ind  nyol  en  leren,  molen  sy  oer  kinder  van  noefz  wepen 
baten  seyntlen,  dair  se  ocr  ^'»'11  ind  {:uo\  ^'lotelicken  by  niolt-n  b*ui:er., 
des  gheen  not  en  were,  bi-sov^diden  tlt'k<'n  ind  caitilel  die  st  ho»'!  in}t 
alsulken  meister,  dair  die  sclioflro  by  b»er«b-n  konsfcn  ind  ilufghde. 
Dit  is  duck  ind  vaeck  van  burgermeiäter,  scepcnen  ind  rait  beclaigiiL 
dan  ae  en  Yernemen  gheen  bäte  noch  beterii^  dair  in,  ind  wort 
al  daig«»,  wo  langer  wo  quader,  dat  Got  beteren  moeL  Oiek  en  doet 
dat  seine  capitel  totten  scholmdstw  gheen  opsyn,  noch  oick  op  die 
schodre,  als  hem  dat  geboert  ind  schuldich  synt  te  doen  ind  bege^ 
den  wail  van  deken  ind  capitel  sint  tben  mail  bui^ermeister,  acepenen 
ind  rait  dair  nyet  to  raden  noch  seggen  en  nioten,  dat  se  on  dan 
hyr  also  in  hedden  ind  die  dingen  besorghdcn.  dat  die  stat  ind  der 
burger  kynder  dair  van  /efH  lert  ind  nyet  versuynit  en  werden.  Ind 
ist  saeck,  dat  ibt  tot  i^dn  nen  bcleren  rcgyment  en  konil,  so  sleit  l»ur- 
gernieister,  scepenen  ind  rait  dat  open  te  liden  se  en  doen  dair  in 
aUet,  dat  se  niU  recht  dair  to  doen  inoigen,  dat  se  nochlaul  aode 
doen  solden  in  dow  se  myt  enigen  reden  raken  machten. 

(Nach  einer  Abschrift  oiine  Dalum  im  Archiv  der  Stadl  Emmerich, 
gegenwärtig  im  Staalsarcliiv  zu  DQsseldorf  beruhend.) 
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Nr.  2B. 

Dechant  und  Kapitel  in  Emmerich  versprechen  fortan  nur  mit 
Keiintniis  und  Rath  des  dorUgen  Magittraies  Schubneistar 

anttallen  zu  wollen  (144^. 


Voert  soe  borgenneister,  eeepen  ind  nidt  der  Stadt  Toner,  eich 
bekroenen*)  Tan  der  Schoden,  als  dal  oer  kynder,  die  ter  Scholen 
gayn,  Tersiiymdich  werden,  anennids  den  schoelmeisteren ,  sengende 
dat  wy  daer  geen  respcct  off  opsyen  loe  en  hebben,  weer  die  kyndcr 
leerden  off  nyet  en  leerden;  ind  beg»»ren  daer  vm  van  dokon  ind 
capitol,  dat  sy  een  schoel  by  oon  seluon  haldon  iiioegpii  ind  school- 
nicisteis  dair  selten  yn,  der  oen  trtnio^'gi'n  soldo  etc.  Daer  op  seggen 
•  wy,  dokon  ind  rapitol,  dal  wy  van  aldcr  toe  ald»>r  de  sohool  bynnen 
Eiiibrick  by  der  kyrcken  gehadt  hebben  bulen  yemans  toe  doen  ofl 
bekroen  mit  den  rechten  ind  hebben  daer  altoess  schoehneisters  yn 
gesadt  die  onss  not  ende  orberlidc  dochten  wesen  na  onser  bester 
wytscap  ind  verstände.  Ind  soe  veer  wy  Tememen  künden,  dat  sy 
onss  oyet  nvt  en  waren  ind  off  den  seboelren,  soe  verandersaten  wy 
dat  na  onsen  vermoegen  ander  scoelmeisters  te  krygen,  die  wy  haepten 
nTtln*  te  wesen;  ind  meynoi  hyr  vm  dat  sulke  versuymenyss  van 
onser  wegen  yn  geenre  wyss  nyet  gekoemen  pn  is.  Doch  op  dat  wy 
vrede  myt  burgernieister.  scopen  ind  raydt  lit'I»l)en  moegen,  als  wy 
van  lierlen  (die  beiden  Intzten  Worte  sind  unte  rstrichen)  gerne  hedden 
dat  kenne  Got,  soe  willen  wy  geern  oen  te  willen  voerlaen  alle 
schoelrneister,  die  onss  dyenende  werden,  niyt  oeren  weten  ind  niyt 
Deren  rade  aen  neuien  ind  oerloff  geuen  op  dat  sy  vnuner  merken 
moegen,  dat  wy  byr  yn  anders  nyet  en  sneken  dan  wber  ind  saliclieit 
der  borger  ind  oerre  kynder,  die  ier  Scholen  gayn  ind  meynen,  dat 
oen  billich  daer  aen  geno^n  saL  Wil  oen  dan  daer  nyet  aen  ge- 
noegen,  soe  schyndt  dat  sy  mit  anss  moetwil  drynen  willen,  des  wy 
doch  myt  oen  nyet  geern  doen  solden  en  (die  letzten  25  Worte  sind 
unterstrich 'ni).  Mer  dat  wy  oen  auergeucn  solden,  een  schoel  ind 
schoelrneister  by  oen  seinen  te  hebben,  dat  dunckt  onss  deken  ind 
capitel  e<Mi  onteemeliek  a«Mi'j:esynnen  wesen ,  want  et  is  tgegen  recht 
ind  reeden  ind  alle  gewoente  onser  kyrken,  by  wilker  kyrkea  die 

*)  bfltchwuts. 
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schoel  geweest  het'flX  tweehondert  (das  Wort  twee  ist  durch  das  über- 
schriebene  Wort  vael  ergänzt)  iaer  ind  alte  vod  metr  iaren  sonder 
ennige  Terwandelinge.  Her  wiUeo  borgermeister,  schepea  ind  myt 
ncli  na  reeden  liebten,  soe  taten  wf  die  adioe!  wesen  daer  sjr  aldu» 
lan^  geweest  beefR  ind  laten  onn  Toerlaen  eendreehteliek  myt 
mallick  anderen  alaoe  bebben  dat  wy  enen  Tromen  wysen  Tenles- 
delen  schoelmeister  aennenien  moegen  als  dat  Teilet,  die  nch  toe 
regyr  in  der  sebolen  dat  sollick  bekroenen  nyei  meer  noet  en  sy, 
wiiul  die  sclirym  söget  non  parum  refert  sie  sie  aatnesei  a 
iuuentute,  ymmo  mullum. 

(Nach  einer  Abschrift  ohne  Datum  im  Archiv  des  Stifts  Emmoicfa,  im 
StaatBarchiT  in  DOsseldorf  beruhend.) 
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Nr.  2C. 

D«r  Proptt  uml  Dechant  von  Clm  varmitlelii  eine  Ueberain- 

kunft  in  dem  Streit  zwischen  dem  Kapitel  und  dem  Magistrat 
zu  Emmerich  wegen  der  dortigen  Mädcliensciiule. 

1445  Mai  4. 


To  welen,  also  dekeü  iod  capittel  vftn  Emrick  van  ejnra  ind  die 
siat  Tan  Emrielc  van  der  ander  uden  oneens  syn  van  der  acholen 
wegen,  antreffende  die  meghdeken,  die  tot  Emridc  ter  Scholen  ghaen, 
so  is  dair  op  Terraempt,  dat  die  etat  een  off  twe  vroawen  persone, 
off  so  Tele  as  der  in  der  tyt  dair  to  noit  wesen  sal,  ordiniren  sollen, 
die  megbden  to  leren.  Ind  die  rectrices  sal  die  etat  den  deken  ind 
capittel  presentiren  ind  off  die  die  TTOUwen  personen  myl  reden  nvet 
wederleggen  en  konden,  so  snllon  sy  die  dair  to  confirmiren  ende 
tolaten.  Ind  off  sy  die  inyt  reden  wedt'rI»'t,Miteii,  so  sal  die  slat  in 
gelykfT  malen  anderen  in  die  stede  prcseiitiren.  Des  gelycx  die  stiil 
oick  dücn  yal  so  duck  sy  die  rectrices  enirli  affstellen  ind  anderen  in 
die  siede  hebben  wolden.  VVeeri  oick  saick,  dat  die  rectrices  onge* 
boerlichen  leueden,  also  dat  deken  ind  capittel  Turscr. .  münden  van 
oere  oonsdencien  wegen  dat  to  moten  straffen,  dat  mochten  sy  so 
duck  des  noit  wurde  der  slat  to  kennen  gheuen,  die  sich  dan  oick 
na  den  meesten  reden  dair  in  hebn- sollen  myt  affsettingen  ind  anderen 
weder  in  die  stede  to  selten  in  maten  as  vurgenieri  is,  off  eorrexie 
dair  auer  to  doen  as  dan  na  gelegentheit  der  saken  idt  beste  wesen 
solde.  Ind  elke  recfrix  sal  den  schoelmeister  al  jaere  gheuen  in  be- 
kenninge  deser  l><*lyouinge  enen  ailden  groten  ofT  enen  albus  Colonien. 
Beholtlick  in  d«'.s<'ii  vurscr.  punten  off  yinanl  syne  doohler  off  doch- 
tere  in  der  groter  scliolen  to  Scholen  wolde  lalen  ^'aen,  dat  sy  dat 
doen  moigen  ind  dat  die  stat  dair  aen  gheen  livnder  weaen,  off  doen 
en  aal.  Voirt  also  die  parlbien  vurscr.  noch  andere  gebreke  onder 
eynander  hdin«  so  is  dair  op  Terraempt,  dat  sich  elek  Tan  on  dairop 
Turder  ind  guetliken  besynnen  ind  sich  geboerlich  ende  redelich  to 
beiden  siden  bailden  ende  hebn  soUen  ind  off  oere  enich  bedneht»  dat 
'  by  vander  andere  parthita  verkort  wurde,  dat  solde  die  een  den  an- 
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deren  guyllikpii  to  kenutMi  ghounn  inil  sullen  tlan  clck  oerre  vriende 
twe,  die  die  dingen  ghern  guet  segcn,  dair  to  gheucn.  Die  vyr  sullea 
die  gebreke  guytlik  verhören  ind  sy  myt  vrientschappen  by  oerre  beider 
weten  ind  wil  datr  äff  scheiden  off  sy  knnnen.  Ind  off  sy  der  sdiey- 
dinge,  so  nyei  eens  en  worden,  so  sollen  die  vyr  enen  auennann  kiesen, 
den  sy  dair  to  meynen  idt  natste  to  wesen,  die  sal  dan  by  raide  Ind 
hulpe  der  vyrre  Torser.  nach  vorder  dair  vmb  veraoeken  ende  besten, 
off  hy  sy  mji  ?rientschappen,  oiek  by  weten  ende  wil  der  parthien 
Tursor.  dair  afT  gescheiden  könne.  lad  ofT  mcn  dan  d'w  vrientschap 
ind  prsi-lioil  in  p'hocn  dpr  vurfroruprden  maniren  ghevynden  en  kan, 
so  rnoigen  die  itartlii*:ii  otT  welck  van  on  dt?s  noit  wt'pr.  oire  gebrek 
myt  recht  vurder»^n  a>t  gehoerdcn.  Ind  olT  dal  so  acn  die  recht  vur- 
deringe  quenie,  so  solde  dal  aufidrach  van  der  Scholen  vurgeruert  äff 
ind  doet  wesen  ind  der  parthien  en  gbeen  an  sinen  rechten  to  hynder 
off  to  Stade  komen,  ind  al  sonder  argelist  Verraenipt  auennida  den 
praist  ind  deken  van  Glene  op  behaigen  der  parthien  van  beiden 
siden  opten  manendach  post  eantate  anno  etc.  quadragesimo  qninto. 

(Nach  einer  Abschrift  des  Stiflsarchivs  von  Enuuerich  im  Staat^xirciiiv 

su  DQsseldorf.) 
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Nr.  8. 

Herzog  Arnold  von  Geldern  bestätigt  den  Studirenden  zu  Roer- 
mond  ihre  Befreiung  von  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit 

1461  März  12. 


\Vy  ArnoH  Tm  der  genadea  Gaits  hertoge  van  Gelre  ind  van 

Guylich  ende  grove  van  Ztitplum  bekennen  omme  lieffden  wille  wy 
tot  onss  slat  Huremonde  hel»ben  belieflt,  bes^tedichl  ende  confirmiert 
hebben,  believen,  bestedigen  ind  confirmieron  mit  denen  onscn  brieve, 
dat  die  clercken  ind  scboelre  die  tot  Ruretnunde  studieren  ende  ter 
schoeU*n  «taen  ende  docb  intytuliert  ende  in  bedwan^je  der 
meisteren  ueien,  van  allen  werelllicken  rechten  gevryt  sullen  syn  soe 
lange  sy  dair  ther  scbolen  stoenden,  ind  dat  die  oeverste  meisteren 
ty  te  corrigeren  sali  hebben  van  allen  stucken  dat  sy  bedryven  off 
hantierden,  oytgescheiden  doch  off  sich  ymant  van'denselven  off  schoelre 
vemtymden  mit  doitdach,  vrouwencracbt,  off  moorde,  off  dat  ymant 
sich  onser  dyenre  off  der  ghfonro  die  dat  gerieht  van  onser  wegen 
vneren  ind  regieren,  kroedeo,  off  scholt,  die  sy  bynnen  derselver  onss 
stat  maken  machten,  dair  van  suelen  sy  vvemiits  desen  onsen  brieve 
ongevryt  ind  niel  privilegiert  syn  sonder  arglyst,  des  to  orkonde  der 
waiiheit,  ind  gansser  vaster  stedicheit,  heiiben  wy  hertoge  vurss. 
onsen  segel  an  desen  brieve  duen  ende  heyten  liangen.  Gegeven  int 
jair  onss  licren  dusent  vier  bondert  eyn  ende  seblich  op  sent  Gregorius 
dach  pape.  — 

(Aus  dem  im  stadtif?chf'n  Artljiv  zu  Roermond  vorhandenen  Gopial- 
buche  »Jura  et  privilegia  civitatis  Huremundensis'  l.  S.  95.) 
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Nr.  3A. 

Eingabe  an  den  Magistrat  zu  Emmerich  in  Betreff  frDlierer 
Streitigkeiten  zwisclien  der  Stadt  und  dem  Kapitel  daselbst 

wegen  der  Stiftstehule. 

1504. 


Erbare  TTOme  ende  besonder  gtiede  vnmdt,  nurgermeister,  scepen 
ende  raed.  So  als  in  voerleden  tyden  duckniai  twidracht  ende  twist 
gewesl  is  lussclien  deken  ende  capiltel  onser  kercken  op  een  syde  ende 
burgi'rmeister,  scepen  ind  raelh  der  sUil  Embrick  op  die  ander  syde 
van  voelen  gel)rerlien,  die  die  een  party  op  der  anderen  hat,  so  heltben 
nochtans  onse  voer  aideren  mit  wyssheyt  componiert  ende  neer 
gelacht  al  gebreecken  aisoe  dat  wy  voel  jaeren  eendrechtelich  nift 
vrintscbappen  onder  den  anderen  in  profyt  ende  met  der  kericen  ende 
der  etat  geleySt  hebben.  Ende  want  nu  wederom  op  geworpen  word 
vanden  reetor  vander  scolen,  so  venden  wy,  dat  in  den  jaer  M  GOCSCXLV 
subi  mit  anderen  gebreeken  beeroent  ward  vanden  bnrgenneister  etc. 
ende  na  voel  ende  langhen  crrichen  tusschen  partyen  Turscr.  so  nam 
dat  op  die  praest  van  Cleue  inder  tyt  ende  ordinyrden,  dal  deken  ind 
Capittel  Sölden  twe  van  oeren  heren  kyescn  ende  burgerraeister  etc. 
oeck  van  oeren  scepen  oni  sich  onder  nialcanderen  to  vordraeghen 
Ende  weerl  sacck,  dat  dy  vyr  sich  niet  en  auerdraghen,  so  solden  sy 
kyesen  enen  auerman,  die  solde  mit  vrinschap  otY  mit  recht  wysen, 
wo  datmen  dat  halden  sullen,  so  coor  uns  kerck  M.  vau  der  Moelen 
ende  M.  Jan  Gmenwalt,  ende  die  stat  coor  Qerit  Hotman  ende  Gerd 
die  Greue  die  jonghe  ende  die  verdraeghen  gelyck  aat  bis  nu  toe  ge- 
haldoi  is.  En  de  vander  meycht  scolen  so  sol  die  stat  een  off  II 
vroowen  off  also  Toel  as  der  in  der  tyt  daer  to  noet  weseii  aal  or- 
diniren  soiIl«i  die  mechden  to  leeren  ende  die  rectrlce  sal  die  etat 
den  deken  ende  capilel  presentiren  etc.  Ende  dese  vurscr.  concordy 
ofFle  veraminge  en  sa!  capiltel  noch  stat  op  moeghen  segghen ,  «5y  en 
hel>})en  merkelichcn  saeclcen  ofTte  bewegende  reden  ende  as  sulx  ge- 
schieib  n ,  dat  sahnen  doen  mit  apeneu  beseelgiielden  bryeuen,  dair 
in  to  aliegueren.  waer  om  dat  opsegghen  oft  opscryuen  geschuyt  ende 
aä  dal  op  gescreuen  is,  so  salmen  dat  nochtant   vua  beyden  sydea 
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cyn  haltT  jaor  daorna  vast  endo  stede  haldt  ii  als  vurscr.  is  ende  byn- 
nen  dat  hal(T  jacr  by  eyn  andeern  omme  etc. 

Itein  in  den  tyden  wass  geen  twidrachl  van  den  huyss  vander 
scülen,  want  doe  die  scolen  mocht  wesen  op  sint  Georgius  capell  oflfle 
op  dat  raethuyss,  so  heffl  die  stat  geteymmort  ejn  huyss  op  den 
Geyst  Toer  een  schoel  daer  nae  dat  ▼ercocht  ende  een  nie  schoel  ge- 
tymmert,  dat  wy  gern  gesien  hebben.  Ende  daer  om  hebben  wy  sol- 
lifitiert  guden  rector  ende  lectores  daer  in  to  aetten  op  dat  hyr  to 
Emmerieh  Toel  jongben  romen  mochten  tot  betheriughe  der  cysen, 
des  melfflers  ende  prafyt  der  'rremeinen  borger  ende  oeck  tlier  eren 
der  stat  Emerick  ende  der  tieelre  lantscap.  Ende  want  die  vurscr. 
scole  duckwil  auermilz  ve  ende  sterfile  gcsloert  is,  so  syn  nochtans 
desen  winter  wael  VIII*''  oxtranei  gewest.  Au^niegj^hen  willen  v  lieff- 
den  as  nien  vuer  een  illicke  jonchen  vyfT  ^'olden  gülden  des  iaei's 
wil  rekenen,  so  breugen  verleren  sy  nochtans  vyfl  dusend  gülden  in 
Embrick. 

Item  rekent  enen  itliehen  tot  YIBP ,  to  daeghes  I  pint  byia  be- 
loept  sich  daeghes  11^  quart,  ter  maent  L  tonnen  omtrent  Item  Toer 
een  itlich  II  malder  roggen  somma  XVP  malder.  Daer  hefft  nochtans 
die  stat  eyss  ende  molffter  äff.  Ende  off  die  dercfcen  dit  vnrscr.  byr 
oSte  broot  bidden  offlte  betalen  et  word  deses  altsamen  to  Embrick 
gemaelen  ende  gebroowen,  so  laten  xrf  ons  doncken,  datts  reed- 
ticke  guet  hnyshayr  vander  scolen  sal  wesen. 

(Nach  einer  Abschrift  ohne  Datum  im  Staatsarchiv  ai  DQssddort) 
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Nr.  4. 

Herzog  Carl  von  GeMem  fordert  den  Magitlrat  in  fieldem  auf, 
den  dortigen  Sdiitllehrer,  Meister  Hermann  Karicen  von  Viersen, 
als  stidiischen  Sekretair  anzunehmen. 

1504  Februar  9. 


Kairle,  hertoich  van  Gelre  etc. 

ind  gfPiie  van  Zutphen. 
Lieuo  ycliouwcn.  \Vy  vcrstaiti  ^'V  ytzont  et^eeiien  secretarius 
heba  .sohlt,  soc  dun  meist«*!-  Heniuin  Kaikcn  van  Virsscn,  inve  scliool- 
meister,  ons  diensUick  bewant  iy,  seghen  \vy  donsehu-n  in  sunderheil 
gerne  gevordert,  is  dairomme  onse  guüicke  bede  ind  begerte  gby  one 
te  lieae  denseluen  meister  Hemian  tu  nwen  BeereUrius  Tan  stont  aen 
opnemen  ind  ons  des  nyet  weigeren  wUt,  soe  wy  venUin  hy  daiiioe 
bequeem  sy,  dairomme  wy  denseloen  tut  yemanden  gerne  gepromoniert 
int  geiiolpen  tegen.  Hyrin  wUt  y  alsoe  guetwUlich  bewysen,  as  wy  y 
des  gensliek  ind  in  sunderheit  toebetrouwen,  dair  sali  ons  zeer  denck* 
lick  ind  liouo  aen  geschien  Ind  willent  altyt  mit  v  in  wmderheit  mit 
gnaden  ind  gunstcn  erkennen  ind  gnedencklick  vur  ougen  hebn,  ind 
hoewaill  wy  nyet  en  Iwyuelen,  hy  dese  onse  beden  genieten  sulle, 
hogercn  wy  doch  i)y  desen  baide  uwe  toucrlatigH  b^sciireuen  antwurl. 
(h'tjrouen  in  onsfr  stat  Venloo  op  sator>dacb  na  sunt  Agathen  dach, 
nosiro  sub  secreto,  anno  XV*-  ind  vier. 

Ubarles. 

Virssen. 

(Adresse):  Vnsen  heuen  gotrouwen  burgermeisteren,  schepeu  ind 
rait  onser  stat  Geh'e. 

(Nacti  dem  Original  im  Archiv  der  Stadt  Geldern.) 
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Nr.  5. 

Auszug  aus  den  Protokollen  der  Kirchen-  und  Schul-Visitation 

im  Herzogthum  Jülich  1533. 

Amt  Bi  fljrgen.  Süchteln:  Hier  ist  eine  Schule;  der  Abt  (von 
Sl.  Panlah'on  in  Cöln)  setzt  den  Küster  an  und  dieser  lehrt  die 
Jungen.  Hheindahien:  Der  KOster  hält  die  Schule,  hat  etwa  10  bis 
20  Jungen,  die  Schulgeld  entrichten.  Dülken:  hat  eine  Schale  und 
einen  Schulmeister,  von  dem  man  nicht  anders  weiss,  als  dass  er 
geschickt  Ist  Waldniel:  bat  keinen  Scholmeist«.  Amern  St  Geoi^: 
es  besteht  eine  Schule,  die  der  Kflster  hAlt;  dieser  mag  10  bis  18 
Jungen  haben.  Tepelen  :  hat  keine  Schule;  der  KQster  hat  nur  3  oder 
4  Jungen.  Hreyell :  hat  einen  Scliulraeisler,  der  ein  frommer  Priester  isL 

Amt  Wassenberg.  Beek:  einer  der  Kapläne  lehrt  die  Kin<ler. 
Hnckelhovt'ii :  k*'ine  Srbnle.  Wassenberg:  hat  eine  Schule ;  der  Scholastor 
und  «irr  Hür'^'t'i  iii«'i>ltM  pflf^'en  d«'n  Schnlineisler  anzustellen.  Jetzt  setzen 
die  Kanoniclie  selbst  ohne  Vurwissen  der  Bürgermeister  einen  solchen. 
Der  Schuluieisler  hat  so  viele  Einküidle,  '  ,dass  man  wohl  einen  ehr- 
lichen Mann  zu  diesem  Amte  erhallen  kann.*  Der  Scholasler  bezieht 
von  der  Scholasterie  9  Paar  Korn  (9  Malter  Koggen  und  9  Malter 
Hafer),  von  denen  er  4  dem  Lehrer  zukommen  lässt. 

Amt  Heinsberg.  In  Heinsberg  unterhalt  das  Kapitel  eine 
Schule^  deren  L^rer  geschidct  ist«  aber  au  idel  im  Chor  m  thun  hat  und 
Tom  Kapitel  3  Malter  Roggen  besieht  Die  Visitatoren  ordnen  an, 
dnss  der  Herzog  einen  der  Vicare  mit  dem  Schulmeisteramt  beauftragen 
und  dass  dieser  einen  Mitg»tsellcn  und  rnterschulmeister  halten  solle. 
r)as  Kapitel  müsse  zur  rntcrhaltung  derselben  beitragen,  wie  dies 
von  Alters  her  üblich  sei. 

Sittard.  Di^r  S(lmliiifi>tcr  ist  nicht  lleissi}.',  hat  viele  Aemter 
inid  bezieht  nur  allein  Schulgeld.  Er  wird  ernannt  von»  Scholaster, 
dem  er  von  seinen  Einkünften  noch  herausgehen  muss. 

Amt  Born.  Zu  Born  und  Buchten  pQegte  man  wohl  Schule  zu 
halten;  aber  jetzt  unterbleibt  dies.  Guttekoven  hat  keine  Schule. 

Amt  Millen.  Gangdt  hat  eine  gute  Schule.  Der  Schulmeister 
bezieht  keine  Renten,  sondern  nur  allein  Schulgeld;  er  rouss  5  Paar 
Korn  herausgeben.  Die  Visitatoren  befahlen,  dass  der  Lehrer  in  Zukunft 
diese  Frucht  nicht  mehr  an  Andere  geben,  vielmehr  für  sich  behalten 

MelletihciDi,  üeack.  der  ächulen  «U.  49 
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sollo.  \Vn1(lf»Mirlit :  dt^r  ( )fToniiann  (Küster)  ist  Srhulineisler  luid  wird 
ihirrh  »las  Kapitel  zu  Heiui^lnM^:  anvjt'fslollt;  <lprsoll>c  ist  in  der  Kirche 
luchtig,  nicht  abor  im  Uiiterriclileii.  Breberen :  keine  Schule.  Havert: 
bat  eine  Schule  gehabt,  die  jeüA  aber  ,gebroeh«i'  ist  Es  isl  wohl 
noeh  ein  (Schul-)  Haus,  aber  k«ne  Jungen;  so  vergeht  die  Schule. 
Sie  (die  Eingesessenen)  wollen  gern,  daas  der  Kflster  Schule  halte 
und  sind  bereit,  ihm  von  den  Jungen  etwas  su  gehen« 

Stadt  Linnich:  hat  eine  Schule;  der  Schulmeister  ist  zum 
Tbeil  geschickt  und  wird  von  Bürgermeister  und  Stadl  angestellt. 

Stadt  Handerath:  der  Schulmeister  ist  geschickt  und  gelehrt, 
hüL  kein«'  Ht'nten.  sondern  nur  Schulgeld:  ist  /.ugleich  Küster.  Dio 
Visitatoren  ordnen  an,  dass  er  in  Zukunft  auä  den  Kirchenreuten  etwas 
beziehen  solle. 

Amt  Boslar,  (ievenich  :  keine  Silmle;  man  schickt  die  Kinder 
nach  Boslar.  Körrenzig:  keine  Schule;  der  Oflermann  bat  4  oder  5 
Kinder. 

Amt  Jülich.  Aldenhoven:  hat  eine  Schule.  Tita:  hat  gegen- 
wärtig keinen  Schulmeister,  will  aber  einen  anstellen.  Gfisien:  d« 
Kflster  h&lt  Schule  und  hat  genflgendes  Einkommen.  Goslar:  hat  einen 

Scbullehrer.  Gereonsweiler:  hat  eine  Schule,  die  gut  regiert  wird; 
der  Kflster  Mt  lugleich  Lehrer.  Stadt  Jülich:  hier  besteht  eine  Schule, 
deren  Lehrer  geschickl  ist,  die  Kinder  ehrbarlich  regiert,  aber  keine 

Competen/.en  hat. 

Stadt  Münstereifel:  hat  2  bis  3  Schulen;  die  Lehrer  haben 
keine  Henli  n. 

I'usk  irchon:  der  Schulmeister,  ein  Juugg«m*ll.  bezieht  7  Mall. 
Roggen  (von  der  Kirche?),  ir>  von  der  Stadt;  er  ist  gesicbickt  genug 
und  nigleich  Kflster. 
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Nr.  6. 

Auszug  aus  den  Protokollen  der  Kirchen-  und  Schul-Visitation 
im  Herzogthuin  Jülich.   1559  und  1560. 

Amt  Jülicli.  (loslar :  ilif  Sclmlo  wird  bedient  durch  den  (Hl'er- 
uiaiin  (Küstur).  tiüütcii  und  Weldorl":  keine  Schulen,  bannen:  keino 
Schule ;  die  Eingesessenen  oder  die  Kirchennieister  wollen  sich  jedoch 
mit  der  Zeit  darnach  stellen.  Spiel  und  MQu :  keine  Schalen.  Haawl- 
weiter:  keine  Schule;  die  Visitatoren  verordnen,  daas  der  Kirdimeiater 
mit  dem  Viear  oder  einem  Andern  wegen  einer  Schule  unterbandeln 
sollen,  damit  die  Kinder  gelehrt  Verden.  Uta:  die  Schule  hfilt  der 
Altarist  Kirchberg:  keine  Mittel  für  den  Lehrer,  hat  nur  das,  was 
er  von  den  Jungen  erhält-  Pier:  der  Viear  hsllt  die  Schule.  Merken: 
der  OfTerniann  hillt  die  Schule.  Setterich:  keine  Schule.  Jülich:  hier 
1,'esrhielit  Erwfilinung  des  Sclinlrnej.sters  und  einer  Lehrerin" (der  sclnd- 
niei.stersciie  der  jon^'en  rneidger.)  Alderdioven :  hat  eine  Schule,  deren 
Lehrer  etwas  aus  den  Kirchenrenlen  erlifdl.  Lolin :  hat  eine  Schule, 
die  der  Viear  bedient.  Freialdenhoven,  Ederen:  keine  Schulen. 
Gerconsweiler :  hat  eine  Schule,  die  der  OCficiant  bedient.  Lövenich: 
hat  eine  kleine  Kinderschule,  die  vom  Offermann  bedient  wird.  Oid- 
weiler:  hier  besteht  eine  Schule,  die  der  Offermann  hftlt  Baesweiler 
und  Schleiden:  keine  Schulen.  Siersdorf:  der  Offermann  hält  die 
Schule.  Höngen:  keine  Schule. 

Geilenkirchen:  die  Schule  hat  keine  Rmten;  wissen  keine 
Wege  oder  Mittel;  wollen  überlegen,  wie  mit  der  Zeit  zu  helfen  ist. 
Hünshoven:  haben  keine  eigene  Schule,  sondern  ihre  Schule  bt  zu 
Geilenkirchen.    Heggendorf,  Marienberg:  keine  Schulen. 

Amt  Millen.  Birgden,  Saeflelen,  Havert,  Braunsrath:  keine 
Scliulon.  (Jan-pM-lt:  hier  ist  eine  Schule,  die  der  Küster  bedient ;  dieser 
hat  nicht  viel  von  der  Knsterei,  G  Malt.  Uog;j;en.  Waldfeucht:  haben 
eine  Schule;  der  Schulmeister  hat  keine  Competenz,  sondern  nur 
Schulgeld,  von  jedem  Kiudc  10  ^Vlbus. 

Amt  Born.  SQstersed:  begehr«!  eine  Schule,  wollen  auf  Wege 
bedacht  sein  und  sich  deshalb  mit  dem  Vogler  (zu  Sittard)  besprechen. 
SQsteren:  haben  eine  Schule.  Die  Stadt  gibt  dem  I^ebrer  zu  seinem 
Unterhalt:  24  Rader  Gulden,  \\t  Wagen  Kohlen,  1  Fuder  Hafer,  5 
Malt  Roggen.    GuttecoTen:  begehren,  dass  eine  Schule  zur  Er- 
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li^ong  der  Jugend  errichtel  werde.  Buchten  und  Born  bitten,  dass 
ihnen  eine  Schule  vergObnt  werden  möge.  Darauf  ist  fUr  gut  an- 
gesehen, dass  zur  Unterhaltung  einer  solchen  dem  Kflster  oder  Schul- 
tneister,  der  die  Kinder  erziehen  oder  lehren  soll,  jährlich  10  brab. 

Gulden  gegeben  werde.  Der  Köster  oder  Scliiillehrer  soll  ein  guter 
christlicher  Lehrer  sein  und  zuvor  durch  den  Landdecbanlen  zu 
Sillunl  examinirt  werden. 

Sillard:  Nachdem  aiuli  Hüi trerin»  i.<ler ,  SchöfTen  und  Halh  zu 
niehrmalen  meinen  gnedigen  Füijilen  iiiil  Snpplikaliun  ersnchl,  da» 
Kapitel  dahin  anzuweisen,  dem  Schulnu  i^ler  /u  seinem  l'nl erhall  fortan 
noch  etliche  Steuer  zu  lliun,  haben  die  Verordneten  auf  Grund  erhal- 
tenen Befehls  solches  dem  Kapitel  vorgebalten  und  dies  nadi  langem 
Unterhandeln  dahin  bewogen,  dass  es  um  Friedtiebens  willen,  ond 
damit  die  Jugend  'desto  lldss^r  erzogen  werde,  um  raien  geschickten 
zweiten  Schulmeister  umhOren  lassen  wollen,  der  dem  Schulmeister 
(weil  dieser  mit  seinem  Unterhalt  zufrieden  und  nur  eine  Hfllfe  be- 
gehrt) adjungirt  werden  soll.  Dieser  solle  zu  seinem  Unterhall  filr  den 
Dienst  im  Gasthause  jährlich  S^t  Halt.  Roggen,  2  Hittergulden  und 
eine  Vicarie  erhalten;  dagegen  aber  audi  den  Dienst  im  Chor  mit 
vers«'hen. 

Ami  Heinslx'r^r.  Dremmen-,  begehren  eine  Schule;  wollten 
selbst  auf  Mittel  und  We^T  l)e(laeht  s<Mn,  wie  eine  solche  zu  errichten 
sei.  Heinsberg:  daä  Kapitel  hat  die  Scliiil*>  zu  unterhalten;  möchten 
gern  ein  «Frauensbild*  haben,  die  die  jungen  Blädchen  lehrt;  aber 
das  Kapitel  wolle  es  ihnen  nicht  gestatten.  Deshalb  haben  die  Ver- 
ordneten mit  den  Herren  des  Kapitels  gesprochen  und  diese  dahin 
gebracht,  dass  sie  wohl  mQg«n  leiden,  dass  die  Stadt  eine  besondere 
Mädchenschule  errichte,  jedoch  unbeschadet  ihrer  Privile^n,  und  dass 
sie  dem  Schulmeister  verrechnen,  was  sie  ihm  jährlich  zu  geben  pflegen, 
nämlich  10  Thaler  und  eine  Klafter  Holz.  Die  Stadl  will  sich  nur  dann 
verpfli^  hfen.  ihm  etwa-j  Sonderliches  zu  g»'ben ,  wenn  er  sich  Heissii? 
in  (irr  Kr/i(;iumg  der  Kin<l*M  erzeigt;  in  diesem  Falle  will  sie  ihm  mit 
einer  Stuyr  zu  Hülfe  komni.  n. 

Amt  Handerath.  Handerath:  Die  Supplik  des  Schuhneist»'rs 
ist  dem  Hathe  (der  Gemeindebehörde)  vorgehalten,  und  dieser  ist  er- 
bötig und  willig,  mit  ihm  su  unterhandeln,  damit  er  nilHeden  gestellt 
werde. 

Amt  Boslar.  Mflnz:  haben  eine  Schule,  die  der  Pastor  regiert 
Körrenzig:  haben  eme  Schule,  und  der  Küster  lehrt  die  Jugend. 
Glimbach:  hier  besteht  eine  Schule,  und  der  Kfisicr  ist  Lehrer;  hal 
nicht  viel.  Die  V(>rordneten  .haben  gntbefnnden,  dass  die  Kirch«M»- 
meister  dem  Letzlern  zu  seinem  Unterhalt  und  damit  die  .lu^'end  d*'slo 
besser  und  fleissiger  erzogen  wtfden  mOge,  aus  den  Kirchenrenten 
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jAhrlieb'  6  Malter  Hoggcn  zukommen  lassen  sollen.  Groas- Boslar: 
haben  eine  Schuld,  wollen  dieselbe  aufs  förderlichste  neu  erbauen 
und  bedacht  sein,  dass  die  Jugend  christlich  und  wohl  enogen  werde. 

Amt  Wassenberg.  Birgelen:  keine  Schule.  Kipslioven: 
(Kapelle  unter  Beek)  haben  eine  »geringe*  Schule;  der  Vicar  lehrt  die 
iugend,  eropAngt  derhalben  vom  Pastor  2  Malter  Roggen  und  aus  der 
Bnidersrhaft  2  Malter  Koggen.  Die  Verordneten  wAnsehen,  dass  ihm 
ausserdem  noch  2  Maller  Ro^rgen  seit«^ns  «Icr  Bruderschaft  ziigclogl 
werden.  Wassenberg:  das  Kapitel  hat  sich  mit  «l.r  SfaiU  wo^on  d»'r 
SchuUm  nicht  verjfh'ichen  können;  die  Stadt  Iial  ihr  UcdiMikcn  (l;ir;nir 
.genoniintTi  und  will  dein  VogtoTi  ffirdorlich  ihre  M<'iium|,'  (mAITih'Ii. 
Dovenni:  haben  k«'ini'  Sclmlo,  wollen  al)er  bedacht  sein,  eine  solche 
aufs  förderlicbsle  einzurichten.    Hfu  kelhoven  :  keine  Schule. 

Amt  BrügLren.  Bracht,  Boisheim:  keine  Schulen.  Breyell: 
haben  eine  Schule.  Dilkrath:  dir  Küster  hall  die  Schule,  hat  0  (»icr 
8  Jungen.  Burn  :  Di«-  Schule  wird  zu  Brüggen  gehalten.  Kaldeukirclien : 
haben  eine  Schule.  Bei  Tegelen  ist  nichts  bemerkt.  Amern  St,  Georg: 
haben  keine  Schule,  sondern  schielcen  die  Kinder  nach  Waldniel 
(Neil).  Waldniel:  haben  eine  Schule.  Dfllken:  haben  eine  Schule. 
Amern  St  Anton:  haben  keine  Schule,  sondern  schicken  die  Kinder 
nach  Waldniel.  SQchteln:  haben  eine  Schule  und  einen  Schulmeister 
ang'  iiominfMi,  mit  dem  sie  es  bis  Ostern  versuchen,  um  ihm  alsdann 
aus  der  Bruderschafl  etwas  zu  bewilligen. 

Amt  Gladbach.  Gladbach:  haben  eine  Schule;  der  Roctor 
wird,  aus  den  Renten  der  Bruderschaft  und  was  ihm  der  Abt  sonst 
dasu  gibt,  unterhalten. 

Amt  (I  r  e  V  e  n  l)  r  ()  i  c  h.  .\lralh:  kt>ine  Schule.  Gierath:  da 
der  KAster  dort  Scliule  hält  und  hierzu  hein  eigenes  Local  hat,  s«o 
wQnschen  die  Eingesessenen  und  Kirchenmeister,  dass  an  die  Kirche 
ein  kleiner  ^Abhan^j"'  zu  einer  Schule  auf  Kosten  der  Kirche  erbaut 
weide,  womit  sich  die  Verordneten  einverstanden  erklären.  .N'eukirchen: 
der  Küster  hält  die  Schule.  Gohr:  hat  keine  eigene  Schule.  Königs- 
hoven: haben  eine  Schule;  der  Vicar  ist  Lehrer. 

Amt  Gast  er,  Oberembt:  keine  Schule.  Rödingen:  haben  eine 
Schule,  der  Pastor  lehrt  die  Jugend.  Bettenhoven:  keine  Schule. 
Emmerode:  wollen  eine  Schule  errichten.  Wanlo:  haben  eine  Schule 
und  gehen  dem  KQster  aus  den  Mitteln  der  Bruderschaft  3  Malter 
Hoggen  rar  Eniehung  der  Jugend.  Loevenich:  der  Kflster  hftlt  Schule 
und  lehrt  die  Jugend.  Garzweiler:  haben  eine  Schule  und  geben  dem 
Scbulmeisterneben  seiner  gebührlichen  Relohmnig  aus  der  Rruderschaft 
zu  seinem  Unterhalt  6  Gulden.  Jüchen:  haben  eine  Schule;  die  Jugend 
wird  durch  einen  geschickten  xGeseilen"  enogen.  Kirchberten :  haben 
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eine  Schule  und  wird  die  Jugond  durch  don  Odorniann  in  der  Gottes- 
furcht erzogen.    Morken:  haben  eine  Schule;  der  Offennmnn  ist 

SchulnuMsfcr. 

Ami  Her  ein».  Ain,'t'l.>«iurr:  lialM-n  v'wui  t>ch\\\f:  <lcr  Pastor 
lehrt  tli»'  Jug»Mnl.  Sloniiiielii :  ik-r  OtTiTUiann  i-;t  Scliiilini  ibttr.  Uor- 
jnat'*'!»:  hiiiten  eine  Stimle,  die  der  OlTennauii  li.ill.  Siiulorl  :  d»'U 
Srhullehrer  wollen  nie  aus  den  Bruden»chafls  -  Renten  unterhaitetL 
BfiKhoimerdorf:  haben  eine  Schule. 

(Aus/.iig  ans  (lfm  im  Staatsarchiv  /ii  I)ü.>s<'l(li)rt'  vorhanilfiuMi  Folio- 
humlc  ,ErkuiiiligungsiMH'h  ül>er  ili«^  IMarreiea  etc.  im  Jnüchsclieii,  vor- 
züglich über  da:»  sittliche  Betragen  der  Geistlichen  und  den  Schul- 

«mterricht  1559.*) 


Digitized  by  Google 


I  a 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Personell-  und 


Orts -Register. 


Aachen  7.  191,  409.  411,  412, 

413,  417. 
Adolph,  Herzog  v.  (JoUlern,  506. 

—  IL,  Graf  v.  Cleve,  72. 
Adnard,  Abtei,  22,  37. 
ÄefTenlen  148,  2ü2.  277,  501,  502, 

52:3,  725. 
Aefferden,  Adam  617. 

—  Job.  615. 

Agatha,  Kloster,  414,  594. 
Agnes  T.  Cleve,  72. 

Agnelenl)eri,'e  ."i.^,  56. 
Agricola,  Rudolph,  160,  178. 

—  Gporg,  394. 

Alarts,  Tli«'oderic»is,  89,  515. 
Alba.  Hei/o^'.  22'..  233,  273  ff. 
AMcnlK.fen  224.  4M. 
Aldekerk  65,  95,  450,  515,  523, 
631,  665  ff. 

—  Heinr.  t.,  40. 

—  Heinr.  Xelander  ▼.,  836. 
Aldeneyck  49. 
Aldringer,  Job..  388. 
Alkmaar  79,  82,  98,  162. 
Alkuiu  7. 

Allamont,  Eiligen  Albort  d'.  262. 
Alpe»  2<)0.  364,  444. 
Alli  alkar  582. 
Alvarez  479. 
Amandus  2,  21,  39. 

Nettcabciiii,  Oich.  dn  Schalen  etc. 


Amern  St  Anton  482,  570. 

-  St.  Georg  432. 

Arnersfoorl  52  IT. 

Ainslrrtlaiii  50,  79.  82,  98.  331. 

Andernach  131,  243,  246,  252. 

Angelsdorf  436. 

Anrath  65,  90,  446. 

Anselm,  Bischof  y.  Ermland,  99. 

Antwerpen  52,  174,  189. 

Appeldorn  429,  577. 

Aroen  65,  262,  277,  450,  523, 
632,  726. 

Arnheim  69,  72,  79.  ^^2.  107,  108, 
110,  112,  113,  115,  118,  119, 
122,  124,  128,  129,  137.  147^ 
150,  152,  15.3,  157,  159,  204*. 
261,  262.  332,  505. 

Arnold,  Herzug  v,  Geldern,  10.5, 
110,  118, 145,  146, 152,  506,  633. 

Arsbeeck  570. 

Asberg  869,  547. 

Asperden  425,  490.  578. 

Asselt  262. 

Attdain  21. 

Auwel  640. 

Averbode  103. 

Baerl«,  Heinr.  ^>'n.  Olyslager,  220* 
Baesweiler  434. 

Balderirh,  Uiscbof  v.  Utrecht,  13. 
Balduin,  Franz,  250. 

50 


Pemonen-  und 


Orts-R^iftter. 


Ballhorn,  J(»h..  489. 
Barlo  524,  715,  725. 
Burinrn  434. 

Basedow,  Job.  Bemh.,  538,  546. 
Basel  87. 
Bautzen  137. 
Beberichs,  Job.  PC,  698. 
Bedbwv-Reifferseheid  260,  567. 
Beeck  14n,  432. 
B«*^'gon(lorf  480. 
Bclf.'I  4?,2.  .'.24. 
Bellingholfn  :i05. 
Boltjons,  Andr»'  270. 
B.'utheiin.  (Jraf  v.,  200. 
Berenbroch,  Ileinr.,  897. 
Bergen  258,  729. 
Berghe,  Henn.  t.,  298. 
~  Wilb.  V.,  884. 
Bergbeim  862. 
Bergbeimerdorf  436. 
Bernrader  Honscbnft  568. 
Bösel  432,  524. 
Bettenbov.'ii  436. 
Beliileus,  Heiiir.,  388. 
Benrfkon,  Jacob,  509. 
Bienen  430. 
Bigge  63,  101. 
Birgden  570. 
Birgelen  488,  570. 
Bislicb  857,  43». 
BleHdc  584,  715,  724. 
Blitterawyck  262.  524,  715.  725. 
Bloemersheini  366. 
Bocholtz.  Jüh.  V.,  702. 
—  Arnold  v.,  235. 
Boedberg,  Elb.  v.,  682. 
Bo.'tzelaor  578. 
Bortzelar,  Florenz  v.  d.,  259. 
Bologna  15,  86. 
Bommel,  Heinr.  256. 
Bonifacius,  der  befl.,  1,  4,  5. 
Bonn  191,  224,  242,  252,  421, 
557,  558,  565,  568,  574. 


Boppard  505. 
Br)rnlioini  309,  546,  547. 
Borth  429,  578. 
Boslar  484. 

Boukent,  Job.  ten,  616. 
ßoxroeer  829,  418,  420. 
Brftcbt  481. 

Bramroertz,  Lamb.,  591. 

Brandenburg,  Sil),  v..  384,  385. 
Braunschweig  17,  83,  93,  101. 
Braunsrhweig-Lnneburg,  E.  v.,  2GG. 
Braunsrath  435. 
Breberen  218.  435. 
Bredenbach,  Math.,  107,  171,  239. 
Bree  524,  715. 
Bremen  17. 

Brempt,  Engelb.  505. 
Breslau  .99,  101,  585. 
Breyell  481. 
Brictius,  Adam,  211.- 
Briel  79. 

Broeck,  len  Gerb.,  083. 
Brr.orkhuyson  '202.  524.  715,  725. 
Brocckhuysenvcrst  524,  715.  724. 
Brüggen  217,  414,  415.  410,  431. 
Brüssel  52,  54,  79,  84. 
Brügge  174. 

Bruno,  Enbisebof  ▼.  GObi,  18, 

15,  28. 
Bueer,  Martin,  242,  248. 
Buchten  485. 

Buederich   211,  212,  807,  419, 

467.  578. 
Buggenhagen  181. 
Bullinger.  Heinr.,  133,  IM. 
Buscliius.  Herrn..  112,  110. 
Butzl)a(li,  Joh..  140,  166. 
BuyHt.  Herrn.,  211. 
Buyx,  Rütger,  660. 
Bylant,      258,  259,  278. 

Oaesaritta,  Job.,  195,  298. 
Galbeek  428. 


Digitized  by  Google 


Personell-  and 

Gftlcar  80,  89,  90,  102,  104,  109, 
112,  117,  120,  121.  122,  125, 
129,  132,  307,  360,  466,  57a 

Calvin  181. 

Garopanus,  Joh.,  218. 
Camp  22,  30,  40,  55,  90,  444, 
445,  5ti8,  584. 

Campe,  Joach.  Heinr.,  538. 
Camporb roprh  559,  5G9. 
Canisins  P.Her,  192.  4R5,  489. 
Capellon  284,  523,  091. 
(Uinl.  II  293. 

Carl  der  Grofse  2  fT.,  57,  59. 

—  Ton  E;gmond  72,  152,  203. 

—  der  Kahne  73. 

—  V.  198,  205  ff.,  247  ff.,  263. 

—  Philipp,  KoriDrst,  571. 

—  Theodor,  KurfOrst,  578,  574. 
Cassandpr,  Georg,  229,  230. 
CasUlis,  Sebast.,  480. 
(last»'nray  728. 

Casl.T  oR9. 

Caslritius,  H.-inr.,  229. 
Castro,  Jakob  a,  262. 
Gatt  295. 

Gatseius,  Carl,  236. 
Gele  54,  142,  148. 
Cbiroarrbeos,  Panl,  195. 
Ghrodegang  12. 

darenbRcfa,  Ad.,  132,  184,  211, 
212,  218,  241. 

Clauberg,  Joh.,  866. 

CleuiiDgB,  Pet.,  669,  670. 

Clove  18,  53,  70,  75,  80,  87,  89, 
90.  9:1,  108,  188.  21:'.,  288,  285, 
236,  345,  351,  :}52,  878,  374, 
405,  4()0,  470.  475,  504.  535. 

dompescli.  Cornel,  616  iL 

—  Albert,  filfi. 
Cloiilh.  Sopliia  V.,  366. 
Cochem  1:{8. 

Cock,  de,  670. 


OrU-U.b'''^ter.  779 

Cflin  15,  16,  23,42,  52,  64,  87  ff., 
141,  158.  159,  108.  174.  186  (T., 
224,  22Ö,  240,  394,  411,  412. 
413.  416,  567,  584. 

Comeniiis  525. 

Coninx  .588.  .598.  671,  646. 

Coiiraili.  Joh.,  616.  617.  628. 

Cools,  Reginald,  262,  070. 

Gomelimfinster  20,  894. 

Corvey  20. 

Goslar  484. 

Granenborg  879. 

Crefeld  65,  256,  857,  867,  868, 

548  fr. 

Crf^sfeld,  Carl,  343,  488. 
Crouson,  Andreas,  262,  292,  413, 

686,  719. 
Cnisius,  Hermann.  367. 
Cnes,  Nicolaus  v.,  85. 
Cuyc.k  414. 

Cayckius,  Heinr.,  262,  290,  291, 

297,  898.  666. 
I>ahm  363. 
Dahlheim  829,  584 
Daten  432.  ' 
Daniels,  Joh.  Bernh.,  395. 
Dem  52,  54,  79,  82,  98,  174. 
Dellen,  Bernh.  v.  d..  880. 
Delsance,  Thomiu;,  591. 
Demeter.  It,'n.  Ant..  556. 
Denken.  Diedr,,  6üG. 
Derendorf  396. 
Despauter  879.  488. 
Deume  390. 
Deutz  80. 

DeTenter46,  51,  58,  55,  III.  112, 
137,  140,   141,  143,  146.  147, 

151,  156,  164.  165,  166,  168, 
174,  187,  224.  381,  461,  611. 

Dewora,  Victor  Jos.,  556. 

Diepenveen  48. 

Dietrichstein,  Prinz  Leop.,  655. 
Dilkrath  431,  4:32. 

50* 


780 


Personen-  und  Orts- Register. 


Dinslaken  80,  87,  109,  120.  126, 
308,  467,  r>78. 

Ü(H'sb.)rg  58.  204,  262. 

Doetincheiii  79,  262. 

Doneanus,  Martin^  153. 

DonsbrOggen  427. 

Dormagen  4S6. 

Dombusch  868. 

Dornick  428,  578. 

Dorliimiul  104,  224,  497,  498. 

Dorlli,  Elis.  V.,  442. 
Werner  v..  441. 

Dorlrecht  79,  M,  Ü8.  12^,  142, 
149,  1 :».'),  194.  :VM\. 

Douay  272,  275,  AM. 

Doveren  433,  571. 

Dremmen  218,  483,  &70. 

Dringenberg,  Ludwig,  161. 

Dript,  Loreni  636. 

Dueffelward,  582, 

nursfcld.  J<»h.,  489. 

Dnikon  98,  99,  120,  311,  812, 
3(52,  467. 

Duron  191,  195,  205,  308,  309, 
411,  AVA,  410.  418.  406. 

Uüss.'kiorr9:i,  140,  100,  183.  187, 
191,  194,  190,  210,  224,  220, 
227,  228,  239.  361,  384  ff.,  403, 
404,  408.  409,  411,  415,  417, 
457. 461, 467,  571, 572, 573,  574. 

Duisburg  158,  183,  226,  229,  281. 
239.  850,  357  ff.,  462,  482,  493, 
526,  532. 

l^clil  202,  432,  450.  524. 

Ederen  434. 

Ferkter.  .loh.,  625. 

Eeiunans,  Peter.  307. 

Egmond,  Ai)tei,  37,  39,  90. 

—  dar!  V.,  s.  Carl. 

Eindhüfen,  329. 

Eisenach  46. 

Elberfeld  526. 

Elburg  204,  262. 


Elisabeth,  Kloster,  584. 
Elmpt  202,  524. 
Elnon  21. 
Elslo  570. 
Elten  104,  480. 

Emmerich  17,  5%  54^  55,  69,  87, 
89,  III,  112,  188,  165  ff.,  187. 
191,  194,  213,  284,  239.  852. 

353.  370  n„  380.  398  ff.,  419, 456, 

44>1.  470,  500,  526,  575,  576,  577. 
Einiuerode  436. 
Empel.  .Vlex.  235. 
Epj>iiikhoven  429,  578. 
Erliut  87.  158,  224.  454. 
Erkelenz  87,  224,  202.  289,  3u4. 
Erlangen  532. 
Erp,  Wüh.  ▼..  672. 
EBcbweiler  486,  457. 
Essen  18,  19,  24.  41.  53,  87.  140. 

191,  192.  198,  194»  224,  293. 

397,  421. 

—  Job.  V.,  379. 
Eurakles.  HiscUof,  14. 
Eupen  419. 

Eyll  523,  007. 

—  Derirh  v.,  301,  OGö. 
Fabor  (iellias,  237. 
Fabritius,  Christian,  325. 

—  Franz,  227,  388. 

—  Gottfried,  514. 

—  Hermann,  89,  518  fl. 

—  Lorens,  826. 

Felhiger,  Joh.  Ign.  t.,  489,  548, 

549,  554. 
Ferdinand.  Kurfürst,  819,  320,  410. 

Fischeln  448. 
Fischer,  Joh.,  366. 
Fleck  431. 

Flistaedl,  F»eter  v.,  241. 
Flodorf,  Florenst  Hat.  v.,  260. 

OdaU  259. 
Floms,  Cas|».,  286. 
Fontanus,  Job.,  832. 


Digitized  by  Google 


Personell-  und 


Orts- Register. 


781 


Foppinga,  Mii  luiol  v.,  305. 

Fraiick,  Aug.  Herin.,  525,  538. 

Franeken,  MaroeUi»,  9Sl. 

Frankeaberg,  Kardinal  v.,  5S2. 

Fhineker  881. 

Fnnkfbrt  86,  87,  588. 

Frechen  862. 

Freialdenhoven  43i, 

Fn?iburg  87,  494. 

Friedrich  I.,  König  v.  Freufsen,  'MO. 

—  Wilh.  I..  :Un,  .308,  (326.  ti43,  715. 

—  dnr  Grnfsr  583. 

—  Wilh.  II.,  592. 

 Kurfarst,  231,  853,  359  ff. 

Frinek,  Herrn.,  287. 
Frohnenbroech  260. 
Fhieoir,  Anton,  287. 
Foitgen,  Joh.,  618. 
Faistenberg.  Ant.     211,  213. 

—  Franz  v.,  5.55. 
Oallen,  St.,  20,  25. 
Gallus,  Ewald.  480. 
Gangpll  811,  4t)7. 
(laiisinall.  H<'iiiri<'h,  418. 
Gardirias,  Gerh.,  236. 
Gartsweiler  486. 

Geistern  262,  524,  715,  725. 

Geldern  44,  50, 79,  87,  89,  102  H, 
117,  120,  124,  125.  127,  129, 
186,  189,  146,  150,  152.  154, 
155,  165,  196,  235,  261.  2r>2. 
266,  284,  285,  286,  289.  295, 
413,  453,  454,  456,  458.  400, 
464,  468,  470,  481,  486,  499, 
500,  503.  505,  507  IT.,  523, 
584  ff.,  592  ff.,  027,  628. 

Gelderland  284 

Geldorp',  Heinr.,  229. 

Geldriensis,  Ant,  285. 

Gelenius  864. 

Gelinter  654. 

Geilenkirchen  416,  486. 

Gemblours  21. 


Goniert  329. 

Geunep  202,  305,  306,  355,  467, 
468,  578. 
Goitfir.,  235. 
Gent,  52,  72,  96,  115,  174. 

—  Gasp.,  236. 

Georg,  Wilh.  Kurf.,  358. 

Gereon,  St  Stifl,  693. 

(iereonsweiler  434. 

Gcrlirhs,  Ad.,  579. 

Gorreshoim  391. 

Gevenich  484. 

Geyen,  Heinr..  191. 

Gherinx,  Gregor,  268, 288, 289, 300. 

Gierath  485,  452. 

Ginderieh,  20,  428,  578. 

Gladbach  M.,  20,  823. 

Glimbach  438. 

Goar,  St.,  85. 

Goch  48,  79,  87.  89,  90,  102, 
103,  104.  107.  108,  109,  113, 
114,  116,  118,  119,  121,  122. 
123,  124.  129,  130,  132,  134, 
135,  130,  141,  150,  190.  213, 
233,  2<52,  305,  353,  454,  456, 
457, 464,  475, 476,  480,  577, 579. 

—  Joh.  889. 
Gogreve,  Joh.      220,  226. 
Gohr  486. 

Gominersbach,  Andr.,  325. 
Gottignii^,  Lancellot  de,  262. 
(iouda  52,  80,  98,  174. 
r.rnmmay,  Ida  de,  298. 
Granvell  271. 
Grave  277,  278. 
Gravesande  79,  98. 
Grefenthal,  s.  Netikloster. 
Grefrath  65,  450,  487,  517,  523, 

698,  700. 
Greiftwald  87. 
Gregor,  h.,  4. 

Grevenbroich,  Gerh.  v.,  867. 
Greveray,  Gottfr.  625. 


Dlgitized  by  Google 


782  Personen-  ond 

Gribbenvorsi  2fi2.  524.  715,  724. 
nri^rnot.  Carl  <1.',  700. 
CiriiimiH,  185,  461. 
Groethuysen,  Anna,  166. 
GroU  268. 
Groningen  52,  881. 
Groote,  Gerfa.«  51,  54,  55. 
Gropper,  Job.,  240. 
Growelius,  Job..  RHO. 
Ouebriant,  Graf  v.,  659,  667. 
Güsten  434. 
rtuib.Tl,  Abt ,  591. 
(Jiitff'coven  43."i,  r»70. 
(Uittonbrrp.  .loli..  ll'S. 
(Jyifiiiicli,  \V»Tner  v.,  2o4. 
Haag  'J8. 
Haen,  Jodocus,  819. 
Haes,  Gottfir.  v.,  260. 
Haffen  429,  579. 
Haflknann,  Peter,  817,  818. 
Hagenbroich  43t. 
Hakiiis,  lU'nibold.,  236. 
Halle  525,  527,  529.  532. 
Hamb  2G0.  2^4.  65)2. 
Harnbarh.  Anl.,  394. 
Hamborn  42H. 

Hamburg'    17,    81.    83,   92,  93, 

101,  114. 
Hamm  526. 

Hammonius,  Gerb.,  286. 
Hannover  88,  97,  118,  181,  165. 
Hamnnann,  Job.,  894. 
Hanielaer  582. 

Hardenberg,  Alb.  Dr.,  248,  246. 

249,  251. 
Harf,  Wilb.  v.,  220. 
Harderwyck   52,    72.    119,  224, 

235.  262,  276,  334  ff. 

—  Paul.  2;?5. 

—  Isebrand,  235. 
Harlem  79,  98. 
Hartefeld  661. 
Härtung,  AnL,  892. 


Orts- Register. 

Harizinub.  frl..  .SCr.. 

Ha.sH,  Job..  370.  371. 

HasselsweiJer  434. 

Hasselt  224. 

Hassum  8,  426,  579. 

Hatttwi  52,  262. 

Hau  75,  76,  98. 

Havensius,  Am.,  267. 

Havert  221,  434. 

Hecker,  Job.  Jul..  5.32,  548. 

Heelu,  Job.  v.,  71. 

Hegius,   Alex  v.,   III.    116,  140, 

143.  160,  161,  164,  165. 
Heidelberg  87,  571. 
Heinsberg.  105.  295,  .381,  457. 
Helden  524,  715,  723. 
Helmont  829. 
Helmstädt  98. 
Hemerken,  Job.,  56. 

—  Tbomas,  56. 
Heresbach,  Conr.,  210,  285. 
Heribert,  Wilh.,  385. 
H»'rkenbusch  571. 

Heronjren  2.  4^7.  523.  693,  713. 
H.  rtef.  ld.  Georg,  Wilh.v.,422,423. 
Hrrf.Mi  570. 

Herzügenbvi.scb  52,  53,  54,  79, 
166,  168,  174.  191,  213,  224, 
328,  82». 

Hersogenratb  829,  412. 

Hesius.  Wilh.,  289. 

Heyden,  Sebald,  185. 

—  Hartinus  de,  235. 

—  Jodorus  Yon  der.  294. 

—  G.  rb.  von  der,  661. 
Heyd.-nis  :^5H. 

Heyen  426,  579. 
HilbtMatb,  Sigisni.,  394. 
HiUlej.'aersberge.  Willu  v.,  70. 
Hildesheim  16. 
HiU^  862. 
HUlendierg  570. 
Hinsbacfa,  Wilb.,  891. 


Digitized  by  Google 


Personen-  und 


Orts- Register. 


783 


Hmsl.oi  k  2,  r,r>,  450,  487,  517,  518, 

523.  631.  693,  707. 
Hirschau  20. 
Histmus,  Joh.,  237. 
Hoeeklnm,  WUb.,  836. 
Hoen,  Joh.,  372. 
Hoengen  434,  570. 
Hönnepel  74. 

—  Bernh.  v.,  366. 

—  Adolph.  367. 

Hoensbroech,  Am.  Ailr.  V.,  663, 
6611.  677,  679,  (JOO. 

—  Phil.  Dam.  v.,  262. 
Hderstgon  260,  266. 
Hoexter  144. 

Hohensaz,  Frh.      285,  615. 
Hoikelum,  Joh.  360. 
Holthausen.  Wilh.,  517. 

—  Hub.,  166. 
HoUhum  570. 
IIoltTTieulen,  Frans  t.,  217. 
Holzheim  562. 

Holzwarth,  Const.,  591,  594. 

Hommersum  3,  426.  579. 

Homphäus,  Peter,  133,  169. 

Hoiilhoim  551. 

Hooru  52,  79,  98. 

Horst  112,  262,  450,  524.  612, 

715,  724. 
Horstmar,  AUegundis  85. 
Hubert,  SL,  21,  568,  591. 
Huberti,  Quirin,  321. 
Hürkolhov.ni  218,  433,  571. 
Hiukels  322. 
Hahn  425,  579. 

Hüls        9:>,  152.  157,  260,  261, 
445,  446.  .569. 

—  Cath.  V.,  261. 
llülsbergen  56. 
HflnshoTen  486. 
Hugeiipotb,  Joh.  Herrn.,  866. 
Huisberden  429,  579. 
Httttenus,  Friedr.,  825,  826. 


Hnttoniis,  Winand,  326. 
Huyn,  Arnold  VVolfg.  Graf  v.,  655, 
JakoI)f  von  Baden  345,  370. 
Jais,  Aegid.,  555. 
Ingenhoven,  Haus,  235. 
Ingenray  681. 
IngoUitadt  87. 
Intven  307. 

—  Joh.  Wilh.,  417. 

Johann  I.,  Herzog  Ton  Cleve,  72, 

75,  76,  110. 
--  II.,  Herzog  v.  (Jleve,  73. 

—  III.  Herzog  v.  Cleve,  205,  209, 
211,  212  flF. 

—  L,  Herzog  v.  Brabant,  73. 
Johann  Wilh.,  Kurfilrst,  235,  345, 

870,  570. 
Johann  Sigismund,  Kurf.,  845,  861. 
Joseph  Um  Kaiser,  549. 
Joseph,  d'Isca,  591. 
Issum  260,  437  ff.,  443,  559,  568. 
Jüchen  436. 

Jülich  87.  101.  380,  406,  456. 
üaiserboch  584. 
Kaiserswerth  252. 
Kaidonkirchen  90,  431,  584. 
Kampen  51. 
Karken  571. 
Kaylaer  686. 
Keeken  580. 
Keekerdoro  580. 
KeUen  427. 

Kempen  49.  69,  80,  89,  90.  103, 
104,  108,  109,  110,  120.  121, 
127.  128.  196.  243,  246  ff., 
3U;  fT..  45:l  459,  462,  463.  468, 
475  n.,  481,  485,  500,  561, 
566,  568. 

—  Thomas  v.,  56. 

—  Gobelhius  56. 
Keppeln  426»  580. 
Kerns,  Heinr.  Joh.  ▼.,  262. 
Kenrenhom  857,  426,  580 


Digitized  by  Google 


784  Personen-  und 

Kessel  {a.d.Mjias),  2G2, 524, 7 15, 723. 

—  (bei  (Joch),  580. 

—  Arnt,  715. 

Kevelaer  292,  450,  452,  453,  584, 

586,  686. 
Keyenberg  389. 
Kipshoven  432. 

Kioist  561. 
Kirclihor^r  484. 
KirrhlKTlen  4:U». 
Kirrliliof,  (ii'<n<^,  517, 
KircliliDvcii  4:>.?. 
KlapliocwiT,  (i»'<»iv,  2i{7. 
Klfin-(iliitlljiiili  571. 
Klein-JerusaiHin  447. 
Klein-Kevelaer  523. 
Kloprias,  Joh.,  211,  212. 
Klosterath  22,  87,  89,  412. 
KlQppel  816. 
Kneclilsleih-n  584. 
Knrx,  Heinr.,  294. 
Kodinchavon,  Alex.  V.,  657. 
Koebol,  Jac,  4Ö3. 
KüoiK'ii  5>*:l. 

Koeni{?shovcn  4i>6. 

Koernzig  433. 

Krandorf  436. 

Kremer,  Gonr.,  235. 

Krikenbeck  262,  693. 

Krift,  Emericus,  305. 

Kylmann,  ▼.,  Dechant,  572,  573. 

ImV  524. 

Landau  114. 

Lnn^'cn,  llud.  v.,  161. 

l>ank  564. 

Lei|./i^r  87,  101. 

LemiHj)  184. 

Uuih  487,  523.  632,  Ö98,  710. 

Leutherheide  711, 

Leyden  79,  82,  98,  114,  174,  880. 

LiegniU  99,  101. 

Umbrieht  570. 


OrU^Regisier. 

Limburg,  Franz  v.,  192. 
Limburg  o29. 

Lindanus,  Wilh.,  262,  264,  276, 
278  ff.,  281  ff..  284  fL,  29«  ff., 

—  Peter,  370. 

Linn  260, 826, 432,  467, 524,  561. 
Linnieh  810. 

Lintfort  568. 
Lim  243,  252. 

Lipji.  H.-rtrani  v.  d..  256,  257. 

I.ipiH'n,  Joli.  V.  d.,  'SiiS. 

Lohb.  t  i.  h  65,  235.  487,  51(i,  517, 

523,  631,  693,  702. 
I^)bbes  21. 
Ix)ckuin  580. 

Loe,  Degenh.  Bertr.  v.,  422. 

—  Joh.  T.,  220. 

—  Wessel  220,  354. 
Loechem  262. 
Loevenich  434,  436. 

I^owen  52,  87,  91.  174.  208,  224. 
272,  275,  283,  830,  336,  552. 

—  Job.  V.,  158. 
Lohn  434. 
Lorch  75. 

Lot  tum  524,  715. 
Louwerniunn  370. 
LoTius,  Pet,  293. 
Lubbergen  818. 
LObeck  98,  101. 
Lailmgen  728. 
Landl)urg  93. 

Lattich  14,  15,  22,  23,  26.  52,  63, 

189,  224. 
Ludgprus,  der  b.,  4.  16. 
Luth«T.  Martin.  175  ff.,  182,  183. 
Luxemburg  552. 
Maasbraiht  432,  524. 
Maaslire«  724. 
Maaseyck  49,  224,  415. 
Maasniel  571. 

Maerlant,  Jacob  y.,  70,  188. 
Ilae8trieht^l4^  191,  218,  224.  887. 


Digitized  by  Google 


Peraonen-  und 

MiitidrhurK  17.  224. 
Mainz  20.  85.  87,  IWS. 
Maissen,  (WrU..  293.  W. 
Mallmr^r.  Tlieoilericus,  23.'». 
Marburg  87. 
Margureth  873. 
Maria  Theresia  547,  549. 
Marienberg  436,  570. 
Mariengaard  22. 
Marienwater  411. 
Marnix,  Phil,  v,,  277. 
Martini,  Pastot-,  e;86. 
Marx  Pastor.  r.71. 
Masiiis.  Andr..  2:50. 

—  Kiiiunu«'!  357. 
Mathisiu.s,  firrli.,  89,  5U7  flf. 
Max  Franz,  ötil. 

—  Friedrich,  557. 

~  Heinrich,  324,  417,  442. 
Mecheln  15, 52,  189, 278,  286. 290. 
Meerkamp,  Wilh.,  868. 
Megen  820. 

Mehr  (Diiffel),  427,  580. 

—  (bei  Haffen).  429. 
Meit'arl.  Adrian,  n^R. 
Mfint'rzlin^'r'n,  Job.,  250. 
Meinwerk,  Bischof,  16, 
Moiss.-n  185.  401. 
M.'lauchthon  170,  17'J1T.,  285,  243. 
Melart,  Wilh.,  295. 

Melich  571. 
Menghios,  Joh.,  703. 

—  Math.  597. 
Menxelen  443,  569. 
Mercator,  Oerh.,  280. 
Merken  434. 
Merselo  723. 

Metz  8,  15. 
M»'yerus,  Angel.,  293. 
Middelaer  262,  523. 
Middendorf,  (lyriaous,  356. 
Mierlo  524,  715,  725. 
MiUen  485. 


Orts -Register.  785 

Millinppn  428. 
Mirla.  r  202. 
MooriniklmystMi  51, 
Moerkcn  4:<0. 

Moers  89,  90,  256,  258,  349,  364  IT., 
467,  474,  475,  540  ff..  545,  547. 
Molanus,  Joh.,  819,  828. 
Hompellier  15. 

Monhehn,  Joh.,  140,  227,  280, 
281,  388.  889. 

Monlorberg  18,  90. 
Mo(.k  425. 

Mortiers,  Hertliold,  315. 

iMnIilliau.sen  564. 

Mühlmann,  Gollfr..  :i88. 

Möllers,  Heinr.,  MO. 

Münster  16,  52,   54,   151,  161, 

166.  168,  174,  189,  191,  194. 

204,  211,  219,  224,  421,  555. 
MOnstereifel  191,  888,  457. 
MOnstergdeen  570. 
Mflnx  433,  484. 
Mnndl,  Joh.,  591. 
Murnit'lliiis,  Job.,  III,  1»»1. 
Myb'ndonk,  Gollb.  v.,  260, 
Myrbacb.  Nirr)l.  v.,  219. 
IVassiiu,  Joii.  V.,  285. 
iNraiider,  Joacli.,  362. 
Neersen  411,  447. 
Neuenar,  Adolph,  258,  364. 

—  Hermann,  256,  257,  258.  260. 
Wilhelm,  256. 

Neakirchen  889.  486,  547. 
Neukloster  49,  149. 
Neuss  80,  87,  108,  191,  236.  250, 
252,  410,  584. 

—  Gerh.  v.,  395. 
Neustadt  432,  524. 
Nicolai,  Lanib.,  246. 
Nick,  Arn..  618. 
Niederelten  430,  450. 
Niederkrüchten  431. 
Niedermörmter  580. 


Digitized  by  Google 


786  Pprsonen-  und 


Orts- Register. 


Niel  427. 
Niephausen  540. 

Nieukerk  65,  95,  289,  450,  487, 
573,  611  631,  fiSfi- 

—  Peter,  62L 

—  Arnoldus,  235- 
Nßrdlingen  115. 

NostliofT,  Heinr.,  392.  393,  39^ 
Notker,  Bischof,  14,  21 
NOrnherg  115. 
Nunheini  SSi* 

Nydeggen  809,  310,  380.  4fiL 
Nymegen  52.  96.  106.  112.  166. 

174.  192.  20L  224.  261,  272. 

277.  282.  mir.,  455.  461.  4G4. 

465.  474.  495. 
Nyversolius,  PeL,  619,  225. 
Obbicht  ,m 
Oberempt  430. 
Oberthflr  ^ 
Odenkirchen  259,  3fi4. 
Odilienberg  369.  432,  524. 
Oedt  90.  564. 

—  Martinas  v.,  89,  128. 
Oeffelt  42».  580. 

Oea,  El.eih.  v.,  2Bfi. 
Oemiken,  Gerb., 
Oeyen  524,  llh. 
Ohe  524. 
Oidweiler  434. 
Oirlo  524,  715.  223. 
Oirsbeck  571. 
Olans,  Jonas,  366. 
Ongnies,  Angelus  de,  9.(i9. 
Ophoven  571. 
Oppum  564 

Orleans,  Theodulph,  Bischof,  8. 
Ormundt  520. 

Orsoy  89.  90.  112.  355,  iil2. 
Orts,  Edmund.  325. 
Osorius,  Nicol.,  357. 
Osnabrück  IG,  25,  132. 
Osterath  i48. 


Ostrum  42L 
Ottersum  580. 
Oudenarde  174. 
Oudewater  98. 
Overberg,  Bernh.,  555- 
Overmaas  329. 
Paderborn  16,  25. 
Paffraet,  Rieh..  174. 
Palant,  v.,  23iL 

—  Job.  V.,  260,  284.  438,  439- 

-  Reiner  v..  23fi- 

—  Werner  v.,  217,  213. 
Papenhoven  570. 

Paris  15,  41,  88,  87,  152. 
Paludanus,  Math..  235,  38£L 
Paschardt,  Job.,  657. 
Pelden  gen.  Cloudt,  Wilh.,  256. 
Pels,  Reiner,  517. 
Peringius,  Job.,  112.  116 
Peter,  St.,  563,  5fiL 
Pforla  185. 

Pfortzen,  Golth.  v.  d.,  44L 
Philipp  II.  263,  2Zfi- 

—  Ludwig.  345. 

-  Wilhelm,  395- 
Philippson,  Job.,  23Ö- 
Phrygius,  Herm.,  231- 
Pier  434. 

Pighius.  Winand,  2^10,  235. 
Pleesz,  Job.  v.,  236- 
Plettenberg,  Joh.,  259. 
Podius,  JVlex,  618,  625.  ß2fi. 
Pont  488.  523.  584.  G&L 
Pontanus,  Job..  698,  208- 
Porten,  Arnold,  320. 

-  Goert  ter,  fifi5. 
Posen  lüL 
Posterholt  524. 
Prag  86,  82- 
Prüm  20,  25. 
Puffendorf  224. 
PuUenius,  Peregrinus,  282- 
PuUmann,  Theod.,  230. 


Personen-  und 

Puleanus.  Eririns.  :^02. 
Qiiad.  Ih'vv  V.,  259,  368. 
Oualbur^  427,  :.S0. 
Rahanus,  Maurus,  20,  25. 
RadewinsBohn,  Florentius,  51,  55, 

56.  1S9. 
Baiskop,  Al^die,  48. 
Randerath  310,  368,  416,  467. 
Rathbeim  571. 

Ratyngen,  Amplonius,  89,  157. 

navonstciii  329. 
Hay.Mi  523. 

Herk,  f)i.'tri(h  v.,  351. 

—  'riicudor  V.,  23l>. 

—  Willi.  V.,  28«;. 

Rees  17, 90,  235,353,  372, 37;;,  500. 
Regenebui^  20. 
Reichenau  20,  25,  26,  42. 
Reuiold  IL,  Henog  v.  Geldern, 
79,  156. 

Rennenberg.  Witb.  v..  217,246,247. 

Ropclo.n  495,  546,  547. 
lUieidl  259. 

Bheinberg  40.  80,  87,  103,  104. 

108,  157,  15S.  312  IT.,  4ti8.  490, 

558,  559,  5()0. 
Rheurdt  450,  523,  667,  668,  677. 
Rindern  3,  426. 
Ringclb5rch,  Quirin.  294. 
Robiano,  Job.  Ant  v.,  262. 
Rochow,  Friedr.Eberb.  v.,  538, 546. 
Roedingen  436. 

Roerniond  69,  79,  90,  102,  103. 
105,  145.  15fi,  158,  159,  KU. 
180,  191,  194.  195,  19ti,  224, 
201,  264.  200,  281,  284  tT.,  292  IT., 
337.  369.  397,  410  fT..  453,  455, 
458.  459,  461  IT.,  468,  470,  471, 
475  IT.,  482  ff.,  495,  496,  499, 
524»  584,  618. 

RoU,  Heinr.,  218. 

Roske,  Math.,  285. 

Ronenray  559,  569. 


Orte- Register.  787 

Rost«ron  432,  524. 

Rostork  87. 

Rotarius,  Joh.,  Ü06. 

Roltoidaui  98. 

Rousseau,  Jean  Jacq.,  538. 

Rubenis,  Gonr.,  286. 

Ruramund  275. 

Rynaburg  48. 

Saeffelen  485. 

Salier,  Joh.  Mich.  555. 

Salerno  80. 

Salhof  559,  569. 

Sahn,  Fürstin  v.,  651,  655, 

Salzinann.  (Ihr.  Golth.,  538. 

Saniit  74,  584,  040. 

Sanguossa,  Franz,  Ludw.,  262. 

Scbaesberg,  Joh.Friedr.  v.,  707, 700, 

-  Wolfg.  WOh.  fVh.  T.,  700. 

—  Graf  571. 

Schaephuysen  528,  667,  668,  678. 
Schauenburg,  Ad.  Graf  ▼.,  252. 

Schellenhi^rt;  389. 

Schenk  v.  Nydeggen,  GhrisU,  725. 

Schiodam  70,  08,  174. 

Schlf'idon  434. 

Sthlult^ladt  1()1. 

Sclimalhroirli  654. 

Schmidt,  Christ.,  556. 

Schopmann,  Gerb.,  438.  440. 

Schroenius,  Herrn.,  618. 

Schulkenius,  Adolph,  89,  511  ff. 

Schulpforta  185,  461. 

Schwanenberg  259. 

Sechtem  565.  . 

Setlericii  434. 

Sevelon  450,  523,  662  IT. 

.Sf-vcnuMi  524,  715,  723. 

Siegburg  20,  584. 

Siersdorf  434. 

Simons,  VV.  A.  Pastor,  684. 
Sindorf  486. 

Siitard  882,  406,  407,  418,  707. 
Slachtscaef,  Ueuir.,  218. 


• 


Dlgltized  by  Google 


788 


Personen-  und  Orls-Regisler. 


SIeidanus  230. 

Slict,  Arn.,  635. 

Soest  224,  586. 

Soiseons  8,  68.  • 

Sonnius,  Frans  Dr.,  209,  278. 

Sonsbeck  53,  306. 

Spoc,  Goswin  v.,  157. 

—  Friedr.  v.,  192. 
Speinr  «n. 
Spelk'n  129. 

Spiegplherg,  Morilz  Graf  v.,  161. 

Spiel  4^U. 
Spralant  262. 

Stalenns,  Job.  Dechant,  663,  689. 
Stavelot.21. 

Stay,  WoH.  van  der,  625. 
Stein  570. 

Steinkirchen  571. 
Stendal  93,  101. 

St.  nd.  n  80,  452,  515,  528,  667, 

rm,  071). 

Stork radt»  429. 
Sieltin  101. 

Sl.'venswerlh  4:V2.  524. 
Stocke,  Melis,  70. 
Stolberg  368. 
Stommeln  50,  64,  436. 
Strabo,  Wal&fried,  20,  27  fL 
Straelen  64,  74,  89,  149,  166, 

204,  234,  262,  277.  287,  289. 

304,  337,  465,  518,  514,  528, 

585,  586,  592.  631  IT. 

—  Gollfr.  V.,  204,  237. 

—  .larol).  235. 

Peter  v.,  413,  625. 
Slrasshurg  43. 
Stratum  564. 

Strauch  auf  dem  Herm^  516. 
sachtein  89,868,864,481,492,494. 
Suelhemius,  Joh.,  285. 
Sfisteren  47. 

SOslerseel  435. 
Swahnen  262,  432,  524. 


Swartkop,  Wessel,  133. 
Swolgen  518,  524,  715,  724 
—  Joh.,  518  ff. 
rregelen  89,  103,  482. 
Teschenmacher,  Werner,  351. 
Teveren  570. 
Thomasitts,  Winand,  234. 
Thom  47. 
Thynray  524,  715. 
Tiel  86,  261,  505. 
Till  427,  581. 
Tity.  434. 

Tönis,  St.,  123,  447. 
Tönisberg  G78. 
Tongern  14. 
Toumay  15,  101. 
Tours  7. 
Traerhdde  564. 
Trier  87.  138. 
Trient  188. 
Trond,  St.,  21,  100. 
Troslorp,  Gerb.  385. 
Tübingen  87. 
Tüddern  435. 
Twisteden  728. 
XJeberlingen  86. 
Uedem  90,  306,  355,  581. 
Ueden  829. 

Uerdingen  80,  87,  90,  108,  127, 
825,  459.  566. 

Uranius  480. 

Utrecht  3,  13,  25,  41,  52.  53,  86, 

155,  327,  331. 
Valrkoo;;.  Adriansxoou,  340  ff. 
Valenciennes  92. 
Valkenburg  329. 
Veen  428. 

Veert  488,  523,  584,  688. 

Velde  de  Melroy,  Johann  BapUsi 

Kob.  V.,  262. 
Veldeke,  Hemr.  70. 
Velden  505,  727. 
Velthem,  Ludw.  70. 


Digitized  by  Google 


Personen-  nnd 

Velflwn  202. 

Venlü  09,  79,  85,  89,  90,  102. 
103,  106,  115,  IIG,  118.  119, 
125,  129,  130,  147,  156,  166, 
192,  204,  205,  209,  224,  235, 
237,  202,  263,  266,  277,  285, 
289,  291,  301  ff.,  835,  337,  410, 
415,  416»  420,  453,  455,  456, 

459,  462,  463,  465,  468,  469, 
475,  476,477,  479,  480  IT.,  605, 
506.  5^  584. 

—  Joh.,  235. 

Venray  235.  24G.  202,  ^89.  421, 

460,  475,  482,  493,  524,  584, 
585,  58r,,  587,  592.  593,  715. 

Verepaeus,  Simon.  480,  482. 
Vergest,  Marlin,  354. 
Vernum  523. 

VieHuto,  Herm.,  218,  888,  890. 
Viersen  65,  90,  277,  292,  450, 
487,  523,  681,  698. 

—  Joh.,  82,  698. 
Vinne,  Diontsius,  218. 
Vlierdt,  van  der.  r'.omel.,  638. 
Vh.dorp  432.  524. 

Vlallen,  Joh.  V..  229. 

Vo.'tz.  Beruh..  394. 

Vorst  564.  569,  (i40,  701. 

Voss,  Wilh.  Fastor,  679. 

Vynen  427,  581. 

VynhoTen,  Gerh.,  447. 

Wachtendonk  65,  89, 102  ff.,  110, 
III,  187,  138,  191,  204,  262, 
277,  285.  289,  290.  488,  492, 
503,  523,  584,  681,  649  ff. 

Wa{?eningen  262. 

Walheek  65,  262,  52:^  632,  728. 

Wahlhurg,  Gehh.  Truchsess  v.,253. 

Wahieiirath  433. 

\Vahh)r{  434. 

Waldfeuchl  435. 

Waldniel  431,  4.32.  [523,693,713. 
Wankum  65,  450,  487,  503,  518, 


Orte -Register.  789 
Wanlo  436. 

Wansnm  524.  715.  724. 
Warbeyen  581. 
Wardt  3. 

VVa-ssenherfj  217,  218,  381,  406. 

Waulsort  21. 

Weeze  236,  356,  411,  422  ff.,  581. 
Wehr  570. 
Wegberg  571. 

Weinsberg,  Hermann  t.,  168  ff., 
198,  S03. 

Weissenbur^  20. 

Well  258,  262.  277,  278,  523,  729. 

Werden  4,  20, 

We^el  3,  44,  50.  52,  «0.  84.  87, 
89,  90,  104.  ins.  109,  III,  113. 
114,  116,  118.  119.  120,  124. 
120,  127,  128,  130,  131,  132, 
184,  135,  13G,  140,  141,  143, 
147,  151,  158,  154,  161,  165, 
16^  167,  196,  199.  211,  212, 
213,  224,  226,  238,  289,  256, 
807,  345,  350.  458,  461,  469, 
474,  499,  535. 

Wessel,  Engelb.  v.,  673. 

WestHreinden  64. 

Wett.'n  65,  523.  684. 

Wevelinghoven  260,  362. 

Wibald  V.  Slavelot,  26. 

Wickrath  224,  259. 

Wien  87. 

Wier  (Weyer),  Heinr.,  286. 

—  Theodor  286. 
Wildenrath  571. 

Wilhelm,  Her/og  7.  Geldern,  74, 
152,  156.  366. 

-  der  Heiche,  76,  205.  2n9,  222, 
225  n.,  334  rr..  359,  380, 388,392. 

Willibrord  3,  17. 
Willich  448. 
Wiltaburg  3. 
Windesheim  55. 
Winnekendonk  426,  450,  ^81. 


790  Personen-  und 

VVinlernani  523,  C61. 
Wische]  M.  90. 
Wismar  93. 
Wissel  17,  230,  879. 

—  Everl  615. 
Wissen  423. 

Wittenberg  87.  224,  235. 
WiftPi  wierum  22,  37,  40,  CA. 
WüIIVmm^',    Willi.    KurrörsU  227, 

30S.  :;ti).  :v.h;.  408. 

Wnllrath  3i)0,  3'Jl. 
Würzburg  87. 
Wylich,  Steph.  357. 

—  Job.  Ad.  V.,  700. 
Wylre  108. 
Wynmana,  Job.,  187. 


Orts  •Register. 

Xanten  13,  17,  41.  44,  52.  85,  87, 
89,  90.  129,  151.  153.  154.  165, 
167,  847, 855,  860,  874  ff.,  456, 
468,  477,  504. 

ITpem  92.  114,  188,  189. 

Zaltbommel  71. 174, 204. 235, 261. 

Zedlitz.  V.,  583,  589,  605. 

Zons  561. 

Zfilpidi  87. 

Znt|)lien  ♦)'.»,  82,   10r>,  114,  224, 

2».l.  262,  331,  337. 
Zwingli  181. 

Zwotte  51.  52,  53.  54.  71,  112, 

114,  142,  144,  174. 
Zyfflich  879,  880. 





(Mrwki  W  A.  B»t«l  In  Mwiltoif. 


Dlgitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


niqitized  by  Google 


